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„Das Leben geht VOoOr
Nachruf auf Prof. Dr Karl-Heinz ZUTr ühlen

Maäarz 1935—-27/ Januar 2012

Was bleibt VO  — einem Menschen, wWelll gestorben ist®?
Von Karl-Heinz ZUT en bleibt eın Bild, das einen profunden Wissenschaftler
ze1igt, der jedoch mıt dieser seiner Wissenschaft immer mıiıtten in der Welt, miıtten in

der eit un: muıtten 1mM Leben gestanden hat Ein Bild, das einen national un:
international anerkannten un geschätzten Lutherforscher bbildet un zugleich
jemanden, der diese Forschung n1ı1€e irgendeinem Selbstzweck oder gal aus Eitelkeit
betrieben hat, sondern gewusst hat, woher un: WOZUu eologie auch un gerade als
Wissenschaft da 8 Fın Bild, das ih als akribischen und disziplinierten, zielorien-
lerten Arbeiter auswelst, der doch immer abwog, Was Wallll seinen Mitarbeitern
SOWI1eE sich selbst un! seiner Familie zumuten konnte. Wenn die Wissenschaft auf
Kosten des Lebens gehen drohte, ermahnte )aS Leben geht VOTLT E  I>

Karl-Heinz ZUrLr Mühlen. Der Wissenschaftler, der Lutherforscher. Nachdem
Kindheit un! Jugend in Bielefeld verbracht un: anschließend eologie iın el,
Heidelberg un Zürich studiert un mıiıt dem Ersten Theologischen Examen der
Evangelischen Kirche VO  — Westfalen abgeschlossen hatte, ist ohl die eit

Tübinger Institut für Spätmittelalter un Reformation SCWESCHH, die ihn me1listen

gepragt hat usammen mıiıt seinem Doktorvater Gerhard Ebeling hatte dieses
NSTITU| aufgebaut un:! damit er‘: Wegmarken seines Forschungsfeldes gesetzl:
elche Traditionen en die Reformation beeinflusst, welche Rolle pielen für
die reformatorisch-lutherische eologie Scholastik un Mystik? In seiner 1969 bei
Ebeling in Zürich vorgelegten un!: 1972 unter dem Titel „NOos extira 19{0}  N Luthers
Theologie zwischen YS un: Scholastik“ erschienenen Dissertation ging u
diesen Fragen anhand eines für die lutherische Theologie fundamentalen Paradigmas
ach Indem ZUr en insbesondere Luthers Afhlınitäten ZUT deutschen Mystik
herausgearbeitet hat, legte den Grundstein für iıne bis heute reHEC Forschungs-
tätigkeit diesem Verhältnis un ZUr Frage ach Luthers Originalität. Mit seiner bei
eiko Oberman entstandenen Untersuchung „Reformatorische Vernunftkritik
und neuzeitliches Denken“”, miıt der sich 1978 in übingen habilitierte, setizte
diese Fragestellung gewissermaisen 1n die andere zeitliche Richtung fort. Er be-
arbeitete nicht 1Ur den reformatorischen Vernunftbegriff intensIiV, sondern brachte
ihn zudem in Korrespondenz ZU neuzeitlichen Verständnis, namentlich bei Fried-
rich Gogarten. Angesichts heutzutage immer wieder aufbrechender Debatten ZUE



thina Lexutt

Problem des Verhältnisses VO  — Glaube un: Vernunft sind seine Forschungsergeb-
nısse VO:  —- ungebrochener Relevanz. uch ach seiner Berufung die Evangelisch-
Theologische Fakultät der Rheinischen Friedrich-W ilhelms-Universität ONn 1m ahr
1981, der VO:  — 1992 bis 1994 als Dekan vorstand, 65 immer wieder die Fragen
ZU) Proprium der eologie artın Luthers in Auseinandersetzung mıiıt vorhergeh-
enden un nachfolgenden Traditionen, die seine wissenschaftliche Arbeit bestimm-
ten Dabei lag ihm ıne Vergegenwarti:  ng dieser theologischen Propria Herzen,
ohne die theologischen Entwicklungen der Jahrhunderte dazwischen ignorlieren.
Zunehmend eitete ih: ein emıinent ökumenisches Interesse

Mit dem VO  — ihm betreuten, zunächst VO  — der DEG geförderten, ann ın die
Mainzer ademie der Wissenschaften übernommenen Editionsprojekt den
Akten un Berichten der Reichsreligionsgespräche 540/41 tat sich ab 1987 für ih:
eın weıteres Forschungsfeld auf, das in zahlreichen Aufsätzen behandelte Seine

wichtigsten Forschungsbeiträge diesem Gebiet sind neben anderen wichtigen
Untersuchungen in Zzwel Aufsatzsammlungen unter den Titeln „Reformatorisches
Profil“ (1995) un „Reformatorische Prägungen‘ (2011) zusammengetragen. Sein
Interesse, Lutherforschung sowohl akademischen Austausch vertiefen als auch
für ein breiteres Publikum zugänglich machen, zeigt sich in vielfältigen
ortragen, In seiner Mitarbeit 1m Vorstand der Luthergesellschaft, ıIn seinem Enga-
gement Continuation Commitee des Lutherforschungskongresses, 1n der Mit-

herausgeberschaft der ZKG un: nicht zuletzt darin, dass in Oonn Ko-Direktor des
Okumenischen Instituts Wal un die Partnerschaft mıt der University of xfor:
SOWI1eE regelmäßige Nachwuchsforschertreffen mıiıt niederländischen Reformations-
historikern verantwortlich eitete.

Karl-Heinz ZUTF Mühlen. Der Theologe Dass un w1ie Lutherforschung betrieb,
schlug sich in seinem eigenen theologischen Profil nieder. war wechselte ach
seiner Ordination 1969 nicht in den Pfarrberuf, sondern 1€' der Forschung
übinger Institut un spater iın ONn treu. Doch War ihm immer die tröstende und
seelsorgerliche Kraft der eologie artın Luthers eın wichtiges Anliegen eOl0-
gische Wissenschaft unterliegt keinem Selbstzweck, s1e hat auf ihre W eise einen

rag un! ist lenst Menschen. {[Dies hat nicht NUur selbst gelebt, etwa in
intensıvem Kontakt ZUT Ortsgemeinde, sondern auch seinen Studierenden anschau-
ich ahe gebracht. en1ge Wochen VOT seinem Tod chrieb auf einer Weih-
nachtskarte: „Theologie ebt natürlich nicht aus der Erfahrung, sehr ohl aber in der
Erfahrung.‘ Verschiedene lutherische Paradigmen, VOT allem die Unterscheidung
VO:  j Gesetz un!: Evangelium, hat ın ihrer lebensgestaltenden Stärke wahrgenom-
inen un beschrieben Dass WITFr Luthers eologie als Bezeugung der evangelischen
Botschaft studieren können, ist ıne ache; ass WITr sS1Ee ZU Leben un! ZUTr (Ge-

taltung VOIN Politik, Gesellschaft un Kultur brauchen, hat Karl-Heinz DA en
kenntlich gemacht. eologie als Lebenswissenschaft erschöpft sich nıcht ın eoreti-
schen Diskursen. Sie hat vielmehr ihren Ort mıiıtten im Leben, miıtten in der Zeit,
mitten In der Je eigenen Wirklichkeit diese W eise gelingt CS, dieses Leben In
seinen Facetten, 1im Gelingenden un: och mehr im nicht Gelingenden, ernst
nehmen. Aber nicht todernst. Karl-Heinz ZUT ühlen WUS: Luthers mkeh-
rung: Mitten WITFr 1MmM Tode, sind WITFr VO Leben umfangen. Und daraus CIs

ZKG 123. Band 2-1



Nachruf

leidenschaftlich un gelassen zugleich, mitten in der Wissenschaft un miıtten 1mM
Alltag, die für ihn el ZU Leben gehörten.
arl-Heinz ZUTE en. Der Lehrer. Der Mensch. Viele Studierende hat begleitet
und UTrCc manchen theologischen Dschungel ge: Diese Begleitung gestaltete
sich S! dass manche Sprechstunde mıiıt der Vereinbarung eines Hausarbeitsthemas
begann un: als Seelsorgegespräc. endete. Nie aufdringlich, doch immer eindringlich,
n1ıe nah, un!: doch nicht distanziert hat die Lebenssituation seiner „Schützlinge‘
wahrgenommen und, noöt1g, thematisiert, manches zurecht erückt un:!
relativiert, manches verstärkt, bekräftigt un gefördert. Niemals wollte e-
rinnen un Schüler, die seinen Füßen sıtzen un seinen Lippen hängen. Er
wollte, ass diejenigen, die bei ihm un mıt ihm theologisch nachgedacht aben,
Freude en dieser eologie un durch das, Was S1€e hat. Freude
einer eologie, die dem Leben dienen hat Und n1ı€e umgekehrt. Das Leben geht

-
Nun ist se1in Leben Ende ber das, Was asch hatte, Was ih theologisch,

wissenschaftlich un! menschlich auszeichnete, bleibt. Es bleibt seliner Familie, seinen
Kolleginnen un!: Kollegen, denjenigen, die gelehrt und denen vorgelebt hat, Was

heifst, der eologie Freude en Und verdichtet sich in diesem seinem
Satz: Das Leben geht vor!

Athina Lexutt



„Ingredere, benedicte domini“.
Persuasionsstrategien In Zzwel unıversıtaren
Begrüfßungsreden apostolische Legaten

ien, 1387 und Köln,
Tobias Daniels

Legatenempfänge zwischen Inszenlierung un: Oratorik

Seit den Zeiten des hochmittelalterlichen Reformpapsttums baute die päpstliche
Kurile ihre Einflussstrukturen un -möglichkeiten 1M Reich systematisch AU:  N Dazu
bedurfte einerseıts einer leistungsfähigen Kanzlei in der römischen Zentrale,‘
andererseits wohlinstruierter Emissäre, die unterstutzt VO  e ihrem Gefolge“ In
persönlichen Verhandlungen Ansprüche VOT durchsetzten un:! als direkte An-
sprechpartner für die Anliegen der partes fungierten. ıne CNSC Verflechtung OoOms
mıiıt dem Reich sollte UrC spezialisiertes un hierarchisch geordnetes diplomati-
sches Personal gewährleistet werden, dessen Spitze das hohe Amt des Legaten
stand, der als alter EQO des Papstes selbst auftrat _” Vor der Einrichtung der ständigen

Birgit Studt, „Tamquam OÖOITSanumn) nostre mentis“. Das Sekretariat als publizistisches Zentrum
der päpstlichen Außenwirkung, 1n rıgitte Flug/Michael Matheus/Andreas Rehberg gg. Kurie
un! Region. Festschrift für Brigide Schwarz ZU) 65 Geburtstag, Stuttgart 2005, 7392

die eiträge VO  - Claudia Märtftl, 10ommaso Parentucelli, Pietro da Noceto, Petrus de
Onıtate unı Enea Silvio Piccolomini. Zur Kanzlei der Legation Niccolö Albergatis Arras
(1435), 291-312, und Jürgen Dendorfer, FEin kurialer rdo ber die Kanzlei und das Gefolge eines
Jegatus de latere (1482/83), 77-92, 1: Johannes Gießauf Hg.) Papste, Privilegien, Provinzen.
eiträge ZUT Kirchen-, Rechts- un: Landesgeschichte. Festschrift für Werner Maleczek ZU 65
Geburtstag, Wien 2010

/Z7u den normatıven Grundlagen die vielen Aufsätze VO  — Robert Figueira, hier stellvertretend:
The Medieval Papal Legate an His Provınce. Geographical Limits of Jurisdiction, 1n: Ders. (Hg.),
Plenitude of Power. Ihe Doctrines an Exercise of Authority in the Middle Ages Essays ın emory
of Robert Louls Benson, Aldershot 2006, D] (Neufassung desselben Artikels aus Apollinaris
61 C 817-860) Für das Hochmittelalter die Forschungen VO  - Claudia Zey, hier stellvertretend:
Die Augen des Papstes 7A1 Eigenschaften un: Vollmachten päpstlicher Legaten, 1n Jochen Johrendt
Hg.) Römisches Zentrum un kirchliche Peripherie. Das universale Papsttum als Bezugspunkt der

ZKG 123. Band v \



Persuasionsstrategien in unversitaren Begrüßungsreden

ertretungen der Nuntiaturen“ musste der Kontakt 1mM Rahmen oft ausgedehnter
diplomatischer Reisen gesucht werden, die 1im politischen Bedarfsfall unternommen

wurden. Besondere politische Konstellationen un: damit einhergehend eın stärke-
res Aufkommen Gesandtschaften brachten 1m Spätmittelalter das chisma un
das ingen ıne allgemeine Kirchenreform mıt sich, se1 1m Kampf das

eigene politische Überleben, wl1e ihn Urban APF 1n den 1 380er ahren VO  — Genua aus

betrieb;” bei den Bemühungen des Papsttums die Kirchenreform 1mM ersten

Drittel des Jahrhunderts,® 1mM erben Obödienznahme Zeiten des Basler
Konzils,‘ oder se1l schließlich ZUr Durchsetzung des Ende der konziliaren

Epoche gebliebenen Reformwerks, der die alles überstrahlende deutsche Legations-
reise des Kardinals Nikolaus VO  e Kues VO  e 1451/1452 vornehmlich gewidmet war.8
iıne NEUC intensive Phase der Gesandtschaften 1ns Reich sollte sich ach dem Fall

Konstantinopels 1453 ergeben. Durch die minutiöose Erschließung der cusanischen
Legatıon innerhalb der Acta (usana ist besonders deutlich geworden, ass die partes
die herausragende Gelegenhei intensiv wahrnahmen, ohne großen Eigenaufwand in

unmittelbaren Kontakt mıiıt dem Stellvertreter des Papstes kommen un! Anliegen
mıiıt ihm verhandeln.

Kirchen Von den Reformpäpsten bis Innozenz HLa Berlin 2008,;P Fuüur das Spätmittelalter
fundamental die Arbeiten Von irg; Studt, aps ın (1417-1431) und die Kirchenreform In

Deutschland, öln 2004; dies., Legationen als Instrumente päpstlicher Reform- und Kreuzzugs-
propaganda 1m 15. Jahrhundert, erd Althoft (Hg.), Formen und Funktionen öffentlicher
Kommunikation 1im Mittelalter, uttga)! 2001,e Zusammenfassung des alteren Forschungs-
standes: Werner Maleczek, Uie päpstlichen Legaten un! 15. Jahrhundert, 1N: Rainer Christoph
Schwinges/Klaus W riedt gg Gesandtschafts- und Botenwesen 1mM spätmittelalterlichen Europa,
Stuttgart 2003, 33_86

Grundlegend der Sammelband Alexander Koller Hg.) Kurıle un! Politik. Stand un! Per-

spektiven der Nuntiaturberichtsforschung, Tübingen 1998, und die Studien des Herausgebers.
Lorenzo Tacchella, pontificato di Urbano VI Genova (1385-1386) l eccidio dei cardinali,

(Jenua 1976, 10; Arnold Esch, IDEN Papsttum unter der Herrschaft der Neapolitaner. Die führende
Gruppe Neapolitaner Familien der Kurle während des Schismas 8S-1 1nN: Festschrift für
ermann Heimpel ZU) Geburtstag, Göttingen 1972, AA 713-800, hier 733

Studt, aps Martın (wie Anm. 3), besonders 478-—-620
Zuletzt mıiıt Blick auf das Basler Konzil selbst: TIhomas W oelki,; Lodovico Pontano

(ca. 1409-1439). Eine Juristenkarriere Universitat, Fürstenhof, Kurie Uun! Konzil,; Leiden 2011,
1ler besonders 4723484

cta (usana. Quellen Z Lebensgeschichte des Nikolaus VOINl Kues. Im Auftrag der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften hg. VO:  - Erich Meuthen un ermann Hallauer, 1, Lieferung 39
1451 Januar-September I, Hamburg 1996, 1, Lieferung 1451 September D] Marz,
Hamburg 1996 insbesondere Erich Meuthen, Das Itinerar der deutschen Legationsreise des
Nikolaus VOIl Kues 4517/752; 1N: Joachim Dahlhaus/Armin Kohnle g9.); Papstgeschichte un:
Landesgeschichte. Festschrift für ermann Jakobs ZU) 65 Geburtstag, öln 1995, 473-502;
Ders., Die deutsche Legationsreise des Nikolaus VOon Kues 1451/1452, 1n Bernd Moeller (Hg.),
Lebenslehren un: Weltentwürfe 1mM Übergang VO: Mittelalter ZUTr Neuzeıt. Politik, Bildung, atur-
kunde, Theologie, Göttingen 1989, 421499 Sinnig hat zuletzt Jürgen Miethke VO  3 einem „mıt
Terminen vollgestopfte(n) gute(n) (er meıint dies temporar, nicht qualitativ) gesprochen: Ders.,
Wissenschaftliche Politikberatung Spätmittelalter. DDie Taxls der scholastischen Theorie, 1nN:
In Kaufhold Hg.) Politische Reflexion in der Welt des spaten Mittelalters (=Political thought
in the ApCc of scholasticism: ESSaYyS 1in honour of Jürgen Miethke), Leiden 2004, 337-35/,; hier: 339

Hierzu jetz! (mit weıteren Verweisen): Jessika owak, Kın Kardinal 1m Zeitalter der Renais-
Die Karriere des (slovannı di Castiglione (ca. 1413-1460), Tübingen 2011, 127-208
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Der politischen Bedeutsamkeit, dem Aufwand un der Gefahr der Legationen,
aber auch der hierarchischen un ritualisierten truktur der (Kirchen-)Politik
Mittelalter entspricht CcS; dass solche diplomatischen egegnungen hochgradig for-
malisiert un:! ritualisiert Erkennbar wird 1€es etwa 1n mehreren Texten, die in
der zweıten älfte des Jahrhunderts der päpstlichen Kurie entstanden sind un!:
diese Aspekte der apostolischen Legatentätigkeit normatıv odifizierten. '© on ein
erster 1C ze1igt €l den en ritualdynamischen Ausdifferenzierungsgrad: Auf-
fallend wichtig erscheinen Aspekte wl1e die Sitzordnung un: die Frage, Wallll der
Legat welche Kleidungsstücke tragen hat Betont wird S, ass gröfßtmögliche
Solennität bei den diplomatischen Treffen gewährleistet se1in soll. ** Nicht LIUT für die
Legaten selbst, auch für die Gastgeber War die rituelle Durchformung der Begegnun-
SCH VOIl Bedeutung: Wer 1MmM Mittelalter politischem olg gelangen wollte, usste

«12festgelegten „Spielregeln un den UrCcC) S1E gesetzten zeremonialen nsprüchen
Genüge iun. Wollten SOM1' die Gastgeber apostolischer Legaten ihre Anliegen bei
den Visiten der Dignitäre vorbringen un! durchsetzen, mMuUusste 1es ın der NSCH
Verzahnung VO  . Inszenierung, Persuasion un: Verhandlung geschehen, die iın den
etzten ahren VOI der historischen Politikforschung eindringlich herausgestelltwurde.* Eın besonderer Moment mMUusste derjenige des mpfangs se1in: das erste
Zusammentreffen der politischen Parteien, welches die nachfolgenden Verhandlun-
CMn inıtilerte. Die Ritualisierung eines olchen ersten Kontakts lässt sich €e1 schon
AUus einem Gesandtschaftsbericht Nnea 11VIO Piccolominis Onig Friedrich 11L aus
dem Jahr 144 / erahnen, schreibt der Senese doch darin: A  HNa est apud Italos
legatorum reverentia. scıunt evangelicum dictum: qu1ı VoS recıpit, recipit. “ Was
Piccolomini mıit Zitat AUus Mit 10,40 andeutet, ist VO  e der Forschung als „Adventus”-
Zeremoniell beschrieben worden, ıne rituelle Ankunftszeremonie biblischer (Gırun-
dierung.””

das durch Prälat Franz W asner zusammengetragene KOrpus mıt Schwerpunkt auf der
zweıten Hälfte des 15 Jahrhunderts: Fifteenth Gentury Texts the Ceremonial of the Papal legatus
latere, ın Traditio (1958). 295358 W asner Walr Kanonist un! 3T Rektor VO  - Maria
dell’ Anima In Rom Tobias Daniels, anta Marıa dell’ Anima 1n Geschichte un Gegenwart, IN
anta Maria dell’ Anima. Festschrift ihrem 600jährigen Bestehen, hg. VO Päpstlichen NSTITU:
Maria dell’ Anima, Rom 2006, 17/-76, hier: 69{f.

11 Z ur Repräsentation: Tapio Salminen, In the Pope's Clothes. egatine Representation and
Apostolical Insignia ın High Medieval Europe, 1n Jacqueline amesse (Hg.), Roma, magistra mundi.
Itineraria culturae medievalis. Melanges offerts Pere Boyle L’occasion de SO  - 75°anniversaire,

Bde., Louvain-la-Neuve 1998, IL, 339354
erd Althoff, Spielregeln der Pol_itik 1mM Mittelalter. Kommunikation In Frieden un Fehde,

Darmstadt 1997
Johannes Helmrath, The German Reichstage’ an the Crusade, 1n: Norman Housley Hg.)

Crusading in the Fifteenth Century. Message anı Impact, Basingstoke, 53-69, hier Zum FOor-
schungsstand jetz! W oelki,; Pontano (wie Anm. 179-191, mıit weıiteren Verweisen.

Gesandtschaftsbericht Piccolominis ber seline Tätigkeit In Rom 144 / Friedrich HE: ed
Rudolf Wolkan, Der Briefwechsel des Enea Silvius Piccolomini, I1 Abteilung: Briefe als Priester und
als Bischof VO)]  - TIriest (1447-1450), Wien 1912, Anhang d, 237-2063, hier 240

z die eiträge In eter Johanek/Angelika Lampen gg. Adventus. Studien ZU)]
herrscherlichen Einzug in die Stadt, öln 2008 Ferner Achim TIhomas Hack, Das Empfangs-
zeremoniell bei mittelalterlichen Papst-Kaiser-Treffen, öln 0 1999; Gerald Schwedler, Herr-
schertreffen des Spätmittelalters. Formen, Rituale, Wirkungen, uttga 2008
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In diesem Zeremoniell hatten auch Begrüßungsansprachen den Legaten ihren
Platz. In den normatıven Texten der Kurie ist festgeschrieben, dass S1€ VOI dem
Stadttor und ach einer sich anschließenden Prozession in der Hauptkirche der
stattfinden sollten.*® kin zeitgenÖssischer Eindruck davon ist EeTW; für die Ankunft
des venezianischen Kardinals Marco Barbo*’ in der süddeutschen Geislingen

24. Junı 1474 überliefert. /7u diesem re1gn1s sind Notizen eines Mitglieds des
Chores erhalten, der damals Salnıs. Der Chorsänger, ohl eın Schulmeister aus Im,
schreibt,; wle eın Doktor, dasqKapitel VO  — Geislingen un: ein1ge Scholaren dem
Legaten mıt Reliquien en OS! Vor dem Stadttor 1e der Doktor iıne

Begrüßungsrede „multis verbis rhetoricalibus“ er Legat 1e ıne Antwortrede
und INan ging ZUTr TCRS; in der die Messe gefeiert wurde.*®er ler och ın den
kurialen Texten INa  j indes etwas VO  - den nhalten olcher Reden Um s1e soll

in diesem Beitrag gehen

W asner, Fifteenth-Century exts (wie Anm. 10), Documents, 12; 324{f.; 11,5-—6, 328; Hi5. 3314:;
V 34() und 10, 341; V1,2-6, 344{ff., 20, 349 (hier, in den Instruktionen des Zeremonienmeisters
Johannes Burckard für Kardinal Bernardino de unate VO' September 1495, ausführlichsten);
VIÄI; Z VIIL, 353{.: AL 357{f£.

7u ihm, der den Deutschen In Rom als erster Kardinalprotektor VO  - ‚anta Marla dell’ Anima
(seit besonders verbunden War un! sich 1479 In die Bruderschaft der „deutschen National-
kirche“ einschreiben liefß, vgl neben W asner, Fifteenth-Century exXTis (wie Anm. 10), Documents
339 mıiıt Anm. (wonach (G1l0vannı Gigli ih) auf seiner Legatıon begleitete): Antonin Kalous,
PapeZsky ega Marco Barbo, angelus pacıls stredni ‚VvTOPY, 1N: 1ın Nodl/Martin Wihoda
Hgg.), Ritual smiren!]: konflikt jeho resen1 stredoveku; sbornik prispevku konference konane

dnech 31 kvetna-1 Brne, Brno 2008, 159-17/1; Antoni1o artinez Ripoll,
veneciano Marco Barbo, Cardenal de San Marcos, la Catedral de Siguenza, Estudios
emorla del profesor Dr. Carlos Aez: homenaje, Alcalä de enares 2007/7, 439-466; Stella Fletcher,
Cardinal Marco Barbo Protector of English Interests at the Roman (‚urla in the Late Fifteenth
Gentury, Downside revieWw 118 (2000), 27-44; Melissa Mer1am Bullard, Renalssance spirituality
and the ethical dimensions of church reform In the dpC ofSavonarola: the dilemma of Cardinal Marco
Barbo, 1: Stella Fletcher/Christine Shaw gg.);, Ihe world of Savonarola: Italian elites anı
perceptions of CY1SIS. Papers from the conference held at the University of Warwick, 29—31 May
1998, mark the centenary of the death of Fra Girolamo Savonarola, Aldershot 2000,
65—89; Lorenzo Tacchella, 11 venezlano cardinale Marco Barbo priore dei G1l0vannıtı in Roma
promotore della preriforma cattolica nel qu  TO (1420-1491), Mailand 2000 Finanzielle
Aspekte seiner Deutschland-Legation bei Maleczek, Die päpstlichen Legaten (wie Anm. al

Ediert VO:  — Joseph Schlecht, Die Feierlichkeit, womıiıt 1474 In Geislingen der päpstliche ega
empfangen wurde, 1nN: Jahrbuch des Historischen ere1ins Dillingen der Donau (1896), 247-250,;
ier: 248, ach Dillingen, Studienbibliothek, Hs. (jetzt: Bayerische Staatsbibliothek, Clm
28315), fol. Anno domini millesimo quadringentesimo septuagestmo nno(!) CIrca festum
Johannis dominus reverendus legatus UNACUTM ministrıs SUl1S veniıt ad Geislingen pernoctavıt ibidem,
et dominus doctor NEcCHNON capitulum similiter scholares dederunt(!) sıbi obviam CU reliquliis
SINe sacramento, nte portam doctor egreg1us salvum dixit adventum SsUUM CU multis verbis
rhetoricalibus, et postea legatus consimiliter, tandem legatus pedetemptim 1Vıit CU)} reliquiis ad
ecclesiam et jeniculabatur nte altare et cantavıt ut sequıitur. Zum Codex: Günter Glauche, Katalog
der lateinischen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek München: Clm 28255-28460, Wies-
baden 1984,;, 95 f. Möglicherweise gelangte der Band aus dem ın der ähe VO:  — Ulm gelegenen
Benediktinerkloster Elchingen Verlauf der Säkularisation In die Studienbibliothek Dillingen
(freundliche Auskunft Rüdiger MaYy, Dillingen).
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Dem Reziplenten der FEindrücke des Ulmer Schulmeisters mag sich der INATUC
aufdrängen, die en selen vernachlässigende eıle einer (GGesamtinszenilerung.
uch wWwWenn 111a VO rituellen Rahmen des Adventus-Zeremoniells ausginge,
hätte INa  H wohl panegyrische en erwarten,19 Ansprachen, die gewissermaßen
NUrTr die Anforderungen des Zeremoniells selbst erfüllen sollen uner 11UT Zierrat
darstellen. ber ist das so®? NniIiworten aufdiese Frage ann erst die Untersuchung der
Reden selbst geben In uUuNseTreNl Fall aber wird sich die Begrüßungsrede selbst als
entscheidendes Mittel ZUTr Politisierung des Empfangszeremoniells bei Legatenemp-
fängen erweısen, als erster Moment, in dem die Gastgeber 1m Rahmen des Konven-
tionell-Konsensualen ihre Anliegen vorbrachten. [Dies exemplarisch darzulegen, ist
das Hauptanliegen der folgenden Ausführungen, die somıiıt ıne oratorische Prägung
der Empfangsreden aufzeigen sollen.“® Unter der umrissenen Fragestellung analysiert
un: ediert werden wel bisher unausgewertete Begrüßungsreden, die 1m und

Jahrhundert bei Legatenempfängen Hr Uniiversitaten Reich ehalten WUlL-

den: die er: ste2 S aller Wahrscheinlichkeit ach 1mM Juni 1387 in Wiıen auf den Legaten
Philippe d’Alencon 339, 16. August 1397 ın Rom)22 Mr den bedeuten-
den eologen Heinrich VO  — Langenstein“” als Vertreter der Universitat Wiıen, die
zweite“* Januar 1447 in Köln uUrc den Vizekanzler der Universität, Johannes

Hack, Das Empfangszeremoniell (wie Anm. 15) 95, der allerdings betont: „Der Inhalt der
Begrüfßungsrede ist 1mM einzelnen schwer rekonstruieren“.

Zu Begriff Un Inhalt der Oratorik: Johannes Helmrath/Jörg Feuchter, Einleitung Vor-
moderne Parlamentsoratorik, 1n {Dies. Hgg.), Politische Redekultur In der Vormoderne. {DIie
Oratorik europäischer Parlamente in Spätmittelalter und Früher Neuzeıt, Frankfurt a. M.
2008,;, 0—72'

DE Biblioteca Apostolica Vaticana, lat. 608, fol. 222'-224 (Abschrift), vgl uUuNseIc Edition
Anhang Nr.

Zur Person: Hans-Jurgen Brandt, Kardinal Philippe d’Alencon (1338/39-1397). Zur Biographie
eines päpstlichen Legaten römischer Obedienz für Deutschland während des grofßen abendlän-
dischen Schismas, 1nN: Ecclesia Peregrinans. Josef Lenzenweger ZU Geburtstag, Wien 1986,
119-—-132, als überarbeitete ersion VO Der päpstliche ega' 1ın Deutschland Kardinal Philippe
d’Alencon, In: )as unster Hellweg (1973), 39-—-60, sowle ‚Oncetta Bianca, I0l „Sermo” Per
cardinale Philippe d’Alencon, 1n N: Coluccio Salutati: seminarı1o0 600 nnı dalla morte:
Fiırenze, dicembre 2006, Florenz 2008, 173-180; Patrick Gilli, Guelfisme et memoire urbaine:
discours inedit de Coluccio Salutati cardinal Philippe d Alencon (juin 1n: Patrick Bouche-
ron/Jacques Chiffoleau gg.);, Religion et societe urbaine oyen Age. Etudes offertes Jean-Louis
1ge! pPar SC5 ancıens eleves, Paris 2000, 499509

Zu ihm die Arbeiten VO:  - eorg Kreuzer, ausgehend VO  - der Monographie: Heinrich VO  -

Langensteıin. Studien ZUT Biographie un! den Schismatraktaten unter besonderer Berücksichti-
der Epistola DaCls un! der Epistola concil paCcıs, Paderborn 1987
Biblioteca Apostolica Vaticana, lat. 608, fol. 220"-222'(Abschrift), vgl. unNnseTe Edition

Anhang Nr. Der Text dieser ede ist durch den Biographen Carvajals, Herrn (omez Canedo, In
kurzer Paraphrase gestreift worden (Canedo, Un espanol |wie Anm. 26]; 123), hat allerdings eine
nähere Betrachtung bis heute nicht erfahren. Lediglich erwähnt bei Pattın, Jan Va  - Hulshout
(1405-1475). Vlaams ijsgeer En Theoloog Van de Universiteit Te Keulen, 1N: Tijdschrift VOOT

Filosofile (1976), 104-128, hier 127 Un danach Erich Meuthen, Kölner Universitätsgeschichte,
1, öln 1988, 168
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Hulshout VOomn Mechelen (de Mechlinia)“” auf den Legaten Juan de Carvajal *1399/
1400 Trujillo, Dezember 1469 Rom).“® Zuvor wel Präliminarien.

DIe Überlieferungsgrundlage: Pal. lat 608

Zunächst gilt CS, die Überlieferung charakterisieren: DIie analysierenden en
en sich in dem umfangreichen Pal Lat 608 der Biblioteca Apostolica Vaticana,
einem Kodex, der iın der Hauptsache der Universitat Heidelberg gehaltene
akademische Reden opi überliefert. 1J)as Manuskript selbst ist eın exzeptionelles
Zeugni1s für die bekanntermafsen reHSC, aber jeweils höchst unterschiedlich erhaltene,
erschlossene un ausgewertete“” universiıtare Redekultur des Mittelalters: Es en
sich solche Ansprachen, die 1im eigentlichen Sinne dem akademischen Betrieb iın

Heidelberg entstammen (Rekommendationsreden Z Akt der Determinatıon,
Quaestiones un Responsıiones bei der Lizenziatsprüfung, Doktoratsreden, Rekto-
ratsreden), dann solche, die das politische Engagement der Heidelberger Professoren
für die Pfalzgrafen erkennen lassen, insbesondere in ezug auf das Basler Konzil
(unter vielen anderen Ansprachen mıiıt ezug auf das Basiliense auch ıne unmittelbar
auf ıne Abschrift der piccolomineischen Rede „Non dubium“ VO  e 144 /

olgende Rede, mıiıt der Gerhard VO  e chönau OSB Februar 144 / 1ın Rom für den
Pfalzgrafen die Odlienz für Eugen erklärte),“® weıltere Empfangsreden, die
gleichsam die politischen Außenbeziehungen der Universıitat dokumentieren, aber
auch eher didaktisch einzuordnendes Material Briefe, Reden und andere literarische

Zur Person des Redners Hulshout: Götz-Rüdiger Tewes, DIie Bursen der Kölner Artisten-
Fakultät bis ZUT Miıtte des Jahrhunderts, öln 1992,; besonders 49{f., 376-379, 403, 440{.; Meuthen,
Kölner Universitätsgeschichte (wie Anm. 24), 164, 168 un! 479 mıit Anm. 498({., SOWIl1e Ders., Die
Artesfakultät der ten Kölner Universitat, 1n Albert /Zimmermann Hg.) DIe Kölner Universita: 1m
Mittelalter, Berlin 1989, 366-393, hier 376; Pattın, Jan Vall Hulshout (wie Anm. 24)

Zur Person: Barbara Baldi, La Boemila ussita ın un ettera di Enea Silvio Piccolomini
(slovannı Carvajal (21.8.1451). Fra esperlenza diplomatica riflessione storicopolitica, dies./Maria
Matilde Benzon1 Hgg.), Lontano da OVEe. Sensaz1o0n1, aspirazion1, direzionl, Spazlı fra Quattrocento
Seicento, Mailand 2009, 13-40; Bruno Häupftli, Carvajal, Juan (um 1400-1469), 1n BBKL
(2004) 207-210; Francesco Caglioti, Su1 prim1ı temp1 romanı d’Andrea Bregno: pCI
cardinale camerlengo Alvise Irevisan San Michele Arcangelo pCI cardinale Juan de Carvajal,
in 41 (1997), 213-253; Erich Meuthen, Ein „deutscher“ Freundeskreis der römischen
Kurie In der Mitte des Jahrhunderts. Von Cesarini bis den Piccolomini, 1n Remiglius Bäaumer
u. Hg.) Synodus. eitrage ZUT Konzilien- und allgemeinen Kirchengeschichte. Festschrift für
Walter Brandmüller, Paderborn 1997, 487-542; Lino (10me7z Canedo, Don Juan Carvajal. Un espanol

SeErVICIO de la anta Sede, Madrid 1947; W ilhelm Fraknöoi,; Cardinal Johannes Carvajals Legatiıon in

ngarn 831 1N: Ungarische Revue 10 (1890), 1-18; 124-143, 399—425 7u dem Bericht über
die Ankunft des Legaten iın Prag Jahr 1448, abgedruckt aus Wiıen, ONB, Cod. 4764, fol
durch (10me7z Canedo, Un espanol, als Anhang 111, 303-311, finde ich eine fast identische Parallel-
überlieferung In Wien, ONB, Cod. Ser. ll. 3344, fol. 702

Dazu In Kürze Beispiel Sienas: Tobias Daniels, Oratorı1a accademica all’universitä di Siena
alla metäa del Quattrocento: NuovI testimon1 tedeschi,; 1n Studi Senes1i A0 E:

Erwähnt bei Joachim Stieber, Pope Eugen1us 1 the Council of Basel anı the Secular an
Ecclesiastical Authorities 1n the mpıre. Ihe Conflict VCI Supreme Authority an Power In the
Church, Leiden 1978, 297 nNnm. Zum Inhalt Tobias Daniels, Johannes Hofmann VOIl Lieser
(Lysura) (+ Diplomatische Karrıiere, politische Oratorik und juristische Praxıs eines gelehrten
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er Petrarcas,; Leonardo Brun1s, Pogg10s etc Der Kodex ist eine Fundgrube für
künftige Forschungen sowohl biographisch-prosopographischer als auch universita-
rer, nicht zuletzt auch oratorischer Natur, un uUuNseI CII Kontext eın eleg aIur,
ass auch die beiden besprechenden Reden 1im Spannungsfeld zwischen oku-
mentatıon, rhetorisch-didaktischem utzen für die unıversiıitare Schulung un politi-
scher Relevanz der Universitat Heidelberg als überliefernswert erachtet wurden.

Konvention, Konsens un: Persuasıon

er Grund dafür liegt 1n der zweıten Pramisse uUuNnseIer Ausführungen: DIie Rede, der
Szentrt: Fall sozialer Kommunikation“”, War 1mM Mittelalter (wie heute) „institu-
tionalisiert“.  < 30 Nicht jeder konnte überall alles aABCIL elen unıversitare oder
politische Anlässe, die Rede musste sich 1n bestimmte normatıve efüge einpas-
sen und ihren Ansprüchen gemäfß verfertigt se1n, weshalb sich anbot, besonders
ausgefeilte und bedeutsame Elaborate ZU Wiedergebrauch tradieren.”“ Die
wichtigste „konventionelle” und 1n diesem Sinne sicher auch rhetorisch wirkungs-
volle)*” Form für Reden bei den beschriebenen Anlässen War 1mM Reich des Späat-
mittelalters w1e Mertens dargelegt hat die Themapredigt.”“ ass s1e bei beiden

Rats 1m 15. Jahrhundert, 1)iss masch., Innsbruck 2011 (in Druckvorbereitung), 155 Anm. IOI 163
Anm. 1054 Zu „Non habet dubium“”, Pı1 IL Pont. Max., Orationes Politicae et Ecclesiasticae, F hg.
(1l10vannı Mansı, Lucca 17/53; Nr. 4, 108-118, vgl. Johannes Helmrath, {Iie Reichstagsreden des FEnea
Silvio Piccolomini 1454/1455 tudien Reichstag und Rhetorik, abil. (masch.), öln 1994;, 257 mıiıt
Anm. (Handschriftenspektrum und Literatur).

Zum Inhalt des Kodex insgesamt: Paul Oskar Kristeller, Iter Italicum, VI Leiden 1991, 364{.
[Dieter Mertens, DIie ede als institutionalisierte Kommunikation 1m Zeitalter des umanıs-

INUs, 1N: Heinz Duchhardt/Gert Melville gg. Im Spannungsfeld VO: Recht un! Ritual. Oziale
Kommunikation 1n Mittelalter un! Früher Neuzeit, öln 1997, 401-421,;, hier 405

41 Helmrath/Feuchter, Einleitung (wie Anm. 20), 15178.; Johannes Helmrath, Kommunikation
auf den spätmittelalterlichen Konzilien, 1n: Hans Pohl Hg.) DIie Bedeutung der Kommunikation ın
Mittelalter und früher euzeıt, Stuttgart 1989, 116—-172,; hier 140

DIie Literatur ZU Lausberg’schen Theorem VO:  - ‚Verbrauchs- und Wiedergebrauchsrede un!
dem Schlagwort Arnold Eschs VO'  - der ‚Überlieferungschance‘ ist zusammengefasst bei Woelki,;
Pontano (wie Anm. 7), 183

Finer der erühmtesten Prediger des 15 Jahrhunderts, Glovannı da Capıistrano, War laut Enea
Silvio imstande, elevato digito MASNAM turbam facere, Was INa  - neben den Fähigkeiten Capistranos
;ohl uch der Predigt als besonders emotionalisierender orm der Rede zuschlagen darf. Biblioteca
Apostolica Vaticana, Ottobonianus latinus 34/, fol. 33°, zitiert ach Helmrath, Reichstagsreden (wie
Anm 28), 164 Anm (hier 165) Zur Bedeutung des Einsatzes VO  - (Jesten bei der Predigt: Beverly
Mayne Kienzle, Medieval Sermons and their performance. Iheory anı record, 1n Carolyn Muessig
(Hg.), Preacher, SETINONMN an audience ın the Middle Ages, Leiden 2002, 9—1 1ler 107 ff.

ertens, ede als institutionalisierte Kommunikation (wie Anm. 30), 409, 412 ferner:
Matthias Nuding, Matthäus VO:  - Krakau, Theologe, Kirchenreformer, Politiker ıIn rakau. Prag un!
Heidelberg ZUT Zeit des Großen Abendländischen Schismas, Tübingen 2007/7, 49 Zum Aufbau:
Michael Menzel, Predigt un! Predigtorganisation Mittelalter, H]J 141 (1991), 337-384; Phyllis
Barzillay Roberts, The ‚AIs praedicandi' and the Medieval Sermon, 1n Muessig Hg.) Preacher,
SETINON an audience (wie Anm. 33), 41-62, hier 49 ff.; Dorothea Roth, Die mittelalterliche Predigt-
theorie und das Manuale ( uratorum des Johann Ulrich Surgant, Basel 1956, 165ff.: Herbert Wolf,

Predigt, 1n: RDL3 (1977), 223-257, hier 227 Udo ühne, DIie Lehre VO: Predigtaufbau In
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gleich besprechenden universitaren Begrüßungsreden als rhetorischer Rahmen

gewählt wurde, ist kennzeichnend für den Anlass, ” also den Besuch des höchst-
rangıgen päpstlichen Abgesandten. Dem Redeanlass konform wählten die Univer-
ıtaten mıiıt Langenstein un: Hulshout typischerweise jeweils eologen als Redner?®
(und somıt weder einen der gele  en uristen, die wichtige Kontaktmänner kurialer
Emissare In partibus War:‘ en,37 oder gal einen ITE erst in Italien etablierten
Humanisten),”® un zugleic wichtige Figuren der jeweiligen Universitat Entspra-
chen die Universitaten somıt In der Wahl des Redners un:! in der Ausgestaltung der
Rede gutem Usus, soll 1im Folgenden doch VOT allem VO  - Interesse se1n, w1e s1e in
diesem Rahmen ihre politischen Anliegen die Legaten herantrugen. Wenn für die
Redekultur des Spätmittelalters gelten darf,; dass Konvention Konsens ermöglicht,
hat die Oratorikforschung überzeugend argelegt, ass Redner auch ZUTr Durch-
setzung ihrer Persuasionsziele mıiıt Konsenspotentialen arbeiteten.”? Wiıe 1es bei
wel universitaren Legatenempfängen des Spätmittelalters gelang, ist 1U  — anhand
der beiden Reden zeigen.

frühen rtes praedicandi, 1n MLJb (2005), 1749 Z7u kulturellen Implikationen: Bernhard Lang,
Predigt als „intellektuelles Ritual“ Eine Grundform religiöser Kommunikation kulturwissenschaftlich
betrachtet, 1N: eifer Strohschneider Hg.) Literarische und religiöse Kommunikation Mittelalter und
Früher euzeıt, Berlin 2009, 29723723

Jürgen Miethke, DIie mittelalterlichen Uniıversitaten und das gesprochene Wort, 1n Z
(1990), 1—-44, hier

Jürgen Miethke, Karrierechancen eines Theologiestudiums 1m spateren Mittelalter,
Raıiner Christoph Schwinges Hg.) Gelehrte 1m Reich. Zur Sozial- un Wirkungsgeschichte akade-
mischer Eliten des bis Jahrhunderts, Berlin 1996, 181-209, hier 189 „Gewilß, in der Zeit des
Schismas und selbst och 1n der Zeit der großen Konzilien herrschte für Theologen eine, WI1Ie sich
spater zeigen sollte, unwiederbringliche Konjunktur”.

7u der olle der gelehrten Juristen als Kontaktmänner für kuriale Gesandte (noch nicht
systematisch erforscht!) zuletzt: eorg Strack, Ihomas Pirckheimer (1418-1473). Gelehrter Rat
und Frühhumanist, Husum 2010, 160 ft. un! 167-171; Daniels, Johannes Hofmann VO'  - ] leser

(vgl. Anm. 28), 175179 Der gelehrte Rat artın Maır hielt die Begrüßungsansprache bei der
Ankunft Capistrans In Nürnberg. Überlieferung in München, BSB, ClIm fol. 86 -87'(„Oracio
Martini Meyer facta devoto patrı Jo. de Capistrano ordinis fratrum 1Inorum sedis apostolice
legato”). Fine welitere „OFTAaCILo In adventum legati facienda Meyer“ findet sich eb fol

uch Rainer Hansen, ınMaır. Eın gelehrter Rat in fürstlichem un! städtischem
Dienst In der zweıten älfte des 1 Jahrhunderts, Diss. masch.) iel 1992, 45

Für das Reich sind humanistische Redner vorwiegend eın Phänomen des Jahrhunderts.
Helmrath, Reichstagsreden (wie Anm. 28), A} Die Unterschiede werden exemplarisch Ver-
gleich der 1er edierten ede des Heinrich VO:  — Langenstein mıiıt jener deutlich, die Coluccio Salutati
1381 In Florenz beim Einzug Philippe d’Alencons hielt. Vgl. seine doch erheblich stilistisch abwei-
chende Ansprache bei illi, Guelfisme et emoire urbaine (wie Anm 22y un! Blanca, (wie
Anm. 22}

Dies eines der Grundargumente bei W oelki,; Pontano (wie Anm. 7 schon überzeugend
dargelegt Von dems., Theologische Unı juristische Argumente in den Konzilstraktaten des Lodovico
Pontano (+1439), 1n eter Erdö Hg.) Proceedings of the Thirteenth International Congress of
Medieval Canon Law. Esztergom, D august 2008, Vatikanstadt 2010, 747763
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Die Rede den Legaten Philippe encon

58 Kontext

Beginnen WIT mıiıt der zeitlich rüheren Rede Wenn S1e 1im Palatinus ohne weltere
Angaben lediglich als suscepti0 cuiusdam legati apostolici domini cardinal/is/] Philippi
de TAaNCIa bezeichnet wird, zeigt dies, dass die Abschrift der Universität
Heidelberg eher didaktischen als dokumentarischen 7Zwecken diente. Irotz dieser
unklaren Überlieferung ann die Rede eindeutig zugeordnet werden: Unzweifelhaft
wurde S1e Zeiten des Grofßen Abendländischen Schismas ehalten, dessen Lösung
UuUrc den Legaten sich der Redner wünscht. O  ung auf das baldige Abhalten VO  -

Konzilien, die ange nicht mehr stattgefunden hätten, un Exkurse des Redners ber
die Korruption des Klerus Hrc das NLiIialen VO  D Konzilien tun ihr Übriges,
diesen ext zumindest VOT das ahr 1409 datieren * Der apostolische Legat,
den der ungenannte Redner seine Worte richtet, ist mıiıt dem französischen On1gs-
aus blutsverwandt, mıiıt den Francorum liliis.* Im ausgehenden 14. Jahrhundert
annn damit 11UT Kardinal Philippe encon gemeınt se1n: Der ohl 338/39 SC
borene Sohn des Grafen Charles I1 encon un der spanischen Prinzessin Marla
de la erda, 48 VO  F3 Biskaya, soll VO. französischen On1g Philipp VI höchst-
persönlich AUS$s der auftfe ehoben worden se1in.  42 eIiorde VO  — den französischen
Herrschern, wurde der normannische Grafensohn 1356 Bischof VOoO  . Beauvals, 1359
Erzbischof Von Rouen. ach Streitigkeiten mıt dem Kapitel mMusste 1er resignle-
IC wurde aber 1374 Administrator des Erzbistums un!: zugleich Patriarch VOIN

Jerusalem. Bel USDruc. des Grofßfßen Abendländischen Schismas stand Philippe
encon auf Seiten des römischen Papstes Urbans V-:; der ih Z aradına mıiıt
der Titelkirche Marıa iın Irastevere erNnoD, heute och se1in Grabmal steht *°

Anhang I 28
41 Anhang i mıit Anm. 145

Biographische Aspekte, soweılt nicht anderes gekennzeichnet, nach den Aufsätzen VO  - Brandt
(wie Anm. 22)

Zum Grabmahl: Johannes Godefridus Hoogewerff, Le tombeau-autel du cardinal Philippe
d Alencon aınte-  arıe du Trastevere, 1n MA  r 43 (1926) 43-—6() (Epitaph, 45); Pio Paschini,
cardinale d’Alencon SUÜl  S sepolcro 1n Marla 1in Trastevere, 1n Roma. V1ISTa di studi di ıta
1LOINaAaNd (1923) 33/7/-344; Ferdinand GregorovIlus, Geschichte der Stadt Rom 1m Mittelalter, hg. VO  -

Waldemar Kampf, München 1978,; H2 Zehntes bis zwölftes Buch, 884 In rakau, Biblioteka
Jagiellonska, cod. 391, fol. 18”, finden sich folgende Versiculi ad sepulcrum Philippi Alenconio
positi: Isti Sunt versiculi ad sepulcrum domini Philippi cardinalis de Alenconio. Stirpis Francorum
1acet hic INSIQNIS alumpna, Qui fuit ecclesie restans confırma columpna. De Alenconio Philippus
regius heros, Excessit fama virtuteque cleros. Equiparandus Ul1C emMOoO fuerat pietate.
YTAX1 utique Sl  S CUMN1LUNCctLOS affabilitate. Ffelix excelsum fuit hic prelatus OMEenN, Qui dignum vexıt
merit1tis cardine quater abstractis tribus reeunte sub ann1s, Induitur mortis
assumpta virgine pannıs. C(arne data erre, celi [UOS ost1ia presul, Ist1ia pertingat patrıus, quibus hic
fuit exul. TLaus amor populi 1acet hic et gloria cleri. Coruscat 1am miraculis DiversIis, multa Sunft

19Na ad e1US sepulcrum, Propter e1IUus merita, Quibus Deo placuit In 1ta. Das Manuskript wurde
VOT 1396 geschrieben un! durch Nicolas Falkenberg VOT 1441 VOIl Rom ach Polen gebracht.
Catalogus codicum manuscr1iptorum medii EeVIl latinorum qui in Bibliotheca Jagellonica (racovilae
asservantur, Z bearb VO  - Kowalczyk Bratislava 1982, 164-167 (Autor: erZy Zathey).
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Über ilippe encon lassen sich Redeanlass un! Redner erschliefsen Der
Kardinal ist der deutschen Geschichtswissenschaft insbesondere urc seine Rolle bei
der Entwicklung der deutschen Universitätslandschaft in der Phase der sogenannten
‚ersten Gründungswelle‘ als ega des römischen Papstes Urbans VI bekannt.“* ach
einem 1mM Dezember 1386 ihn verübten, aber gescheiterten Mordversuch seliner
Kardinäle betrieb der Überlebende VOoO  — (GGenua Aaus in seinem Obödienzkampf mit

Avıgnon eine Konsolidierungspolitik, die auch in der Entsendung VO  - Kollektoren
und Legaten nach Deutschland ihren Ausdruck fand.* Einer VO  e ihnen War der
normannische Grafensohn. Angesichts der starken Favorisierung des avignones1-
schen Papsttums UrCc. FEFrankreich galt für an N: „die Posıtion 1im Reich
sichern“. Eın Mittel dessen sollte die örderung VO  . Uniiversitaten se1in: So sollte
versucht werden, auch kirchenpolitische arenz gewinnen.47 Die Jungen Unıi-
versitaten nördlich der Alpen hatten Unterstüutzung nötig, ob es 1U  — die obliga-
torische päpstliche Konfirmierung der Gründung g1nNg, wWw1e In Erfurt,“® oder
Erweiterung VO  ; Privilegien. Hıer trat encon iın Aktion. 1387/ bis 1388 bereiste
die Universitaten des Reichs ıne der ersten Stationen seiner Legationsreise War

Anfang Juni1 1387 Wien,” 1mM Dezember des ahres ist iın Heidelberg belegt,””

z Frank Rexroth, Deutsche Universitätsstiftungen VO'  - Prag bis öln DIe Intention des
Stifters und die Wege un: Chancen ihrer Verwirklichung 1mM spätmittelalterlichen deutschen Ferri-
torialstaat, öln 1992, 188{f. 209{f.

Tacchella, 1l pontificato di Urbano VI (wie Anm.
Brandt, Der päpstliche ega (wie Anm. 22),
Zur olle der Päpste bei Universitätsgründungen siehe die eıtrage ın Sönke Lorenz, Attempto

der wI1e stiftet 111all eine Universita: DIie Universitätsgründungen der sogenannten zweiten
Gründungswelle 1m Vergleich, uttga: 1999, SOWI1eE jetz mıit rüuherem Bezugsrahmen: Jürgen
Miethke, Papsttum un! Uniıversitaten. Förderung, Lenkungsversuche und Indienstnahme mit
besonderer Rücksicht auf Paris), 1nN: Rainer Christoph Schwinges Hg.) Universitat, Religion un!
Kirchen, Basel 2011;, O Heribert Müller, Universitäten un! Gelehrte auf den Konzilien Von Pisa
(1409), Konstanz (1414-1418) und Basel (1431-1449), 1n Schwinges, Universita: s 0J 109—-144,
ler 116, spricht treffend hinsichtlich der Universitaten VO Papsttum als „deren aller Gründer-
vater“.

Zur Erfurter Gründung anhand eines Supplikenrotulus Robert ramsch, „Seilschaften“ VO  -

universitätsgebildeten Klerikern 1m deutschen Spätmittelalter Beziehungsformen, Netzwerkstruk-
uren, Wirkungsweisen, 1N: Gerhard Krieger (Hg.), Verwandtschaft, Freundschaft, Bruderschaft.
Soziale Lebens- und Kommunikationsformen 1m Mittelalter, TIrier 2009, 176-188, 1ler 178—-184

Anm. 61
Das Rektorbuch der damals noch Jungen Universita: hält den Beschluss fest, Philippe d’Alen-

COMn bei seiner Ankunft ziehen. ESs ist Spiegel intensiıver Debatten mıiıt dem Legaten, VO  —

dem INan sich eine Erklärung darüber erhoffte, Aass Graduierungen, die der avignonesischer
Obödienz stehende ‚Antikanzler‘ der Universita: Parıs VOTSCHOININECI habe, nicht gültig selen, was der
päpstliche Abgesandte allerdings nicht gewährte. Siehe Juürgen Miethke (Hg.), cta universitatıs
Heidelbergensis (1396-1410) (Simul cta facultatis iuridicae 1); Die Rektorbücher der Universita
Heidelberg 12 (zugleich das erste Amtsbuch der Juristenfakultät), Heidelberg —1 Nr. 96,
168,; Nr. 98, 169, Nr. 102, 1/1 € vgl uch Jürgen Miethke, The University of Heidelberg an the Jews.
Founding and Financing the Needs of New University, 1n: Spencer OUung, Crossing Boundaries at
Medieval Universities, Leiden 201 E 7-340, hier: 324; Rexroth, Deutsche Universitätsstiftungen
(wie Anm. 44), 209{.; Brandt, Der päpstliche ega (wie Anm. 22
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Frühjahr 1388 iın Erfurt,> mıiıt Zwischenstopp In Nürnberg”“ ZUS der ega ach Prag
König enzel, geWIlsSs auch Gelegenhei gehabt hat, mıiıt Universitätsvertre-

tern in Kontakt kommen .° DIie vorliegende Rede ist sicher bei einem dieser
Anlässe gehalten worden. iıne Verortung wird UuUrc. ıne Anspielung des
Redners auf uprecht VO  w Berg, den spateren Bischof VOoNn Paderborn ermöglicht,
denn dieser wurde e Mai 1387 unter /Zutun Philippe ‚ Alencons HTE Urban
VI JA Bischof VO  e Passau erhoben,”* urz VOT der Ankunft des Legaten iın Wien,

die Rede demnach mıt Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit gehalten
wurde.

In dem AaHNOÖONYINCHN Redner hat INan zweitelsohne einen versierten un: politisch
informierten eologen un: geübten rediger vermuten.” Textimmanent ist
beobachten, dass die in der Rede geäußerten Ansichten un: Argumentationsweisen
denen des eologen Heinrich VOoO  — Langenstein des 1ın jener eit bedeutendsten
Universitätspolitikers bei der „Wiederbelebung” der Wiener Hochschule”® sehr
nahe kommen. Zuerst betrifit dies die am och nicht allgemein eteilte Position,
das chisma se1 ber die V1a concilii lösen,”‘ un: 65 ist bekannt, dass Langenstein
damals Hoffnungen in den Legaten ilippe d’Alencon setzte, werde zwischen
Frankreich un: Burgund vermitteln ”® Was zweıtens das Referenzmaterial der Rede
angeht, fallt auf, ass der ernhar VOIN Clairvaux w1e auch in anderen
chrıtten Langensteins ıne besonders wichtige Rolle spielt un eXTeNSIV zitiert

51 Seine Involvierung die Gründung der Universitä: stand hier wiederum 1mM Zeichen des
Schismas, insofern gleichsam einem Kampf den ‚Primat der Gründung‘ zwischen den
Papsten kam. Näheres bei Erich Kleineidam, Universitas Studii Erfiordensis. Überblick ber die
Geschichte der Universitä: Erfurt Mittelalter 2-1 Bde., Leipzig 1964/1969, hier 1
Brandt, Der päpstliche ega (wie Anm. 22)

Staatsarchiv Wertheim, L}  CN 1388 Juli
Kleineidam, Universitas (wie Anm. S4X Z 257
Anm. 148

Zur Bedeutung der Predigt der Universitä Phyllis Roberts, Medieval University Tea-
ching. Ihe evidence iın the 'utes, 1n Jacqueline amesse (Hg.), Medieval Sermons an Society.
Cloister, City, University. Proceedings of International Symposia at Kalamazoo anı New York,
Louvain-la-Neuve 1998, 317-328; Hans-Jochen Schiewer, Universities anı vernacular preaching. The
Case of Vienna, Heidelberg an Basle, 1N: eb 387396

Kreuzer, Heinrich VO  - ‚angenstein (wie Anm. 23 84 ff. Zur theologischen Fakultät: Ihomas
Prügl, Bibeltheologie und Kirchenreform. Die Errichtung der Wiener Fakultät und ihre theologische
Posiıtionierung 1m Spätmittelalter, Johann Reikerstorfer/Martin ag! .gg. Vorwärtserinne-
J:  I 625 Jahre Katholisch-Theologische Fakultät der Universitä: Wien, Öttingen 2009, 377398

Kreuzer, Heinrich VO:  ; Langenstein (wie Anm 23% Belegstellen 142 uch Langensteins
Ansichten Provinzialkonzilien beschrieben werden, die in vorliegender ede Widerhall finden.
Zum Aufkommen des Gedankens, das Schisma se1l durch die ‚V1a concil sen: Müller, Univer-
ıtaten un:! Gelehrte (wie Anm. 47), hier 43 Jürgen Miethke, Kirchenreform auf den Konzilien des
15. Jahrhunderts, 1n Johannes Helmrath/Heribert Müler gg. Studien ZU) 15. Jahrhundert.
Festschrift Erich Meuthen, München 1994, 1, 13-—42, 1er 17 . Die politischen Vorstellungen
des Heidelberger Gründungsrektors, Marsilius VO  e Inghen, hingegen dezidiert pro-urbanis-
tisch. Kreuzer, Heinrich VO  - Langenstein (wie Anm. 23), 118 Zur ita die eiträge In Dorothea
Walz/Reinhard Düchting gg.);, Marsilius VO  - Inghen. Gedenkschrift 1499 ZU) einhundertsten
Todestag des Gründungsrektors der Universitä: Heidelberg, Heidelberg 2008

Kreuzer, Heinrich VOoNn Langenstein (wie Anm. 233, EL2: Kleineidam, Universitas (wie Anm. 51
Ze 357
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wird.”” Ferner rn der Redner eın wörtliches Zitat AUS$S der Epistola Concordiae
(1380) Konrads VO  - Gelnhausen Mit dieser Wal gerade Heinrich VOoNn Langenstein
besonders vertraut S1e War ıne der wichtigsten Quellen seiner Epistola Concilii 'ACIS

(1381)  60 In der Summe der Argumente scheint er geboten, iın Heinrich VO  e}

Langenstein den Verfasser der Rede sehen, der s1e aller Wahrscheinlichkei ach
1m Junı 1387/ als Vertreter der Wilıener Uniıversita beim Empfang des Legaten
Philippe encon iın W ien 1€e.

Die Rede

on VOT der Ankunft des Legaten W ien hatten Deputierte der Universitat
Maı des ahres Herzog Albrecht E VO  3 Österreich gebeten, quod magister Curıe

supplicet domino cardinalı venturo, qua habeat unıversitatem romota et quod
audiat supplicaciones magıstrorum el, quantium posset, admittat et specialiter
iurisdictione rectoris.°) Man hatte also klar artikulierte Wünsche den Legaten, un!
In der Tat werden s1e auch iın der Rede deutlich geäußert: Der ega soll die
Universitat Oördern un das chisma lösen. Wiıe hat Langenstein 1es oratorisch
realisiert? Gleich 1m Ihema, unter das Langensteıin seine Rede stellt, ordert e1n,
wenn Philipp als ega komme, moge nicht binden (ligare ıne Anspielung auf
die Obödienzfrage. Der erste Abschnitt thematisiert dann das Handeln des Legaten 1n

Christusnachfolge.”“ Seine Aufgabe se1 die rbauung VO  - Klerus un Lalen durch das
Wort der heilsbringenden Doktrin und durch eın vorbildliches Leben Als miles
SIrFeNUUS habe sicher die ance, auch seine Standesgenossen einem christlichen
Leben ekenhnren.

rst dann folgt die Grußformel: Indem der ega die nobil(is) Germani(a) betritt,
heisst der Redner ih: willkommen : Ingredere, benedicte domini Gen 24.31)! Zugleich
spielt Langenstein mıt Bernhard VO  - Clairvaux direkt auf das chisma un: die
Obödienzfrage Philippe soll nicht herrschen, sondern nutzen.63 Er ist ach
Deutschlan: gekommen, Seelen retten. Hoffnungslos, skandalisiert und
Irauer VOT (Klgl 3,13), denn die Sitten des Klerus un: der Priester sind
verdorben: Wie Von der Kirche es (Giute ausgeht, auch alles Schlechte S > WI1Ie
INa  e einen ungesund aussehenden (wörtlich pallentem) aum sieht, dessen Blätter
verdorren, un versteht, ass 1es einen Grund in den urzeln en INUSs, ist

Kreuzer, Heinrich VO'  - Langenstein (wie Anm. 23); 65-—70, 77 4€f. Uun! 115422
Anm. 116

61 Wien, Universitätsarchiv, cta universitatis L, fol. 8”-9'(Rektoratsbericht des Rektors ermann
Lurtz aus Nürnberg), vgl dazu Paul Uiblein, Die österreichischen Landesfürsten un! die W iener
Universität 1m Mittelalter, 1n: Ders., Die Universitäa:| Wien 1mM Mittelalter: eitrage un! Forschungen,
Wien 1999, 45—73, un! Kleineidam, Universitas (wie Anm. 51); Bd:2: 2357

Wie Christus für den Frieden sterben, möge dem Legaten Leben bedeuten, hne ihn leben
einen bitteren Tod. SO mıit wörtlichem 1ta' aus der Epistola Concordiae des Konrad VO!  ; Gelnhausen.

Anhang © D U
Anhang E 28, 20£.
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auch angesichts des undisziplinierten un! irreligiösen populus schliefßen, dass das
Priestertum nicht gesund ist

er wahre TUnN: ist: Man feiert keine Konzilien mehr, während INan VO äufig
Provinzialkonzilien®> un: manchmal auch Generalkonzilien bhielt. Da konnten das
Starre flexibel gemacht, Abweichungen geregelt, Krankheiten geheilt un! schwer
wiegende Fragen verhandelt werden. Auch die Furcht VOIL Anschuldigung un
Bestrafung UrCc) diese Synoden bewirkte bei vielen, dass S1e sich VOINl dem Bösen
abwendeten un:! auch ihren Untergebenen mıiıt gutem eispie‘ OFan gıingen. Nun,
cessantibus VeETO conciliis, ist einfach, Schlechtes Lun, dass alles wieder in
fleischlicher un lebt. °° Kirchenrechtlich wird begründet: Es ist die eit handeln
(Dist. I5 ann wird mıiıt der egula pastoralis Gregors des Großen das WUun-
schenswerte orgehen charakterisiert: Man 111US5 die Menschen reinıgen, ilde ist
mıt Strenge mischen, den geistlichen an ichtig reformieren. Die Lailen
werden dann Urc das eispie der Kleriker bekehrt,; 5 wWwI1e S1€e vorher verdorben
wurden.

Anschließen: konzentriert sich der Redner stärker auf die Person des Legaten un:
seine edie Abkuntft, damit ıne scharfe Standeskriti anzubringen: Adel darf nicht
11UT außerlich se1n, nicht nobilita(s vocal(is), sondern INUuss innerlich bestehen,
nobilitas real(ıs sein. So auch der Ruhm des Legaten: Er soll ih in Reden, redigten
un! Zeremonien zeigen, nicht iın Macht, sondern in Wissenschaft, nicht iın den
Francorum 1liis, sondern dadurch, dass Gott viele Jünger erwirbt Politisch ist der
Gegensatz Francorum liliis un! acquirendis Deo multis 11S aufgrun der avignone-
sischen Odlilenz Frankreichs®” zweifellos als Reminiszenz den Legaten deu-
ten. Der Franzose ist zugleic. 1mM Auftrag des römischen Papstes rban VI VOT Ort
Daher legt sich der Redner auf keine der Obödienzen fest. Stattdessen wird die
Kindschaft Gottes als davon unabhängiges Ziel propagıert. In der Hauptsache geht

Adel un Geistesade Würdig ist letzterer, der erste hohl und trügerisch. Aber ist
dem Legaten Philippe wichtig, ıne gute familia°® aben, nämlich perıitos VIros

Miethke, Kirchenreform (wie Anm. 57) 16f. „Das Schisma erscheint N1C| als Ursache,
sondern als Folge der Reformbedürftigkeit, als se1lin unüberbietbarer und unwiderleglicher Beweis.“
mit 1ta! AUsSs Von Langensteins Epistola concili pacis).

Normative Orientierungsschwierigkeiten bei der Abhaltung VO)  e Provinzialkonzilien hatte man
In Maınz och 1423 Siehe meinen Beitrag: Die Teilnehmer der Mainzer Provinzialsynode des Jahres
1423 IN (2011), 377-395

Miethke, Karrierechancen (wie Anm. 36), 196, hat betont, ass die Kirchenreform VO'  >; den
Zeitgenossen als „geradezu notwendige auf die Herausforderungen der Zeit“, VOrT Iem uch
des Schismas, empfunden wurde

ber als Korrektiv: Matthias Nuding, Mobilität un! Migration VO  w Gelehrten 1im Großen
Schisma, 1n: Kaufhold, Politische Reflexion (wie Anm. 9), 269-285, hier: 282 „Man wird sich hüten
mussen, die Spaltung der abendländischen Kirche mehr der minder nahtlos auf die Universitäts-
landschaft übertragen. Vielmehr blieb eın universales Zusammengehörigkeitsgefühl ebenso CI -
halten wIl1e Gesprächskontakte, die sich nicht zuletzt die Beseitigung des Schismas drehten.“

7A1 den Familiaren: Brandt, Der päpstliche ega; (wie Anm 22 56 ff.; Ders., Kardinal Philippe
(wie Anm. 22), 128f£.: Rexroth, Deutsche Universitätsstiftungen (wie Anm. 44), 188f. Bekanntester
deutscher Familiar des Philippe d’Alencon ist Dietrich VO  - Niem.
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clare fame, un! gut ausgebildete Dolmetscher?®? Natürlich: Der ppe: zielt auf

Förderung der Universitat Wien, die SOM als Ausbildungsstätte des kirchlichen
Personals angepriesen wird Dabei ist eın bemerkenswertes Zeugnis VO:  I Selbst-
bewusstsein des Gebildeten un! Wissen die gesellschaftsverändernde Kraft der
Universitat hinsichtlich der alten ordines, wenn Langenstein mıiıt der Gegenüber-
stellung vVvon tendenziell ungebildetem un:! verrohtem (Geburts-) Adel den
Geistesadel einen Adressaten herantritt, der dem französischen Hochadel ent-

stammt.70
Das Argument dient dem Redner ZU Ekinstieg seinen abschließenden ppe:

Zusammenfassend umreisst die notwendigen Bedingungsfaktoren für den Legaten
und seine Mitarbeiter 1n einem angen Katalog VOo moralisch-didaktischen and-

lungsanwelsungen, der fast wörtlich aus Bernhard VO  - Clairvaux’ Schrift De CONSL-
deratione entnommen ist. iıne geschickte Redestrategie, denn möglich ware zweifels-
ohne auch eın Rekurs auf die kanonistische Literatur des un: Jahrhunderts
gewesen.” Stattdessen wählte der Redner die Sprache eines der wortgewaltigsten
Prediger des Mittelalters‘“ un eiıne Schrift, die in Zusammenhängen des ‚Ethos des

Das interessante Argument in diesem Zusammenhang: DIie maxıma diversitas . In Alama-
1C0O wlgari die große dialektale Verschiedenheit 1n der deutschen Volkssprache mache
notwendig, ass der ‚ega) ZUT Verständigung seine Dolmetscher oft auswechseln musse. ES se1

aber rar, viele gelehrte Menschen aus Hen Teilen Deutschlands finden; eın interessantes Indiz
für die TaxXls der Verständigung VO.  - Legaten 1mM ausgehenden Jahrhundert, die auf wechselnde
Dolmetscher vertrauen ussten, ber offenbar in der och wen1g entwickelten deutschen UniuversIi-
tätslandschaft kaum Personal fanden. Bekannt ist, dass juristischen Bereich Engpasse gab
und INan teils selbst gesetzten Ansprüchen Professionalisierung nicht gerecht werden konnte.
Dietmar Willoweit, Juristen 1m mittelalterlichen Franken. Ausbreitung un! Profil einer Elite,
1n: Schwinges, Gelehrte 1im Reich (wie Anm. 36) 225-26/,; 728{£€. Zum Dolmetschen: Besonders die
Konzilien un! Reichsversammlungen des 15. Jahrhunderts erforderten Dolmetscher un! Simultan-
übersetzer. Ihomas Haye, Lateinische Oralität. Gelehrte Sprache in der mündlichen Kommun1i-
kation des hohen un! späten Mittelalters, Berlin 2005, 14{.; Helmrath, Kommunikation (wie
Anm. S13 134-1353 In der TaxXls rekrutierten Legaten Dolmetscher ber ohl aus ihren Familiaren-
kreisen. Meuthen, Freundeskreis (wie Anm. 26), 508

Raıner Mülhller, Nıversita) un! del FKine soziokulturelle Studie ZUT Geschichte der
bayerischen Landesuniversität Ingolstadt 21 Berlin 197/4, 3059 Fkerner „Adel” der
Graduierten: ermann ange, Vom del des doctor, in: Klaus Luig/Detlev Liebs Hgg.) Das Profil
des Juristen in der europäischen Tradition. 5Symposion aus nla{fß des Geburtstages VOI Franz

Wieacker, FEbelsbach 1980, 279-294; Ingrid Baumgärtner, „De privilegiis doctorum“. Über Gelehr-
tenstand und Doktorwüde 1im späteren Mittelalter, in: HJ 106 (1986), 298332 Den Umstand, ass

viele Domkapitel 1mM Verlauf des Spätmittelalters in ihren atuten die Voraussetzung adliger Geburt
mıiıt dem Besitz akademischer Grade erganzten, behandelt zusammenfassend Ihomas Wetzsteın, Der

Jurist. Bemerkungen den distinktiven Merkmalen eines mittelalterlichen Gelehrtenstandes, 1n
Frank Rexroth Hg.) eıtrage ZUTr Kulturgeschichte der Gelehrten spaten Mittelalter, Ostfildern
2010, 243-296, hier 270 Anm. (auf Z27D (hier welıltere Literatur 282)

71 Anschaulich bei Robert Figueira, Papal Reserved Powers an the Limitations Legatine
Authority, 1n James Ross Sweeney/Stanley Chodorow Hgg.), Popes, Teachers, and Canon Law in the
Middle Ages, Ithaca 1989, 191-211;, mit Auflistung der ompetenzen 1ın Anhang 2, 206270

Einführend: Andreas ollbold,; Rhetorik un! Schriftauslegung In der Predigt des Bernhard
Von Clairvaux, 1n Christian Schäfer/Martin Thurner Hgg.), Mittelalterliches Denken. Gestalten,
Ideen und Debatten Kontext, Darmstadt 2007, 75885
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Kardinalats viel zitiert wurde.”® SO berief sich auf einen dem Kardinallegaten ohl
bekannten lext, der insofern Konsens konnte. Das eigentliche €eSCNIC: des
Redners besteht aber darin, UrCc. ein1ige Modifikationen den Ausgangstex: klar für
die gegenwärtige Redesituation anschlussfähig machen un den Legaten VeI-

mittels eines höchst autorıtatıven Textes die Notwendigkeiten seines andelns
un: die rwartungen ih erinnern, wobei sich Bernhards De consideratione
ohl auch er als geeignet erwlesen en wird, da seine Didaxe recht allum-
assend ist. iıne entscheidende aption die Zeitumstände T1IN! der Redner d
wenn den Jangen Katalog der Desiderate Bernhards mıt folgendem Gedanken
abschliefßt Vor allem anderen soll der ega bereit se1n, 1ın der Kirche wieder Einheit

chaffen nte OMN1LA S15 paratus pro reunione ecclesie ponere vıtam. Statt Fursten

gegeneinander aufzuwiegeln und die Wunde der Multter Kirche noch vertiefen,
soll sich se1in geSa: treben ad conciliandum, pacifiıcandum et reformandum
richten.

In dieser W eise TrTe der Redner seiın eigentliches Verhältnis, das des ‚Gastgebers’,
der dem Stellvertreter des Papstes ın der Begrüßungsrede Reverenz erwelsen INUSs,

un ecrmags CS; mittels eines autoritativen Schlüsseltextes Forderungen NZU-

bringen Diese Rede ist also alles andere als iıne leere Worthülse innerhalb eines
erstarrten Zeremoniells, s1e ist stark adhortativ auf die Zeitumstände un: die Person
des Legaten zugeschnitten. Das konsensuale theologische Referenzmaterial wird
geschickt auf die Überzeugungsziele appliziert: Erstens eın drängendes Bedürfnis
ach gung des Schismas, estenfalls UrcC eın Konzil, un zweıtens der ZUT

Besserstellung des ‚Geistesadels’ der Graduierten. och nicht LLUT die Argumente un!
ihre Referenzialität dienen der Persuasıon, auch die Form Letzteres zeigt sich
besonders einem Passus, In dem Langenstein Kardinal Philippes ugenden cha-
rakterisiert:

Gloriaberis CISO NO  — in armıs, sed oracionibus, predicationibus et celebrationibus,
110  - in potencla, sed In sapida scıentla,
1O:  w ın Francorum liliis, sed in acquirendis Deo multis Gliis.
Exterius ostende S1IC Llilium, ut NO  - declines inter1us V1a humilium.
Et qula SCIVUS CruCIs, principalia TITINa tua sıt C E  -  VIV1  fıca, IN1m1CI1Ss terrifica, peccatoribus-
quU«C salvifica.

In kaskadenartig aufeinander folgenden Paarreimen aufgebaut, erzeugt die Pas-

Sapc einen rhythmisch-suggestiven Auffallend der metrische Wechsel: Am
Anfang SOWI1e Ende stehen dreiklangartige, schnell aufeinander olgende e1m-
worter, 1im Mittelteil ist die Struktur eher bipolar Hier War eın geschulter Redner
Werk, der seinen Argumenten auch Urc die rhetorische Gestaltung seines Vortrags

Klaus (GGanzer, DIie Entwicklung des auswartıgen Kardinalats hohen Mittelalter. Ein Beitrag
ZU!T Geschichte des Kardinalskollegiums VO') 11 bis 13. Jahrhunderts, Tübingen 1963, 10; Ralf
Lützelschwab, Flectat cardinales ad velle suum?® Clemens VI und sein Kardinalskolleg. Ein Beitrag
ZU!T kurialen Politik In der des 14. Jahrhunderts, München 2007, 85{f.; Jürgen Dendorfer,
Ambivalenzen der Reformdiskussion ın Domen1co de Domenichis De episcopali dignitate, 1nN: Jürgen
Dendortfer/Claudia Maärtl Hgg.), ach dem Basler Konzil Die Neuordnung der Kirche zwischen
Konziliarismus un! monarchischem Papat, Berlin 2008, 165—-194, 1er 178
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Überzeugungskraft verleihen vermochte.”* Ist die 1er vertretene TIhese VO  — der
Autorschaft Heinrich VO  w angenste1ins zutreffend, ist die vorgestellte Rede auch
eın gutes Zeugnis aIur, wl1le ein exponlerter Iheologe des Jahrhunderts, der in
einem elaborierten Werk die Ansicht vertrat, das chisma musse durch eın Konzil
gelöst werden, diese Gedanken in einer festlichen Anrede den Vertreter einer
Parte1 pragnan un: suggest1Vv anzubringen verstand. Gerne wusste INall, wl1le diese
Passage in der konkreten actıo realisiert worden ist un:! WI1e die Reaktionen des
universitaren ublikums ausfielen.

DiIie Rede den Legaten Carvajal

E Kontext

Mıiıt der (im Palatinus klar eingeordneten) Rede des Johannes Hulshout aus echelen
den Kardinallegaten Carvajal aus dem ahr 1449 machen WITr einen zeitlichen

Sprung VOIl fast ahren Dem ppe: des Redners Philippe encon die
großen Konzilien des Spätmittelalters gefolgt Nun stand I11all einem Endpunkt
der Entwicklung, die in der eit des großen Schismas ihren Ausgang 3983001
hatte.”> Ein gutes rzehn atte der Obödienz  pf zwischen Papst ugen un:
dem Basler Konzil angedauert. Die deutsche Politik in der Auseinandersetzung trat in
ihre ndphase, als der Condulmer-Papst 144 die prokonziliaren Erzbischöfe VO  j

Köln un: Trier absetzte un! exkommunizierte.”® Die NU. einsetzenden turbulenten
diplomatischen organge sind bis heute nicht bis in das letzte Detail aufgearbeitet, ””
mussen aber 1ler 1Ur insofern interessieren, als ‚WarTr der größte Teil der deutschen
Fuüursten 1im Februar 144 in Rom dem sterbenden aps kugen Od1en7z leistete
und das Konzil Von Basel als Institution (nicht se1in Reformwerk) verwarf, der Kölner
Oberhirte diesen Pontifex aber niemals mehr anerkannte un der wahrscheinlich
stetigste Konzilsanhänger un den deutschen Kurfürsten blieb.”® ach dem Tod
Eugens FErat der aus dem ligurischen Sarzana stammende Tommaso Parentucelli
als Papst Nikolaus die Nachfolge Unter ihm sollte das Verhältnis der eut-
schen Kirche ZUT Prıma es 1448 in Gestalt des gen annten Wiener Konkordats

In der alteren Predigttheorie wird ausdrücklich davon abgeraten, rhythmorum melodias 1n die
Predigt einzubauen. Kienzle, Medieval SETINONS (wie Anm 33), 98f.

die eiträge 1N: Heribert Müller/Johannes Helmrath Hgg.), Die Konzilien VO  - 1sa (1409),
Konstanz (1414-1418) un! Basel (1431-1449). Institution und Personen, Ostfildern 2007

76 Stieber, Pope Eugen1us (wie Anm. 28); YTET:
Lit. bei Johannes Helmrath, Das Basler Konzil ND Forschungsstand und Probleme,

öln 1987, 343 Heribert Müller, Die Franzosen, Frankreich un! das Basler Konzil (1431-1449),
Bde., Paderborn 1990, hier Bd.2, 823-828; Ferner Tobias Daniels, Hofmann VO: Lieser (wie
m. VE T,

Eine moderne Studie fehlt (in Basel befand sich viel kurkölnisches Personal). och immer:
Max Birck, Der Kölner Erzbischof Dietrich raf Von Moers und aps Eugen Bonn 1899 Zu
Aspekten des ats siehe die Ausführungen VOomn Johannes Helmrath, Lebensläufe kurkölnischer
Kanoniker un!: gelehrter ate 1m 15. Jahrhundert, 1N: Geschichte in öln (1990), ISO
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mıit einem apostolischen Legaten Kaiserhof vollzogen werden.‘? Der ega Warlr

Spanıier. Den roten Hut hatte gemeinsam mıiıt Parentucelli VO kugen
IIN  > als die deutschen Gesandten ach dem Oktoberreichstag des Jahres
1446 Frankfurt Maın in die Ewige führte.©* Seine Römische itelkirche
War jene VO  . Sant’ Angelo in Pescheria,; weshalb In den Quellen zumeıst als
Kardinal sancte Angeli erscheint. Dass Nikolaus Carvajal die Aufgabe übertrug,
mıiıt den Deutschen verhandeln, ann aum erstaunen, denn WarLr gemeiınsam
mıt Nikolaus VOIl Kues un Parentucelli selbst eın wichtiger Gesandter Eugens
den Reichstagen in der Kirchenfrage SCWESCH. So wurde ein intımer Kenner der
deutschen Verhältnisse,“” die nicht ohne Ironıe beurteilte: ema Nnea Silvio
Piccolomini hatte Carvajal ber ein1ge der prominentesten Agenten der Neutralitäts-
politik einmal geurteilt, se1 ihnen egeben, der Erde un den Baäumen scha-
den.  82

ach dem Konkordatsabschluss 17. Februar 1448 ega sich Carvajal ach
Mainz, ber eihnachten War 1n Koblenz, ach der Jahreswende ZO$ 1449 iın
Köln eın, sich gemä einem erhaltenen Fragment seines Legatenregisters”” VO

Andreas eyer, Das Wiener Konkordat VOINl 1448 eine erfolgreiche Reform des Spät-
mittelalters, iın (1986), H5152 7Zur Teilnahme des Nikolaus VOIl Kues den Ver-
handlungen: cta (‚usana 1: (wie Anm. 54/, Anm. (Nr. 750); 548{f. (Nr. 752)

Der Konsistorialadvokat Andrea Santacroce (zu ihm: Claudia Märrftl, nterne Kontrollinstanz
der Werkzeug päpstlicher Autorität? DIie olle der Konsistorialadvokaten nach dem Basler Konzil,
1n Dendorfer/Märtl Hgg.), ach dem Basler Konzil wlıe Anm. LE 67-—-96; ferner Woelki, Pontano
|wie Anm. A 64, schreibt in seinen In Rom entstandenen Aufzeichnungen, die Legaten selen

Almania zurückgekehrt, ducentes Oraltfores OomMmMNıIUumM Almanie princıpum ad prestandum
Eugenio Romano pontifici ut VeETO, UNICO Christi VICAr10 obedienciam debitam amota neutra-
litate. Florenz, Biblioteca Laurenziana, Ms Gaddianus 48, fol. 66', anschliefßend: In reditu
SUMMUS pontifex die | Platz freigelassen für das Datum]| MenSIS decembris quatuor cardinales
pronunclat: Archiepiscopum Mediolanensem, qUEM tituli sanct1ı Clementi fecit |Enrico Rampinij],
abbatem sanctı Pauli tituli sancte Sabine |Giovanni de Primis, Abt VO:  - Paolo fuori le mura|,
hos duos Oraltores: Bonontensis episcopum tituli sancte Susanne | Tommaso Parentucelli| et Johannem
Carvayal tituli sanctı Angeli diaconum, receptis duobus primıs In publico consistor10 die sabbati
qualtuor emporum de decembris 14 Dezember 1446|;, hii duo CU rediere die [freigelassen] in
publico Cconsistor10 recepti SUNL. Asseruit per publicum Eugenius pontifex, NUÜNTMN 115 quatuor debere
PSS€ SUCLESSOT e1US.

81 Meuthen, Freundeskreis (wie Anm. 26), 04, der VOIl dem „wohl besten aufserdeutschen
Kenner der politischen Szene diesseits der Alpen” spricht, der gemeinsam mıit ('usanus die „papst-
liche Politik Reiche“ tru Neue Aspekte jetz bei owak, Kardinal (wie Anm. 9), 91 u

So rekonstruieren QaUus einem Brief Enea Silvios Carvajal VO'  - 1454, 1N: RTA 19,2 13,1
(im Druck); einstweilen: Josephus Cugon1, Aeneae Silvii Piccolomini denensis...OUpera inedita, Rom
18383, Nr. ZEn, 103 Sunt hic Ili de quibus dicere soles: qulia datum est e1s NOCere terre
arboribus: Tilimannus, Lisura, Gregorius, Ludovicus.

Zu Legatenarchiven: Jürgen Petersohn, Kaiserlicher Gesandter un! Kurienbischof. Andreas
Jamometic Hof aps Sixtus (1478-1481). Aufschlüsse aus Quellen, Hannover 2004,
/4, Anm. 242, mıiıt ezug auf den Nachlass des Legaten Alexander Numa1l. Brigide Schwarz, Dispense
der Kanzlei Eugens (1431-1447), 1N:; Ludwig Schmugge (Hg.), Ilegitimität Spätmittelalter,
München 1994, 133-147, 134;, nm. ®8 hat darauf hingewiesen, dass Fakultäten VO  - Legaten sich
häufig In den vatikanischen Registern finden Eine weiıitere Quelle sind Narrationes in Suppliken VOon

etenten, die die Legaten herantraten. Ebd., Anm. Auf Bullenregister Kardinal Bessarions 1m
Archivio Segreto Vaticano, Armarıum 134 un! 135, hat Paul Uiblein, Die Wiener Universität,
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bis anuar 1449 aufhielt,“* bis schliefßlich weiıiter gCh Westen ZO$;,
gemeinsam miıt USanus 1im Vertrag VoNn Maastricht in der Soester chlich-
ten.  85 ema dem Legatenregister wird Carvajals Einzug in Köln auf den Januar
1449 datieren se1n. An diesem Tag oder urz darauf wird Hulshout seine Rede
gehalten en. Ihr Warlr mıiıt einiger Wahrscheinlichkeit das Kapitelshaus des
Doms, enn 1er hatte 111a auch das universitare Auditorium zusamrnengerufen,

un 10. August 1438 mıt Konzilsgesandten verhandeln.® uch NUunN,
Januar 1449, War die gesamte uniıversitas studii Coloniensis anwesend,“” als Hulshout
mıiıt seiner Rede an

Fundamental für das Verständnis der Rede ist einerseıits die Stellung der och-
schule ın der Konzilsfrage, andererseits die Regelungen des Basiliense hinsic  1C. der
Graduierten: Ebenso WI1Ie ihr Landesherr Dietrich Von Moers atte S1e 1m Reich
längsten Zu Konzil gehalten.““ Auch der Redner un! damalige Vizekanzler Huls-
hout, chülers des Cusanus-Freundes Heimericus de Campo,“” hatte nicht uner-

heblichen Anteil der Gestaltung dieser Politik”® un: gilt als konziliaristisch

ihre Magister und Studenten ZU!r Zeit Regiomontanus, 1n: Ders., Die Wiener Unıiversitat Mittelalter.
eitrage und Forschungen, hg. VOon Kurt Mühlberger und arl Kadletz, Wiıen 1999, 409-—-444, hier 430,
Anm. 98 aufmerksam gemacht.

Der Codex: Biblioteca Apostolica Vatıcana, Reg lat. 386, fol.2der G0mez Canedo,
dem Biographen Carvajals, verborgen geblieben ist, hat wI1e die utopsie des Originals gezeigt hat
auch 1m Repertorium Germanicum eine 11UT selektive Aufnahme gefunden. Repertorium
Germanicum. Verzeichnis der in den päpstlichen Registern un Kameralakten vorkommenden
Personen, Kirchen un! rte des Deutschen Reiches, seiner Diözesen Uun! Territorien VO Beginn
des Schismas bis ZUr Reformation, hg. VO' Deutschen Historischen nstitut Rom, Nikolaus
(1447-1455); Teil Text, bearb. VO  - Josef Friedrich bert uUun! Walter Deeters, Tübingen 1985, Teil

Indices, bearb. VO  - Michael Reimann, Tübingen 1989, hier e Nr. 2678, 77541FR. Fine vollständige
Erfassung hofft der Verfasser dieses eitrags anderer Stelle vorlegen können. Die aten
Carvajals Aufenthalt in öln auf fol. 29*_333"und fol. 36 7u seinem Itinerar einstweilen:
Wolfgang V OsSs,; Dietrich VO  j Erbach Erzbischof VO'  - Mainz (1434-1459). Studien ZUu!r Reichs-,
Kirchen- und Landespolitik soOwle den erzbischöflichen aten, Mainz 2004, 166—-169 Zum
Reginensis: Maleczek, Die päpstlichen Legaten (wie Anm. 3% mıiıt Anm. 100; Meuthen, Legations-
reise (wie Anm. 8), 437 mıiıt Anm 771 un: 444 mıiıt Anm. 114 Daniels, Johannes VOIl Lieser (wie
Anm. 28), 176 Z um Seltenheitswert des Registers: Schwarz, Dispense (wie Anm. 83), 134 mıiıt Anm.

85 cta (usana 8 (wie Anm. besonders 584-5838 (Nr. 818-820 und 22-824) Siehe uch
Heinz-Dieter Heimann, Die Soester Fehde. Geschichte ıner erstrittenen Stadtfreiheit, 0€eS 2003,
/1-79; Meuthen, Freundeskreis (wie Anm. 26), 504{f£.

Woelki,; Pontano (wie Anm. R 453 ermann eussen, Die Stellung der Universita: öln 1m
grofßen Schisma un! den Reformkonzilien des 15. Jahrhunderts, 1n H5 (1929),
225-254, hier 244

87 Nur Rande se1l erwähnt, ass der ‚egai 1mM Zuge se1ines Aufenthalts iın der Domstadt unter
anderem eın Statut des Domkapitels VOIl 1323 konfirmierte. Köln, Historisches Archiv der Stadt,
Bestand 210, E

Keussen, Die Stellung der Universitäa öln (wie Anm. 86), besonders 234{f.; Helmrath, Basler
Konzil (wie Anm. 773 137 ff un! VOT lem 145; Müller, Universitaten un:! Gelehrte (wie Anm 47)
116f. un: 141 Anm. 7u den Beziehungen: W oelki, Pontano (wie Anm. 450-473; Ders./Tobias
Daniels, Ein Kölner Ofhzial für Paderborn. Fın unbekanntes Kapitel aus dem Paderborner Inkorpo-
rationsstreit 1mM 15 Jahrhundert un die Politik des Basler Konzils, in: WestfZs 161 201 173193

Zu Heimericus: Müller, Universitaten un! Gelehrte (wie Anm. 47), 138, Anm. 71
Keussen, Die Stellung der Nıversıita: öln (wie Anm. 86), 2747
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eingestellt.”” Unter anderem ist unter den Subskribenten des kirchenpolitischen
Gutachtens, welches die Kölner Hochschule auf Anfrage ihres Erzbischofs VO

un! September 1444 ausgestellt hatte un das eindeutig Stellung für Konzil un
Konziliarismus bezog,”“ ıne Grundeinstellung, die dem politischen Manover sicher
OrSCAHUu geleistet hatte, als die Kölner un TIrier Erzbischöfe 1446 für einen An-
chluss den Konzilspapst Felix plädierten und sich Absetzung un!ı FExkommu-
nikation uUurc den Condulmer-Papst einhandelten. Vor diesem Hintergrund konnte
der Kontakt mıiıt dem Legaten Nikolaus V) mıiıt dem soeben das Wiener Konkordat
abgeschlossen worden Wäl, ıne gute Gelegenheit se1n,; ıne LICUC Positionsbestim-
MUuUNg 1MmM Verhältnis Rom vorzunehmen, andererseits lag ahe, die Stellung der
Universitätsgraduierten diskutieren, enn 1m Wiılıiener Konkordat manche
Vergünstigungen en  en; die 1438 nach langen Debatten Ure das Basiliense
gewährt worden War'! en.9

Die Rede

ach einleitendem Gru{fß 1m (uns schon aus der ersten Rede bekannten) TIhema:
ngredere, benedicte domini, verweılst der Redner auf das Publikum un: thematisiert
el direkt die kirchenpolitische OS1L1ON der Universität Köln Als treue, unter-
würfige Tochter der römischen Kirche, ist S1€ in höchster Freude ber den Einzug des
Legaten versammelt. Die schreckliche Spaltung des Schismas ist Urc die heilige
Union überwunden. Dies bestätigen un Streitigkeiten HTE Frieden aufzuheben
hat aps Nikolaus mıiıt der Formel primo patriarcharum mıit Abraham
gleichgesetzt den Legaten In die hervorragende Bischofsstadt Deutschlands Köln
Aanc insıgnem metropolim Germanie) geschickt. Durch die Legation wird der
verdorbenen Universität (incorrupta universitas), der C Häresien unberührten
Jungfrau, Ruhm aus der apostolischen Gratie zuteil Mit einer Stimme Sa: die
gesamte Universität: ALntt ein, Gesegneter des Herrn“. Schnell kommt ulshou:
ZUr Stellung des Papstes DIie Ordnung der Kirche ist Abbild des himmlischen

91 Tewes, Bursen (wie Anm 253; 440{f.
Deutsche Reichstagsakten (ältere Reihe), hg. durch die Historische Kommission bei der

Bayerischen Akademie der Wissenschaften, k Deutsche Reichstagsakten unter Kaiser Friedrich
HE: dritte Abteilung. 2-1 bearb. VOINl Walter Kaemmerer, Göttingen 1963, Nr. 164, 330-333,
ier: 332° 20-24 Michi ohanni de Machlinia theologie professori videtur, quod obediatur
concilio Basiliensi, dummodo fıat am racionabili moderamine, quomodo paretur V1a ad NUumM
concilium omnibus indubitatum ab illustrissimis resec Romanorum electoribus desideratum
poterit tota Christianitas sub UNIUS indubitati pastoris obediencia reintegrarIt, Manı propria. 7Zu
den Gutachten Helmrath, Basler Konzil (wie Anm. 773 145 „die wichtigsten ofhziellen Stellung-
nahmen der Kölner Universitäa: 1m Basler Schisma.“

Es handelt sich das Dekret De graduatis der 31 Sessio (24. Januar Helmrath, Das
Basler Konzil (wie Anm. 773; 155{f. Zur Nichtberücksichtigung Basler Regelungen Wiener Kon-
kordat: Tobias Ulbrich, Päpstliche Provision der patronatsherrliche Präsentation?® Der Pfünden-
erwerb Bamberger Weltgeistlicher 1m 15 Jahrhundert, Husum 1998, 143; rigitte Hotz, Päpstliche
Stellenvergabe Konstanzer Domkapitel: die avignonesische Periode (1316-1378) un! die Dom-
herrengemeinschaft e1m Übergang ZU chisma (1378), Ostfildern 2005, 319
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Vorbildes,”* un: der himmlischen Kurılie S1UZ Christus VO  } uch ach Aristoteles ist

die Monarchie die beste Regierungsform. Vielheit (pluralitas) ist schädlich für
Einheit un Ordnung, die ohne die capıtıs unıtas nicht gibt, un! 11US5 die
Kirche auf eın Ca hingeordnet se1nN: den Papst, Stellvertreter des Himmelskönigs
Christus auf Erden, durch den Christus seiner Kirche vorsteht un: der seine mMıINeNZ
aus ihm bezieht iıne oge auf die Otestas papae! Dann aber einige differen-
zierende, konziliare ntertone Gott hat seinem Sohn seine gesamte Macht egeben,

s1e Petrus, den chäfer seiner er‘ och dreimal hat ih geprüft, enn
wollte nicht, dass sein Stellvertreter seine (Gesetze handelt un:! seine Macht
missbraucht. Tut dies, handelt nicht als Stellvertreter Christi Kerngedanken
der konziliaren Auffassung VO  ; der Judizierbarkeit des Papstes, die 1ın Basel mıiıt der
setzung Eugens grofßße Bedeutung gewann. ” Aus diesem TUnN! Hulshout

ist InNan froh,; VO.  - den optimı des Papstes 1kolaus gehö en Man

hofft, werde nicht mıt Harte un Macht regleren.
DIie Wünsche richten sich besonders auf finanzielle Aspekte Hulshout zıitiert ıne

aus dem alttestamentarischen Buch Nehemia. Dieser erklärt dort, auf den
Unterhalt, den als Statthalter atte beanspruchen können, verzichtet en
Seine Vorganger hätten das olk schwer belastet un ihre Handlanger hätten
unterdrückt. Nehemia aber habe 1€es Aaus Gottesfurcht nicht Der Verwels ist in

der historischen Situation sofort erkennbar: Es geht die Besteuerung des eut-
schen) Klerus durch OMmM, einen Punkt, der auf der Agenda des Basiliense stand un:
auch weiterhin Konfliktpotential in sich tragen sollte, insbesondere angesichts des
Wiener Konkordats VON 1448 ?° Und I1  u auf die darin getroffenen Regelungen
spielt der Redner Man habe gehört, auch aps Nikolaus wolle ungerechte
Belastungen (iniusta gravamina) auf den christlichen Klerus abschaffen Vor diesem
Hintergrund appelliert Hulshout dezidiert das Kardinalskolleg un:! den ega
selbst Sie mögen auf den aps einwirken, ass durchsetzt, enn wenn der Papst
Stellvertreter Gottes 1st, sind seine inıster die Stellvertreter der nge! Sie werden
1n die verschiedenen Proviıinzen geschickt, sind Türangeln des Erdkreises (cardines
orbis erre Spr 8,26. I Iıe Marginalie Rand vermerkt: Cur dicuntur cardinales),
denn ihnen kommt Z die ecclesiastici ordines verwalten un geistlich bestellen.
Sie halten die Tuür des apostolischen uhls, Urc welche die apostolischen Ermah-
NUNSCH 1in den Erdkreis gelangen. Korporative Aspekte der Kirchenverfassung WelI -

den ler stark betont. Vielleicht postuliert der Redner urz darauf in Abwandlung
eines 1im Konziliarismus viel gebrauchten /itats: Wenn auch der Erdkreis größer ist

lamquam exemplatum ab exembplari. Hier spricht Hulshout mıit Bonaventura.
S1ie uch Gegenstand des zentralen Rededuekells zwischen (usanus un! dem Kanonisten

Niccolö Tudeschi in Frankfurt 1442 Kurz bei Arnulf Vagedes, Das Konzil ber dem Papst? Die

Stellungnahme des Nikolaus VOIl Kues un:! des Panormitanus ZU Streit zwischen dem Konzil VOINl

Basel und Eugen Bde., Paderborn 1981, ler 1: 232{f£.
Gerald Christianson, Annates an reform at the council of Basel, 1n Ihomas Izbicki/

Christopher Bellitto gg.); Reform an Renewal the Middle Ages an the Renaissance. tudies
ın Honor of LOuUlS Pascoe, Leiden 2000, 193-207; Götz-Rüdiger Tewes, Kirchliche Ideale und
nationale Realitäten. 7Zur Rezeption der Basler Konzilsdekrete in vergleichender europäischer Per-

spektive, 1: Müller/Helmrath, Das Konzil (wie Anm. 75 337370



Tobias Daniels

als die rbs (orbis MAa10T7 est uUrve), ist Rom ihm doch capitali aucliorılalte OTa  -

gestellt. Der Bischof oms ist Stellvertreter Gottes, das Volk Christi regleren.
aher freut INa  w sich in der germanıca NACLO, ass die ROomer den ‚Germanen’ den
ardına Angeli schickten, dessen 1ıte ANSCINCSSCH ist: Angelus paCIS.

Dann nähert sich der Redner dem eigentlichen Anliegen der Uniiversität: Alle
ele  en un Graduierten vertrauen auf diese Legation. Der ega weilSß, ass
unıversıitäre Arbeit ih: selbst ZU Kardinalat aufsteigen iefß Besonders Deutschlan:
kennt die Mühen des Friedensengels, deren TUnN! das scismatıs TrIiam. zwischen
Romanı et ermanı War (eine bemerkenswerte Bewertung des kirchenpolitischen
Dualismus als ‚.nationalem'‘ on Nichts Würdigeres könnte INan sich denken
als die Wiederherstellung der Romana sedes, welche die Deutschen stärkt. Durch
Frieden un: Einheit der Kirche 1m Stellvertreter Christi soll die gesamte Welt (GJott
unterworfen se1in. Man au einen Gott un einen Christus un: ist seinem
einziıgen Stellvertreter gehorsam (obediens). DIe Universität wünscht also anlässlich
des Legateneinzugs, ass der egen des Herrn ber S1E komme, schlie{fßlich ist
Christus der TEX pacificus un pastor ıusticie salutaris. Auf dieser Linie elben!
bittet der Redner den Legaten, die Universität dem Papst empfehlen: Dieser INUSS
die ele  en lieben, enn ist selbst außerst gelehrt.”” Die Reichtümer der Kirche
bestehen ıIn der Förderung der Studien,”® die bewirkt, ass die christliche eligion in
gele  en (Geisternur Doktrin un! hervorragende Virtus glänzt. och MOMentan
steht völlig anders. Hulshout geißelt die gegenwartige perseverans INSCIENCILA et
Imperic1a, in der alle VICLA Stärke gewinnen.”” Das Szenarıo wird in den dunkelsten
Tönen ausgemalt: Auf die Welt Jegt sich Schatten, die Gesetze, göttliche un mensch-
iıche, werden beiseite gelegt, auch das eschen des aubDens Überall auf der Erde
veria alles angsam 1Ns Schlechte. !©0 SO hofft Hulshout, der Pontifex werde sich
dessen annehmen un dafür SOTSCNH, ass die Gelehrten den Ungelehrten VOrgezogen
werden (docti indoctioribus preferantur). iıne klare Reminiszenz das Basler

101Dekret De graduatis, das nicht 1n das Wiener Konkordat aufgenommen wurde.
Nur HTr Förderung der Gelehrten aber schlie{ßt Hulshout annn der Verfall

werden.
Ein sehr deutlicher Appell also auch ın dieser Rede, vorgebracht 1mM Gewand

konventioneller er, ETW dem naheliegenden ortspie. mıt der selit Papst Inno-
enz 11L ges klassischen Bezeichnung für päpstliche Legaten Angelus

DIies ist keineswegs 198088 Oopos. Tommaso Parentucelli War eın gelehrter Humanist un: als
solcher bekannt unı geschätzt. Meuthen, Freundeskreis (wie m 503 mit weıteren
Verweisen.

Neben dem Basler Graduiertendekret könnten hier uch speziell die angesprochen
se1in. Vgl. Rainer Christoph Schwinges, Pauperes deutschen Universitäten des Jahrhunderts, 1n
Ders., Studenten un Gelehrte: Studien ZUT Sozial- un! Kulturgeschichte deutscher Uniıiversitäten 1m
Mittelalter, Leiden 2008, 2377264

Anm. 203
100 Anm. 205
101 Anm. 03
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pazcis,102 die Hulshout In Beziehung der Römischen Titularkirche Carvajals
Vor allem aber 111US5 die Rede hinsichtlich der geradezu vehementen etonung der
otestas un der Obödienzwilligkeit der Universität Köln erstaunen: Der
ehemalige Konziliarist Hulshout nımmt 1n der vorliegenden Rede eiıne doch völlig
andere Position ein. Hintergrund ist natürlich der unverblümt ausgesprochene
Wunsch ach Steuererleichterung un Verbesserung der (kirchenrechtlichen) Stel-
lung VO:  ; Studenten un Graduierten, unmittelbar ach dem Scheitern der diesbezü-
glichen Basler Reformen. Was wird der chlaue arvajal, dem wl1le beschrieben der
Sinn für den ironisch-sarkastischen Kommentar ebenso wen1g abging w1e seinem
Diplomatenkollegen nea Silvio, ber SOLC ıne Rede gedacht haben, die einstmalige
doktrinäre Posiıtionen ın der Hoffnung aufVergünstigungen ZUT rechten Stunde ber
den Haufen warf?*9> Der ziUuerte maliziöse Spruch Carvajals mag dafür einen
Anhaltspunkt bieten.

Fazıt und USDI1Ic

Mult(a) erb(a) rhetoricali(a) 1es War der Eindruck, den der Ulmer Schulmeister
1474 Von den en hatte, die beim Empfang des Legaten Marco Barbo ın Geislingen
gehalten wurden und mıiıt 1C auf das Publikum 1€e sich VOT diesem Hintergrund
agen, WI1e jel dieses VO  e olchen en überhaupt verstand, verstehen musste oder
sollte) Blanke Rhetorik, leere Wor  sen innerhalb erstarrten Zeremoniells die
wel analysierten Reden sind es andere als das Gremeinsam ist beiden ihr eklatant
adhortativer Zug Sowohl Langenstein 1387 als auch UulshOou: 1449 t(rugen ın ihren
Begrüßungsreden Sanz konkrete politische un VOIL allem pekuniäre Wünsche den
Legaten heran. Ingredere, benedicte domini AI e1n, Gesegneter des Herrn“, der
Gestus des Willkommenheissens inıtiilert zugleic die Verhandlungen, ist Teil VO  S

ihnen. Mit /itaten wWwI1e obigem (wohl eın SCIN NOMMENE: bei Legatenempfän-104gen) un Exaltierungen der Legaten als Angelus AaCIS rfüllten die en ohne
Zweifel ihre epideiktischen Zwecke, doch die 1ın der Tradition verankerte Sprache des

102 Blake Raymond Beattıe, Angelus pacıs. TIhe legation of Cardinal (1lovannı Gaetano
Orsini, 6-13 Leiden 2007, 38,; Anm Enea Silvio Piccolomini schreibt Juli 1451

Kapistran: Adventum vestrum ad Novam Civitatem multis referentibus intelleximus. gaudeo letos
ESSEC presentia vestra VOSQYUEC Llamquam Dacıs angelum et carıtatiıs NUMNCIUM ubique recebtum PSSE.
Der Briefwechsel des Eneas Silvius Piccolomini, ed. Rudolf Wolkan, 11L Abteilung, Band, Wiıen
1918 (FRA, Zweite Ab:t., Nr. 9, 19{., hier 19

103 Im Herbst 1447 gab der Wiener Universitä: och Probleme, als Önig Friedrich 1IL VO  —

Habsburg In der Stephanskirche ıne ede des Wiener Theologen Ihomas Ebendorftfer organisieren
wollte, mıiıt der die Obödienz für aps ugen besiegelt werden sollte. Die Theologen un! Artisten,
die (ebenso wI1e die Kölner Alma Mater) Jange auf Seiten des Konzzils gestanden hatten, wehrten sich!
Siehe Isnard W ilhelm Frank, Ihomas Ebendortfers Obödienzansprache 13 September 1447 In der
Wiener Stephanskirche. Ein Beitrag ZU) „Konziliarismus” des Wiener Theologen, AHC (1975),
314-353, ler 314fft.

104 uch angesichts der Überlieferungslage erscheint möglich, dass die ede Philippe
hat
d Alencon dem Johannes Hulshout für seine Ansprache den Legaten Carvajal Modell gestanden
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Konsensualen*> diente den Rednern manches Mal als Gewand ihrer politischen
rderungen (vgl EeTWw: SNOULTS Gebrauch des biblischen Buchs ehnem1a SO
welsen die beiden Reden klare Persuasionsinteressen un: —strategien auf un: zeigen
ein deutliches Selbstbewusstsein der universitaren Gastgeber gegenüber den t-
lichen Legaten, ber die 11a sich im Vorfeld der Ankunft offensichtlic. gut infor-
miert hatte Nicht L1LL1UI iın diesem Sinne sind die en auch biographisch relevante
Quellen, für Redner un! Adressaten gleichermaßen. Inszenlierung un:! Verhandlung

die untersuchten Reden ehören beiden Sphären Im ergleic‘ mıiıt normativen
Quellen oder Rezeptionseindrücken Legatenempfängen, in denen das Element der
Inszenlierung 1m Vordergrund steht,;, geben die en der Zeremonie ein anderes
Gesicht: Auf der Bühne der Norm wird miıt den en das eigentliche ucCc. aufge-
führt,; un: ist dem Anlass entsprechend) eın politisches. Fines reilich, dessen
ramaturgıe noch aum bekannt ist. hre Untersuchung konnte ler lediglich
exemplarisch erfolgen, anhand zweler Reden, zwischen denen ungefähr 60 nicht
eben unbewegte re agen DIie vorliegenden Elaborate stellen aber LLUT einen gallz
minimalen Teil der Reden dar, die in jener eit VOT Legaten gehalten wurden, un:
bleibt eın vollständiges Bild der institutionalisierten edekultur bei Legatenemp-
fängen einer größeren Studie vorbehalten. Indes zeigt sich, ass den Schlüsseln
ZUu Verständnis der Vormoderne zweifelsohne auch ihre politische edekultur
gehö

105 er Umstand, ass Hulshout neben den üblichen biblischen un! patristischen /itaten uch
auf eine Schrift Francsco Petrarcas ezug nimmt, INa hierbei ine Erweıiterung der Repertoires, bzw.

eın gewIlsses ‚Einsickern‘ humanistischer Inhalte signalisieren. Zum Vergleich: Der Nürnberger
Ratsjurist IDr Stahel argumentierte in einem Consilium VO:  — 1483 mıiıt Petrarcas ‚De remediis
utriusque fortunae'‘! Eberhard Isenmann, „Liberale” Juristen? Zur Konsiliartätigkeit insbesondere
Nürnberger Ratsjuristen ausgehenden Mittelalter, 1n Franz Fuchs Hg.) Medizin, Jurisprudenz
un! uUumanısmus ın Nürnberg 1500 Akten der gemeınsam miıt dem Verein für Geschichte der
Stadt Nürnberg, dem Stadtarchiv Nürnberg un: dem Bildungszentrum der Stadt Nürnberg 10./
11. November 2006 un! 7./8. November 2008 Nürnberg veranstalteten Symposien, Wiesbaden
2010, 241-314, hier Z Zum FEinsatz VO  - Petrarcas ‚De vıita solitaria‘ durch Heinrich VO  D angen-
stein: reuzer, Heinrich VO!  - Langenstein (wie Anm 23),
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Begrüßungsrede den Legaten ardinal Philippe d’Alencon <durch Heinrich
Von Langenstein>"*'
<Wiıen, Jun1
Biblioteca Apostolica Vaticana, lat 608,; fol. PE(Abschrift)
Sequitur alia!02 susceptio culusdam legati apostolici domini cardinal[is] Philippi de
Francıa.

Bene tibi sıt, inclite Philippe, et beatificeris, !® S1 amen S1IC legeris, HEeHS Nem-
S1 fungi Jegatione Christi; confidis et ab e[a| milicie et CUTISUS tul bravium reporta-

yre.105 Agere te convenıiıt 1n Christo l PTro Christo et ad Christum. In Christo quidem
agls, S1 carıtatem habueris, presertim S1 et elicias et impetres, PTro Christo, 61 i  >
qUE€E ad SUNMT Iherusalem. .19 ( um enım Christus Ihesus DaX nostra faciens ulraque
unum 197 transıtıvus hoc mundo quası 1n modum testament1 SUarrllı reliquerit,

Inquirens do vobis, mMeam relinquo vobis, }98 profecto 1US NO  — S5C

heredem manifeste demonstrat, quı ecclesie, cCcCommMmMuUunIs matrıs nostre, NO  > SC-
quitur eit Inquirit. Pro Dace ıtaque morı sıt tibi Vivere, et SINE vVıvere MOTS amara.‘%®” S1C
faciens, utique PITo Christo legacione fungeris, qula, S1 eclam accurata diligencia invigila-
verI1s, 19{0}  a habens, JUuUC tua Sun(t, sed JuUC Ihesu Christi saluti, s|cilicet| el edificationi cleri

populi, tam verbo salvifice doctrine qUam exemplo immaculate vite, S1IC SCNS, ut
nulla ecclesia SEU prelatus indebite fe pregravarı rationabiliter conqueratur, **“ SUSCI-
plens benigne contributa, de quibus Vivere utique icıtum est, NO  - de symbolis vel COI-

cardinalis| aAUSs cardina(l)i ( ea] 4AUS eo(!
101 Zu den Personen Anm. 2 unı 23
102 In ezug auf die vorhergehende Rede Carvajal, ULNSCICIH Anhang Nr.
103 ach Ps 128 127}2 Labores MAnuum IUArum manducabis, hbeatus 6D, el bene tibi erıt.

DIe Paronomasie spielt In unklarer Formulierung mıt der Assonanz der obigen Wörter Legatus,
WIeEe sich Ende der Rede erweilst: confido In Domuino, quod bonus erıs legatus, nlon 190 Verunklart
wird die Anspielung ler dadurch, ass die Formel einem gelehrten Diktum aus$s dem Proömium der
Disticha Catoniıs angeglichen wird: Igitur praecepta InNnEd ıta egito, ut intellegas. legere enım et non ntelli-
SETE neglegere est. 1€ Marcus Boas/Henricus Johannes Botschhuyver gg.);, Disticha Catonis, Amster-
dam 1952, DIie Disticha TIriviumslektüre; vgl Michael Baldzuhn, Schulbücher 1m Irıyıum des
Mittelalters und der rühen euzeıt. Die Verschriftlichung VOIl Unterricht In der Text- und Überliefe-
rungsgeschichte der „Fabulae” Avlans und der deutschen „Disticha Catonis”, Berlin 2009 Zur Ver-
breitung des Spruchs aelard, Epistolae, „Notum quıppe est illud Sapientis proverbium: ‚Legere et
1105 intelligere, negligere est””,  > Petriı Abaelardi pera, ed. Victor Cousin, 5 Parıis 1849, 209

105 ach Kor 9,24.
106 ach Ps H, (121),6.
107 ach Eph 2,14
108 Joh 14,27.
109 Wörtlich AaUsS der „Epistola Concordiae“ des Konrad vVvVon .elnhausen (1380), ach Phil 1;24 1€|

David Culley, Konrad VOINl Gelnhausen: se1in ‚eben, seine 'er! und seine Quellen, Leipzig 1913,
Zur „Epistola Concordiae“ vgl. Nuding, Matthäus VOI Krakau (wie Anm. 34). 197£. /Z7u Konrads Rolle In
der rühphase der Universität Heidelberg: jethke, Karrierechancen (wie Anm. 36), 187, Anm. 2
Heinrich VOI Langenstein dem Werk Konrads VON Gelnhausen verpflichtet. Vgl. Kreuzer, Heinrich
Von Langenstein (wie Anm. 23), 21457226

110 S39 ed. Friedberg 1L, 6271 ler 627
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fertis.!!' Et Ca In Apostolorum I0C0O S1S; non solum imıter1s, sed CONMN-

versatıonem et abstinenciam.}}? Hoc certe faciendo ut miles StrenNuuSs, 1psum parıter et
alios trahes ad Christum.

Ingrediens CTrgO, ingredere, benedicte domini* nobilem (ermanıam NO  e} ut presis, 20

sed ut prosIis, nNON ut domineris,1!* sed ut humilieris, NO  e ut UTro locupleteris,* * sed ut
anımas multas lucreris QqUaIl invenlies desolatam, scandalizatam et fota die INETOTE CONM-

fectam, *'© et amen quamplurimos onl salutaris avidos. Sed U: Sit; n1ıs1ı qula ante-
cedit corruptio iın clero et sacerdotio? 1CU nım de templo INNE bonum, S$1IC et
IMMNE malum, quemadmodum, CÜU videris arborem pallentem, foliis marcidam, intelligis
quod aliquam culpam habet CIrca radicem. Ita CÜU) videris populum indisciplinatum et

irreligiosum, sine dubio COQNOSCE, qu1a sacerdotium nNnon est sanum,  117 ut 1am sıt verifi-
catum illud eulogium divinum: Venerunt sftructores tu1 destruentes fe et dissipantes fe
exibunt. 118

Causa autem deordinationis et defectus PETSONAFUM ecclesiasticarum fere 1n 3()
mMnı inter ceteras precıpua videtur S5C cessat1o celebrationis conciliorum. lim
siquidem frequenter fiebant concilia provincialia et NONNUINOUAIN generalia, in quibus
rigida flectebantur, devia regulabantur, infirma sanabantur et qUeCQUEC ardua negocla
cessarla tractabantur. Idcirco prelati plurimi metu aCCcusatıion1is et PUN1C10N1S concilialis,
QUAMIMNQUAIN ecilam nonnulli timore filiali bona fecerunt et malo declinaverunt et
subditos verbo et exemplo ad similia pertraxerunt. Cessantibus VeTrO conciliis, IHNOX aCl-
litas venle incentivum tribuit delinquendi iın tantum, quod hodie prochdolor OMMNLS CUdTO

corruperit 1a4m suam.}?
Ex hiis liquet rdo procedendi. Primo siquidem purgabis filios Lev1i et colabis, *1 ul

SCOrl1a igne cConsumptau remanedad et argentum.**' Tempus nım est, ut IU- 4()

39 ut] interlinear korrigiert U4US et.

111 Dıist. 10, ed. Friedberg L 159 (simbolis), und Dıst. 44, 1Z ed. Friedberg I 59f. (confertis).
112 C{r Dist. 35 4, ed. Friedberg E F314: 1 In loco apostolorum non solum

ımıtemur, sed conuersationem et abstinentiam.
113 Gen 24,31
114 Bernhard VOonNn Clairvaux, De consideratione, Liber 3: cCaput IS (Bernhard VOIN Clairvaux. Sämtliche

erke, lateinisch/deutsch, ed. Gerhard inkler, 1: Innsbruck 1990, 704,
115 ezug ohl: SIn Quia dic: Diıves S1li et locupletatus el ullius EDEO, el NeSCIS qu1a IU miser

el miserabilis et pauper et CUeCUS et nNudus.
Kl 313
117 ohannes Chrysostomos, Opus Imperfectum 1ın Matthäum, Homilia XXXVIIL, Kap. 21, In: pera,

Parıs 1718-38, Tom. VI,;, CLIX;, auch zıtiert VOIl Matthäus von Krakau 1n seiner Adventsrede VOT 'aps!
'rban VL 1385: (Gustav Sommerfeld, DIie Adventsrede des Matthäus de (CCracovlia VOT 'aps! rban VIL.
re 1385, in: 1ÖOG 1903) 369-—388,;, ler 384 Zur Rede auch Nuding, Matthäus VON Krakau (wie
Anm. 34), 78£.

118 Jes 49,1/.
119 ach Gen 6;12; und somıit Anspielung auf.die Situation VOT der großen Flut.
120 ach Mal X et ‚edebit conflans et emundans argentum el purgabit filios ev1i et ;olabit e0s

quası et quası argentum, el erun: Domino offerentes sacrificia In iustitia.
121 Hieronymus, Commentariorum In Malachiam, 1n Hieronymi pres' pera, L 71a),

Turnhout 1970, 931, 147{£. $1i autem sacerdotes purgandi Sunt et colandı, utm remaneda et
argentum 5 Für Langenstein War ler offenbar Dist. 5() 15 (ed. Friedberg L, 183) NUr Ausgangspunkt,
enn dort ist die Hieronymus-Stelle lediglich anzıtiert. Zur Metaphorik des Feuers, das ‚old VON der
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dicium domo De1 Inciıplat.*““ Miscenda est CIgO 'enitas CU) sever1ıtate et faciendum est

quoddam utroque ltemperamentum, ut multa asperitate exulcerentur subditi,
queE nım1a benignitate solvantur.}?> ANSL CISO tibi et iuste consulens misericordia et pı1e
serviens disciplina***, ut, CU. Deo cCooperante, VIrı ecclesiastici em<u>ndati fuerint et
lati, TUNC offerant Deo 1usta sacrificia, ef placebit Deo sacrificium, quod offerent Dpro Iuda
et Ierusalem, hoc est pro hiis, quı omınum confitentur et e1USs recte(!) CONSPL-
ciunt, *> et repropiciabitur nobis Deus noster, ut faciat 1n diebus nostris.126
Exinde corda filiorum, id est laicorum, propter peccata patrum, id est clericorum, AVCISa
ad patres lam incıplentes CDIC; quod NO  j fuerunt propensi1us, convertentur.127

Sed SUMIMMOPDECIEC in hiis CaVe, reverendissime, qUOCIUS ad proplans OmMnıI1s
onl salubris reformatorii hostis, ut feriat periculosius, ut fallat pern1c10s1us In ANSE-
Ium lucis transformans‘*® SUls arguc1s verbi Del adulterativis tibi concludat. Ipse nım
sedet lam in InNSLdILSs In occultis, ut, n1sı vivacıter subtiliter indutus armaltura Dei obvies,
interficiat te innocentem.!*> In prim1s ıtaque, crede mı, valde temptabit de Valld glo-
riat>( ratione tue generositatis. S1C paralogizando, V1X aliquis nobilitate sangulnis tibi
potest pacificare, CISO nobilitatem tuam gestorum magnifico Ostentare.
probationem consequencle ingeret orsitan illud sapıentis beata ferra, CU1US TeXxX nobilis!>1!
adiciens, quod In laudibus mulieris fortis dicitur nobilis In portis, idest l0c0 judicii, 1n
lo0co s{cilicet] publico, VIr e1US, quando sederit CU senatoribus terre.}>2 Est nım nobili-
LaASs laus parentum, ** laus ErQO IUa NOoON deficiat de OTe hominum,}* CISO glorieris
nobilitate {ua. Sed apparencıe el 110  — existencie)>> huiusmodi nodosi paralogismi
facile deprehenditur, S1 ad verıtatıs fontem recurratur. Stat en1ım, QUCIN seren1issimis
ortum CSSC, degenerem el PTFOTrSUS ignobilem, Clam et ECONVeETSO. An 110  - Ezechias, CX

Jenitas| folgt getilgt bonitas. emundati| emendati(!) MSsS. 46 recte| 1Im Ms. (vgl. ber Anm. 125):
mente

Schlacke (scoria) rein1ıgt, als Bild für die Seelenreinigung: Albert Auer, Leidenstheologie 1m Spätmittelal-
te1, St. Ottilien 1952,

122 Dist. 50) 15: ed. Friedberg 1L, 183, ach Pt 4,17.
123 Gregor GTr.; Regula pastoralis, ;gle Pastorale, ed. Bruno Judic (SC 381), Parıs 1992, 216,

198 —201
124 Gregor GEL: Regula pastoralis (wie Anm. 123), 216
125 Dist. 5() 15, ed. Friedberg L, 183f. (vgl. Anm. 121)
126 Liturgische Formel ach KÖönN 20, 19.
127 ach 3.236 Ecce EgO mittam vobis Eliam prophetam, ;zr:tzquam veniat 1es Domiuini MASHUS et

horribilis; et convertet LOT patrum ad filios et cor filiorum ad patres ven1am et percutiıam terram
anathemate.

128 Vgl. Kor 11,14: non mirum, ıpse eniım Satanas transfigurat In angelum lucis.
129 Zusammengezogen aus Eph 6, Induite armalturam De1t, ut possitis siare adversus insidias Diaboli;

und Ps 10,8: Sedet In insidiis ad VICOS, In occultis interficit iInnocentem.
130 ach der Beschreibung ırrıger Motivationen des Menschen In Gen 3,5 und 4,1-1 1 auch Motiv

der Ars moriendi.
131 S1ir 10,17.
132 Spr 51523
133 Boethius, Consolatio philosophiae 111,6, ed. Ludwig Bieler 94), UrnNOoul 1957/; 46, AA
134 Jdt 13,19 Quoniam HON discedet laus IUa corde hominum memorantıum vırtutis Dei In

sempiternum.
135 Dieser Gegensatz ist thomistisch.
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luda, post quem 1O:  - fuit similis de cunctis regibus luda, sed NEeC ın hiis, que nte e

erant, qu1a adhesit domino et NOn recessit vest1g11s eius, } et idcirco Tat nobilissi-
INUsS, genult pessimum et degenerem Manassen <h>ariolum, auruspicem et ydo-
latram,  137 JUO Amon rusticus patrı similis, QUO Josoyas seren1sSssSiımus ambulavit
enım In 115 dominli, NOn declinans ad dexteram ad sinistram ‚}° descendarunt?

ate Crgo luce clarius SS5C nobilitatem qUamı vocalem tantum, et aliam realem, quas
70OMI1NUS Oomn1um sEeCETNENS Quicumque inquit glorificavit INE, glorificabo eUM, quı

tem contempnunt ME, erun. ignobiles.!? Hı1s CTSO verbis decipit Sathanas, arguendo PCI
fallaciam equivocatıionI1s. Sit CrgO gloria LIUG testimoniıum CconsclienclLe f11e.140 Nam gloria
hec est omnibus factis 1US. Absit, ut {ua nobilitas sıit vocalis tantum. Non Crgo in illa
gloriaberis, max1ıme S1 NOvissıma tua memoraberis: deicit nım et parıt quasi flos feni.**
Qui hodie amenıitate delectat, CYdS In clibanum mittitur.142 SIC et FE hodie est et

143CTdÄS morietur.
Non amen T1S inglorius. Gloriaberis CISO Nan In armlıs, sed In oracionibus,!“** predi-

cationibus et celebrationibus, 110  - In potencla, sed 1n sapida scientla, 1O  a in Francorum
iliis,1® sed 1n acquirendis Deo multis filiis. Exterius ostende S1IC lilium, ut NO  w declines
inter1us V1a humilium. Et qul1a CruCIS, principalia TITINa tua sıt CHLLX: vivifica,
1iN1mM1CI1Ss terrifica, peccatoribusque salvifica, in QJUa C.11: Apostolis glorieris, per qUam

146mundus tibi CrucCifiXus sıt et mundo.
Multiphariam multisque modis effl agitaberis de promotione nobilium. Sed ad SPECU-

atorem spectabit NO  3 perfunctorie querere” de utilitate et profectu ecclesiarum
PErSONaACUM 1n eisdem utilium, s|cilicet| 1n 1DS1S utraque nobilitas Concurrat, qUECIN-
admodum, nı allar, iın onte Ruperto.!%$ TIunc nım sunt honore digni magıs, C ad

69 realem| Rand De duplici nobilitate.

136 KOnNn 3
137 KOon 21,6.
138 KON AA
139 Sam 20
140 Augustinus, De ıita eremitica ad SOTOTCIN, CaP. 36, ed Migne (PE 32). 1462
141 J; DA
142 6,30: 1 autem fenum agrl, quod 1€ est et Cras In clibanum muittitur.
143 S1r FO:12.

UOrigines, Homilia 16 in Josue, Nr. 9 ed. Annie Jaubert (SC 71), 'arıs 1960, 368
145 Zu den Versen siehe ben 47 Zur allegorischen uslegung des franz:  schen Königswappens:

Prietzel, en als Waffen der Diplomatie. Rhetorik, Zeremoniell und Politik In den französisch-
burgundischen Verhandlungen 6-—14| 1n: Oonja Dünnebeil/Christine Ottner ‚gg. Außenpoliti-
sches Handeln 1M ausgehenden Mittelalter Akteure Uun: iele, Wien 2007, 73 —96, 1ler 86ff£.

146 Gal 6,14.
147 Wohl ezug Ambrosius, In Psalmum(ExXposit10, Sermo f 35 1N: Sancti Ambrosii pera,

B Z Parıis 1853,;, 274 Sed Nec perfunctorie bundat ad gratiam, sed ut Insistas et intendas MUNE-

148 S1C! spielung auf Ruprecht VOI Befg Entweder Kopistenfehler der eine allusiv rhetorische
OTrTM 1mM Sinne VOIN „1N dem Berg Rı  t“) Ruprecht, Kölner Domherr, wurde UrC| Philippe encon

Oktober 1386 gemäß päpstlichem Auftrag VO)] 1} Maärz der Treueid als apostolischer Notar abge-
NOINIMNECI). Im Frühjahr 1387 wurde CI ZU) Bischof VOINl Passau ernannt, ann 1im Zuge des Bistumsstreits
ach Paderborn transferiert. Axel Kolodziej, Herzog Wilhelm VOIl Berg (1380-1408), Neustadt
1SC] 2005, 94f.; Brandt, Der päpstliche ‚egal (wie Anm. 22), al ders., Kardinal Philippe 126. Zur

ZKG 123, Ban« D]



Persuasionsstrategien in unversitaren Begrüßungsreden 31

secundam nobilitatem realem attendas, qUam ad prımam vocalem, s{cilicet] JuUC Valla

est et fallax precıisa secunda, quod nobilitas fastum, fastus litem parıt, Armad lis
odium, capıunt hec frıa mortiıs iter.14? Nec Christus magıster [UUS UL Ua talium

90 quemplam vocavıt, sed ignobilia mundi*>°V s|cilicet] vocaliter, nobilissima tandem .un-

dam TeIN elegit Deus.
ueso, M1 Philippe: C ures habere familiam tibi similem, s{cilicet] mundam et hone-

Stam, pacificam, boni exempli, NECEC paclarıs quoslibet beneficiatos domus {ue nolle cleri-
COS, sed scutiferos velle videri, Omn1a autem secundum ordinem fierl, quod ijubeas, I
(LE allis predicaveris, 1pse reprobus censearıis! deo sancte superbias, ut anımı g-
nerosıtate INNe sordidum UNU!| I11allu tua eXcCcucl1as et contempnas! Proinde, ut SCI11-

PCI presto habeas per1tos VIrOS clare fame, quı verbum De1l populo propınent, et qula
maxıma diversitas exıstıt in Alamanico wlgari, oportet secundum hoc varları,
1S1 forent alique omnibus scientes loquendo conformare, quod est

100 Et, ut sSsummatım condiciones tibi et tuls prec1puls cooperatoribus necessarlas PCI-
striıngam, BCcE,; preter Deum nichıil timeatıs, adventantium non US, sed necessitates
attendatis. Stetis virıliter pro afflictis, et iudicetis In equitate Dro mansuetis erre sıt1sque
composıtı ad MAal0res, probati ad sanctımon1a4m, mansuetı1 ad pacıencl1am, subiecti ad
disciplinam, rigidi ad ‚9 catholici ad fidem, fideles ad dispensationem, concordes

105 adD cCcon ad unıtatem, In iUdici0 rectt, In concilio providi, In iubendo discreti,
In disponendo industres, In agendo strennul, In loquendo modesti, In adversitate SEeCUrl, In
prosperitate devoti, In elo sobrilt, In misericordia non rem1SSs1, In CL10 non OC10SI1, In hospi-
CL10 non dissoluti, In CONVIVILO non effusi, In CUT d rei familiarie NOn AanX11, aliene A”NON cupidi,
vestre non prodigi, ubique In omnibus cırcumspectı NOoON sed Christum sequenltes,

110 questum legationem ANON extimantes, NecC requirentes datum, sed anımarum fructum
factum datum .!>°1! TIum autem singulariter exhibeas fe regibus et principibus Johan-

CI EgQZ1DCHS Moysen, fornicantibus Phinees, Helyamn ydolatris, Heliseum avarıs, Petrum
mentientibus, Paulum blasphemantibus, negociantibus Christum, wlgus nNOoON spernas, sed
doceas, divites NOoN palpes, sed terreas, nNnon TAVES, sed foveas, MINAS principum

115 non aVveAas, sed contempnas, fame [ue provideas, NecC aliene invideas, de MN USs  AS

44 velle] folgt gestrichen Vocarı oder vacari(?). 100 perstringam] Rand Condiciones summarıe
legatorum. 103 maiores|] Im Ausgangstext bei Bernhard 108 familiarie] ım Ausgangstext bei
Bernhard familiaris. 113 Christum| populum(!).
Person Ruprechts: Franz-Josef Jakobi, Ruprecht Von Berg, 1N: NDBRB P (2005), 2878.; ‚O1S chmid/Kar!
Hengst, Art. .uprecht, Herzog VOI Berg (um 1365-1394), In Erwin Gatz (Hg.) Die Bischöfe des Heiligen
Römischen Reiches 1198 bis 1448 Ein biographisches on, Berlin 2001, 545£.:; Christiane chuchard,
Karrieren spaterer Diözesanbischöfe 1M Reich der päpstlichen Kurile des 15 Jahrhunderts, IN: 89
(1994), 4/-77, ler 51 Wilhelm Von Berg War erst 1380 1ın den Grafenstand rhoben worden. olodziej
(wie oben), 59 56f.

149 Glossa ordinaria in verbum „1NnVidia”, ( 24: q. 1 C.235. z1it. ach Orpus lurıis Canonicl, Rom 1582,
1846

150 Kor 1,28.
151 eleg Anm. 153 Diesen Passus aus Bernhards Schrift zıtiert auch Johannes Burckhard ın seiner

Instruktion für den Kardinallegaten Bernardino de Lunate aus dem Jahr 1495, bei Wasner, Fifteenth-
century exXts (wie Anm. 10), Anhang VI(15] 1ler 348
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oratıonli, quam [ue industrıe vel labort, ut INZreSSUS IUUS pacificus, eX1tus sıit modestus,
presencia grala, memor1a In benedictione. Amabilem fe rebeas nNon verbo, sed D
reverendum, sed aCctu, non fastu, malignantes coherceas. Redde retributionem superbis,
fac iudicıium Inıurıam patientibus.‘”“ nte omnı1a S15 paratus PTo reuniıone ecclesie PDO-
nNeTe vitam. Non sit cConatus [UUS ad exasperandum princıpes seculi contra alterutrum, 120

qula hoc esse wlnus ecclesie matrıs nOostire magıs discendere qUam Sanare. Sed sıt
VISUS [UUS ad conciliandum, pacificandum et reformandum, ut recedens relinquas
regn1s, legem barbaris, quietem monaster11s, ecclesiis ordinem, clericis disciplinam, Deo

populum acceptabilem, hbonorum opberum sectatorem.*}*
orte dicis nım corde [uUO Qui1s est involuens sentenc1as sermonibus imperitis?!”* Ne- 125

SC1S, quid dicis INSanıs. Et CDO non INSANUS, optime Philippe, sed verba veritatiıs et sobrie-
'alıs eloquor scriptur1s divinis.*°> Nullam allego legi, qula 10quor sclentı le-

gCHL O1 amen 1NSsan10o, ıpse ei bonitas, qUaI in te sSSsec TCOI, attendens zelum autem

MECUIN, fecerunt insanıre. Et S1 hunc portum temerı ıS, confido 1n Domino, quod bo-
13011US T1S legatus, 1O:  - ligatus.

Begrüßungsansprache den Legaten Juan de Carvajal bei seiner Ankunft in öln
durch Dr. theol. Johannes Hulshout VO!  - Mechelen!>®

Köln, <Januar:' 1449

Biblioteca Apostolica Vaticana, Pal lat. 608, fol rS(Abschrift).
Arenga magistrı Johannis de Mechlinea, theologie professoris universiıtatıs studii
Coloniensis OTramll legato apostolico domino Johanne Carvaial, cardinali sanctı Angeli,
NNO 1449 1n receptione eiusdem Colonie facta.

Ingredere, hbenedicte dominl. Scribuntur hec verba Genlesi| X X I11I1to.1>7 Adest,
reverendissime, fidelis devota ecclesie Romane filia, uniıversıiıtas studii Coloniensis, SUM-

M1Ss exultans gaudiis de anı patrıs et apostolici legati ingressu peroptime contenta.

Memiuinıt illius sollempnis legationi1s multarum gentium patriarcha
dimisse, quatenus virgınem Rebeccam SUO filio coniungendam reverenter adduceret,
CU1US ratres et amıcı patriarche Jegatum hlis invitabant verbis: Ingredere, benedicte
dominı. Cernebant en1ım, queI virginı dederat patriarche thesauro magnifice bene-
dictionis ornatum, quUC NO  a M1INUSs huic reverendissime Jegacion! competunt.

116 modestus| molestus:; ach gestr. modestus:; Bernhard: modestus. 120 contra| folgt gestrichen ada.
122 pacificandum ] Wort Rand nachgetragen. 127 legi] auUs legere(!), Rand 'OTT. legem(!). le-

gem] Rand orrigiert UU legere. XXII® ] Rand ema.

152 eleg Anm. 153
153 Miıt Auslassungen und Finschüben eın /Atat aus Bernhard Vonmn Clairvaux, De consideratione, Liber

4, caput 4, Nr. E ed. Winkler (wie Anm. 11‘_1)‚ 456 16 458,
154 Job 38,2.
155 Apg
156 Zu den Personen Anm. 25 und 26.
157 Gen 2451
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Nova videntur Orırı gaudla, qul1a sc1ismatıs horrendi divortium UN10N1Ss CON1Ug10
reformatur. hanc un1ionem confirmandam, et que inde sunt exorta litis discidia paCls
procuratione rescindenda hec benedicta legatio primo patriarcharum quidem
multarum gentium el ut ver1us dixerim, sanctissımo Nicolao Vto’ 110  - In
Mesopotamı1am serle, sed 1n hanc insıgnem metropolim ermanıie transmuttitur. Eciam
affertur ad huilus incorrupte unıversıtatis decorem thesauro plenitudinis sancte sedis
apostolice grac10sa benedictio, dicant igitur huius heresibus incorrupte virginis Ime
universitatis, CUul Rebecce virgınea integritas convenıt, fili, ratres et amlıcl. Ymmo tOCIUS

20 universiıtatıs VOX est vestre legationis pacifice inviıtator1a: Ingredere, henedicte domint.
Primo quidem benedictus sıt SUTININUS Pontifex, Christi Vicarlus, CUlus auctorıtate ad

NOS SUua ingreditur legatio. Benedictus sıt denique sedis apostolice reverendissimus Jega-
tus. Nec m1nus benedicendus est huius reconsiliative legationis ingressus pacificus.

Pro prımo quidem considerandum OCccurriıt, quod hec militans ecclesia et terrestrIis
triumphante celesti lamquam exemplatum ab exemplari*>® descendit, quomodo et qu1ı
1US figuram construere debuerat, divino instruıitur oraculo: Inspice el fac secundum
exembplar, quod tibi In monte monstratum est.1>° Et apostolicus propheta Johannes vidit
Civitatem sanciam Iherusalem descendentem de celo.1690 Itaque celestis ordinis
raCl1o, secundum quod in beati Job libro scrıptum est, ın erra ponitur*®! terrestrIis

30 ecclesiastica iherarchia celestem, secundum quod possibile fuerit, insequitur iherarchi-
CUu ordinem, ubi ille, In CU1US femore scriıptum est TeX 4472 eft dominus
dominancium, ° totı presidet celesti curle. Siquidem ibi est regimen optımum INONAT-

chie, que mMnı poliarchia melior est, quon1am monarchia magıs est libera, qUu! in
capıte PrFOrSuS impedita. OVTI hoc Aristoteles XI1°(!) Metafisice dicens: Pluralitas prin-
cıpatuum mala, NUS ET SO princeps, }° qula pluralitas dissipat unitatem, pCI CONSCYUCNDNS
et ordinem, plura siquidem subiecta ordinem 110  — habent absque capıtıs unıtate. Ma-
1ime igıtur ecclesie militantis politicus status ad uNnNummm resolvitur, SUTNINUIIN vide-

quidem] folgt gestrichen sıt. 37 in| folgt gestrichen COTDPOTC.,

158 Vgl. Bonaventura, In prımum Sententiarum, ist. NI1C. q-5 concl., 1N: pera theologica selecta,
ed. Leonard Maria Bello, Quaracchi 1934, 1, 100: Per modum exemplaritatis est procedere dupliciter.
Uno modo sicut In exemplatum proprie; et $1C creatura procedit eo Lamquam exemplatum ab exembplari.

159 Ex 25,40.
160 Offb 212
161 Wohl ach Job 3633 Numquid nostı eges caelı et scripturam e1USs In terra®
162 Oftfb 19,16: habet vestiımentum el super femur S$UUM scriptum: Rex IM et Domit-

NUS 'ominorum.
163 Aristoteles, Metaphysik 1X,10, eine viel zitierte Aristoteles-Stelle. Bel Tilmann VoOomn 1NZz in seiner

Ansprache Friedrich LIL 1440, in RIA L5 hg. von Hermann Herre, Göttingen 11914), Nr. 107,
187, bei ( ‚usanus In der Vorrede ZU) dritten Buch der Concordantia catholica, 1N: Nicolai de (usa
Omn1la, 14; De concordantia catholica: liber n S hg. Von Gerhard Kallen, Leipzig 1959, 321 in nea
Silvios Brieftraktat De Ttu et auctoritate imper1l Romanlı, 1nN: Aeneas Silvius Piccolomini als Publizist 1n
der Epistola de rtu et auctoritate mperl Romanlı, hg. VON Gerhard Kallen, Köln 1939, 58, und später bei
Peter VON Andlau 1im Libellus de Cesarea monarchia, 1, VUIL, ed. Raıner Müller. Frankfurt 1998,
78 Vgl. Eberhard Isenmann, Kaiserliche Obrigkeit, Reichsgewalt und ständischer Untertanenverband.
Untersuchungen Reichsdienst und Reichspolitik der Stände und Städte In der zweiten Hälfte des 15
Jahrhunderts, Habil. Tübingen 1983, Teil 5 kups.ub.uni-koeln.de/2321/3/Habilitation_Dokument3.pdf,
15 Anm. 31
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1C€) Pontificem, quı celest1is reg1s VICarlıus exIistat in terr1s, in qUO et pCI qUCITI Christus
SUC presidet ecclesie, quı et SUarnıı capitalem eminenciam divinitate suscepIit. Hanc

capitalem subordinacionem Paulus vocavıt Corintheas scribens: UXOTFLS ir
1rı Christus, Christi Deus.1°* Primum quidem secundum humanum est,
secundum partım humanum et partım divinum, sıcut mediatoris decet. Ter-
cı1um PUure divinum est.

Non amen dubium, quando in capıte infimo ministeriali nobis prox1imo super10r
virtus sıcut 1n instrumento agat.!®> Dedit Deus potestatem filio SUO,

sıcut ipse filius ata est, Inquıit, mihi OMMNLS ole,; In celo et In terra, 10° quı
VeS SUas corporaliter relicturus Petrum SUar u vium pastorem !° instıitult, primo
habita divini amoTISs trına confessione,}©® quon1am noluit SUUMM vicarıum SUl1S contraire

legibus potestate sibi tradita ad ecclesie edificationem in 1US destructionem abuti
Taliter nNnım NS, 1970}  e} operatur ut Christi 1Car1us, quon1am 1n Christo OMMNLS edifica-
C10 constructa crescıt (Ad Ephe. II°)169 eft selpsum NCHAIC NO  5 potest, ut destruenti COIl-

senclat: Que enım particıpatıo ıusticie CUÜU iniquitate?‘/“ Non en1ım, inquıit Apostolus,
aliquid COntra verıtatem, sed pro veritate.‘'!

Hınc, reverendissime, dum sanctissımı Nicolai Pape, qUO vestra dependet
Jegatio, opt1imos audivimus, 'OUSs cordibus recreatl, requleSCIMus 1n SDC,
gaudet COT NOStrum. Speramus J1ı claves regn1 celorum commissas,}”% quı ad placitum
reg1s e1s utetur, quı NO  ; CU) austerıtate imperabit dominicis Ovibus et CU: potencıla.
1x1t IS CU1US vicarliıatum gerit: Discıite ME, qu1a mItiSs SUM, et humailis corde,}”> quique

alto humilia respicit mıitı SUaVI imper10, CU1US figuram designabat Jle pastor et

israeliticus princeps eem1as. Eg20, inquit, et fratres mel ANNONAS, qUE ducibus debeban-
LUT, nNon concedimus. Duces autem priml, qu1ı fuerunt nte ME, gravaverunt opulum et

acceperunt ab e1s ıIn pane et NO et In pecunta ciclos KT sed et minıstrı depresse-
runt populum. E20 autem non feci istud propter timorem Dei (Neemie Vto)_l74

S1C, al reverendissime, percepimus Sanctissımum Oomınum Nostrum Nicolaum
velle tollere, SI qua sınt, 1n clero Christiano in1ıusta gravamına. Nedum 1PS1US hec est 1N-

tent10, sed et SAacCcrum istud collegium reverendissimorum cardinalium iın idem laborat,
ad quod et vestra legatio in hac inclita natıone Germanıle opcram dabit, ut sicut Deus
nobis salubriter Ooccurriıt pCI Angelos, et SUUS In terris VICarlus vestram dignitatem,

48 suis| folgt gestrichen contra. quo] qua(!) 60 Neemias| Rand De annon1s amovendis.

Kor 1153
165 Vgl. Thomas VOINl qu1n, Summa conftra gentiles, er 111, caput 10, In Thomae Aquinatıs Summa

Contra gentiles T1 quattuor Thomas VOIN quin, Summe die Heiden, hg. VOIN Karl Ngaier, IIL,1,
Darmstadt 2005, 40.

166 28,18
167 ach Joh 2145
168 6,69—7/5, Mk 14, 66-—72, 22,56-—62; Joh 18,17,25-2
169 Eph Z.Z1
170 Kor 6,14.
171 Kor 13,8.
17 Vgl. 16,18
173 Mit 1129
1/4 Neh 5,14f.
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Persuasionsstrategien unversitaren Begrüßungsreden

plater] reverendissime, velut Angelum et cardinalem angelicum dimisit. Hınc Can INVI1-
70 Lantes diximus Ingredere, henedicte dominı.

Et VeIC benedictus, quı venıt angelicus Jegatus, quod, S1 OMINUS Apostolicus Del
1Carıus censeatur, sibi assıstentes miıinıstrı SUunt VIiCarılı Angelorum, JUOS CONSuevVvIıt 1ın ar-

duis ecclesiastice salutis rebus ad diversas ecclesie proviınclas miıttere. Qui ob id SUunt
dicti cardines orbis terre,}”> quoniam oportet providencia ecclesiasticos ordines
gubernari terrena spiritualiter disponi. Hır sunt cardines, In quibus volvitur 1lanua
introıtus ad sedem apostolicam, *”® pPCI JUOS et sedis monıita venıunt in orbem
errarum, qula, S1 mMma1l0r est orbis Urbe,}/” TDsS amen presidet ın rbe capitali auctor1-
tate. Presul quidem Urbis ad regendum Christi populum Del 1Carlus est, de qUO gaude-
111US In orbem nostrum, in hanc germanıcam naclıonem, Omanıs Germaniam m1ıssum
legatum titulo sanctı Angeli cardinalem, ut titulus rel convenıluat.

Angelus nım DaCıls est eit apostolicus Jegatus, CUr et unıversiıtas nOostra C: Hester
regina posset ad eundem hunc proferre 1d1 fe domine quası angelum Dei
Valde enım mirabilis ES, domine, et facies IUa plena gracliarum. (Hester XV9):4/S De hac
plenitudine sperat unıversıitas graC1s apostolicis provideri. In hanc legacionem
docti confidunt, respirat scolasticus gradus. Novıstıs olim, cardo apostolice,

scolasticum laborem, quı vestram fecit famosam excellenciam ad cardinalatum
ascendere, ut CU. Judith vidua loquamur: Nuncıiatur anımı tul industria In omnibus
gentibus.*”” Maxıme hanc NOvIıt Germanla, qUuUam Varıls aborum et consultacionum
dispendiis CIrculstis, ut posset1s illud angelici vlatorı1s verbum proferre: Nov1, Inquıit, et
OMN1LGA ıtınera e1US frequenter ambulavi. (Thob. Vto)}80 Et ad hoc labor erat, DaCıls
Angele, ut inter OMAanOos et Germanos, S] quod foret ScC1smatıs cCertamen, posset1s CUYUA-
bili ratiıone discindere, ut UnN1cCulque SUua 1ura serventur. Proinde magnitudinem vestram

glori0so nobis presidio probatam, humilibus precibus INVOCAamMUuSs, ut ad PaCls Vvlam, ad
un1lonis sancte conservatiıonem tendatis, gradus acceleretis festivu<o>s. Romane sedis
dignitas nostri1s SCINDECI sensibus invigilat. Quid nım dignius expetere debeamus, QUaIL

/4 terre] Rand Cur dicuntur cardinales. 79 Romanis| folgt gestrichen Germanıs.

175 Spr 8,26. Vgl. Hostiensis, Comment. ad AA Venedig 1581,;, fol. 39r(a) Nr. 29 Dazu: Klaus
Ganzer, Der ekklesiologische Standort des Kardinalskollegiums In seinem ufstieg und Nieder-
Salg einer kirchlichen Institution, 1n 88 (1993), 114-133, ler 124

176 Zur Metaphorik: Stephan Kuttner, Cardinalis. The i1story of canonical CONceptL, 1N: Traditio
(1945). 129 —214;, 1er 176 Zum Gebrauch 1mM ‚usammenhang des Schismas 1m 14 Jahrhundert: Albano
orbelli; Tattato di Vıiıncenzo Ferrer: intorno al grande SC1Isma doccidente, 1n Attı emorIie della
Deputazione di Storia Patrıa peI le Provınce di Romagna, Ser. 5 23 (1904/05), 301-455, 1ler 336 Zum
1: Jahrhundert: AaTO.| Chardson, Reclaiming Rome: ardinals in the ıfteen! centurYy, Leiden
2009, Oowak, Ein Kardinal (wie Anm. L7 303

177 Dist. 93, 24, ed. Friedberg L, 3726 —329, 1ler 328, ein 1n der konziliaren Theorie viel gebrauchtes
/ıtat (gemeinsam mıiıt der Glossa ordinaria Dist. 15 Werner Krämer, DIe ekklesiologische
Auseinandersetzung die wahre Repräsentation auf dem Basler Konzil,; 1nN: Albert Zimmermann (Hg.)
Der Begriff der repraesentatio im Mittelalter. Stellvertretung ‚yymbo: Zeichen Bild, er! 1971,
203 —237,; 1ler 215 uch bei Heimericus; vgl. Florian Hamann, Das Siegel der Ewigkeit: Universalwissen-
schaft un! Konziliarismus bei Heymericus de Campo, Münster 2006, 133

178 Est 15,16.
179 Jdt 11,16.
180 Tob 5,8.



Tobias Daniels

1US reparationem dıligere, ın qua Christi VICarıus Christianis ornatus mor1ibus resideat?
S1C Christiani populi proficient et mundus letabitur unıversus. Hıc 1ın erra 110  —

habet, C111 105 offerimus pedum oscula beatorum. Utinam CUu pPace et unıtate ecclesie
ın Christi VICarıo0 et pCI CL mundus Deo subdatur. Unı Deo et unı Christo CTIC6-

100dens;*®*! et 1Cce SUl1 pastorı Un1CO obediens, ut secundum propheciam domini sıt NUum

ovile et NUS pastor. (Joh Xmo)_lsz Et TEX NUS er1ıt omnibus ımperans, et non erunt ultra
due gentes, NeEC dividentur amplius In duo gNA, Et SEeTVUS Meus TeX David LD .0OS, et

pastor NUS erıt OoMNLUM (Eze. Et congregabuntur filii Iuda et filii Israel
pariter et ponent sıbimet NUmM (Ozee primo)*** quod ecclesie potest
S5C salubrius quam 1S, In qQUO SCI1S5SUS et intellectus sclencle vigent, ut potens sıt 105

hortari in doctrina Salld et contradicentes revincere, quı est unıtator illius, quı preparavıt
COT SUUM, ut investigaret legem Domuinı1 et doceret et faceret In Israel preceptum et
iudicium (L Esdre VIH.19> QUEIN 11O:  — Sanguls et CaIO, sed divinarum scrıpturarum STU-
dia promoverunt. hoc optimo pontifice legationis huius reverendissima paternitas
venıit, qu«C antı muittentis gloria clarior est et sedi 1O:  - modicum fulgoris adiunxit, 110

S1 Romane sedis fulgor est prestantissımum misisse legatum, ad quem nobis ICDEC-
1tur: Ingredere, benedicte dominı.

lam, reverendissime, vestre legationis ingressum pacificum prestolamur. Optat
universitas, desiderant vicıne gentes, ut descendat benedictio domini P 11O:  N

115Benedictus dominus et domini nostr1 Ihesu Christus, misericordiarum et Deus
fOCIUS consolacionis, quı consolatur NOS In mMN tribulatione nostra, 180 quı inspiravıt COT

sanctıssımı SUumMM1 Pontificis, ut nobis legatum pacıls mifttere'
Est NaMqU«EC Christus ICX pacificus et pastor iusticie salutaris.!8/ Hec paxX exulare V1Isa

est sedibus nostr1s. Ipsa discordia inter fraterne carıtatıs lura grassatur. Quique ratres
120SS5ce debuerant et amıcl, qUOS Christus, quı est nostra, conciliavit in UuNUM, Invicem

provocanlt, Invicem invident, } facti perturbatores paCIS, unitatiıs divisores.}® Dissıpate,
reverendissime, gentes UE hella volunt. ”9 hoc venlat legatio vestra, qUCE, Do-

M1NO dante benignitatem, ructum paCcls afferet uberrimum. Hec est consolacio Va-
ida universis hanc gueEITaAr um tribulacionem pacientibus. Vestram pletatem Oveant

gemitus orphanorum et acrime viduarum. Non despicies reces pupilli nNecC viduam, $1 125

effundat loquelam gemitus. (Ecclesiatici XXXV°),1?) Nichil melius et humanius aut U1C
patrie accommodatius fieri potest ONO paCcls, qu1a post tempestatem tranquillum facit et

181 In Anlehnung A das Glaubensbekenntnis.
182 oh 10,16.
| B} 7,22f£f.
184 Hos 22
185 Ksra 10
H6 Ör 1,3f.
97 Val. Jes 9,6: Multiplicabitur eIuUs imperium, el ACIS NOoNn erit finis, S solium David, el super

®  KNUmM sedebit, ul confirmet illud el corroboret In {ud: e{ Iustia, amodo el 4, IM sempiternum:
zelus Domini exercituum faciet hoc

INN Vgl Gal 5,26.
IN9 Vgl Adamus 5SCOLUS, Sermo Ö, ed. Migne (PI 198), 491
90 68 67),31
191 Sir 35,17.

G 12: Hand 2012=1



Persuasionsstrategien 1ın unversitaren Begrüßungsreden

post lacrimationem et fletum exulationem infundit.'?“ Poterit tunc, pace data, servarı
ecclesiastica disciplina, sicud(! scrıptum est Ecclesiastici A Disciplinam In pace

130 conservalte,UHac eciam reformanda OPDUS est.

Insuper, plater| reverendissime, recommendetur vestra paterna pletate hec Ima Uun1-
versitas Pontifici. Non potest SUa Sanctitas doctos 11O:  — diligere, CUu ipse
doctissimus sıit 1n lege domini. ittat benedictionem graclarum D' Cal et reddet
ructum optimum 1in ecclesia Dei Respiclat humilitatem fılie sue.1%24 Non contempnetur

135 ab indoctis, quı dum de bonis ecclesie fuerint exaltati, Cal contemptibilem efficiunt.
Sue promotioni1s monstro(!) desperatos reddunt anımos 1n paupertate studencium.

Verumptamen, quid prodest habere divicias stulto, CÜU sapıencıam NOoON possit?
(Prover. XV. Sunt CrgO diviciis ecclesie instauranda studia, quatenus sınt ınC
[[U studentium alimoniam, eft hiis, qu1 discipline tulerunt jlugum ab infancia incıtati-

140) VUu priımum SCU scolastici CUTSÜUS temporale bravium.}?® SiC quiesceret imperiıtorum
elatio eft despectio litterarum, magıs autem Christiana religio eruditis ingen11s doctrina
et illustri virtute splendesceret. Utinam Del ViICarıus illam divinam exequiretur senten-
1am ()7zee 11119 scr1ptam: Quia [U, Inquit, repulisti sCIENCLAM, repellam fe et CQO, 17-

docio fungaris michi.!?/ Plerumque contrarıum efhicitur, de qUO dolendum est. Lamen-
145 tantur aliquando doctissimi INLIMACI nostrı Sunt iudices,‘?”® unde plurima defor-

mationum Onstra Manasse compertum est, UOTUM exempla 1n pOsteros transıverunt.
nde impletur illud beatissimi papc Gregorli dicentis dum asto per abrupta graditur,
NECESSE est, ut KZTEX per precipicium sequatur.*”? Inquit Princeps Pastorum : Cecı sunft et
duces cecorum.?0% SIC translato sacerdocio, NEeCEesse est, ut legis translacio dixerim

150 verl1us: transgress1i0 fiat 201 Eze Contempserunt legem mMmeam et polluerunt Sa|'ANC-

tuarıa mea.?02 Et meri1to, 1a perseverante INSCLIENCLIA et impericia OMNILa VICLIAa convale-
SCUNL, inquit Hermes Trimegistus,“® Hinc per orbem effuse sunt tenebre,*%4 dimerse
leges, humana divinaque 1ura remittantur. (Occurrunt undique precipicla rulnarum, quE

152 tenebre| folgt gestrichen diverse.

192 Tob L
93 Sir ‚18
194 Vgl Luk 1,48 (Worte Mariens).
© ach Offb 17,16.
196 Nach Kor 9,24
197 Hos 4,6. Zur Interpretation der Passage he oben 25
198 Dtn 32:31

Gregor GT., Regula pastoralis (wie Anm. 123), 134, Z pastor per abrupta graditur,
est, ut grex per precipitium sequatur,

15,14.
201 Hebr AIg
202 22,26.
203 Vgl., mit Erwähnung des Hermes Trismegistos, Apuleius Madaurensis, De philosophia 1ıDr1, Kap.

Z& iın Opera supersunt: De philosophia libri, ed C'laudio Moreschini, Stuttgart-Leipzig 1992, 62
Ahnlich auch 579 Boethit in der Consolatio Philosophiae, Vgl Joachim Gruber, Kommentar Boethius
de consolatione philosophiae, Berlin-New York 1978, 149

Vgl I1homas Aquin, Summa CONTI:  'a  f gentiles [ 13 (wie Anm. 165), hg, Markus Wörner,
Darmstadt 22005, 112.



Tobias Daniels

fıdei donum subita tempestate subvertunt.?%> Ubique errarum Cunclta paulatim In dete-
r1USs cedunt.?0 155

Speramus optımı pontificis providencia monstrIis hiis aliqualiter Occurrendum, ut
possessiones ecclesie In Christi honorem expendantur docti indoctioribus preferan-
tur.207/ Profecto doctrinarum modestia clericos reformatiores efficeret, ut Christia-
N1Ss traderent et optimıs OTU exemplis Christi plebem incitarent. Cessarent luxurie,
commessationum ebrietatumque conventicula et virtutis odium, quibus voluptati et 160

iniquitatı serviunt. 51 Jheronimo credamus dicenti Ama $SCLIENCILAM scripturarum et CAarnıs
VICIA non amabis,?0 igitur reverendissime, sınt hij legationis vestre benedicti TUC-
{US. S1IC preparabitur V1a Domino, angelicum, hoc est offiıcium, quod implendum NCE-
dat Ssclenclarum OMINUs In secula benedictus. Amen.

Abstract

In the wake of 1ts reform 1n the High Middle Ages, the papal curla increasingly intensihned ıts
influence the partes. In this PTOCCESS, the pope’s MOst ıimportant diplomats weriIie the papallegates. As normative and CO  rary impressions show, diplomatic contacts during such
MmMI1SsS1ions wWeiIiec highly formalized. The present article, however, reveals that Jegate’s hosts used this
configuration present their claims the ter CSO of the PODC the VeEIYy first OCCaslon possible,
VIZ. his reception. TIhe WdY which political goals WCIC presented the legates 15 analyzed the
example of reception speeches, which dICeC edited In the appendix. One of the speeches, found
in miscellaneous manuscript of the University of Heidelberg, has been handed down AaNONY-mously but Was actually—as 15 demonstrated—delivered Dy Heinrich VON Langenstein behalf of
the University of Vienna at the reception of the cardinal-legate Philippe d’Alencon 1ın 1387 The
other speech Was held by the doctor of theology Johannes Hulshout of Mechelen when the
University of Cologne received the papal legate Juan Carvajal in 1449 TIhe analysis of the speechesanı their rhetorical structure reveals the important role played by Oratory 1n the politics of
unıversities during the TrTea estern Schism anı In the Age of Conciliarism.

205 Hieronymus Contra Ilohannem, In: Hieronymi presbyteri pera; Pars ILL, D ed. Jean Louiseiertag 79a), Turnhout 1999,
206 Francesco Petrarca, De ıita solitaria, E 10,2. ed. Karl Enenkel, Leiden 1990, 198, 11207 ben Anm. 93
208 Hieronymus, Ad Rusticum, ed. Isidor Hilberg 56,1), Wien 1918, Nr. 125; 130.
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Von Girenzen und Passagen
die Exkommunikation der schottischen

border reivers durch Erzbischof
Gavın Dunbar VON Glasgow (1525)

Christian Jaser

13. August 2001 ın der nordwestenglischen, unweıit der (Gırenze Schottland
gelegenen Carlisle wird ein Teil des sogenannten „C.arlıslie Millenium Pro-
ject  ‚CC feierlich eröffnet: eın Fulßgängerunterweg zwischen der auch heute och 1IMpO-
santen Grenzbastion, dem arlısle astle, un dem städtischen Museum. ‘ Ge-
schmückt wurde diese 1mM übrigen nicht allzu ansehnlıche Passage Urc:! Auftrags-
kunst, die die Jungere un ältere Vergangenheit der erinnern soll Darunter
befindet sich ein Tonnen schwerer Stein, der schon bald als „Cursing Stone  < in
aller Munde se1in sollte.* Denn der einheimische Künstler Gordon oung hat auf
diesen Stein Auszuüge aus einem ext eingraviert, mıiıt dem (Javin Dunbar, der
Erzbischof VO  — Glasgow, re 1525 die schottischen horder reivers, die auf
Raub- un Plünderungszüge spezialisierten ans un: Banden der nglisch-
schottischen Grenze, verflucht un! exkommuniziert atte

Was als granıtene Reminiszenz die historische Bedeutung Carlisles als einer der
Hauptorte der „Border History“ edacht WAal, TwI1es sich iın den nächsten ahren als
buchstäblicher Stein des Anstoßes. Verantwortlich dafür War ine VO  — {}
glücksfällen, Rück- un Schicksalsschlägen, die arlısie in fataler Regelmäßigkeit
ach der Eröffnung der Passage heimsuchten: 2001 USDTruC der Maul- un! Klauen-
Seuche, 1m Sommer 2004 der Abstieg des rtlichen Fussballteams, arlısle United,
Aaus dem bezahlten Fussball, 1m Dezember 2004 der Verlust Von 600 Arbeitsplätzen in
der örtlichen Kuchenfabrik, 1mM Januar 2005 die Überschwemmung des gesamten
Stadtgebiets, wobei TEe1 ote beklagen 11, schließlich 1mM Februar 2005 ıne
Feuersbrunst in einer Bäckerei.* Insbesondere die verheerende Flut die schlimmste
seıit 1882 Sp Wasser auf die en VO  - religiösen Eiferern me1ist evangelikaler

Carlisle City Council, Background: Ihe Cursing one, http://www.carlisle.gov.uk/carlislecc/
main.asp?page= 925 Aufrufdatum: 27.06.2006].

Carlisle City Council, Background: Ihe Cursing one (wie Anm. 1)
Ruth Gledill, Only 'ote Can lift this deadly 1nN: TIhe Times, Maärz 2005 http://www.

timesonline.co.uk/article/0,,2- 105,00.html | Aufrufdatum: 291 1.201



Christian Jaser

Provenienz,; die schon länger die Prasenz des Fluchsteins in der polemi-
sierten * er Herausgeber des christlichen Magazins „‚Bound together”, Leslie Irving,
tat sich el besonders hervor; bei einem informellen Treffen überzeugte schliefß-
ich den liberaldemokratischen Stadtrat Jım oo(tle, den Kausalzusammenhang ZWI1-
schen Fluchstein un:! städtischer „Pechsträhne“ auf die lokalpolitische Agenda
bringen.” Folgerichtig rachte Tootle ang Marz 2005 einen förmlichen Antrag INn
den City Council e1InN: Aufgrund der Jungsten Katastrophen, die „biblische Ausma{fse“
ANSCHOINME: hätten, orderte die Zerstörung oder Entfernung dieses „unchrist-
lichen Artefakts“, dessen ASCATI die „physische Verkörperung” eines luches
In arlısle ebende Familien sel. Die politische Entscheidungsfindung über die
angeblich unvermindert performative Wirkung eines knapp fünfhundert re alten
Fluchtextes löste eın gewaltiges Medienecho AUS Das städtische Pressebüro wurde
der nifragen britischer und internationaler Journalisten aum och Herr, VO  e}
Kanada ber Südafrika bis nach Pakistan wurde über einen der wohl bizarrsten
Tagesordnungspunkte iın der Geschichte der britischen Kommunalpolitik berichtet
oder wI1e der Lokaljournalist lan Whıilttle seinen überschrieb „Ihe
SOCS global“.” Dabei ließen die ersten mehr oder weniger gemeinten Hilfsan-
gebote die Stadtverwaltung nicht ange auf sich warten: Der Bühnenmagier Uri
er iefß wilssen, dass INnan den SteinN 1n seinem (Garten in Berkshire aufstellen
könne, und 65 meldeten sich wel Schamanen, die sich in der Lage sahen, den
„Cursing stone“ mıiıt Reinigungszeremonien neutralisieren ® Geradezu erschüttert
ob des Zerstörungsantrags zeigte sich der Künstler Gordon oung Er verglic diese
Vorgehensweise mıiıt der Zerstörung der Riesenbuddhas 1mM afghanischen Bamiyan
1ir das Taliban-Regime 2001, fügte aber auch augenzwinkernd hinzu: JI
thought sculpture WOU. ave ffected ONeEe arlısle United result, ould ave
mashed it myselfd «9  ago Auch der anglikanische Bischof von Carlisle, Reverend
Graham Dow, mischte sich seinerseits In die Debatte eın un: bewertete den histori-
schen Vorgang der kirchlichen Verfluchung folgendermaßen: „'Ihe original Was

Julian Whiittle, Decision tonight ver ‚curse‘ CIty, in: News Star. Maärz 2005, http://www.pewgandstar.co.uldnews/decision_tonight_over_curse_on_city_1_41487 6?referrerPath=/2.1692
| Aufrufdatum: 29.1 1.201

Julian Whittle, Bishop stands firm ‚ungodly‘ CU. 1n: News Star, 4: Maärz 2005, http://www.cumberland-news.co.uk/news/viewarticle.aspx?id= 188837 Aufrufdatum:]Siehe den Wortlaut des Antrags Von Jım Tootle für die Stadtratssitzung VO: Marz 2005 AIDIS
Council considers removıng the cursing stone from Tullie House and L destroys ıt; places iıt
outside the CIty boundary,. In VIiews of events sSInce the Millenium proJect, there ave een several
disasters reaching biblical proportions such the plague of foot anı mouth, the flood and INanıYyother incidences of loss and damage. Many anı individuals warned the council that the
placing of non-Christian rtefact, based local families, ' ould bring uck the CIty.This has SCECNMN {O be COrrecTt, and therefore UIsc that the Council Ssupport the motion LTLEINOVE the
stone, the physical embodiment of the amilies of the west march.“ (Carlisle City Council,Council makes decision ‚Cursing' stone’s future, http://www.carlisle.gov.uk/carlislecc/main.aspfpage= 889 Aufrufdatum:

Julian Whittle, TIhe S0OCS global, in: Times Star, März 2005 |Aufrufdatum: 29.1 1.201
Julian Whittle, Bishop stands firm ‚ungodly‘ 9 1IN: News Star, L1l März 2005, http://www.cumberland-news.co.uk/news/viewarticle.aspx?id= 188837 | Aufrufdatum: 291 1.201 1 ]BBC Cumbria, Curse of the Cursing one, Maärz 2005, http://www.bbc.co.uk/cumbria/con-en articles/2005/03/02/. carlisle_cursing_stone | Aufrufdatum:J
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Von rTeNzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen border TELVETS 41

nOot godly act For this TEeAaSON ave ways said that 1T ould be better if the
werTe nNnot there Words CaIrYy o affect those who read them Insofern
erscheint 11UT konsequent das Dow den römisch katholischen Erzbischof VO  -

Glasgow, Mario Gonti, d als Amtsnachfolger des Fluchakteurs TIieNlic. einlud
tandort des „Cursing Stone Iien feierlichen egen auszusprechen ein

Ansınnen, das angesichts der 1ale VO  — 11i un: egen ine CISCNC, religions-
historisch fundierte Logik besitzt das aber dennoch seltens des Glasgower ber-
hirten unbeantwortet 1e x

DIie Afläre den „Cursing Stone gleicht Provinzposse, steht
zugleic. aber Ende langen Traditionskette kirchlicher Wirkungsnarrative,
die direkten usammenhang zwischen fluchbeladener Exkommunikation un:!
Unglücks un: Katastrophensituationen behaupteten Um 1Ur ‚We1 Beispiele aus
dem mittelalterlichen Korpus olcher Verfluchungseffekte ennen egen Ende
des 41 Jahrhunderts dramatisierte efw:; Bernold VO:  w Konstanz die Folgen der
Exkommunikation mı1ıt dem Schadensbefund VO  d Hungersnöten, Kannibalismuss,
Verwüstungen und Überschwemmungen, und selbst ie felix Austria soll ach-
gang der Exkommunikation Herzogs Leopold Ende des Jahrhunderts VO  a

Feuersbrünsten, Donauhochwasser, Trockenheit un: est heimgesucht WOTI-
den seın.?> Dass diese Überschussrhetorik der kirchlichen Exkommunikation
arlısle angesichts kontingenten au: städtischer Unglückserfahrungen
erneut Blüten trieb 1st erdings WCNISECF bewussten ückgri auf mittelalter-
liche Deutungsmuster, sondern vielmehr populärmagisch grundierten Bewälti-
gungsstrategıe geschuldet Gerade die Aufßerungen amtskirchlicher Vertreter
mischt sich zudem ein Unbehagen, das die Rezeption mittelalterlicher uch- un:
Exkommunikationsformulare auch der historischen orschung ange eit be-
stiımmt hat. ** (emessen neutestamentlichen chrısüıchen Fluchverbo galt die
mıt Fluchformeln agierende, bei Konflikt- un Disziplinierungsfällen eingesetzte

Whittle, Bishop (wie Anm.
11 Whilttle, Bishop (wie Anm.

Bernold VO:  e Konstanz, Chronicon, ad 1111U] 1085 Tan ua Robinson [Hg.] Bertholds un
Bernolds Chroniken | Freiherr-von-e1in--Gedächtnisausgabe, 14| Darmstadt 2002,
Nam pene Italiam, qUa potıssımum eXCcCOMMUNILCALTI furebant Iam 97 fames obtinuit
ut homines NON tantum immunda QUAEQUE, sed et1iam humanam LUTNEIM manducarent quam famem
fam inaudita mortalitas subsecuta est ut NecC ferc1ıa pars hominum remaneret sed deficiente colono
MAXıIMAa pars terrae solitudinem redacta est Padus quoque fluvius Longobardiae LD SUds excedens
multa castella, villas, LINMO lacentes peniıtus submersit et inhabitabiles reddidit DiIie
ıtlerten Übersetzungen sind dieser Ausgabe entnommen Vgl azu Elisabeth Vodola, Sovereignty
and Tabu Evolution of the Sanction agalınst Communication with Excommunicates, Part Gregory
VII Diana Wood (Hg )) Ihe Church anı Sovereignty 590 1918 ESSays Honour of Michael

Oxford 1991 hier arl Mirbt Die Publizistik Zeitalter Gregors VII Leipzig
1894 214

S Jacques Eveillon, ITraite des Excommunications, et Monitoires. Avec la aniere de publier,
eXecuter, et fulminer toutes sortes de Monitoire, et Excommunications, Paris 1672.

Siehe azu Lester Little, Benedictine Maledictions. Liturgical Cursing Romanesque
France, Ithaca—-London 1993, 248—253; Jeffrey Bowman, Do Neo-Romans Curse? Law, Land,
and Ritual i the Midi (900- Vıator. Medieval and Renaissance Studies 28 DS2 1ler
19f



Christian Jaser

Exkommunikationspraxis der ‚Ecclesia maledicens‘* als archaisch-alteritäre Erschei-
nungsform vormoderner Kirchlichkeit, über deren textuelle Hinterlassenschaft
besten der Mantel des Schweigens decken WAar. Demgegenüber soll auf den
folgenden Seiten versucht werden, den ucC VOIl 1525 in der spezifischen nNnier-
aktion verschiedener Kontextualisierungsebenen beleuchten, die für das Ver-
ständnis des Geschehens unerlä{fßslich sind: eın politisch, echtlich un:! ideologisch
determinierter Grenzraum, die strukturelle Grenzüberschreitung delinquenter border
reivers, schhelisl1ic ıne IcCchlıiıche Exkommunikation, die in Form einer rıte de
passage*” 1M Sinne Arnolds Vall Genneps den Übergang der Betroffenen den
temporaren Zustand einer spirituellen, sozialen und posthumen Liminalität organı-
siert Im Gang der Argumentation zwischen rTenzen un Passagen wird €e1
zunächst der Exkommunikationstext VO  an 1525 In seinen oralen un: gestischen
Inszenierungselementen 17rZ vorzustellen sein (D) Daran anschließend stellt sich
die 1m Rahmen der Cursing-Stone-Debatte völlig vernachlässigte Aufgabe, diesen
Fluchtext in der Überlieferungsgeschichte kirchlicher Exkommunikationsformulare
un in seinem politischen un kirchenpolitischen Entstehungszusammenhang
verorten II) Drittens sind die strukturellen Voraussetzungen klären, die die
schottischen border reivers als Angehörige einer spezifischen, aAauUus der Perspektive der
Zentralgewalt reichlich tremden Grenzgesellschaft auswelsen Schliefßlich soll
die beabsic  © Wirkung der Exkommunikation VO  w 1525 als spirituelle Girenz-
ziehung beschrieben werden, die mıt den bestehenden mental MAaDSs in ezug auf die
horder reivers korreliert IV)

In der Presse wurde der Referenztext des „Cursing Stone  b mıtunftier als „mother of all
CUTSCS«18 apostrophiert. Das ist in mancher Hinsicht auch nicht verkehrt: Denn mıiıt
seinen über 1700 Wörtern sticht nicht NUur quantitativ aus dem Bestand der
überlieferten Exkommunikationsformulare heraus:; ebenso aufßergewöhnlic sind
auch die Zahl der Fluchformeln un! die rhetorische Geschliffenheit der spirituellen
Gewaltsprache. *” Aus dem lateinischen Rahmentext diesem mittelschottischen
Exkommunikationsformular lassen sich einige Basisinformationen entnehmen: (3a-

Siehe azu Christian Jaser, Ecclesia maledicens. Rituelle und zeremonielle Exkommunikations-
formen 1m Mittelalter, Tübingen 2012 (im Druck)

Genevieve Steele Edwards, Ritual Excommunication in Medieval France and England,
200—-1200, ungedr. Diss., Stanford 1997, 98; oger Reynolds, Liturgical Scholarship at the Time of
the Investiture Controversy: Past Research an: Future Opportunities, 1n HIh 71 (1978), 109-124,
hier FEZ. Anm. 13; Veronique Beaulande, Le malheur "etre exclu? Excommunication, reconciliation
et societe la fın du oyen Äge, Paris 2006, 31

Arnold Vall Gennep, Ihe Rites of Passage. Classic Study of Cultural Celebrations, Chicago
1960, 10{£.

Gledill, Only 'ofe (wie Anm.
Gordon Donaldson un! acRae bezeichneten In ihrer „Introductory te“ das VO  z ihnen

edierte Exkommunikationsformular Von 1525 als „finest specimen yet discovered of vernacular
‚cursing “ (dies Hgg.], St. Andrews Formulare 4-15  5 - Edinburgh 1942,
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Von TrTenzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen horder reivers

vin Dunbar, Tutor des Jungen schottischen Königs James un se1t Februar 1525
geweihter Erzbischof VO  — Glasgow,20 präasentiert sich 1er als Aussteller des uch-
textes, der VOoO  — allen kirchlichen Amtsträgern der Glasgower 1Özese un! rchen-
provinz“” nicht 1Ur ıIn Kirchen, sondern auch auf den Märkten grenznaher Städte
verkündet werden soll uch der Publikationsmodus ist bereits testgelegt: Die X-
kommunikation der „Border eivers“ ist ach dem ortlaut des volkssprachlichen
Formulars, das auf einer beigelegten cedula schriftlich fixiert Ist; dem Volk ZUT
Kenntnis bringen, inklusive der dort enthaltenen Ausrufe, Verfluchungen un
„schreckens“-erregenden Gesten bzw. Inszenierungselemente.““ Das mittelschotti-
sche Formular besteht, WIe andere überlieferte Exkommunikationsformulare auch,““
aus sechs Hauptteilen, die 1er In geraffter Form vorgestellt werden sollen. Den
Anfang des Textes eine Einleitungsformel, die dem Publikum ZUr Kenntnis
T1IN: wWerTr ler eigentlich verflucht werden soll, nämlich „Verräter, Räuber, Diebe,
Mörder un: Totschläger”, die auf dem Boden der Glasgower Diözese in bestimmten
südschottischen Tälern, WI1Ie EeVIO  e Liddesdale, Annandale, Eskdale, ‚WEeS-
dale un: Wauchopedale, lebten un die dortige Bevölkerung terrorisierten.“* Im
Visier der Exkommunikation also clanähnliche Verwandtschaftsverbünde, die
sich untereinander sıtuativ Banden zusammenschlossen‚ diesseits w1e Jenseits der

7u (Javın Dunbar siehe avid Edward Easson, Gavin Dunbar, Chancellor of Scotland, Archbi-
shop of Glasgow, Edinburgh, London 1947; Richard Oram, Dunbar, Gavin (c.1490-1547),
Oxford Dictionary of National Biography, http://www.oxforddnb.com/view/article/8203 | Aufrufda-
{Uu:  3 29:112018H:

Process of greater eXcommunıtıcatıiıon agalnst Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae ggSt. Andrews FormulareS|wie Anm. 19], L, 264-267, hier 264) GAVINUS
archiepiscopus Glasguensis regni Scotie IMASNUS cancellarius offıciali nNOstro foraneo et decano
Christianitatis nostre Tevidalie NeCchHnNOn COMMIASSATILS nostrıs de Nyth Desynes et Valtis Annandie
de Peblis et Lanark Christianitatum nostrarum decanis universisque altis parochialium ecclesia-
Ü rectoribus earundemque VICar1is erpetuis portionarlis et pensionartis ceterisque presbyteris
Curatıs et nNOoON curatıiıs altaristis notarı1sque et tabellionibus publicis quibuscunque per Civitatem
diocesim et provincıam nNOostras Glasguenses ubilibet CONSLTLEuULFLS Iı vel illis ad quem vel qUuUOS
presentes nostre ittere pervenerint et LD earundem executione nostra debite fuerint
requisitt, salutem CÜU) benedictione divina.

Vgl. Donaldson/MacRae (Hgg.], St Andrews Formulare G [wie m. Bd. 1,
266f. vobis UMNLVersSIS L trıcte precipiendo mandamus (to denounce the

reivers an their accomplices not only ın churches but Iso at mercat CTOSSES of Jedburgh, Selkirk,
Peebles, Lanark, Dumifries and Annan:; the denunciation 15 to be in the sual INanner (d. mıiıt
der este der Kerzenverlöschung, dem pedibus conculcare, Anm et In lingua vulgariIn cedula presentibus ANNEXA continetur et CÜU exclamationibus maledictionibus terroribus In
eadem contentis et secundum ejusdem formam et fenorem ad populi vulgaris ulteriorem notitiam.

Siehe den einzelnen Bestandteilen der Exkommunikationsformulare Jaser, Ecclesia maledi-
CCeNSs (wie Anm. 153; Kap 1L3

Excommunication, the vernacular, of Border reivers, 1525; (Donaldson/MacRae (Hgg.] St.
Andrews Formulare A=X |wie Anm. 19] E UDE eır
lorde archibischop of Glasgews etteris gevin undere his rounde sele direkit fO ONY uthir chaplane,makand mentioun ıth grete regrait hou hevilie he erıis the pietuos lamentable an dolorous COM-
plaint that passıs UTE all the reaulme anı CUMIN fO his erıis be O;  ın 'OcCe and fame how OUTr
lordis the kingis LTewW and faithfull liegis men wyiffis anı bayrnis bocht anı redemit he the prec10s hlude
of our salvatour Jhesu Criste an levand In his faith anı lawis saikleslye Dul OUNn anı distroyit partmurdreist part slane utheris mutilate brynt heriüt spulyeit and reft oppinlie day Iycht an undere



Christian Jaser

(Girenze Raub- und Plünderungszüge unternahmen und unter dem Namen border
reivers oder firmierten.“” Daran schlie{ßt sich zweıtens die Invokation VO  —

nicht weniger als jenseitigen Begründungs- un Erfüllungsinstanzen die Irini-
tatı Marla, rzengel, Patriarchen, Propheten, Apostel, Märtyrer, Bekenner, Jung-
frauen und alle Heilige“® die die diesseitige un jenseitige Wirkung der Ver-

fluchung garantieren ollten etiztere wird drittens ın einem rechtlichen Sprec
verdichtet: “Ich denunziere, proklamiere un! erkläre die Täter un alle ihre An-

hänger) als verflucht, verwünscht un: in der schärfsten Form exkommuniziert mıiıt
dem großen Fluch““”. 1ler wird mıt einer explizit performativen Außerung
operlert, die 1im Moment des Aussprechens ıne soziale un spirituelle Statusände-
rung der Betroffenen bewerkstelligt.““ Gerade die spirituelle Gewaltwirkung der
Exkommunikation wird 1mM vorliegenden ext viertens in ıne ange Kette VOINl

silence of the nycht an are landis takkis houssis and stedyngis 'aid uaıst an distroyt and are selfıs
bannyst therfray (alswele temporale landis kirklandis) he COMMON traıtourıis reyffaris theyffis
murderizaris an mMen slayaris duelland within the sowth partıs of this reaulme an within his dioces
of Glasgw, that 15 LO SA V In speciale within the a  15 of Teviotdaile Tuedaile Ettrikforest Craufurdmure
Clyddisdaile Lyddisdaile Nithisdaile Annanderdaile Eskdaile Eusdaile an Uauchopdaile and diverse
utheris partis within his sa1d dioces of Glasgw.

Der Begriff hborder ist erstmals 1mM Jahre 1498 belegt und spiegelt eine spezifische
soziale Organisationsform der englisch-schottischen Girenze wider, die sich 1mM Laufe des un!
15 Jahrhunderts 1ın Reaktion auf die Militarisierung der Grenzregion un die Schwäche der Zentral-
gewalt ausbildete. Siehe azu Claire KNeighbours from Hell? iving with Tynedale and Redesdale,
9—-1 1nN: Michael Prestwich Hg.) Liberties an Identities ın the Medieval British Isles,
Woodbridge 2008, 120-140, bes IZE: Ihomas Rae, Ihe Administration of the Scottish Frontier,
3-1 Edinburgh 1966,

Excommunicatıon, the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae gg.] St.
Andrews FormulareA \ wie Anm. 19], 1) Herefore throuch the auctorite
of Almychty God the fadere of hevin, his sone OUT salvatour Jhesu Christ anı of the Haly Geyst, and
throuch the auctorite of the Blissit Virgyne Sancte Marye his modere, ANC: Michael, ANC: Gabriell,
ANC Raphaell an al the Angellis, Anc: Jhone the baptist an al the haly patriarchis anı prophetis,
Sanctı ET ANC Paule, ANC: Androw, Aancı James, Anc: Jhon the ewangelist an all haly apostolis,
ANC Stevyn, ANC: Laurence, ANCı Sebastiane and all haly marthiris, ANC: Mongw, Anc: Geile,
ANC Niniane, ANC: Martyne and al haly confessouris, Sancte Tan, Sancte atheryne, Sancte
Margarete, Sancte Bryde an all haly Vvirginis an Matrontis and of all the saınctıs anı haly CUMDANY
of hevin, he the auctorite of OUT maıst haly fadere the al  e an his cardinalis an of sa1d ord
archbischop of Glasgou, he the AVvIise an Aassıstance of my lordis archibischop bischoppis abbotis priouris
an utheris prelatis an ministeris of haly kirk.

Excommunication, In the vernacular, of Border re1vers, L525; (Donaldson/MacRae [Hgg.] St.
Andrews Formulares |wie Anm. 19], I Nr. B 269) denunce proclemis anı declaris
all an syndry the committarıs of the saidis.saikles murthuris slauchteris byrnyngis heirschippis reiffis
thyftis an spulyeis oppinlie apon day Iycht an under silence of the nycht alsweile within temporale
landis kirklandis, togydder ith thare parttakkaris Assistarıs supplearis wittandlye ressettaris of
thare person1s the gudis reft stollin an spulyeit he thame art of part therof and thare counsalouris and
defendouris of thare evill dedis alanerlye, cursıt uareyt aggregit an reaggregıt ith the grete Cursing.
Etwas prazıser stellt sich der Sprechakt 1m lateinischen Rahmentext dar Process of greater
munication against Border reivers, 1525 eb 266) anathematizamus PXCOMMUNICAMUS
Al  US reaggravamus per presentes veluti Sathane mMINIStEros CUÜU) eodem portionem habituros
ad Gehennam eterna maledictione proscribimus et lanquam ethnicos publicanos ab
omnibus Christifidelibus evitandos et ubilibet fugiendos PSSCE decernimus [

John Austin, Zur Theorie der Sprechakte How do things with Words), Stuttgart 2002;,
179, „verfluchen“ und „verwünschen“ als „konduktive Außerungen“. Mit John Searle, Eine
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45Von rTenNzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen hborder reivers

Fluchformeln extrahiert, die die umfassende Heilsferne un: die ubiquitäre Bedro-
hung uUurc transzendente Strafinterventionen bildhaft markieren. Beginnen WITr mıt
den körperbezogenen Fluchformeln „Ich verfluche ihren Kopf un alle ihre Haare,
ich verfluche ihr Gesicht, ihr Gehirn USW.  «29 eine anatomische Fluchlitanei VO  -

Kopf bis Fufß, die auf jedes Körperteil kumulativ Krankheit, chmerz un Dysfunk-
tionalität proJizlert. Unmittelbar hierauf olg die Verfluchung bestimmter Tätigkei-
ten, Aufenthaltsorte un der sozialen mgebung der border reivers AIch verfluche
s1e beim ehen, ich verfluche s1ie les besonders passend, Anm Verf.) beim Reiten,
ich verfluche s1e beim Stehen, ich verfluche sS1e beim Sitzen USW. ; „Ich verfluche s1e ın
ihrem Zuhause, ich verfluche sS1e aulser. ihres Zuhauses“ USW.; „Ich verfluche ihre
Frauen, ihre Kinder un! ihre Bediensteten, die ihren bösen un! schädlichen Taten
Nte en3 Ebenso wird mıt ihrem mobilen un immobilen Besitz verfahren:
ihr Getreide, ihre Wolle, ihre Schafe, ihre Pferde sollen verflucht se1n, gleichfalls ihre
ohnhallen, /Zimmer, Küchen USW. Daraufhin wird das erwartende CANA1icksa
der verfluchten horder e1lvers anhand biblischer „Beispielfiguren“ exemplifiziert,
deren einfache Nennung „als metaphorische iffre“ für ıne bestimmte ne  ote
und eın bestimmtes Charakterstereotyp dient.”* Aus der entsprechenden Liste der
„uDlıchen Verdächtigen" wl1e Adam, Kain, Dathan un Abiram sticht ıne Formel
heraus, die eın Narratıv AUus$s dem Buch Exodus direkt auf die Schleichwege der
Grenzräuber anwendet: „S51e sollen in den Flüssen un:! (GGewässern weed, Teviot,
yde, Nith, Esk, ‚WeSs un Annan un in allen anderen Gewässern, die sS1e reitend
oder gehend passieren, ertrinken, SCHNAUSO w1e der Pharach un: das ägyptische olk

Taxonomie illokutionärer Akte, 1In: ders., Ausdruck und Bedeutung. Untersuchungen ZUr Sprechakt-
theorie, Frankfurt 1990, 17-50, ler 36ff., könnte Ian Verfluchungen uch als „Deklarationen“
kategorisieren, die ıne „Korrespondenz VO  - propositionalem Gehalt un! Realität zustande‘ bringen.

Excommunication, in the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae |Hgg.] St
Andrews FormulareA|wie Anm 19|, E Nr. 229, 269) thare heid and all the haris
of ther heid, thare face, thare ENE, thare mouth, thare /VSC, thare LOUNGE, thare teith, thare
Cragls, thare schulderis, thare breystis, thare hartis, thare stomokis, thare bakis, thare WUAYMES, thare
LYS, thare leQgis, thare handıis, thare feyt, an everilk part of thare bodys fra the top of ther heides fO
the sole of ther feyt, before an behynde, within an without.

ExXxcommunication, ın the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae |Hgg.] St
Andrews FormulareG |wie Anm. 19];, 1: 269) thame gangand,
thaim rydand, thame standand, thame sittand, thaim eittand, thaim
drynkand, thaim walkand, thaim slepand, thaim rysand, thaim lyand,

thaim at hame, thaim fra hayme, thaim within the houssis, tham without
the houssis, thare wyffıs, thare bayrnis anı ther servandiıis partıcıpant ith thame In thare evil
an myscheiffus deidis L

31 ExXxcommunication, ın the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae |Hgg.] S
Andrews FormulareA|wie Anm. 19];, K Nr. 229, 269) WUYT Y thare COFrNIS, thare 'atall,
thare woll, thare scheip, thare horsis, thare F  ‘ thare SCYVSC, thare hennis, thare cokkis an all ther
quyk gudis, thare hallis, thare chalmeris, thare beddis, thare kechynis, thare stabillis, thare
bernys, thare byris, thare berneyardis, thare cailyardis, thare pleuchis, thare harrouis and all the gudis
an houssis that necessar for thare sustentatioun anı uelefare.

Zum Begriffder „Beispielfiguren” siehe eter VO:  - Moos, Das argumentative Exemplum un:! die
„wächserne Nase'  ‚66 der Autorität 1M Mittelalter, 1n W illem erts/Martin :OoOsmann gg. ‚Xemp-
lum similitudo. Alexander the TEa an other Heroes Points of Reference In Medieval
Literature, Groningen 1988,; 55—84, ler 58 ff.



Christian Jaser

bei der Verfolgung des es Israel 1m Roten Meer ertrunken sind.  «33 Auch LIEU-

testamentlich-frühchristliche Negatıv- un: Verfolgerfiguren dienen der Ilustration
des heilsentziehenden Efiekts der Exkommunikation: „Es treffe s1e der ucC ber
as Ischariot, Pontius Pilatus, Önig Herodess, die en . ber Simon Magus
! den verdammten Nero, den verfluchten DecIlus, Maxentıius, 1Dr1US, Julian
Apostata f« Am Ende der mündlichen Proklamation wird die OtScCchHha der
Exkommunikation un Verfluchung fünftens nochmals mıt visuell-gestischen un
akustischen Inszenierungsmitteln transportiert: DIe Glocken werden geläutet un:
eine angezündete Kerze wird WI1e dem lateinischen Rahmentext entnehmen ist
VO Zelebranten Urc. das conculcare, das Zertrampeln miıt den Füßen, ausgelöscht.

das Kerzenlicht allgemein für das Lebenslic der Betroffenen, zeigt dessen
Verlöschung d ass „ihre eele VO: Angesicht (Gottes un:! ihr Ndenken VO  - dieser
Welt“ verschwinden . Am Schluss des Formulars steht sechstens ıne edingungs-
oder nisi-Formel, denn Heilsentzug un Verdammung sind NUur ange wirksam,
w1e die Fxkommunizierten Satisfaktions- un: Bußleistungen verweigern; nehmen s$1e
diese auf sich, können sS1e ihre Absolution erwirken un in den der Mutter
Kirche zurückkehren.”®

Insgesamt Fluchformeln machen diesen ext tatsachlic etwas WI1e der
„Mutter er Flüche”; aber 1m Grunde handelt el 1im genealogischen Bild

bleiben eher den Urenkel VO  e rituellen un: zeremoniellen Exkommunika-
tionsformen, die als Instrumente der kirchlichen Zwangsgewalt schon seit Jahrhun-

Excommunication, iın the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae |Hgg.] St.
Andrews Formulare 415 |wie Anm. 19], 1, Nr. 229, 270) the watlteri1s an riveris of Tuede
Teviot Clyde Nyth Esk Euse an Annande and all utheris watlter1s quhare tha ryde Sang DaSss mot
droun thaim the Reid Sey drounit kyng Pharao and the peple of Egipt perseuande Goddis peple of
Israel L Ebenso wird uch das OSse Ende Abschalomss, der mıiıt dem Kopf einem Eichenbaum
hängenblieb, AUS$s dem zweiten Samuelbuch 18,9-11) auf die „Riding”-Aktivitäten der border reivers

die Lrew scottisman, die aus Sicht der Zentralgewalt ZIV1.  jerten Teile der Grenzgesell-
schaft, projiziert the maledictioun that Iychtit suddandlie LDfayr Absalon rydand CONTIrare
his fadere kyng David, servand of God, throuch the wod quhen the branchis of ane free fred him of his
horse an hangit him he the aır mMmot Iycht LD tham, rydand aganıs Irew Scottisman, an hang
thame siclike that all the uarld SPE the vengiance of God CU LD} thame.

EXxcommunication, 1n the vernacular, of Border reiıvers, 15 2 (Donaldson/MacRae |Hgg.] St.
Andrews Formulare An |wie Nm.  4 Bd. 1, 270) the maledictioun Judas
Scaryoth, Poynce Pilate, kyng Herode an the Jowis that crucyfeit UTE Lord Jhesu Christ an all the
plagis and trublis that Iychtit the C1 of Jherusalem therfore an apon ıymon AaQus for his
SYITLOTLY, bludy Nero, cursıt Decius, Maxentius, Olibrius, Julianus an the laif of the cruell
tyrannis that slew an murthirit Crystis haly servandıis mot Iycht D} thaim for thare eruel LyrannYy
an murthurdome OoNne Cristin peple '

FExcommunication, 1n the vernacular, of Border reiıvers, 1525 (Donaldson/MacRae \Hgg.] St.
Andrews Formulare]wıe Anm. 19];, 1, Nr. 229, 271) anı the sounde of this hell Qa1s
fra YOUT er1s an the Iycht of this candle fra YOoUT sycht mot thare saulis gang fra the visa1ige of God
almychty an ther gude fame fra the uarld. Zum pedibusconculcarevgl. Anm.

Excommunication, 1n the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae |Hgg.] St
Andrews Formulare Zn |wie Anm. 19|; L 270 auhill tha forbeire ther 0  ın
SYNNIS reiffis thyftis slauchteris murthuris spulyeis an byrnyngis foresaidis an ryise fra this terrible
Cursing an interdictioun an mak satisfactioun for ther misdedis an CU the hoissum of haly kirk LO
TESSUVE an do pennance for the rem1ssion of ther 0  ın synnis foresaidis.
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derten kursierten . Ritual“ un „Zeremoniell” als Analysekategorien taugen€l
Begriffe L1L1UT etwas, wenn sS1e klar definiert un eben nicht yMN! verwendet
werden, w1e in en der Forschung üblich ® Wie Karl Leyser un 1n dessen Gefolge
Werner Paravıcını vorgeschlagen aDen, annn INa  e das tual VO  — seinem „Wand-
lungscharakter” her definieren, während der Zeremonie eher eın „Darstellungscha-
rakter“ eigen ist, sichtbar folgendem eispiel: „|Dlie (konstituierende) rönung
ist ein Ritual,; das (wiederholte, erneuernde) Unter-der-Krone-Gehen aber ine
Zeremonie.“”? Im Sinne dieser Unterscheidung 1st ıne rituelle Exkommunikation
folgendermaßen definieren: Sie ist anlassbezogen un: vollzieht ıner bestimm-
ten, namentlich genannten Person mıiıt stereotypisierten Inszenierungselementen
Invokationen, Sprechakten, Fluchformeln un: Gesten ıne Transformation,
diesem Falle ıne spirituelle un soziale Statusänderung. Entsprechende Formulare
hatten 1mM Kontext eudaler Konfliktlogiken VO bis Jahrhundert onjunktur;
s1e sind in zahnlreichen liturgischen Handschriften nordfranzösischer un englischer
Kloster- un: Bischofskirchen überliefert,; die für den okalen eDraucCc bestimmt

un: 1mM Detailbefund zahlreiche Varlanten aufweisen . *  Ö Langfristig un: ber
zahlreiche Vorstufen fand das Inszenierungsrepertoire der rituellen Exkommunika-
tion auch kingang In die kirchenrechtliche un: liturgische Tradition der (GJesamt-
rche, iın das Decretum Gratiani eTw: oder iın das formell bis in die 1 960er Jahre
ige Pontificale OoManum VOo  — 1595/96.“*

DIe Praxis der zeremoniellen Exkommunikation, die eDenITalls ach dem bekann-
ten Inszenierungsmuster abläuft, ist seıit dem rühen Jahrhundert elegbar: Papste,
1SCHOTe un: Konzilien en solche ‚Generalexkommunikationen' regelmäßig SC-
SCH bestimmte Arten VO  — ergehen un! Delinquenten verhängt, 1n allgemeiner
Form, ohne ıne betroffene Person mıit Namen ennüı1CcC| machen.“* Der Wand-

nicht mehrlungscharakter ist bei diesem „Wir exkommunizieren alle, die Ra ban

Siehe dazu Jaser, Ecclesia maledicens (wie Anm. 15)
So bei Achim Ihomas Hack, [)as Empfangszeremoniell bei mittelalterlichen Papst-Kaiser-

Treffen, öln 1999, 4, Anm. Dagegen halten z Edgar Bierende, ven Bretfeld un! Klaus
Oschema, Warum „Rıten, Gesten, Zeremonien“? Zur Aktualität eines Forschungsgegenstandes, in
dies. gg.), Riten, Gesten, Zeremonien. Gesellschaftliche Symbolik 1n Mittelalter Uun: Früher Neu-
zeıt, Berlin-New ork 2008, XA—-XXXVIIL, hier ıne analytische Trennung beider Begriffe „für
zumindest diskussionswürdig”, während Gerrit Jasper Schenk, Zeremoniell und Politik. Herr-
schereinzüge 1m spätmittelalterlichen Reich, Öln 2003, 2 den wissenschaftlichen Mehrwert
einer solchen Vorgehensweise Einzelfall betont. dieser Diskussion uch Jaser, Ecclesia
maledicens (wie Anm. 15 Kap

arl Leyser, Ritual, Zeremonie und Gestik: das ottonische Reich, 1: FMSt (1993) 1-26, hier
2£;; Werner Paravicini, Zeremoniell un: Raum, in: ders. Hg.) Zeremoniell un Raum. ymposium
der Residenzen-Kommission der Akademie der Wissenschaften 1n Göttingen (veranstaltet geme1n-
Sam mit dem Deutschen Historischen NSTITUN Paris un:« dem Historischen Nstitu: der Universitä:
Potsdam, Potsdam, bis September Sigmaringen 1997, 11-27, hier

Siehe diesem Überlieferungskorpus Jaser, Ecclesia maledicens (wie Anm. 15), Kap 12
41 Siehe azu Jaser, Ecclesia maledicens (wie Anm. 15)

eter Hulzing, Ihe Farliest Development of Excommunication atae Sententiae, 1n: Studia
Gratiana (1955), 279-—-320, 1er 315£.; Paul Hinschius, Das Kirchenrecht der Katholiken un:
Protestanten Deutschland, Berlin 1895, 5: 135{f.; 138 Den Ontras: zwischen einer General-
sentenz un! iner namentlichen entenz wird bereits bei Rolandus deutlich, der sich nach Huizing,
Earliest Development, 316, als erster Kanonist in den 1150er Jahren mıiıt der generellen Exkommuni-
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vorrangıg, vielmehr steht die Darstellung eines umfassenden rdnungs- un 1 I1IS-

ziplinierungsanspruchs 1mM Vordergrund Gerade 1ın England diese General-
exkommunikationen in em aßße institutionalisiert: Im 5.J  rhundert kur-
sierten in beiden englischen Kirchenprovinzen mittelenglische Formulare unter
dem 1te enerda: Sentence oder Great Curs, die in jeder Pfarrei drei- bis viermal
1im Jahr verlesen werden ollten ein Exkommunikationsakt VO  w „nationaler” eich-
weıte, der erst 1534 aufgegeben wurde un bis iın der oral-gestischen Inszenlierung
einen en Bekanntheitsgrad sicherte.*® Wohl nicht VO  e ungefähr wurde das
Cursıng by book, bell, and candle In England sprichwörtlich un! VOINl Marlowe un
Shakespeare auch literarisch In Szene gesetzt.44 Auch AUusSs Schottland ist bereits
ıne auf die Miıtte des 13. Jahrhunderts datierende Generalexkommunikation
überliefert, die in den Pfarrkirchen viermal 1mM Jahr publiziert werden sollte un:
in genere” VOT allem auch die „raptores publici et notorii“ der Grenzregion 1Ns Visier
nahm *°

kation beschäftigt hat (Friedrich Thaner |Hg.] Die Summa agistri Rolandi nachmals Papstes
Alexander IIL nebst einem Anhange Incerti Auctoris Quaestiones, Innsbruck 1874, (‚ausa AXVI; Qu.
VI, 111) quod notandum, quod qul excommunicantur, i nomınatım excommunicCcantur,
1i non nomiıinatım. Nominatım, CÜU nNOoMINAa In 1DSO anathemate promulgantur; non

nomıiınatım er excommunticantur, CUÜU) nNOMINA xcommunicandorum, vel quod loco nomMıInNUum
habeatur, In medium NO  - proponitur, sed homicidii, furti vel rapinae auctor vinculo anathematis
innodatur.

Der ext der General Sentence findet sich In den folgenden Editionen: William Maskell
Hg.) Monumenta Ritualia Ecclesiae Anglicanae. Ihe Occasional Ofhces of the Church of England
according the old USEC of Salisbury the Prymer in English anı other PIayCIS anı forms with
dissertations anı notes, Oxford 1882, Bd:;3; 309—330; avid Wilkins Hg.) Concilia Magnae
Britanniae et Hiberniae, Bd.  N Anno MCCLXVIII ad Annum MCOCCGXÄLIX, London E73Z,
129-168 (Synode VO  - Exeter 293—301 (Synode VOL Winchester Eine Aufstellung
ber ihren Inhalt bietet Niamh Pattwell, Sentence of Cursing in Pembroke College, Cambridge

285, 1N: Leeds Studies 1ın English (2004), 121-136, hier 131 Siehe ZUT Überlieferungslage
die umfassende Sichtung VOIl Oliver Pickering, otes the Sentence of Cursing in Middle
English; OT, Case for the Index of Middle English Prose, 1n: Leeds Studies in English (1981)
97244 azu insgesamt uch eith Ihomass, Religion and the Decline of agic. tudies in
Popular Beliefs 1n Sixteenth- an Seventeenth-Century England, London 1991, 599{., Uun! Little,
Benedictine Maledictions (wie Anm 14), 2772

Siehe azu Herbert TIhurston, Book, Bell, an Candle. Few Words Excommunication and
Anathemas, 1N: Collected Publications of the Catholic Truth Society 102 (1915) 1—24,;, bes 20{£. un!

karwater, An Account of the Extraordinary GeremonYy of Cursing by Bell, Book, Candle which
took place 88 the Parish Church of Leigh, Lancaster, Sunday, December 1474, Manchester
1878,A In Christopher Marlowes „Doctor Faustus“ Act ILL, Scene IT) taucht diese Redewendung
ın einem Dialog zwischen Mephistophilis und Faustus auf, nachdem Faustus den aps geohrfeigt
hatte (Christopher Marlowe, Complete Plays, hg. Von Pendry, London-Totowa 1976, 302)
“Mephistophilis. Now Faustus, hat do now? For Call tell YyOU, you ll be curs’d with bell,; book
and candle. Faustus. Bell, book and candle, candle, book and bell, Forward anı backward
Faustus hell.“ In Shakespeares eb:  King John” (Act 111, Scene ITI) reaglert Philipp the Bastard aufseine
drohende Exkommunikation durch den aps folgendermafßen (William George Clark/William Aldis
Wright |Hgg.] The Works of W illiam Shakespeare, London 1900, 343) „Bell, book, an candle ch:;
not TIıve back, When gold anı silver becks COINEC OnNn.  k

Schottisches Konzil VO  . 1225 (Ioannes Dominicus Mansı [Hg.] Sacrorum conciliorum
1N1OVa et amplissima collectio, 2 Venedig 1/778, Sp 1234-1235): Item statu1mus, quod In singulis
ecclestis, fam militum quam aliorum, quater In NNO In Droximi1s dominicis post observationem
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Im Lichte der Unterscheidung VO  - rituellen un zeremoniellen Exkommunika-
tionsformen ist betonen, ass der Exkommunikationsakt VO  e 1525 1im Grunde
ıne Mischform AREN) beiden Kategorien darstellt DDenn einerseits pricht die
Betroffenen nicht namentlich, sondern L11UTLE summarisch anderseits lässt die
SCNAUC geographische Lokalisierung aum Spielräume bei der Identifizierung der
dort ebenden border offen, dass der KreIls der VO  ; dieser feierlichen
Exkommunikation Betroffenen zumindest jedem Ortskundigen klar VOT Augen
stand.

11

Der in mancher Hinsicht exzeptionelle Zuschnitt dieses Fluchtextes steht in
Zusammenhang mıit strukturellen un:! akuten Problemlagen, die die politischen un!
kirchlichen Ver!  N1Isse nner' Schottlands SOWI1eEe die englisch-schottischen Be-
ziehungen 1525 kennzeichneten. So spitzte sich gerade in den ahren 524/25, als

inburg! für den zwölhährigen ames eine vVon Parteikämpfen und wechseln-
den personellen Konstellationen gepragte Regentschaftsregierung amtierte, der lang-
wierige Primatsstreit zwischen dem Erzbistum Glasgow un! dem Erzbistum St.
Andrews A Am 8. Juli 1524 hatte John, Duk:ı  a of any, der profranzösische
„governor” der Regentschaftsregierung, iıne Bulle Papst Clemens’ VIL erwirkt, die
den Erzbischof VOI Glasgow aus der Jurisdiktionsgewalt des konkurrierenden Met-
ropolitansitzes eximierte.“*° iıne Reaktion aus SE Andrews jefß nicht ange auf sich
warten Erzbischof ames Beaton“/ chrieb in der ersten Jahreshälfte 1525 zahlreiche
Briefe Heinrich N: den leitenden Minister der englischen Politik dieser
ahre, Kardinal Ihomas olsey, un den englischen Botschafter in Edinburgh,
Ihomas Magnus. Er ersuchte darin diplomatische Unterstützung VO  — seiten Eng-
ands, der Kurle die evision der Exemtionsentscheidung erreichen.“®
Dagegen protestierte Gavıin Dunbar, unterstutzt VOo  a James un: der Königin-
utter Margaret, bei olsey, Heinrich VIIL un: Clemens ü uch die inter-

quatuor emporum excommMmunicentur In( sortilegi, venefici, incendiarii, ecclesiarum raptores,
falsarii, USUFrarlı: manifesti, scıienter impedientes testamenta legitime facta, et1iam impedientes
ordinarios, quominus de bonis ıDsorum decedentium ab intestato, secundum consuetudinem ecclesiae
Scoticanae, rite valeant ordinare: laici detinentes, invadentes, fraudantes, auferentes possessiones,
aut aliae UAECUMQUE Jura ecclesiastica aut libertates, illi, quı In beneficio ecclesiastico
intrudunt: testes scıiıenter perJurIt, per U OS aliquis amlittıt haereditatem, aut beneficium ecclesiasti-
CUM,) SEU Lerrenum; raptores etiam publici notor1i, scıienter receptantes fures, vel raptores, ul
furentur, vel rapiant, vel e0S manutenent, vel pro e1s fıdejubent, CU CAUSSa querelantur. ach
Donald Watt, Medieval Church Councils 1ın Scotland, Edinburgh 2000, f ist diese General-
exkommunikation auf die des 13 Jahrhunderts datieren.

Oram, Gunbar (wie Anm. 20).
Zu James Beaton siehe James Cameron, Beaton, James (C. 1473-1539), 1n: Oxford ictionary

of National Biography, http://www.oxforddnb.com/view/article/1824?docPos= 1 (Aufrufdatum:
2941120119

Cameron, Beaton (wie Anm. 47).
Richard Jen Eaves, Henry 111 anı James V’s Regency RS Study 1n Anglo-

Scottish Diplomacy, Lanham/Md. 1987, 93; Rae, Administration (wie Anm. 25 158; Easson, (GGavin
Dunbar (wie Anm. 20), 19£.
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nationalen Beziehungen hatten Einfluss auf das Geschehen VOIl 1525 ach der
verheerenden Niederlage des französischen KONI1gs Franz In Pavıla 1mM Februar
1525 ahnte sich zwischen Heinrich NL: dem ıne TohNhende spanisch-habsburgi-
sche Hegemonie nicht eheuer WAal, un! der französischen Seite eiıne militärische
Defensivallianz d. die 1mM Vertragswerk VO  - „Ihe More“ ugus besiegelt
wurde. Schottland als traditioneller Bündnispartner Frankreichs wurde in den Ver-
trag mıt einbegriffen, erdings unter dem Vorbehalt, dass auf feindliche Akte
verzichtete.”® Zusätzlich ief Ende uli 1525 eın Waftenstillstan: zwischen England
un Schottland dUus, woraufhin das schottische Parlament Verhandlungen ber einen
dauerhafteren Friedensvertrag mıiıt England einleitete, der 15. Januar 1526 In
Berwick auf dreieinhalb Jahre abgeschlossen werden konnte °}

Angesichts dieser internationalen un britischen Grofßßswetterlage War aus schot-
tischer Perspektive unabdingbar, der turbulenten Girenze England für
Ruhe un! Ordnung SUTSCH.: Entsprechen unternahm der Neue ‚starke Mann  x der
Regentschaftsregierung, der proenglisc. eingestellte Archibald Douglas, FEarl of
Angus,52 mehrere 5SO$. „Judicial raids“”, militärische Strafexpeditionen selitens
der Zentralgewalt die border reivers.”® Erfolge erzielte VOT allem 1mM Maı 1325

die besonders umtriebigen Armstrongs aus Liddesdale, die zudem englischen
Grenzräubern aus Iynedale nterschlupf gewährten eın deutliches Signal die
englischen Verhandlungspartner.”“ Komplementär diesen militärischen Aktionen
erfolgte die spirituelle Intervention (GJavin Dunbars die schottischen
mıt dem Mittel einer Exkommunikationssentenz, die sich ın die schottische
Tradition des „Wwaryings”, der kirchlichen Verfluchungen, einfügt.”” Mit einiger
Befriedigung schickte Magnus 8 Oktober 1525 einen Brief olsey, der
eine Kople des Fluchtextes mıiıt dem Verweis enthielt, ass die angeblich auf Geheiß
Wolseys verhängte Exkommunikation entlang der Grenze publiziert worden sel.
Als amtierender Erzbischof von York un: Bischof VO  en Durham WAar Kardinal Wolsey
mit den Problemen der englischen Nordgrenze bestens vertraut un: hatte Ende pri

Eaves, Henry 111 (wie Anm. 49),
51 Rae, Administration (wie Anm. 25); 158

Marcus Merriman, Douglas, Archibald, sixth arl of Angus © 1489-1557), 1n Oxford IiC-
t1ionary of National Biography, http://www.oxforddnb.com/view/article/7866?docPos= Aufrufda-
]
ae, Administration (wie Anm. 25). 15/7-167; George MacDonald Fraser, Ihe Steel Bonnets

Ihe Story of the Anglo-Scottish Border Reivers, London 1986, 225 Eaves, Henry 111 (wie Anm. 49),
4] Zur Bedeutung der judicial raids vgl Rae, Administration (wie Anm. 25) 184

Fraser, Steel Bonnets (wie Anm. 53), Z Laves, Henry 11 (wie Anm. 49), 02
avid Patrick Hg.) atutes of the Scottish Church, 5-1  > Edinburgh 1907,

„Ihe old Scottish church might almost be said have een ounded 1n eXxcommunication.“
Brief von TIhomas Magnus Wolsey, 31 Maiıi 1525 (State PapcIS, King Henry the Eighth,
Correspondence relative Scotland anı the Borders, 15 13-1534, London 1836, 371 Over this,

ave procured the Archebusshop of Glasco, forsomyche infourmed from SIr William Bulmer
that the theves of Tyndaill stande an he accursed and declared rebelles booth God and LO the Kingges
Highnes, ith aggravations In ewWwe prosses furth for the same Purpoos, LO sende monıtion of
cursing ayeinste theym, that aither favour assıste maynteyne the sa1id theves, that ete dring 15
COM versaunt ith thaym, that MmOoOste specially doe mynistre LO thaym ANY sacramentes
sacramentalles of hooly church. Whiche the said Archebusshop hath doone, and 15 and wolbe redy
LO make further aggravation P at the pleasure an commaundement of your sa1id Grace; Brief VOoI
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Von TeNzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen border reivers 51

seinerseıits alle Kirchen VOoOon Tynedale mıiıt der spirituellen Sanktion des Interdikts
belegt.”” Dabei bewegte sich Wolsey auf der Traditionslinie seines rüheren entors
und Durhamer Amtsvorgängers, Richard Fox;,  28 der 1498 die englischen
Au Tynedale un: Redesdale mıiıt der Exkommunikation bedroht hatte.”? Als Bischof
Von Durham un: damit Herr über ine ausgedehnte, VO König unabhängige libertyhatte Fox erkannt, dass die grassierende elinquenz der englisch-schottischen
Girenze un: das Problem der sozialen Kontrolle auch iıne religiöse Dimension
aufwies, der mıiıt Mafßnahme einen oft nachlässigen Borderklerus un:
mıiıt dem Einsatz VO  e „MOSst extreme spiritual sanctions“ Herr werden suchte.°®
In diesen Fufßstapfen bewegte sich auch (Javıin Dunbar, dessen Fluchakt VO:  j 1525
zudem einen doppelten verhandlungsstrategischen Nutzen für ihn selbst versprach:
Mit der spirituellen Gewaltsprache akzentuierte einerseits nochmals VO  > rch=.
licher Seite die schottische Bereitschaft ZUr Befriedung der Grenzregion iM Rahmen
der Friedensgespräche mıt dem suüdlichen Nachbarn, andererseits bemühte sich
auf diese Weise die Unterstützung Wolseys 1mM Primatsstreit mıt St Andrews.°!

111

Beiderseits der englisch-schottischen Border versuchten demnach kirchliche Ak-
CHFre, mıiıt dem geistlichen Schwert der Grenze lokalisierte Personengruppen
vorzugehen, die der Diktion der Zentralgewalten wahlweise reivers, thieves; rob-
bers, rebels oder wikit mMen genannt wurden ®® Es stellt sich ler die Frage ach den
strukturellen Bedingungen un ideologischen Projektionen, die diese spezifische,
gleichermaßen kriminelle w1e kriminalisierte Grenzgesellschaft herstellten un be-
gleiteten. Seit dem Vertrag VO  - York VO  e 1237 WAar die englisch-schottische Grenze
auf ıne rund 175 Kilometer ange Linie zwischen erwick-on-Tweed un dem
Solway Firth festgelegt, die ZUr älfte VOIl Flüssen un: W asserläufen markiert

Ihomas Magnus Wolsey, Oktober 1525 (ebd., 416) sende NO VOUE also the CODY of a  / terrible
CUrSINg, whiche, by the autorite of your 2TACI0US writing adressed the Archebusshop of Glasco, ave
procured be executed In EVETY notable place upon the Bordours of Scotland. John Sherren
Brewer (Hg.), Letters anı Papers, Foreign and Domestic, Henry VIUII, 4-1 London 1875,
Nr. 725 und Easson, Gavin Dunbar (wie Anm 20), 24

Brief Vomn Frankeleyn, Sir Bulmer, SIr Will Eure, Sir Iho Tempest, an: Jo. BentleyWolsey, pril E32S,; 1n: Brewer Hg.) Letters an Papers (wie Anm. 56), Bd. 4, Nr. 1289 Have
interdicted all the churches of ITynedale. Siehe dazu uch Ralph Robson, The English Highland Clans
Tudor Responses Mediaeval Problem, Edinburgh 1989, 146, und Fraser, Steel Bonnets (wieAnm. 53), 226; Anm.

Davies, Fox Ooxe]l;, Richard 8-15' 1n Oxford ictionary of National Bio-
graphy, http://www.oxforddnb.com/view/article/1005 ?docPos= | Aufrufdatum: 291 201

dazu eier Iver Kaufman, Ihe „Polytyque Churche“ Religion an Early Tudor Political
Culture 5-1 Macon/Ga. 1986, 8, 123

Kaufman, „Polytyque Churche“ (wie Anm. 59), S< (Zitat 128)61 Rae, Administration (wie 158; UOram, Dunbar (wie Anm. 20), Easson, Gavin
Dunbar (wie Anm. 20), 23

Rae, Administration (wie Anm. 25). Cynthia Neville, Violence, Custom and Law. The
Anglo-Scottish Border Lands 1n the ater Middle Ages, Edinburgh 1998, 185; E Neighbours (wieAnm. 25), 1214
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War Abgesehen VO  - kleineren Korrekturen  64 un: Streifen an aufßer-
sten Westen, das als Debateable Land VOoNn beiden Königreichen beansprucht wurde,°>
1€'| dieser lineare Grenzverlauf bis ZUr nglisch--schottischen Unıion VO  e 1603
stabil Angesichts des Dauerkonfliktes un! der endemischen, höchstens VO  - O-
dischen Waffenstillständen unterbrochenen Kriegshandlungen zwischen beiden
Mächten entwickelte sich diese Grenzregion ber das I1 Spätmittelalter hinweg
bis weI1ı1t das Jahrhundert hochmilitarisierten Zone, der beiderseits

/ Sichtbaren USAruCder Girenze „socletles organized for Warlr ° beheimatet waren.
«68diese „endemic insecurıty of the borders eTWwi den Wehrtürmen un:

befestigten ohnnhnausern der Border Lords, VOT allem ergleic) ZUrTr adeligen
ohnkultur der „COo houses” die sich der en Tudorzeit ber die
pazifizierten Regionen Sud- un Mittelenglands ausbreiteten.® Dabei größere
militärische Invasıonen VO  - beiden Seiten LLUT den Küstenstreifen bewerk-
stelligen; denn die Binnengrenze Wal zume1lst ine Hügellandschaft die VOoO  a äldern,
Mooren un W üstungen durchzogen un! deshalb für rtsfremde er 11UT

schwer PaSSıCcIch War Aufgrund dessen fand gerade dieser Region die Kriegs-
rung Form Von sogenannten ra1ids sporadischen, schnellen iınfiallen
das feindliche Territoriıum, die aufdie maximale Schädigung der ökonomischen Basıs
des Gegners, auf eute und erwustung, programmuıiert Deren jahrhunder-
elange Frequenz hatte nachhaltig Folgen für die Grenzregion nglische
Amtsträger berichteten 15472 Von W üstungen, erlassenen Ortschaften un:! egen-
den „unplenyshed VeI sythence before the remembraunce of allıy INan 110 ly-
VYyNS

a/2 Gut aDlesbar 1st die Konsequenz des permanenten Kleinkriegs auch

eville, Violence (wie Anm 62), 185 un: Steven Ellis, Tudor Frontiers anı Noble
Power The Making of the British ate, Oxford 1995

Nur zweimal Grenzänderungen VO: Erfolg gekrönt 1482 eroberte England die Grenz-
stadt Berwick-on Tweed zurück 15572 wurde der Südteil des Debateable Land der Pfarrbezirk VOIl

Kirkandrewss, zwischen den beiden Königreichen geteilt Siehe azu Ellis, Tudor Frontiers (wie
Anm 63)

65 Zum Debateable Land‘ siehe Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63) DE Mackenzie, The
Debateable Land Scottish Historical Revlew (1951) 109 125 Rae, Administration (wie
Anm 25) 181 Gaillard TIhomas Lapsley, Study English Border History, AHR (1900)
440-466 hier 445 Fraser, Steel Bonnets (wie Anm 53) 276 279

eville, Violence (wie Anm 62) 185
Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63) 47 Rae, Administration (wie Anm 25) Anthony

Goodman, Religion an Warfare the Anglo Scottish Marches, Robert Bartlett/Angus MacKay
Medieval Frontier Societies, Oxford 1989 245 266 hier 265 Zitat)(Hgg Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63),

Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), Siehe den „COUNTrYy houses aurıce Howard Ihe
Early Tudor Country House Architecture anı Politics 1490 1550 London 1987

Rae, Administration (wie Anm 253 Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63)
Robert Bowes, Book of the 'ate of the Frontiers an Marches betwixt England and Scotland 1550
(ed John Hodgson, History of Northumberland three parts, 235) „Ihere
countrey SO«C stronge of woodes Marresses and streat

/l Goodman, Religion wıe Anm 67);, 245 Lapsley, Study (wie Anm 65), 445
Robert Bowes/Ralph Ellerker, Survey of the East an Middle Marches, 15472 (ed John

Hodgson, History of Northumberland three parts, Newcastle upOoN_n ITyne 1828 184)
In mMonotfoner Regelmäfßigkeit wird den Quellen über W uüstungen den Grenzregionen berichtet
(zit ach Ellis, Tudor Frontiers |wie Anm 63| 29) per multos elapsa pen1tus lAacuerunft vasita
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Von rTeNzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen horder reivers

Zustand der Grenzkirchen Der materielle Wert der Pfarreien 1mM ogrenznahen un:
deshalb VO  3 den Einfällen der horder besonders betroffenen Diakonat
arlısle wurde 1535 als gering beziffert,” ” eıle der schottischen €1 Kelso
1517 aufgrund VOINl Plünderungen ohne Dach,“* un! bei der Auflösung des Priorats
exham 153 / fanden die Kommissare bis die Zähne ewafinete Kanoniker VOI:

„fıve S1X CanNnonNs of the house, with divers other PCISONS, like IHEeN ofWal, In harness
with swords gırt about them, having bows an: aIT1OWS an! other WCAaDONS, an! stood
uDONM the teeple head anı: ea| In defence of their house.  «/S5 Der hohe Militar-
isierungsgrad un die strukturelle Auszehrung beiderseits der Tenzen deuten bereits
d ass WITFr 1er mıt einer distinkten border oder frontier socıety tun aben, die
Urc die politische Girenzlinie lediglich In wel Hälften zerteilt wurde ‘® Im
inkel der Zentralregierungen un abseits ihrer jeweiligen Kkernräume bildete sich
1m auflßsersten englischen Norden un schottischen en eın selbstreferentieller
Interaktionsraum heraus, der die Staatsgrenze un: „nationale“ Loyalitäten Tanszen-
dierte.‘” der ach den Worten VO  e Steven Ellis „Ihe inhabitants of this region
formed distinct frontier soclety spli ın [WO by politic boundary; they tended
ignore the boundary in their econOmı1cC an social relationships, both in their
friendships an their enmities, an they werTe resentful of the authority of either
government and generally refused co-operate unless under «/S5  pressure. Geprägt ist
dieser Interaktionsraum auf beiden Seiten der Girenze Hr gemeinsame wirtschaft-
1CHEe, soziale un politische Strukturen.

Erstens zeichneten sich sowohl die Border-Region als auch die Highlands Uurc
eine ochmobile Pastoralwirtschaft mıt Rindern, chafen un Pferden AaUus, die sich
VO  3 der agrikulturellen Ausrichtung der OWlands fundamental unterschied.”?”

inculta fam Dro defectu tenencıum quam pro destruccione per Scotos, quod deuastabantur per Scotos
INLMILCOS domini regis, propter INnuaAsSiONEM Scotorum Vgl dazu Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63),
28f.

John Caley (Hg.), alor ecclesiasticus tempore enricı 111 auctforıtate regla institutus, ed.
Record Commission, . London 1825, AT Vgl Goodman, Religion (wie Anm 67), 249

Alistair Moffat, Kelsae, Edinburgh 1985, 90 ff. Goodman, Religion (wie Anm 67), Z
TIhe Priory of Hexham, its chroniclers, endowments, anı annals, (Ihe Publications of the

Surtees Society, 44), CXXVI1-CXXX. Goodman, Religion (wie Anm. 67), 253
Goodman, Religion (wie Anm. 67);, 248; Cynthia eville, Arbitration anı Anglo-Scottish

Border Law in the ater Middle Ages, 1n Prestwich (Hg.), Liberties (wie Anm. 25} 3/7-55, hier
Allgemein ZU Konzept der border und frontier soctety Nora Berend, Medievalists anı the Notion of
the Frontier, Ihe Medieval History Journal (1999), 55—72; avid Abulafıa, Introduction: Seven
Types of Ambiguity, 0—-1 1: ders./Nora Berend gg Medieval Frontiers: ‚Oncepts an
Practices, Aldershot 2002, 1—34; Nikolaus Jaspert, renzen un! Grenzräume 1mM Mittelalter: For-
schungen, Oonzepte Unı Begriffe, 1n Klaus Herbers/ders. gg Grenzräume und Grenzüber-
schreitungen 1m Vergleich. Der sten un! der Westen des mittelalterlichen Lateineuropa, Berlin
2007, AT

Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), 63; Rae, Administration (wie Anm. 25), 4, 10; enny
Wormald, Court, Kirk, an Community: Scotland 0-1 London 1981,;,

Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), 225
Rae, Administration (wie Anm. 25), ormald, ourt (wie Anm. 77), 40; Ellis, Tudor

Frontiers (wie Anm. 63), 6/; Goodman, Religion (wie Anm. 67), 246; Gordon Donaldson, TIhe
Edinburgh History of Scotland, James V.-James VIE: Edinburgh 1990,
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/ weitens War dieser Interaktionsraum Von starken soziokulturellen Kohä-
sionskräften durchzogen, e{tw:; die Ex1istenz VO  e beiderseits der TrTenNze le-
benden, gleichnamigen ans un: häufige binationale Eheschließungen belegen.“”
Ihomas usgraVve, Ende des Jahrhunderts Captain der englischen Girenz-
bastion Bewcastle, brachte diese QqueCL ‚.nationalen Loyalitäten auifende Kohäsion
auf den Punkt DIe Grenzräuber „Scottish when they will an! English at their
pleasure «81 ber Verwandschaftsbeziehungen gliederten sich Amtstrager und
Geistliche nicht selten diesen Interaktionsverbund mıt e1n un: identifzierten sich
miıt den Gewohnheiten un Interessen der hborder TeLIVETS damit den Inter-
ventionschancen der weltlichen un geistlichen Zwangsgewalt VO  a vornherein CNSC
Schranken gesetzt

rıltens stellt dieser Interaktionsraum VoNn SC1IIHCIL politischen Rahmenbedingun-
SCIL her NenNn permanenten Sonderfall dar: Eingeteilt ı jeweils drei marches, War die
militärische un: jurisdiktionelle Exekutivgewalt sogenannte wardens delegiert.””
Auf der englischen Seite ist der Grenzraum zusätzlich Urec exemte liberties oder
franchises durchbrochen, die der ange Arm des englischen Common Law nicht
hineinreichte Ersatzwelise galt der AaNZCN Grenzregion das border oder march
law, E3 binationalen Verträgen kodifiziertes malgam VO  e} lokalem Gewohnheits-
recht das für die Wiedergutmachung VoNn Grenzdelikten Rahmen VONAl
ten days of Iruce als Richtschnur diente Irotz dieser Vermittlungs und Aus-
handlungslogik des border law, das als flexibel infach un schnell andhabendes
Instrument der regionalen Friedenswahrung auf jeweils für €e1| Konfliktparteien
eptable KOompromisse un:! materielle Schadensersatzleistungen Sinne
zukünftigen mMmOdus vivendi setzte, wurde der hochmilitarisierten Grenzregion
erdings vorwiegend mıt der Sprache der Gewalt kommuniziert DIie bereits erwähn-
ten horder mM deren Expertise ökonomischer Kriegsführung Zeiten des
„heißen Krieges VO  3 der Zentralgewalt j1enst e  IIN wurden, unter-
nahmen auch während ter Phasen kleinere oder größere raids ber die (Girenze
auf CISCHC Rechnung, mMiıtuntier aber auch die CISCHNCNH Landsleute, i wechseln-
den Koalitionen mıiıt ans diesseits un: Jenseıts der Border. ® Das englische Wort

Rae Administration (wie Anm 253; Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63)
81 /it ach Fraser, Steel Bonnets (wie Anm 53) 65 Vgl Goodman, Religion (wie Anm 67)‚ 246

Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63), 63
Kaufman, „Polytyque Churche (wie Anm 59) 124f 1285 Goodman, Religion (wie Anm 67)

259f Etty, Neighbours (wie Anm 25) bes 139f
Julian Goodare, ate and Society Early Modern Scotland Oxford 1999 258 Neville,

Violence (wie Anm 62) 185 L90 Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63) 33 eville, Arbitration (wie
Anm 76) 43 Lapsley, Study (wie Anm 65) 445{ Rachael Robertson eid The fhce of Warden of
the March 1fts Origin and Early History, EHR (1917) 479496

Cynthia eville, Keeping the Peace the Northern Marches the ater Middle Ages,
EHR 109 (1994) dies Arbitration (wie Anm 76)

eville, Violence (wie Anm 62) bes 1854 195 dies Arbitration (wie Anm 76) bes 43 Ellis,
Tudor Frontiers (wie Anm 63)

eville, Arbitration (wie Anm 76) 45
Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63) Anthony uck, War and dociety the

Medieval orth Northern History 21 (1985) 33
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Von rTeNzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen border reivers

blackmail für Erpressung entstammt direkt den einschlägigen Schutzgeldpraktiken
der Grenze.®® Der spezifische „WaYy of 11fe“89 der englisch-schottischen Borders

wurde besonders plastisc. durch Richard FOX beschrieben, als 1498 die reivers AdUus

Tynedale un:es!mıt der Exkommunikation edronte IDiese terrorisierten die
Nachbarregionen mıuiıt ständigen Raub- un Plünderungszügen, wobei S1€e inbe-
sondere auf Schafe und Rinder abgesehen hätten, die s1e unbehelligt in ihre Heimat-
gegend zurückführten.”” Schlimmer noch, sS1e erzögen ihre Kinder einem krimi-
nellen Lebenswandel, verbreiteten überall OoMNenüuüıc un: erei  1g, ass S1e mıiıt
Raub un Diebstahl ihren Lebensunterhalt verdienen, un sähen die Verwerflichkei

«91ihres uns überhaupt nicht e1in: „Crımen SSCc NO NOSCUNL. Mag se1n, ass FOoxX
1er den moralischen Abgrund des Borderlebens besonders tief ansetzt, gestutz wird
seine Zustandsbeschreibun jedoch UuUrc die mündlich tradierten „Border Ballads”,
mıiıt denen die ihr Selbstverständnis und ihren Wertekanon Z Ausdruck
brachten un:! die überwiegen auf Situationen und Ereignisse des spaten Jahr-
hunderts rekurrierten.”* Assoziierend wirkte sich auch daus, ass Grof{fraids VOoO  y

mehreren hundert Reitern eın ebenso es Ma{ß organisatorischer Abstimmung
erforderten wWwI1Ie die ausgeklügelten Warnsysteme beiderseits der Grenze.?® Die Ge-
waltlogik eines Grenzraums, der alle Beteiligten ın Konflikt un: Kooperation, in
Freundschaft un Feindschaft aneinander band, manıifestierte sich nicht zuletzt auch
in der grassierenden, oft auch grenzüberschreitenden Fehdepraxis.”“

Neville, Violence (wie Anm 62), 186; Fraser, Steel Bonnets (wie Anm. 53),
Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63 23
Marjorie Pears Howden (Hg.), TIhe Register of Richard FOX, Lord Bishop of Durham,

4-1 London 1932, Quia fama quam facti nNotforieilate referentibus, ad nNOsSIras
delatum est quod nonnulli villas, villulas, hamelectas lia loca de Tyndalle Ryddisdale inhabitan-
Les, NEeEC divina Nec humana Jura fimentes quibus illaquiatos PSSE (quod ummopere dolemus)
intelligunt aut saltem intelligere debent, de eisdem villis, villulis, hamelectis ad eft In episcopatum
Dunelmensem com1ıtatum Northumbrie aliaque loca, dictis locis de Tyndalle Ryddisdalle confina
et adjacentia, latronum, rapıentium, depredantium MOTE, per diuturna ltempora S  ’De, saep1us,
saepissime, publice, et manifeste, NOCLU dieque incurrentes, adhuc indies, cotidie, ’De, saep1us,
et saepissıme, NOCLu dieque, publice et manifeste, SIC Incurrunt, furta, latrocinia, rapinas,et depredatio-
nNes passım commıttentes, eCcora et atalla In eisdem inventa furati depredatique fuerunt, el ab eisdem
ad partes territor1ia de Tyndall Ryddisdalle predictis, aliaque loca eisdem confinia, ad ibitum
SUATUuM voluntatum asportaverunt, fugaverunt, et abigerunt, adhuc indies nullı equidem 1i rei
QUAM, hujusmodi furtis, latrociniis, rapinis et depredationibus, dediti, furantur, depredantur, fugant et
abigunt. azZzu Kaufman, „Polytyque Churche“ (wie Anm. 59), 123 un! Fraser, Steel Bonnets (wie
Anm. 53),

91 Howden (Hg.), Register of Richard FOox (wie Anm 90), 81 SUOSQGQUE liberos, servientes,
famulos In hujusmodi latrociniorum, furtorum, depredationum et rapınarum perpetratione, quod
maxıme detestandum est, educant, et exercıtant, deo ut furtum, latrocinium, depredationem, rapi-
nNam, aut robberium hujusmodi commulttere, aut eidem consentire NOn solum non vereantur, sed
CTASSAM, lim]mo Ver1us quesitam ıgnorantıam pretendentes, et dictas rapinas, furtum et depredationes,
tanquam artem nde vıctum SUUTT querant, publice et manifeste profitentes, crımen ESSE NO  -

agnOSscCunt.
Zu den Border Ballads siehe Goodman, Religion (wie Anm. 67), 261{£.:; James eed (Hg.),

Border Ballads. Selection, London 2003
azu Fraser, Steel Bonnets (wie Anm 53) passım.
ennYy ormald, Bloodfeud, Kindred and Government In Early Modern Scotland, in: Past

Present 8 / (1980) 54-97
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Um das Jahr 1525 schlıelslıic. sollten sich die gen strukturellen TODIeme
dieses Girenzraums einer handfesten Krise verdichten. Wiıe Steven Ellis zeigen
konnte, hatte der „‚minimalistische“ Ansatz der englischen renzpoliti in der frühen
Tudorzeit die militärischen und finanziellen Subventionen für die Borderlands
drastisch heruntergefahren und damit deren Selbstreferentialität nochmals VelI-

stärkt.?° Die IN ihren natürlichen Ressourcen zunehmende Über-
bevölkerung der Grenzregion gefährdete die Subsistenz der Grenzbewohner, die
UuUrc die Einwirkung einer ‚heißen“ Kriegsphase zwischen 15272 un: 1524 och
zusätzlich In Bedrängnis geriet.”” Gerade die schottischen Marken Urc
ständige englische Plünderungszüge ausgezehrt, dass dort Sal keine Beute mehr

machen Wal; auch auf englischer Seite Getreide un: Viehfutter Mangel-
ware.97 Insofern richteten sich die Aktivitäten der border reivers, deren stärkster
Antrieb wohl nicht zuletzt der Hunger WAarl, NU:  a auf die Regionen 1M en der
englischen Grenzregion. Im Maärz 1525 drangsalierten 400 reivers AUN Tynedale,
Bewcastledale, Gilsland und Schottland das Palatinat VO:  - Durham, 1n No  umber-
and drang ein Verbund VO  e englischen un schottischen Grenzräubern bis acht
Meilen VOT Newcastle VOI, un!: 1im Maı 1525 verbündeten sich englische mıit
den Armstrongs AUus Liddesdale, dem hot spot der schottischen estmark.?® Ent-
sprechend berichtete die entry VO  a orthumberland 1525 iın einer Klage den
damaligen warden der östlichen un mittleren Mark, Lord Dacre, dass die theves AUs

Bewcastledale, Tynedale un es! sich aulser'| jeder Kontrolle eianden
„that the nges Irue subiectes of orthumbreland ther by them be put iın such
daunger an feer that such townes leve ın an vnrobbed an vndi-
poyled be enforced pPaYyY yer1y VNTIO the said theves anı their adherentes tributes
an S0OO leve vnder their «II  proteccion. Vor diesem Hintergrund konzertierter
Beutezüge Von englischen un schottischen ist der Exkommunikationsakt
VOIL 1525 als ıne alsnahme verstehen, die ihrerseits iıne spirituelle Girenz-
ziehung zwischen den „verfluchten“ hborder reivers un: den Irue subjectes der Grenz-
regıon leistete.

Die str)  urelle Differenz des englisch-schottischen Interaktionsraums den Kern-
der beiden Königreiche, die sich mM1ıtunier i1sennNna zuspitzte un aggressIV
Nachbarregionen richtete, 1e den Zeitgenossen nicht verborgen: Hatte nea

Silvio Piccolomini in den 1430er ahren auf der Durchreise och VO  a einer Scotia

Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), VT 260
Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63), 64, 161{£.
Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), 162, 166
Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63) 166
Klageartikel der Einwohner VO  - Northumberland Lord Dacre, warden der East un:

Middle Marches, 1525.; (ed. Hodgson, History of Northumberland |wie Anm. 721;, 3,
I Newcastle UuDON Iyne 1820, 33). uch Klageartikel (ebd., 35) Item for lak of Justice In his

default the said offendo’s aue Robbed dispoiled anı impouerished the Irue inhabitauntes In the
same countrey of Northumberland that diuers LOWNneSs there hecome almost desolate an barayne of
inhabitauntes E azu uch Ellis, Tudor Frontiers wıe Anm. 63), 65{f.
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Von rTenzen und Passagen die Exkommunikation der schottischen horder reivers

duplex gehört, VO  - einem doppelten Schottland, das in einen kultivierten un: einen
bewaldeten Teil aufgeteilt sei)100 wurde dieser auch in anderen Reiseberichten
erwähnte Kulturbruch**‘ in der Folgezeit zunehmend differenzierter un! ideologisch
aufgeladen. Wır en ler iıne mental maD VOT ugen, die den (Girenzraum 1mM
binären Ma{fßstab VOINl Zivilität und Barbarei verortete.  102 Vielen Beobachtern des
16. Jahrhunderts galt die Bordergesellschaft als etwas Rückständiges, €es: Un-
zivilisiertes och 1610 beschrieb illiam Camden die englischen Grenzbewohner
als „Nomaden“ 103 Ebenso machte auf englischer Seite der Oopos die Runde, dass die

104 1560 warnteBorderers mıiıt den ultimativen ilden, den Iren, vergleichbar selen:
Erzbischof Parker VO  F Canterbury den Staatssekretär Cecil,; dass, Wenn nicht schnell
Bischöfe in den nordenglischen |oOozesen ernannt würden, die Regıon „LOO much
Irish anı! savage“ werde.  105 Insbesondere die Borderclans wurden in ofhziellen
Korrespondenzen, Berichten un Bestandsaufnahmen, die me1lst AUus$s der Feder VO  a

ortsfremden Amtsträgern stammen, als befremdlichstes Charakteristikum der Re-
106g10N markiert. Man kategorisierte s1e als Spezies des homo silvestris, des „Wald-

menschen“, als primitiıves Pastoralvolk, das in SC  mmhütten er un:! erge
bewohnte un damit iın denkbar schärfstem Ontras den zivilisierten, grikultu-
rellen Lowlands stand.197 on die Bezeichnung ‚Clan für die border,die
erstmals 1516 VO  - schottischen Amtsträgern gebraucht wird, pricht ideologisch

100 Pı Secundi Pontificis Maxımi1ı Commentarili, ed Ibolya Bellus/Iväan Boronkai,; Budapest 1993,
E 6, Scotiam duplicem dici, alteram cultam, alteram silvestrem ASTO Carentem Siehe azu uch
eter Hume Brown, Early Travellers in Scotland, Edinburgh 1891, DA DG

101 Brown, Early Travellers (wie Anm. 100), Reisebericht des Don Pedro de Ayala,
There ÜTE immense flocks of sheep, especially In the SAVASE portions of Scotland; Reisebericht des
Andrea TIrevisano 12 ] and that the people 4TE VETYV handsome, and a4re divided into
[WO classes, ONE of which inhabits the OWNS, an the other the COUNTTY. The inhabitants of the Country
4re called the ild and SAVASE CO[fts |

102 Zum Konzept der mental MapDSs siehe Bernhard Jahn, Raumkonzepte in der Frühen Neuzeit.
Zur Konstruktion VO Wirklichkeit ıIn Pilgerberichten, Amerikareisebeschreibungen un! Prosaer-
zählungen, Frankfurt 1993, 11-21; Frithjof Benjamın Schenk, Mental Maps. Die Konstruktion
VOI geographischen Raumen 1n Europa seıt der Aufklärung, In eGe 28 (2002), 493-—-514; eifer
Gould/Rodney White, Mental Maps, London 1986

103 W illiam Camden, Britain, chorographicall description of the MmMoOost flourishing Kingdomes,
England, Scotland, an Ireland, anı the llands adioyning, Out of the depth of Antiquitie London
1610, 806: Here EVETY WAaY round about, In the Aasts they eame them, alsı In Gilsland, VOU LA Y
SECE, it WEeTre, the ancıent Nomades, martiall kind of MEN, who from the moneth of Aprill nto
ugQust, y Out skattering and sommer1ng, (as they erme it) ith their cattaile, In little ere an
there, which they call Sheaks and Shealings. Vgl. azu Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), Z

104 Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63), 61 „Ihus the government wrestled with the
problems of marcher soclety In the far north, ıt seemed natural COINDAaAIC the CUStOmMS of the
borderers with these ‘1rish -

105 Brief Erzbischof Parkers S1r W illiam Cecil, 16. Oktober 1560 Bruce/Ihomas
Perowne Hgg.] Correspondence of Matthew Parker, Archbishop of Canterbury, Cambridge
1853, 123) This shall he instantly desire VOoUu make request fO the Queen s Majesty that some

bishops might he appointed into the North. . Alas, they he people rude of their OW: nature, anı the
MOre had eed LO he looked for retaining them In quıie; and civility. I fear that whatsoever 15 NOowWw LOO

husbandly saved ll be OCcasıon f further expence ıIn keeping them down, if (as God forfend) they
should he LOO much Irish and SAVUASE L dazu Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63),

106 Siehe A Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm 63), 58; E Neighbours (wie Anm. 25), 139
107 Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63),
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Bände, werden doch damit die sozialen Organisationsformen der Grenzregion mıiıt
den tradtione barbarisierten Familienverbänden der gälischen Highlands un Heb-
riden ın ıne Schublade gesteckt.“”“ Neben dieser soziokulturellen Stigmatisierung
Walr der schottischen Zentralgewalt die Lebensweise der Borderclans, die s1e ın

109„heißen“ Kriegszeiten instrumentalisierte, In „kalten“ Phasen eın Dorn Auge.
Und verwundert nicht, ass die Taambe eines schottischen Parlaments-Statuts
VoNn 1587 die Border-Zone un die nördlichen ighlands gemeinsam als Region der
nruhe un der EW: als Ausgangspunk Von barbarous cruelties and godles
oppression1s problematisiert.  110 1596 kündigte Oöni1g ames VI d. dass die Clan-
strukturen, die ehdekultur un enerell die barbaritie der beiden Problemregionen
mıt ump un: 1e auszurotien selen, Wennl Schottland sich mıt anderen C1ivill
countrıes of the WOori| inNnessen wolle.  111 ıne derartig großangelegte Zivilisierungs-
V1Is1ıOon zeigt Al dass auf der mental maD aus Piccolominis Scotia duplex mittlerweile
re1l Schottlands geworden ıne zivilisierte Kkernzone, die 4  an  S un die
Borders, die beiden Letzteren miıt dem Status VonNn „barbarischen” Randzonen.

In diesem Zusammenhang ist auch der Exkommunikationstext VonNn 1525 NEeUu

lesen. Auch projJiziert auf die Familienverbände der Girenze Alterität, Wenn

etw:; das Gebaren der Border eivers mıiıt den Türken aSsSoziuiert veluti Turchos
würden s1e Christen berauben.**  2 erdings stellt Alterität zunächst einmal in
einem dezidiert spirituellen Sinne her Anthropologen w1e Arnold Vall Gennep,
ictor Turner oder Mary Douglas en darauf hingewiesen, dass rıtes de Passage
meist in ıne Phase der Liminalität, des „betwixt anı between“ einmünden, in der
normale Alltagsroutinen suspendiert sind *! Entsprechen: versetzen die Sprechakte
un! Fluchformeln der Exkommunikation die Betroffenen emporar, bis ZUT

Satisfaktion un Absolution, in den Modus einer dreifachen spirituellen, sozialen

108 Goodare, ate (wie Anm. 83), 270; Rae, Administration (wie Anm. 25), Ellis, Tudor
Frontiers (wie Anm 63), 61

109 Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63),
110 Präambel des Parlaments-Statuts VO:  - 158 / (Cosmo Innes/TIhomas Ihomson (Hgg.], cts of

the Parliaments of Scotland, Edinburgh 1814, Bd. 3, 461) Oure 'ord anı his thrie statıs
conveniıt In this present parliament, considering the vicked inclinatioun of the disorderit subjectis,
inhabitantis SU paitrtıs of the Bordoures foiranent England, an In the Hielandis and Ilis, delyting
In all mischeiffts, an maiıst unnaturallie anı cruellie waistand, slayand, heryand, and distroyand thair
WIn nychtbouris an natıve cuntrie people, takand OCCASIOUN of the leist truble that MAY In the
inner pairtıs of the realme, quhen thai think that Caır an thocht of the repressing of thair insolence IS
onywayes foryett, thair maiıst barbarous cruelties an godles oppressionis: ffor remeid thairof
L Siehe azu uch Goodare, ate (wie Anm. 83), 254

111 Ronald Asch, Jakob (1566-1625), Önig VO  - England un! Schottland. Herrscher des
Friedens 1mM Zeitalter der Religionskriege, uttga 2005, 7E

12 Process of greater excommuntication against Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae Hgg.]
St. Andrews Formulare |wie Anm. 19], s 265) propterea nequiter et malitiose nulla
penitus misericordia prehabita interficere murthurizare capere mutilare depauperare innocentesque et
mulieres ultimo supplicio opprimere et comburere et Christifideles 1DSOS veluti Turchos bonis rebus
estiis et animalibus spoliare et ad S5SUOS INIQUOS damnabiles SUS convertere |

113 Van Gennep, Rites of Passage (wie Anm. 17), 10£.; Victor Turner, Ihe Ritual Process.
Tucture anı Anti-Structure, New ork 1995, 108 Mary Douglas, urn anı anger. An Analysis
of Concept of Pollution and Taboo, London-New ork 1966, 1171
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und posthumen Liminalität, der sich aus den Formularen, aber auch in den
114Textkorpora der Kanonistik un: der Exempelliteratur ableiten lässt.

Betrachtet 111a zunächst die spirituelle Liminalität des Exkommunizierten, dann
zeigt sich diese Wirkungsdimension ın einem Exempel auf eın imples Bild VCI-

dichtet, das sich unter anderem ın den Kanonisationsakten des 1523 heiliggespro-
chenen Antoninus VO  - Florenz Um den „Schaden, den ıne egele Urc die
Fxkommunikation erleidet”, Ur«c eın Zeichen für alle sichtbar machen, nımmt
eın uC el  TO in die Hand, ‚exkommuniziert‘ 6S; woraufhin schwarz wWwI1e eın
Rabe wird, WI1e das anımal diabolicum schlechthin.*” Überhaupt gelten Personen,
über die das feierliche Anathem als schärfste Form der Exkommunikation verhängt
worden Wäaäl, ach einer Augustinus zugeschriebenen als „dem Teutel über-
geben (anathema traditur sathane), un! stehen somıt auf eine eigentümliche elise
zwischen Diesseıits un 116  Jenseits. Fuür den englischen Kanonisten W illiam Lynd-
wood War eın Exkommunizierter och 1m 5. Jahrhundert ein „‚membrum dia-
boh“ A 7) un auch Gavın ar pricht die Borderclans als „ministrı Sathane“
an.  118 Insofern hat der Teufel ber s1e ıne „höhere Gewalt”, ine mMma10r potestas,
WIe Petrus Lombardus un: in seinem Gefolge weıtere eologen un Kanonisten
formulierten, sS1E sind diabolischen Umtrieben in allen Lebenslagen schutzlos
ausgeliefert.  119 Dies ist bereits in den Fluchformeln impliziert un wird VO  - den

114 Siehe dazu uch Jaser, Ecclesia maledicens (wie Anm. 15), Kap HI2 und ders.;, Ritual
excommunicatıion: ars oblivionalis?”, 1n Elma Brenner Hg.) emOTY, Commemoratıion, anı
Medieval ‚urope, Farnham 2012 (im Druck.)

115 Kanonisationsakten Antoninus’ VO  - Florenz,; (ActaSs, I1 Maıl, Antwerpen 16830,
338F-339A): Contigit et1am, ut Archiepiscopus 1DSEe, Pastoralem debite CU mMN
elo anımarum, volens retrahere quosdam, nimium faciles ad innodandum anımas, pro levi
damno tantummodo temporali, sub excommunicationis sententie vinculo; semel vocarıt e05 In LUMETA

sUd4 quod Drius docuerat verbo, de gravıtate IDSIUS MaXıma excommunicationis sententig
DeNA, voluit confırmare S1Q9NO. Cernentibus ergo illis Jussit afferri albissimums quem Vocant

buffectum, tulit sententiam excommunicationıs In illum quli statım effectus fuit nigerrimus
lamquam COrVI nigredo. Deinde et1i1am illum eumdem per S$Ua4amn LDSIUS Archiepiscopi
benedicendo, ab eXcOoMMUNILCALLIONLS sententia prımo 'ata Dena absolvit: statımque idem panıs

est e1s ad pristinam albedinem SUAM, QUUAM habuerat nte sententiam illam. Quo
mirabili facto docuit COS, quantı nocument1 anımed sıit exitra communicatiıonem fieri Ecclesige Dei 7Z7u
Antoninus VO  - Florenz un! seiner Predigttätigkeit vgl eter Francıs Howard, Beyond the W ritten
Word. Preaching anı Theology in the Florence of Archbishop Antonius, 7-1 Florenz 1995

116 Decretum Gratiani, e  C CICI{L] E 653) Omnis Christianus, dilectissimi, qul
sacerdotibus excommunicatur, satanae traditur: qu1a exitira ecclesiam est diabolus, sicut In ecclesia
Christus, Dhoc quası diabolo traditur qulı ab ecclesiastica Communlone removelkur. nde illos, U OS
IUNC Apostolus satanae traditos predicat eXxcommunliLcCatos PSSE demonstrat.

S Siehe dazu Richard Helmholz, Canonical Sanctions. The Law of Excommunicatıon,
ders., TIhe Spirit of Classical Canon Law, London 1996, 366-—-393, 474-481, hier 375

118 Process of greater excommuntıcCcatıon against Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae |Hgg.]
St. Andrews Formulare [wie Anm. 19];, 7 Nr. 228, 266) et veluti Sathane minıstros CUÜU) eodem
portionem habituros ad Gehennam eterna maledictione proscribimus |

119 Petrus Lombardus, Sententiae iın libris distinctae, Grottaferrata 1981, %. lıb 1 dist.
6, no. 6, 362 In qUOS etiam diabolo MAaI1L0Tr saeviendi datur uch Giraldus

Cambrensis, Gemma ecclesiastica, LII Brewer [Hg.], Giraldi Cambrensis pera, London
1862, Z 158) atur etiam diabolo majJor In excommuniıcaltı et anımam saeviendi,
quı gratia Dei JIli subtrahitur.
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spätmittelalterlichen Exempelautoren In zahlreiche Unglücks- und Mißgeschicks-
narrative verpackt VO  — Reitunfällen bis einstürzenden Brücken. *®© och 1690 Orte
eın französischer Reisender auf der Überfahrt VO  — (Jenua ach Malta die Matrosen
agı  » ass das eben rlebte Unwetter Teufelswerk se1 un: wohl damit tun habe,
dass eın Fxkommunizierter Bord sel. 121

Daneben werden die Exkommunizierten traditionell auch einem sozialen Limi-
nalitätsstatus unterwortfen. (Javın Dunbar EetW:; untersagte jedermann den Umgang
mıiıt den horder reiıvers, ob beim Essen, beim Trinken, beim prechen, beim Beten,
beim Liegen, beim en, beim Stehen oder bei jeder anderen Tätigkeit Zuwider-
handlung se1 eine Todsünde. **“ DIie Betroffenen konnten also durchaus in ihrer
gewohnten sozialen mgebung verbleiben, ollten aber gemieden werden un Von

123jeder alltäglichen Interaktion, VO:  - jedem Inkorporationsritual, abgeschnitten se1n.
Die allgemeine Beachtung dieses Verkehrsverbots wurde mittels einer medizinischen
Bildsprache ideologisch eingeschärft. (GJenauer operierte INan €e1 miıt einem
Ansteckungsdiskurs: ÖE räudiges chwein verdirbt die Her de“ 124, dieser Satz
ist ebenso einschlägig w1e die Außerung VO  a Henricus de Bracton, eines englischen
uristen des Jahrhunderts, dass der Exkommunizierte iıne Person sel, die VO  . der

125Gemeinschaft der Menschen »  SCH der Lepra in seiner Seele  < getre: werde.
Den Hintergrund für diese Außerungen bildete der Umstand, ass eın verbotener
Umgang mıt einem Exkommunizierten ach dem Kirchenrecht ebenfalls die Ex-

120 Siehe die entsprechenden Belege bei Jaser, Ecclesia maledicens (wie Anm. 15 Kap.
121 OUVeEeau Voyage du Levant, par le Sieur contenant qu il de plus remarquable

Allemagne, France, Italie, Malthe, urquie La Haye, 1694, Lettre Z 132 Les Matelots disent
quUe€ sont des Diables qui fırent fout FAVASEC, sen  LE rennen quelqu un de la Compagnıe quı doit
Aavoır eNCOUTUÜ quelque excommunication, c’est l’ordinaire du Peuple de prendre DOour miracle LOULt

quı est extraordinaire.
122 Excommunicatıion, ın the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae \Hgg.| St

Andrews Formulare | wie Anm. 19|1;, 1 Nr. 229, 2713 I forbid an inhibitis Isua al CGristin MNd  _

til ave ONY CuUuMDanYy ith thame eittand drynkand speikand prayand Iyand gangand
standand ONY uthir deid doand under the pDane of deidlye SYNEC,

123 Van Gennep, Kıtes of passasc (wie Anm. ıZ
124 Randnotiz eines Konstanzer Domkanonikers ZU „Schwäbischen Appendix” Bernolds VO':  -

Konstanz (zit. ach Johanne Autenrieth, DIie Domschule VO.  - Konstanz ZUTF Zeit des Investiturstreits:
Die wissenschaftliche Arbeitsweise Bernolds VO  - Konstanz un zweler Kleriker dargestellt auf Grund
VOon Handschriftenstudien, uttga: 1956, 54) NUS OTCUS scabiosus contamıinat.
azu uch Elizabeth Vodola, Excommunicatıion in the Middle Ages, Berkeley N 1986, 26,
Anm. FL

125 |Henricus de] Bracton, De legibus et consuetudinibus Angliae Woodbine |Hg.] 4,
Cambridge/Mass. ISn 325) separatus communl0ne gentium propter lepram GUAE est in anıma, ul

si fuerit specialiter excommunticCatus, quia sicut quUu1s lepram poterıt habere In corpore, ıta eft In anıma.
Siehe azu Laura Napran, Marriage an Excommunication: The Comital House of Flanders, 1: dies./
FElisabeth Van OUufs gg Exile 1n the Middle Ages. Selected Proceedings from the International
Medieval Congress, University of Leeds, u July 2002, Turnhout 2004, 69—79, hier uch
Robert lan Moore, Heresy Disease, 1n W illem Lourdeaux (Hg.), TIhe Concept of Heresy ıIn the
Middle Ages (11th-13th €} Proceedings of the International Conference Louvaın May 13-—16, 1973,
Löwen 1976, T Ls hier Frederick Pollock/Frederick W illiam Maitland, TIhe History of English Law
before the Time of Edward E: Cambridge 1968, E 480
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kommunikation ach sich 126  ZOg. Ein Predigtexempel tephans VO  — Bourbon VCI-

sinnbildlicht die ansteckende Exkommunikation als 99-  ause: des Teufels“ Ist erst
einmal eine Person darin verfangen, olge bald die Pfarrgemeinde hinterher.
ogar der Teufel selbst kommt €e1 W ort, un ZWar aus dem Munde eines
Besessenen: Nichts se1 lukrativer für ihn als eine Gemeinde, die das Verkehrsverbot
missachte. 127

Darüberhinaus wird einem verstorbenen Exkommunizierten eine posthume E1
minalität zugeschrieben. Fur diese Situation trifit der Fluchtext VO  F 15725 olgende
Vorkehrungen: Sie selen nicht In Kirchen oder auf Friedhöfen beerdigen, sondern
sollten Hunden un wilden Tieren vorgeworfen un in Mooren oder anderen
„hässlichen un: fauligen Orten“ abgelegt werden.**® uch andere Exkommunika-
tionsformulare gebieten die Bestattung in ungeweihter, profaner Erde eine orge-
hensweise, die Öfters mıiıt dem biblischen Terminus technicus des „Eselsbegräbnisses”
markiert wird.**? DIies un: die Tatsache, ass die gewöhnlichen cANrıstlichen Bewälti-
gungsstrategien der Totenliturgie un:! Memoria bei ihm nicht ZUr Anwendung

130kamen, macht AaUus dem Exkommunizierten, eın Diktum Peter Browns aufzu-
greifen, „d V special ead  «131 der och iminal zwischen Leben un Tod steht
Mehrere Narrative kolportieren, ass der Leichnam eines Exkommunizierten nicht
verwestit, außer 1mM Falle einer posthumen Absolution. ** 1ese Eigenschaft teilt mıt
einer Figur anderen Ende des Heilsskala, dem Heiligen, dessen unverwesliche,

126 Vodola, Excommunication (wie Anm. 124), 16—-28; dies., Sovereignty anı Tabu, Part (wie
Anm. 12); dies., Sovereignty an 'abu. Evolution of the Sanction against Communication with
Excommunicates. Part 11 Canonical Collections, 1n Rosalius Ilosephus ard. Castillo Lara Hg.)
Studia In honorem emıinentissiımı cardinalis Alphonsi Stickler, Rom 1992, 581-598

127 Stephan VO Bourbon, Tractatus de diversis mater1ls praedicabilibus, 307 (Albert eCOY de la
Marche \Hg.], Anecdotes Historiques, Legendes et Apologues tires du recueil inedit d’Etienne de
Bourbon, Dominicain du XII“ siecle, Parıs 1877, 259) Item EXCOMMUNILCACLO est muscipula vel SUSCHA
dyaboli. OLlum traxiıt In SAvEeENd S$Ud. Hec SAQENA, CUÜU NUMmM capıt, seDe parrochiam involvit.
Audivi quod, CUÜU) Corrardus sedis legatus, cardinalis albus monachus, predicavit In Theotonia, vidit
quemdam arreptum In YyUO demon loquebatur, qu1ı inter multa lia hoc dixit, quod NUum eral, per
quod In ecclesia lucraretur plures, sed NON diceret illud; ad ultimum autem, multis compulsus
adjuracionibus, dixit quod illud erat EXCOMMUNILCACIO, per GqUAM, LUNMNO Capto, aliquando majores
parrochie vel e1 communicant, ecclesie sentenciam contempnentes vel t1more, vel pudore, vel
S vel contemptu clavium.

128 Excommunication, in the vernacular, of Border reivers, 1525 (Donaldson/MacRae [Hgg.] St.
Andrews Formulare |wie Anm. 19]1, 1, 274 and thare bodeys at happinnis dee
under this CUrSINg an interdictioun he CUSSYTI furth doggis and beistis and nothir be erdit In
kirk nlor kirkyard bot In myddinis mMYrIS and uthire wile and foull places

ler. 22,19 sepultura Aasını sepelietur. Siehe ZU)] Befund der Exkommunikationsformulare Jaser,
Ecclesia maledicens (wie Anm 15), Kap.130 Franz Kober, Der Kirchenbann nach den Grundsätzen des canonischen Rechts, Tübingen
1857, 243

131 Peter Brown, The Cult of the Salints. Its Rise anı Function 1n atın Christianity, Chicago 1982,
132 Alexander urray, Excommunication an Conscience 1n the Middle Ages. Ihe John Cofhns

Memorial Lecture, 13 February 1991, London 1991, D Siehe azu auch Jaser, Ecclesia maledicens
(wie Anm 15} Kap 11.4 (mit einschlägigen Belegen).
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SU: duftende Leiche eın OpOS der Hagiographie ist.  135 Hier der VIr De1t, dort das
membrum diaboli el Körper sind einer jenseltigen Macht zugehörig un:
ftenbar auch ach dem Tod mıt Lebenskraft aufgeladen. *““ Posthume Vitalität ist
auch das Stichwort für eın anderes narratıves OULV, das den Exkommunizierten als
Wiedergänger präsentiert, der entweder demütig Absolution bittet oder och
häufiger mıt durchaus physischer EW die eDenden terrorisiert.  135 ine Wieder-
gängerfigur aus einer nordenglischen IZ:  ung des 14. Jahrhunderts erscheint
Anfang in Gestalt eines aggressiven aben, bevor s1e mehrere Metamorphosen
Uurchlau{ft, immer harmloser wird un schliefßlich, zurückgekehrt in ine mensch-

1 36liche Anatomıie, die Absolution empfängt.

*- >#

Diabolizität, Ansteckung, posthume Vitalität die Liminalität des FExkommunizier-
ten wird in der Kanonistik un:! Exempelliteratur als dreifache Anomalie gekenn-
zeichnet, die zugleic als ıne Phase der Gefahr un Gefährdung definiert ist. Vor
diesem Hintergrund wird och klarer, dass das FExkommunikationsformular VON

1525 die border elivers den in spiritueller wI1e sozialer Hinsicht Anderen macht, die
den selbsternannten Zivilisationskern des Königreiches stehen. Da aber 1mM

Formular selbst, aber auch 1n politischen Verlautbarungen immer wieder VO  e irue

subjectes oder LrewW Scottisman die Rede ist; die als lokale Antipoden der Border ans
definiert werden, ** ist der Fluchakt möglicherweise als „Spaltpilz” denken, der die
‚zivilisierten‘, urbanen Teile der Grenzgesellschaft Von den reivers entfremden un! S1€e
davon überzeugen sollte, VO  « jeder impliziten oder expliziten Kooperatıion Abstand

nehmen. In diesem Sinne korrespondierte die starke Stigmatisierungsrhetorik des
Fluchtextes auch mıiıt der mental MAaD der Zentralregierung, deren ideologische
Projektionen sich benfalls vorwiegend die border als barbarische
Stör  oren richteten.138

133 Jean-Claude Schmaitt, Die Wiederkehr der oten. Geistergeschichten 1im Mittelalter,
uttga: 1995, 228f.; Arnold Angenendt, Heilige un! Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes VO

frühen Christentum bis ZUT egenwart, München 1994, 14921572
134 In der doppelpoligen Bedeutung des altrömischen es das als heilig und verflucht

übersetzt werden kann, ist dieser gemeinsame Nenner einer Zugehörigkeit jenseitigen Mächten
greifbar (siehe azu Wolfgang Speyer, ‚Fluch‘, 1n (1969) —1hier 1164, E76; un
Giorglo Agamben, Homo Die souverane Macht un! das nackte Leben, Frankfurt 2002,
1-90 Zur posthumen Vitalität des unverweslichen Körpers vgl Nancy Caciola, Wraiths, Revenants
an Ritual Medieval Culture, 1n Past Present 1572 (1996), 3-45, hier 3E

135 Schmitt, Wiederkehr (wie Anm. 133), 141, 165, 2715% Claude Lecouteux, Geschichte der Ge-
spenster un! Wiedergänger 1mM Mittelalter, öln 1987, 122-145; arl Watkins, 1N, Penance
an Purgatory In the Anglo-Norman ealm Ihe Evidence of 1S10NS an Ghost Stories, 1nN: Past
Present 175 (2002), 3—-33, hier 24{£.

136 ontague James, Twelve Medieval host-Stories, EHR (1922) 413-422, hier Nr. Z
415f.

137 Ellis, Tudor Frontiers (wie Anm. 63),
138 Zur Parallelität VOIl ofhziellen un: kirchlichen ewertungen der Border-Clans vgl Goodman,

Religion (wie Anm. 67). 260
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Im gaNzcCch 6:J;  rhundert anderte sich erdings der strukturellen Eigen-
dynamik des englisch-schottischen Grenzraumes aum etwas. Kurzfristige raf-
expeditionen, die Einforderung VO  — Geiseln und eben auch Exkommunikationen
bildeten das ückgrat einer zentralstaatlichen Borderpolitik, die eher sporadisch,
aktionistisch, symbolpolitisch 139  agierte. Eın konzertiertes Zusammenspiel VO  — T-
lichen und kirchlichen Akteuren, VOIN militärischer un spiritueller Intervention w1e
1525; auch WEl diese, wl1e WITFr esehen aben, VOT allem einer aufßsen- un kirchen-
politischen Drucksituation geschuldet Wäl, 1€' 1mM Jahrhundert die Ausnahme.
el zeigte die bereits erwähnte Exkommunikation Urc chard FOoxX 1498
durchaus irkung, richteten doch fünfzehn reivers RN Tynedale un: Redesdale
tatsächlich eın Absolutionsgesuch den Bischof.**9 Lord Dacre, der englische
warden der ast March, erinnerte 1524 diesen olg, als den Grenzklerus

141äahnlichen alßnahme aufforderte erdings 11UT mıiıt bescheidener esonanz.
Letztlich sollte ıne gründliche Pazifizierung der Borderregion bis 1Ns erste Viertel des

Jahrhunderts auf sich warten lassen. Erreicht wurde sS1e schliefßlich un: ames
VI durch das Zusammenspiel VO  b staatlicher Zwangsgewalt un reformierter KIr-
chenzucht: Jene mıt Ma{ißnahmen wl1e Exekutionen, Zwangsexilierungen, vornehm-
ich In die Niederlande un ach Irland, mıiıt Entwaffnungsinitiativen und einer
grundlegenden Reform der politischen un rechtlichen Rahmenbedingungen, diese
mit einer reilich ganz anders vollzogenen Exkommunikationspraxis, die langfristig

einer Verinnerlichung ziviler Werte in den 1U  — in die Mitte der unlonilerten
Königreiche gerückten ehemaligen Grenzgebieten führte. * Als gleichermaßen gUunsS-
t1g für die Pazifizierung dieser chronischen Unruhezone TWIeSs sich auch der seıit der
zweıten des Jahrhunderts sprunghaft expandierende Kohlebergbau entlang
des Iyne, der auch dem sozialen Milieu der border reivers Lohn un rot versprach
und damit der Beutelogik einer ebenso militarisierten wI1e prekären Grenzgesellschaft
nachhaltig den Boden entz0og. 143

139 Rae, Administration (wie Anm. 25); 165, 229
140 Siehe Kaufman, „Polytyque Churche“ (wie Anm. 59), B
141 Goodman, Religion (wie Anm 67), 260
142 Goodman, Religion (wie Anm. 673 264; Goodare, ate (wie Anm. 83) 280 Zur reformierten

Kirchenzucht Schottland siehe Bruce Lenman/Geoffrey Parker, Crime anı Control 1n Scotland
—1 1n: History Today (1980) 13-17; argo Todd, 'Ihe Culture of Protestantism 1n Early
Modern Scotland, New Haven 2002 IDIie reformierten kirk SEeSSIONS un! presbyteries, die für die
Einhaltung der strikten Vorschriften ın ezug auf Moral und Lehre zuständig1, versuchten 1n
der Regel, in einem zuweilen lang dauernden Prozess den Missetäter ZUT Einsicht seiner Schuld
bewegen; die Exkommunikation wurde dabei Ur als Ultima ratio un! 1n der Praxıs ‚her selten
eingesetzt. Siehe dazu argo Todd, „None haunt, frequent, 19(0)8 intercommon with them.  w Ihe
Problem of Excommunication in the Scottish Kirk, 1n: Raymond Mentzer/Francoise Moreil/
Philippe Chareyre Hgg.) Dire l’interdit. 'Ihe Vocabulary of ‚ensure anı Exclusion 1n the Early
Modern Reformed Tradition, Leiden-Boston 2010, 219238

143 Goodman, Religion (wie Anm. 67), 260, Anm.
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Abstract

Recently, the tradition of ecclesiastical cursıng formularies received unprecedented public n-
tio0n. In the northwestern English LOWN of Carlisle, the 1525 excommunticatıon sentence of
Archbishop (Gavin Dunbar of Glasgow against the Scottish Border reivers became the object of

intensive polemic In 2005, reaching from magical accusations ocal political complications.
In the COUTSE of this debate, iıts irresistible rhetoricaloWas either dramatized present day
danger flatly dismissed moral grounds. However, the commentators large extent missed
the specific political anı ecclesiastical CONntexts of this historical evidence. In this regard, the
excommuntıcatıon of 1525 has be SCCI1 unmistakeable spiritual intervention against the
trouble of Border region being politically, economically an socially different from the (0)8=

reg1ons of the English and Scottish kingdoms. TOm the viewpoint of the central POWCTIS, the
inhabitants of the Anglo-Scottish frontier and particularly the Border reivers werTe abeled
alterity excellence. By relegating the Border reivers of spiritual, social and
posthumous liminality, the excommunicatıon of 1525 seamlessly fitted into this line of ideological
disqualification anı corresponded established mental MapDs.

ZKO 123. Ban: 2-1



„ ... daß ihnen der Türck aus den  Augen sehe.“  Der Islam als Motiv in der antireformierten  Konfessionspolemik um 1600*  Günter Baum  1. Einführung  In der Konfessionspolemik der Zeit um 1600 wird immer wieder ein Motiv ge-  braucht, dem diese Studie genauer nachgehen will: Die Gegner seien keine Christen,  sondern „Mahometanisten“ und damit allenfalls christliche Häretiker, ihre Theologie  «2  und ihr kirchliches Leben sei ein „Türckentzen  .  Der polemische Vergleich mit  Muslimen ist für das „konfessionelle Zeitalter“® in der Forschung bekannt, das  Interesse lag bisher aber weniger bei den theologischen Inhalten“* als bei der propa-  gandistischen Funktion des Motivs: Die „Türkenfurcht“ werde auf den perhorres-  * Mein Dank geht an die Evangelisch-Reformierte Kirche und die KollegInnen in Osnabrück für  die Zeit eines „Kontaktstudiums“, an Prof. Dr. Wolfgang Sommer (Augustana-Hochschule Neu-  endettelsau) und Prof. Dr. Hartmut Bobzin (Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg),  an die ZKG für das sorgfältige Lektorat sowie für Hinweise zum Thema und an die Mitarbeitenden  der Bibliothek der Augustana-Hochschule in Neuendettelsau für logistische Hilfe. Die Titelsentenz ist  entnommen aus Matthias Hoe von Hoenegg, Augenscheinliche Prob / wie die Calvinisten in Neun  und Neuntzig Puncten mit den Arrianern und Türcken ubereinstimmen, Leipzig 1621, 33.  ? So Hoe, Prob (wie Anm.1), 39. Muslime werden in den Quellen auch als Mohametisten,  Türcken oder Saracenen bezeichnet. Die Begriffe sind austauschbar, das Bild vom Islam erscheint  als interessegeleitetes Konstrukt.  ? Der Begriff wird gebraucht seit Ernst Walter Zeeden, Grundlagen und Wege der Konfessions-  bildung im Zeitalter der Glaubenskämpfe, in: HZ 185 (1958), 249-299.  *_ Kniebe merkt etwa zu Hoes Schriften und der „Wortfülle ihrer Titel“ an: „Der Inhalt der Werke  steht freilich zu ihr und zu dem oft ungeheuerlichen Umfange in umgekehrtem Verhältnis: Er ist sehr  ärmlich.“ Rudolf Kniebe, Der Schriftenstreit über die Reformation des Kurfürsten Johann Sigismund  von Brandenburg seit 1613, Halle 1902, 109.dafß ıhnen der Türck dAUS den
Au sehe

Der Islam als OUV In der antireformierten
Konfessionspolemik 1600}

Günter aum

Einführung
In der Konfessionspolemik der eit 1600 wird immer wieder ein Moaotiv SC-
braucht, dem diese Studie SCNAUCTK nachgehen will Die Gegner selen keine Christen,
sondern „Mahometanisten“ un: damit allenfalls christliche Häretiker, ihre eologie

« 2und ihr kirchliches Leben se1 eın „Türckentzen Der polemische ergleic‘ miıt
Muslimen ist für das „konfessionelle Zeitalter“® iın der orschung bekannt, das
Interesse lag bisher aber weniger bei den theologischen Inhalten* als bei der a-
gandistischen Funktion des Motivs: Die „Türkenfurcht werde auf den perhorres-

Mein ank geht die Evangelisch-Reformierte Kirche un! die KollegInnen in Osnabrück für
die Zeit eines „Kontaktstudiums“”, Prof. Dr. Wolfgang Sommer (Augustana-Hochschule Neu-
endettelsau) und Prof. Dr Hartmut Bobzin (Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg),

die ZKG für das sorgfältige Lektorat SOWI1e für Hinweise ZUmMm Ihema und die Mitarbeitenden
der Bibliothek der Augustana-Hochschule 1n Neuendettelsau für logistische ilfe. Die Titelsentenz ist
entnommen aus Matthias Hoe VO  - Hoenegg, Augenscheinliche Prob wI1e die Calvinisten In Neun
und Neuntzig Puncten mıit den Arrianern un! Türcken ubereinstimmen, Leipzig 1621,

SO Hoe, Prob (wie Anm. Muslime werden In den Quellen uch als Mohametisten,
Türcken der Saracenen bezeichnet. Die Begriffe sind austauschbar, das Bild VO Islam erscheint
als interessegeleitetes Konstrukt.

Der Begriff wird gebraucht seit TNS! Walter Zeeden, Grundlagen un: Wege der Konfessions-
bildung Zeitalter der Glaubenskämpfe, 1N;: 185 (1958), 249299

Kniebe merktz Hoes Schriften un: der „Wortfülle ihrer Titel“ „Der Inhalt der Werke
steht freilich ihr un! dem oft ungeheuerlichen Umfange in umgekehrtem Verhältnis: Er ist sehr
armlich.“ Rudolf Kniebe, Der Schriftenstreit ber die Reformation des Kurfürsten Johann Sigismund
von Brandenburg seit 1613, Halle 1902, 109
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zierten innerchristlichen Gegner übertragen” un: dadurch ıne „Verwerfungslinie“6
ihm SCZOBCNH.
DIie Belege zeigen einen Schwerpunkt des Motivgebrauchs in der lutherischen‘

Polemik die Reformierten.“® ıne Untersuchung sich AUus

folgenden Gründen: as „Islam-Motiv“ wird 1ler ZU Einen 1n einigen (reli-
giONS-) politischen Zusammenhängen sehr ezielt eingesetzt; ber die sicherlich
beabsichtigte Aktivierung einer rundangst VOTI dem konfessionellen Gegner hinaus
geht durchaus auch ıne recht prazıse formulierte Warnung VOTL reformiert-
muslimischen Bündnissen. Zum Anderen wird eın konkreter Vergleich zwischen
reformierter und muslimischer Lehre VO  e lutherischen eologen breit usgeführt.

Zunächst werden die historischen Zusammenhänge skizziert T43 Darauf folgt
eine kurze Vorstellung der Autoren E23 un! der literarischen Gattung E3 SOWI1E
deren Kenntnis VOIN reformierter eologie T 4) un: Islam 15) Eın zweıter
Abschnitt bettet den Dresdner Oberhofprediger Matthias Hoe VO  — Hoenegg als
Hauptprotagonisten des Islam-Motivs 1n die ONIIlLLKTte seliner eit eın (2) Der

Schwerpunkt des Artikels liegt auf den theologischen nhalten des Vergleichs Von

reformierter un muslimischer eologie (3 dem eın kurzes Fazıt folgt (4.)

„Vergleiche zwischen den angeblich grausamcen Türken un! den christlichen Feinden finden
sich reichlich iın der Flugschriftenliteratur des sechzehnten un! siebzehnten Jahrhunderts ] Miıt
dem Türken der mıiıt dem Teufel 1m Bund se1ln, kam fast auf dasselbe heraus”; M_.E Nicolette
Mout,; Calvinoturcismus un! Chiliasmus KT Jahrhundert, iIn: Pıetismus un:! Neuzeıt (1988)
72-84, hier: T7A

Ihomas Kaufmann, „Türckenbüchlein”. Zur christlichen Wahrnehmung „türkischer Religion”
In Spätmittelalter un! Reformation, Öttingen 2008, Aus der reichen Forschung ZUr Türken-
thematik selen hier LLUT genannt: arl Göllner, Turcica D Die europäischen Türkendrucke des
16. Jahrhunderts; 11L DıIie Türkenfrage 1n der öffentlichen Meinung Europas 1m 16. Jahrhundert,
Bukarest 1-1 Robert Schwoebel, The Shadow of the Crescent. Ihe Renaissance Image of
the urk (1453-1517), Nieuwkoop 1967; Bodo uthmüller/Wilhelm Kühlmann Hgg.) kuropa und
die Türken iın der Renaissance, Tübingen 2000; Almut Höfert, Den Feind beschreiben. „Türkenge-
fahr“ un! europäisches Wissen über das Osmanische Reich —L Frankfurt a. M 2003;
argare' Meserve, Empires of Islam in Renalissance Historical Thought, Cambridge Mass. 2008;
Hartmut Bobzin, Der Koran Zeitalter der Reformation, Beirut 2008

Kaufmann, „Türckenbüchlein”“ (wie Anm. 6), 44 f£. nenn Katholiken, Lutheraner un! Refor-
mierte, die jeweils als „Türken” diskreditiert werden. Mout behandelt ausführlicher die katholische
antireformierte Polemik, die das Stichwort „Calvinoturcismus” gepragt hat, findet sich In einer
Schrift VO  ; 1597 Die lutherischen Autoren kennen den Begriff augenscheinlich nicht. Näheres bei
Mout, Calvinoturcismus (wie Anm. un: dies., Calvinoturcisme 1ın het zeventiente CCUW, 1n Tijd-
schrift VOL Geschiedenis Yl (1978), 576-607/. 1604 erscheint 1n London ine aNONYINC Gegenschrift
eines Autoren, der sich weder den Lutheranern noch den Calvinisten ählen (De Turcopa-
p1smo, Bl.5a) un! der als Ziel seiner Schrift formuliert: „1105S5 nım clare demonstrabimus multos
apistas Turcas 1n plurimis religionis SUac fundamentis consentire“ (ibid. BL3 a) er Katholik
Serarlus nenn! seinen „Lutheroturcice orationes” (1604) Luther un! die Türken als Feinde der
Christenheit. dazu Mout, Calvinoturcismus (wie Anm. 5 > uch innerreformierten Streit

die Prädestinationslehre wird das Islam-Motiv gebraucht (dazu Abschnitt 33} Diese Analyse
beschränkt sich auf den lutherischen Autorenkreis 1n antireformierter Auseinandersetzung.

€els ist VO.  b ‚Calvinisten' die ede werden ber damit alle Schattierungen der reformierten
Tradition gemeint, wI1e sich den wechselnden Referenzen auf reformierte Autoren zeigt. Ich werde
1m Folgenden den Terminus ‚.reformiert‘ verwenden.

Im Folgenden wird VvVon einem „Islam-Motiv”gesprochen, wenn die angegriffene (reformierte)
Lehre in einen Zusammenhang mıiıt islamischen Lehren, /itaten aus dem Koran der uch Bräuchen
der Türken gestellt wird.
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» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  67  1.1 Historische Kontexte  Das Islam-Motiv ist spätestens ab 1586 nachweisbar,'® dem Jahr des lutherisch-  reformierten Religionsgesprächs in Mömpelgard‘* und des Regierungsantritts des  reformierten Kurfürsten Christian I. in Sachsen. Im lutherischen Lager enstand  g# 12  durch die Vorgänge in Sachsen die Furcht vor einer „Zweiten Reformation  >  einer  Machtübernahme durch die Reformierten in bisher lutherisch regierten Ländern.  Diese Furcht wird in Streitschriften bewusst durch eine „Turkisierung“!* der Refor-  mierten verstärkt. Nach Ende des reformierten Interregnums in Kursachsen 1591  scheint sich Jahre später die (religions-) politische Auseinandersetzung mit dem  Wechsel des hessischen (1605) und des brandenburgischen (1613) Herrscherhauses  zum reformierten Bekenntnis bedrohlich zu wiederholen. In den lutherischen Streit-  schriften lebt dann auch ab 1613 das Islam-Motiv wieder auf.  Spezifischer eingesetzt wird das Islam-Motiv in den reichspolitischen Auseinan-  dersetzungen zwischen den evangelischen Reichsständen und der habsburgischen  Reichsmacht. Die reformierten Stände unter Führung Friedrichs V. von der Pfalz  hatten auf dem Regensburger Reichstag 1594 der vom Kaiser erfragten „Türkenhilfe“  für den von 1593-1606 dauernden Türkenkrieg nur unter Bedingungen zuge-  stimmt‘* und galten von da an als unsichere Kantonisten in Sachen antitürkischen  Zusammenhalts im Reich. Als nach dem Aufstand der böhmischen Stände 1619 mit  eben jenem Friedrich V. von der Pfalz ein Reformierter zum König in Prag gewählt  wird, fordert der Kaiser die Reichstreue ein für einen Feldzug gegen den in seiner  Sicht illegitimen Herrscher. Für das lutherische Lager, insbesondere für Kursachsen,  stellt sich die Frage, ob man in gesamtevangelischer Solidarität dem Prager König  beistehen oder in Reichssolidarität mit dem Kaiser koalieren müsse. Der Versuch  Friedrichs, wie zuvor etwa das reformierte Siebenbürgen‘” bei der Hohen Pforte  19 Werner Elert, Morphologie des Luthertums, München 1958, Bd. 1, 272 Anm. 4 nennt das Jahr  1574 ohne Quellenhinweis; der dort erwähnte Buchtitel von Philipp Nicolai lautet Fundamentorum  Calvinianae sectae cum veteribus Arianis et Nestorianis communium detection [...], Tübingen 1586.  Auf der Anmerkung von Elert mag auch die Notiz bei Kaufmann beruhen, „der Vorwurf [...] ist  mindestens seit den 1570er Jahren belegt.“ Thomas Kaufmann, Dreißigjähriger Krieg und West-  fälischer Friede, Tübingen 1998, 43 Anm. 119. Johannes Janssen, Geschichte des deutschen Volkes  seit dem Ausgang des Mittelalters, Bd. 5, Freiburg 1886, 94, referiert als ersten Beleg eine Flugschrift,  in der es heißt „der Magister Johann Modestinus aus Jena habe im Jahre 1586 ‚aus heiliger Schrift den  Beweis‘ geliefert, daß ‚die Sacramentirer, Zwinglianer und Calvinisten nicht Christen seien, sondern  getaufte Juden und Muhamedaner‘.“  ** Hier soll Jakob Andreä den reformierten Gegnern „den Turcismus fürgerucket“ haben, so  zitiert Hoe aus einer älteren Schrift Nicolais in seinem Nachwort zu Polycarp Leyser, Eine wichtige /  und in diesen gefährlichen Zeiten sehr nützliche Frag: Ob/ wie/ und warumb man lieber mit den  Papisten gemeinschafft / haben/ und gleichsam mehr vertrawen zu ihnen tragen solle / denn mit / und  zu den / Calvinisten,Leipzig 1620, 15f. Wie zuverlässig dieser indirekte Beleg zu Andreä ist, ist unklar.  In Schriften Andreäs habe ich das Islammotiv sonst nicht finden können.  ' Vgl. dazu etwa Franz Lau, Die zweite Reformation in Kursachsen, in: Verantwortung. Fest-  schrift für Gottfried Noth, hg. v. der Ev.-luth. Landeskirche Sachsens, Berlin 1964, 137-154 und  Thomas Klein, Der Kampf um die zweite Reformation in Kursachsen 1586-1591, Köln u.a. 1962.  S Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm. 6), 42.  !4 Mout, Calvinoturcisme (wie Anm. 7), 584.da{fß ihnen der Türck aus den ugen sehe.  ‘>

1 Historische Kontexte

Das Islam-Motiv ist spatestens ab 1586 nachweisbar,*® dem Jahr des lutherisch-
reformierten Religionsgesprächs in Mömpelgard*” un: des Regilerungsantritts des
reformierten Kurfürsten Christian In achsen Im lutherischen ager enstand
Urc die organge in achsen die Furcht VOTL einer „Zweiten Reformation einer
Machtübernahme durch die Reformierten 1ın bisher lutherisch regierten Ländern.
IDiese Furcht wird in Streitschriften bewusst Urc ıne «15  „Turkisierung der eIOr-
mierten verstärkt. ach Ende des reformierten Interregnums in Kursachsen 1591
scheint sich re später die (religions-) politische Auseinandersetzung mıiıt dem
Wechsel des hessischen (1605) un des brandenburgischen (1613) Herrscherhauses
ZU reformierten Bekenntnis bedrohlich wledernhnolen In den lutherischen Streit-
schriften ebt dann auch ab 1613 das Islam-Motiv wieder auf.

Spezifischer eingesetzt wird das Islam-Motiv iın den reichspolitischen Auseinan-
dersetzungen zwischen den evangelischen Reichsständen un: der habsburgischen
Reichsmacht. Die reformierten Stände unfter Führung Friedrichs VO  - der Pfalz
hatten auf dem Regensburger Reichstag 1594 der VO Kaiser erfragten „Türkenhilfe“
für den VO  e} dauernden Türkenkrieg Ur unter Bedingungen ZUSC-
stimmt** un: o  en Von da als unsichere Kantonisten in Sachen antitürkischen
Zusammenhalts 1m eic Als ach dem UuIstan: der Ööhmischen Stände 1619 mit
eben jenem Friedrich VO  . der Pfalz eın Reformierter König in Prag gewählt
wird, fordert der Kailiser die Reichstreue ein für einen Feldzug den in seiner
1C illegitimen Herrscher. Für das lutherische ager, insbesondere für Kursachsen,
stellt sich die rage, ob Ial iın gesamtevangelischer Solidaritä: dem Prager König
beistehen oder in Reichssolidarität mıiıt dem Kailser koalieren musse. Der Versuch
Friedrichs, w1e VO etwa das reformierte Siebenbürgen“” bei der en Pforte

Werner Elert, Morphologie des Luthertums, München 1958,; } D Anm. nenn das Jahr
15/4 hne Quellenhinweis; der dort erwähnte Buchtitel VO  - Philipp Nicolai lautet Fundamentorum
Calvinianae sectiae CÜU veteribus T1IANLS et Nestorianis communium detection A Tübingen 1586
Auf der Anmerkung VO'  - Elert mag uch die ot1z bei Kaufmann beruhen, „der orwurf . ist
mindestens seıit den 1570er Jahren belegt.” TIThomas Kaufmann, Dreißigjähriger rieg und West-
fälischer Friede, Tübingen 1998, 43 Anm. 119 Johannes Janssen, Geschichte des deutschen Volkes
seıit dem Ausgang des Mittelalters, 5 Freiburg 1886, 94, referiert als ersten eleg eine Flugschrift,
In der heißt „der agister Johann Modestinus aus Jena habe 1m Jahre 1586 ‚Aaus heiliger Schrift den
Beweis' geliefert, da{fß ‚.die Sacramentirer, Zwinglianer und Calvinisten nicht Christen selen, sondern
getaufte Juden und Muhamedaner‘.“

11 Hier soll Jakob Andreä den reformierten egnern „den Turcismus fürgerucket” haben,
zıtiert Hoe AUS einer alteren Schrift Nicolais 1ın seinem Nachwort Polycarp Leyser, Fine wichtige
Un In diesen gefährlichen Zeiten sehr nützliche Frag: Ob/ wie/ und warumb MMd:  > lieber mit den
Papisten gemeinschafft haben/ Un gleichsam mehr vertrawen ihnen [ragen solle enn mit und

den Calvinisten, Leipzig 1620, 15f. Wie zuverlässig dieser indirekte Beleg Andreä ist, ist unklar.
In Schriften Andreäs habe ich das Islammaotiv SONs' nicht finden können.

azu z Franz Lau, Die zweıte Reformation 1n Kursachsen, 1n Verantwortung. Fest-
schrift für Gottfried Noth, hg. der Ev.-luth Landeskirche Sachsens, Berlin 1964, 13/=154 un:
TIhomas Klein, Der Kampf die zweite Reformation in Kursachsen —1 öln 1962

Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm.
Mout, Calvinoturcisme (wie Anm. 584
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Unterstützung suchen, aktiviert erneut das antireformierte Islam-Motiv un!
legitimiert die Entscheidung Kursachsens, sich auf die Seite des alsers stellen.
ach der Niederlage des ‚Winterkönigs’ Weilen Berg (1620) wird 1mM Kanzlei-
enstreıi VON 1621 nachträglich die geplante Koalition Böhmens mıt der Hohen Pforte
propagandistisch ausgeschlachtet: „Ecce, wW1e trewlich steht die Calvinisch der Türcki-

«16schen eligion bey.
Mit dem welteren Kriegsgeschehen bis Ende der 1620er Jahre“/ nımmt die

aC Habsburgs A da{fß 1mM protestantischen Lager die Furcht VOT einer habs-
burgischen Hegemonialmonarchie aufkommt. ® Die Bedrängnis der Evangelischen,
die 1mM kaiserlichen Restitutionsedikt (1629) ihren Höhepunkt ndet, zwingt
innerprotestantischen Einigungsbemühungen.” So wird 163  m in Leipzig parallel
politischen Koalitionsverhandlungen eın lutherisch-reformiertes Religionsgespräch“”
angesetzt, bei dem der streitbare kursächsische Hofprediger Hoe VO  — Hoenegg
staatspolitisch versöhnliche Oone findet.“* Eın auf Luther zurückgehendes Motto ebt
1im lutherischen Lager wieder auf: „Ehe UTrCKISC. als Bäbstisch“ ** Es annn die
positiven Seiten eines immer ambivalent SCWESCNCN Türkenbilds“> aktivieren un!
die Auseinandersetzung mıiıt absburg auf den un bringen Nebenbei lässt dieses
Motto den weıteren Gebrauch des Islam-Motivs 1m innerevangelischen Streit zurück-
treten

Als sich wiederum 1634 die Frage stellt, ob ach den rfolgen Gustav Adolfs auch
die Reformierten in einen sich abzeichnenden Friedensschluss der europäischen
ächte einbezogen werden sollten, Hoe och einmal das Islam-Motiv für die
Begründung seiner ablehnenden Position eın Zum etzten Mal taucht 05 ler auf. Der
Protagonist ist müde geworden un das Motiv hat ftenbar 11r die schon 1m
Frieden VOonmn Zsitvatorok 1606 erfolgte tatsächliche Eindiämmung der Türkengefahr““

Schlagkraft verloren.

Dort „verbreitete sich . unter dem wohlwollenden Auge der smanen eın stark antı-
habsburgisch gefärbter Kalvinismus“ (Mout, Calvinoturcismus |wie Anm. 5]) 72{.) Der katholische
Historiker Janssen bezeichnet die Aufstände 1ın ngarn und Siebenbürgen Au als „Calvinis-
tische Rebellion“, die die Türken unterstutzt hätten. Jannsen, Geschichte (wie Anm. 10)

Fürstlich-Anhaltische gehaimbe Cantzley, 1621, zıitiert bei Mout,
Anm. 5 aflvinoturcismus (wie

Habsburg hat mıiıt dem Friedensschluss VO:  - Zsitvatorok (1606) der türkischen Ton' für
lange Zeit Ruhe und kann sich den reichsinternen Konflikten widmen. Die ermutung VO  ; auf-
INann, Dreifßigjähriger Krieg (wie Anm 10); 42, Anm. 118, ass der „Rückgang der akuten Türken-
gefahr 1606“ „die Übertragung der Metapher VO:  - den Türken auf die Reformierten“ gefördert habe,
lässt sich VO Vorkommen der Belege her meılines Erachtens nicht begründen.

John Headley, “Ehe Türckisch als Bäbstisch). Lutheran Reflections the Problem of
mpire, 3-1  , 1in: Central European History (1987). B

Kaufmann, Dreißigjähriger rieg (wie Anm. 10), 24 ff. un!
Hierzu vgl Bodo Nischan, Reformed Irenicism and the Leipzig Colloquy of 1631, 1N: Central

European History (1976), A Z
21 dazu den Abschnitt

azu Headley, Lutheran Reflections (wie Anm 18)
Headley Lutheran Reflections (wie Anm. 18), 21} unı M.E.H.Nicolette Mout, Turken 88

het N1eUWSs, Tijdschrift VOT Geschiedenis 97 (1984) 362-381, 1ler 378f; SOWI1e die nm. 6
Nnannte Literatur.

ZKG 123. Band 2-1



>» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  69  1.2 Autoren  Das Motiv ist in unterschiedlicher Gewichtung bei Jakob Andreä(?),?” Samuel Hu-  ber,”° Georg Mylius,”” Polycarp Leyser d. Ä.,°? Philipp Nicolai,”” Nicolaus Selne-  cker”® und vor allem Matthias Hoe von Hohenegg*! zu finden, einem kleinen Zirkel  von Theologen, die sich aus universitären oder beruflichen Zusammenhängen zum  ? _ So lässt sich ab dem Frieden von 1606 auch ein vorübergehendes Verschwinden der Gattung  „Türkenpredigten“ feststellen, sie leben erst 1664 und 1683 wieder auf. Vgl. Norbert Haag, „Erbfeind  der Christenheit“. Türkenpredigten im 16. und 17. Jahrhundert, in: Gabriele Haug-Moritz/Ludolf  Pelizaeus (Hgg.), Repräsentationen der islamischen Welt im Europa der frühen Neuzeit, Münster  2010, 127-149, hier 132.  ?5 Wie weit wirklich schon Andreä das Islam-Motiv benutzt, ist unklar; vgl. hierzu Anm. 11.  %6 Auch er ein Teilnehmer in Mömpelgard; promoviert 1592 unter Leyser in Wittenberg. Er  spricht 1596 von den Reformierten als „diesen Saracenern“ (Samuel Huber, Wider den Abfall Zum  Caluinischen Antichrist / Trewhertzige Warnung vnd Erjnnerung [...], Oberursel 1598, 15) und  beklagt, dass sie die Christenheit schwächen, wodurch „der Alcoran mitlerzeit desto rühiger in  Occident einsitze“ (ibid. 17).  ?7 Ähnlich wie schon Samuel Huber, Gegensatz Der Lutherischen vnd Caluinischen / oder  Zwinglischen Lehr [...], Tübingen 1591, 82£. argumentiert Mylius: „Einmal der unselige Calvinismus  ist nichts anders nicht / denn eine vorbereitung / darmit dem Türcken und Alcoran der weg und die  bahn bereitet wird.“ (Mylius, Zehen Predigten, 1596, zit. nach Kaufmann, „Türckenbüchlein [wie  Anm. 6], 190 Anm. 354)  ?$ Seit 1577 in kursächsischen Diensten muss er unter der reformierten Regentschaft Christians I.  1587 ins Exil nach Braunschweig gehen. Seine antireformierte Position beschreibt er in Lehrpredigten  über Luthers Kleinen Katechismus, sie werden 1595 in Wittenberg unter dem Titel „Christianismus,  Papismus & Calvinismus. Das ist drey unterschiedliche Auslegung des Catechimi Lutheri [...]“  gedruckt. Auf dem Hintergrund der Lehre von zwei Antichristen, einem orientalischen (dem Islam)  und einem okzidentalischen (dem Papsttum) setzt er sich im ersten Teil auch mit den Reformierten  auseinander: „Denn ob wol nicht ohne ist / daß ihr in ewrem Bekenntnis mit uns euch von dem  Occidentalischen Antichrist im Glauben abgesondert habet / Dennoch so seyd ihr nicht mit uns in  Einigkeit des Glaubens verblieben / sondern habt euch in vielen Artickeln zu den Orientalischen  geschlagen / und habt in etlichen Stücken von unserm HErrn Christo keinen bessern Glauben / denn  der Mahomet in seinem Türckischen Alcoran gesetzt.“ (Vorrede der Ausgabe von 1602, zit. nach  Leyser, Ob, wie und warumb [wie Anm. 11], 9). Motive aus dieser Schrift tauchen später bei Hoe  wieder auf, der in anderem politischen Zusammenhang auch die Vorrede unter neuem Titel und mit  großem Erfolg herausgibt.  ?? In seinen zahlreichen anticalvinistischen Schriften erscheint das Islam-Motiv zum ersten Mal  breiter ausgeführt in Nicolai, Fundamentorum (wie Anm. 10). Hier zieht er schon im Titel eine Linie  von den Arianern über die Muslime zu den Reformierten. Er benutzt das Motiv in Streitigkeiten mit  Reformierten in Unna, seine Bekanntheit und Vernetzung sorgen für Verbreitung über die Stadt  hinaus. In seiner Zeit im rein lutherischen Hamburg kommt das Motiv bei ihm nicht mehr vor.  ° Er war als Pfarrer der Leipziger Thomaskirche von Christian I. abgesetzt und des Landes  verwiesen worden. In einer von Leonhard Hutter im Zusammenhang der Konfessionskonflikte in  Brandenburg 1613 neu herausgegebenen Schrift Selneckers aus dem Jahr 1589 wird gesagt: „Derwegen  auch kein wunder, das so viele Antitrinitarier unnd Arianer ja wol auch Mahomataner aus unnd von  ihnen herkommen sind“. Vgl. Nicolaus Selnecker, Etliche Ursachen warumb Trewe Leher und Prediger  nicht sollen noch können unterlassen/die Zwinglianer und Calvinisten mit Namen zu nennen ..., o. O.  1589, 301. Das Islam-Motiv findet sich ansonsten bei Selnecker nicht.  ° Hoe schreibt 1621, er habe als Erster eine zusammenfassende Darstellung des Themas gegeben:  „Etliche hohes Standes Personen“ hätten „gnädigst begehret / weil diese materi nirgends außführlich  gehandelt / sondern von etlichen nur parsim unnd bald da / bald dorten etwas einzehlich fürbracht  worden Ich wolte unnd solte doch die Mühe auff mich nehmen / die Vergleichung zusammen tragen [...].“  Hoe, Prob (wie Anm. 1), 9f.da{ß® ihnen der Türck AuUus den ugen sehe  Aa

Autoren

W)as Motiv ist in unterschiedlicher ewichtung bei Jakob Andreä(?),“” Samuel Hu-
ber;  26 eorg Myh'us,27 Polycarp Leyser As Philipp Nicolai,*” Nicolaus eine-
cker?® un:! VOT allem Matthias Hoe VO  . Hohenegg”” nden, einem kleinen Zirkel
Von eologen, die sich aus unıversitären oder eruflichen Zusammenhängen ZU

So lässt sich ab dem Frieden Vomn 1606 uch eın vorübergehendes Verschwinden der Gattung
„Türkenpredigten” feststellen, sS1E leben erst 1664 un! 1683 wieder auf. Vgl. Norbert Haag, „Erbfeind
der Christenheit“. Türkenpredigten 1mM un! 17. Jahrhundert, 1N; Gabriele Haug-Moritz/Ludolf
Pelizaeus Hgg.) Repräsentationen der islamischen Welt kuropa der frühen euzeit, Münster
2010, 12/-149, hier 132

Wie weıt wirklich schon Andreä das Islam-Motiv benutzt, ist unklar; vgl hierzu Anm. 11
uch eın Teilnehmer Mömpelgard; promoviert 1592 unter Leyser in Wittenberg. Er

spricht 1596 VON den Reformierten als „diesen Saracenern“ Samuel Huber, Wider den Abfall Zum
Caluinischen Antichrist Trewhertzige Warnung vnd Erjnnerung KF Oberursel 1598, 15) un!
beklagt, ass sS$1e die Christenheit schwächen, wodurch „der Alcoran mitlerzeit desto rühiger In
Occident einsitze“ (ibid. 17)

Ahnlich wWwI1e schon Samuel Huber, Gegensatz Der Lutherischen VM Caluinischen der
Zwinglischen Lehr ET Tübingen 1591,; 87 f. argumentie: Mylius: „Einmal der unselige Calvinismus
ist nichts anders nicht denn eine vorbereitung darmit dem Türcken Un Alcoran der WES und die
hahn hereitet wird.“ (Mylius, Zehen Predigten, 1596, zıt. nach Kaufmann, „Türckenbüchlein [wie
Anm. 6| 190 Anm. 354)

Seit 157 in kursächsischen Diensten INUuss unter der reformierten Regentschaft Christians
1587 1Ns Exil nach Braunschweig gehen. Seine antireformierte Position beschreibt in Lehrpredigten
ber Luthers Kleinen Katechismus, s1ie werden 1595 in Wittenberg unter dem 'Titel „Christianismus,
Papismus Calvinismus. Das ist drey unterschiedliche Auslegung des Catechimi Lutheri [
gedruckt. Auf dem Hintergrund der Lehre VO  — wel Antichristen, einem orientalischen (dem Islam)
und einem okzidentalischen (dem Papsttum) sich 1m ersten Teil uch mıit den Reformierten
auseinander: „Denn ob wol nicht hne ist daß ihr In Bekenntnis mit UNSs euch Von dem
Occidentalischen Antichrist ım Glauben abgesondert habet Dennoch seyd ihr nicht mit UTNLS In
Einigkeit des Glaubens verblieben sondern habt euch In vielen Artickeln den Orientalischen
geschlagen Un habt In etlichen Stücken VoNn UNSETTN HErrn Christo keinen bessern Glauben denn
der Mahomet In seinem Türckischen Alcoran gesetzt.“ (Vorrede der Ausgabe Von 1602, z1t. nach
Leyser, Ob, wWwI1e un! warumb |wie Anm. H; otive Aaus dieser Schrift tauchen später bei Hoe
wieder auf, der In anderem politischen Zusammenhang uch die Vorrede unter Titel un mit
grofßem Erfolg herausgibt.

In selinen zahlreichen anticalvinistischen Schriften erscheint das Islam-Moaotiv ZU)] ersten Mal
breiter ausgeführt in Nicolai; Fundamentorum (wie Anm 10) Hier zieht schon 1m Titel ıne Linıe
Von den Arianern über die Muslime den Reformierten. FEr benutzt das OLV in Streitigkeiten mıiıt
Reformierten 1n Unna, seine Bekanntheit Uun! Vernetzung SOTgenN für Verbreitung über die Stadt
hinaus. In seiner Zeit 1M rein lutherischen Hamburg kommt das Motiv bei ihm nicht mehr VO  .

Er War als Pfarrer der Leipziger Thomaskirche Von Christian abgesetzt un! des Landes
verwlesen worden. In einer VO Leonhard er 1m Zusammenhang der Konfessionskonflikte In
Brandenburg 1613 He herausgegebenen Schrift Selneckers aus dem Jahr 1589 wird „Derwegen
uch ein wunder, das viele Antitrinitarier nnd Arianer Ja wol uch Mahomataner UU nnd Von
ihnen herkommen sSind“. Nicolaus Selnecker, Etliche Ursachen warumb Irewe Leher un Prediger
nicht sollen och können unterlassen/die Zwinglianer und Calvinisten mit Namen nNennen
1589, 301 Das Islam-Motiv findet sich ansonsten bei Selnecker nicht.

31 Hoe schreibt 1621, habe als Erster ıne zusammentfassende Darstellung des Themas gegeben:
„Etliche hohes Standes Personen“ hätten „gZnädigst begehret weil diese mater1 nirgends außführlichgehandelt sondern Von etlichen NUr parsım nnd hald da hald dorten etwas einzehlich fürbracht
worden Ich wolte nndsolte doch die Mühe auff mich nehmen die Vergleichung fragen Ci£

Hoe, Prob (wie Anm.
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Teil sehr gut kennen.“* Bel vielen eologen, auch scharf anticalvinistischen Polemi-
kern, das Islam-Motiv jedoch keinen rechten ang, „wurde abgelehnt
oder wenigstens mıiıt Stilschweigen « 55  übergangen“. {DIie reformierte Gegenpolemi
geht bemerkenswert wen1g auf die spezifischen Islam-Vorwürfe ein.

1.3 Gattung
{ )as Islam-Motiv erscheint VOT em in volkssprachlichen Druckschriften,”* ateini-
sche /itate werden 1ler übersetzt.” Sie richten sich weniger die Fachtheologen als

ıne kirchliche un rchen- politisch interessierte Offentlichkeit. {Die Sprache ist
gepragt VO  — der Diktion der „Türkenpredigten OSa die ambivalente Wahrneh-
INUNS der Türken, die dort der Bufßßparänese dient,”” lässt sich ler un da be-
obachten, WEn auch nicht 1M TIransfer posıtıver Eigenschaften auf die Refor-
mierten.® Vor allem aktiviert die Gattung die auch in den Türkenpredigten erzeugte
apokalyptische Furcht VOIL einem Ende des „Christlichen bendlan:

Be1l Streitschriftenkämpfen der eit pflegt die Debatte rasch un: oft hin- un:
herzugehen, 5 entstand eın eNormer Druck, schnell OMNeNnNUuı1C wahrnehmbar
antworten DiIie Lektüre der gegnerischen CcCNrırten geschah bei uUuLlSsSseIeN Autoren

Universitä: Wittenberg, Hutter als Doktorvater, kursächsischer Hof eic.
Hans Leube, Kalvinismus unı Luthertum im Zeitalter der Orthodoxie, Aalen 1966 (EA Leipzig
105 das mıit einer generell größeren Duldung Andersgläubiger durch die Lutheraner (so

Leube, ebd. begründen ist, darfbezweifelt werden. Vielleicht wurde das OLV angesichts der
allgemein geringen Kenntnis VO  - Islam unı Koran als speziell angesehen; vielleicht Wäal manchen
der Vergleich uch generell suspekt ıne innerlutherische Kritik Gebrauch des Islam-Motivs
durch Zeitgenossen habe ich allerdings nicht gefunden.

Eine gründliche Untersuchung einer anderen wichtigen Gattung in den Auseinandersetzungen
War mir LLUT oberflächlich möglich: In den in der Konfessionspolemik reichlich eingesetzten ust-
rierten Flugblättern (vgl. Wolfgang Harms (Hg.), Deutsche Ilustrierte Flugblätter des und
17. Jahrhunderts. DIe Sammlung der Herzog ugus Bibliothek Wolfenbüttel, Bd.  D Historica,
München 1980 un: ers. Hg.) Ulustrierte Flugblätter aus den Jahrhunderten der Reformation und
der Glaubenskämpfe, Coburg 1983 Hier ist Calvin als siebenköpfiges Ungeheuer dargestellt („Der
Sibenköpfhige Caluinisten Geist”, 1n bid 66{.), ber keine Wlustration des Islam-Motivs finden,
etwa als Calvin 1n Türkentracht.

Philipp icolai,; Nothwendiger Vn vollkommener Bericht / Von der gantzen Caluini-
schen Religion [ Frankfurt a. M 1597, der Hoe, Prob (wie Anm. 1). 46ff. Nicolais frühe
lateinische Schriften ZU)] Ihema sind ‚.her 1ım Kontext des Gelehrtenstreits Hause.

Zur dieser unter Katholiken un! Lutheranern verbreiteten Gattung vgl Haag, „Erbfeind  (wie
Anm. 24) Haag fragt, ob das „Schweigen reformierter Theologen ZUT Türkengefahr” nicht selbst ein
Vorläufer des „Calvinturcismus” se1in könnte; bid 134

Schon Luther spricht 1520 VO: ausgezeichneten „weltlichen Regiment” bei den Türken, vgl.
Bobzin, Koran (wie Anm. 19 Posıtiv gesehen wird z ihre Disziplin iın religiösen unı morali-
schen Dingen, vgl Kaufmann, „Türckenbüchlein” (wie Anm. un:« Höfert, „Türkengefahr” (wie
Anm. 295 ZAuUr Bufßßsparänese vgl Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm. 6), 43{£.

Die Reformierten werden gegenüber den Türken negatıv dargestellt. Entsprechende Beispiele
finden sich unter den Abschnitten A $3

Ein „vollständiger Streitschriftwechsel“ liegt VOIL, wenn einem Traktat eine Entgegnung und
eine Erwiderung folgt, vgl Kal Bremer, Religionsstreitigkeiten. Volkssprachliche Kontroversen ZWI1-
schen altgläubigen Uun! evangelischen Theologen 1mM Jahrhundert, Tübingen 2005,
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J>» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  Z%  augenscheinlich oft genug nur mit dem Ziel, Munition für neuen Streit zu sammeln.  Man sah sich immer neu zu sofortigen Gegenpolemiken genötigt und es klingt fast  beleidigt, wenn die Gegner nicht reagieren, sondern deren Strategie im Ignorieren  bestand. Eine gewisse Lust am Streit und am deftigen Formulieren ist unverkennbar  zu spüren. Dennoch: Es geht in der Gattung weniger darum, den Gegner zu über-  zeugen, als vielmehr um eine Selbstdarstellung der eigenen Position (und oft genug  auch der eigenen Person), um Selbstvergewisserung der eigenen konfessionellen  Gruppe, also darum, die eigenen Reihen zu schließen.“  1.4 Kenntnis und Rezeption reformierter Theologie  Verweise auf reformierte Schriften finden sich bei den Autoren in großer Zahl. Sie  besitzen in der Regel umfangreiche Bibliotheken, die durch erfolgreiches Vermarkten  41  ihrer eigenen Schriften wuchsen,  und eben auch Werke reformierter Theologen  anhäuften.“* Hoe kennt viele der reformierten Standardtexte, ein besonderes Inte-  resse hat er aber an den gegnerischen Flugschriften, auf die er jeweils umgehend  antwortet. Die Ergebnisse der Synode von Dordrecht (1619) spielen eine besondere  Rolle. Sie fanden schnell Verbreitung, Hoe bezieht sich schon 1621 explizit auf sie.“  Insgesamt zeichnen die Autoren ein undifferenziertes Bild einer reformierten Ge-  samttheologie von Karlstadt über Zwingli und Calvin bis zu den aktuellen theologi-  schen Gegnern. Feinheiten innerhalb der reformierten Orthodoxie werden zwar in  der Regel außer Acht gelassen, müssen allerdings elementar doch bekannt gewesen  „Religionspolemische Schriften sind damit Texte, die sich zunächst an die Angehörigen der  eigenen Konfession richten, ihren Verfassern geht es um die ‚kollektivierende Wirkung eines Streites‘  und weniger um die Überzeugung des Gegners“. Bremer, Religionsstreitigkeiten (wie Anm. 39), 221;  seine Ergebnisse zusammenfassend und dabei die Konflikttheorie des Soziologen Georg Simmel  aufnehmend. Zur literarischen Streitkultur vgl. auch Marc Laureys/Roswitha Simon (Hgg.), Die  Kunst des Streitens. Inszenierung, Formen und Funktionen öffentlichen Streits in historischer Per-  spektive, Göttingen 2010.  „Streitschriften fanden Abnehmer“, so beginnt Bremer den Teil seiner Studie, die sich mit den  Lesern von Streitschriften als „Multiplikatoren der konfessionellen Differenzen“ befasst; Bremer,  Religionsstreitigkeiten (wie Anm. 39), 187. Die Chance, viele Schriften zu erwerben, hatte wohl ein  armer sächsischer Landpfarrer nicht, der sich erbietet, in 600 Punkten den Beweis zu erbringen, „dass  die Kalvinisten ärger seien als die Heiden, Mahomet und der Teufel selbst“, wobei er „schwerlich eins  der verketzerten kalvinischen Bücher gelesen hatte — wie es scheint, schreibt er sogar Druckfehler aus  älteren lutherischen Kontroversschriften ab“ (Kniebe, Der Schriftenstreit [wie Anm. 4], 98). Die Notiz  mag als Hinweis gelten auf die breite Wirkungsgeschichte des Islam-Motivs auch außerhalb der  veröffentlichten Streitschriftenliteratur.  * Genannt werden etwa von Philipp Nicolai als Autoren Calvin, Beza, Zwingli, Danaeus,  Grynaeus, Zanchius, Spindler, Olevian, Spreter, Tossanus, Sadeel, Rennecher (Reineck), Paraeus  und andere. Zur Bibliothek von Nicolai vgl. Willy Heß, Das Missionsdenken bei Philipp Nicolai,  Hamburg 1962, 186 Anm. 44.  * Hoe, Prob (wie Anm. 1), 53 und 40 - hier findet sich eine in anderem Satz gedruckte Rand-  bemerkung „Vide Acta Dordracena“. Augenscheinlich hat Hoe die Texte erst bei der Drucklegung  seiner Schrift einsehen können.da{ß ihnen der Türck AUS$S den ugen sehe  an /1

augenscheinlich oft NUr mıt dem Ziel, Munition für uen Streit ammeln.
Man sah sich immer NEeuUu sofortigen Gegenpolemiken genotigt un klingt fast
eleidigt, Wenn die Gegner nicht reagleren, sondern deren Strategie 1mM lgnorieren
bestand. ıne gewIlsse ust Streit un: deftigen Formulieren ist unverkennbar

spuren. Dennoch: Es geht 1ın der Gattung weniger arum, den Gegner über-
ZCUSCHI, als vielmehr iıne Selbstdarstellung der eigenen Os1t10N und oft
auch der eigenen Person), Selbstvergewisserung der eigenen konfessionellen
ruppe, also darum, die eigenen Reihen schließen.“”

.4 Kenntnis und Rezeption reformierter Theologie
erweise auf reformierte cnNrıften en sich bei den Autoren in großer Zahl Sie
besitzen ın der ege umfangreiche Bibliotheken, die UrCcC erfolgreiches Vermarkten

41ihrer eigenen CNrıften wuchsen, un:! eben auch er reformierter eologen
anhäuften.** Hoe kennt viele der reformierten Standardtexte, eın besonderes Inte-

hat aber den gegnerischen Flugschriften, auf die jeweils umgehend
antwortet. DIie Ergebnisse der ynode VO  - Dordrecht (1619) pielen ıne besondere
Rolle S1e fanden schnell Verbreitung, Hoe ezieht sich schon 1621 explizit auf s1ie.
Insgesamt zeichnen die Autoren eın undifferenziertes Bild einer reformierten Ge-
sam  eologie VO  — Karlstadt ber ‚wingli un! alvın bis den aktuellen theologi-
schen Gegnern. Feinheiten nner. der reformierten Orthodoxie werden ‚Warl In
der ege aufßer cht gelassen, mussen erdings elementar doch bekannt SCWESCH

„Religionspolemische Schriften sind damit exte, die sich zunächst die Angehörigen der
eigenen Kontfession richten, ihren Verfassern geht die ‚.kollektivierende Wirkung eines Streites‘
und weniger die Überzeugung des Gegners’”. Bremer, Religionsstreitigkeiten (wie Anm. 39), Z2U;:
seine Ergebnisse zusammenfassend un: dabei die Konflikttheorie des Soziologen eorg Simmel
aufnehmend. Zur literarischen Streitkultur vgl uch Marc Laureys/Roswitha Simon gg. Die
uns des Streitens Inszenierung, Formen un! Funktionen öffentlichen Streits 1n historischer Per-
spektive, Göttingen 2010

„Streitschriften fanden Abnehmer“, beginnt Bremer den Teil seiner Studie, die sich mıiıt den
Lesern VO'  — Streitschriften als „Multiplikatoren der konfessionellen Difterenzen“ befasst:; Bremer,
Religionsstreitigkeiten (wie Anm. 39), 187 Die Chance, viele Schriften erwerben, hatte ohl eın

sächsischer Landpfarrer nicht, der sich erbietet, in 600 Punkten den Beweis erbringen, „dass
die Kalvinisten arger selen als die Heiden, Mahomet un! der Teufel selbst”, wobei „schwerlich 1nNs
der verketzerten kalvinischen Bücher gelesen hatte w1ıe scheint,; schreibt Druckfehler aus
alteren lutherischen Kontroversschriften ab“ (Kniebe, Der Schriftenstreit |wie Anm. 98) Die O07
Inag als 1nwels gelten auf die breite Wirkungsgeschichte des Islam-Motivs uch außerhalb der
veröffentlichten Streitschriftenliteratur.

Genannt werden z VOI Philipp Nicolai als Autoren Calvin, Beza, Zwingli, anaeus,
Grynaeus, Zanchius, Spindler, Olevian, Spreter, Tossanus, Sadeel, Rennecher (Reineck), Paraeus
und andere. Zur Bibliothek VO  ; Nicolai vgl. Willy HefiS, Das Missionsdenken bei Philipp Nicolai,
Hamburg 1962, 156 Nm.

Hoe, Prob (wie Anm. un:! 40 1ler findet sich ıne 1ın anderem Satz gedruckte and-
bemerkung „Vide cta Dordracena“. Augenscheinlich hat Hoe die Texte TSt bei der Drucklegung
seiner Schrift einsehen können.
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se1n, enn s$1e werden erwähnt, wenn gilt, die innere Zerstrittenheit des refor-
mierten Lagers VOTr ugen führen. “*

T Kenntni1s und Darstellung des siam

Das Bild des Islam 1mM „christlichen endland“ des un: 17. Jahrhunderts ist
nachhaltig gepragt Urc. die ürkenkriege. redigten un:! Flugschriftenliteratur, *”
Gattungen, die die breite Bevölkerung erreichen wollen, lassen ein ambitioniertes
Bild des siam entstehen, das aber insgesamt als gefährlich erscheint bis hin einer
apokalyptischen Bedrohlichkeit. Forschungen ZU Islam un:! seiner Heiligen Schrift
werden seıit dem Mittelalter vornehmlich apologetischen 7Zwecken betrieben,
geht den Nachweis der Überlegenheit des Christentums DZW. Herleitung des
Islam aus christlich-häretischen Traditionen. Denn der Islam gilt nicht als „Fremd-
religion”, sondern als ıne aus dem arianistischen Christentum hervorgegangene
christliche äresie:* „Es ist bei männiglichen, der den Türckischen Alcoran gelesen,
unlaugbar, daß Arrius den anome seiner verdampten eligion ursach gegeben,
un den Weg bereitet habe.‘“* Zur Geschichte der rlaner werden bei uUunNseIeN

Autoren ZU Teil rößere historische un: religionsgeografische Kenntnisse erkenn-
bar

„WwI1e uch vormals die r1ianer In den Morgenländern sich listiglich eynflickten nnd ihre
Christschänderey mit geschmierten honigsüssen Worten Keyser Könige Kirchen Un
Schulen Gelehrten nnd Ungelehrten lang fürlegten un eynpredigten biß der Machome-
FHSMUS darauß erwuchs un durch Arabiam Egypten Africam Syriam Asiam un
Griechenland außgebreitet wird. *

Kenntnisse ber die Türkei un über den Islam annn sich eın interessierter Intel-
lektueller 1600 vielfach anelgnen: durch allgemeine Geschichtsdarstellungen, *”
Jar Reiseberichte, 7 VOINl geflohenen Gefangenen der Türkenkriege,”® 13EC

azu Abschnitt S41 Z FEinheit un! Differenzierung reformierter Theologie der Zeit vgl.
den Überblick bei W ilhelm Neuser, ogma un! Bekenntnis in der Reformation: Von Zwingli un
Calvin bis ZUT Synode VO!  - W estminster, 1n arl Andresen Hg.) Handbuch der ogmen- un!
Theologiegeschichte, Bd.2,; öttingen 1988,; 167-352, insbes. 306—-352

Haag, „Erbfeind” (wie Anm. 24) und Mout, Turken (wie Anm. 23)
Wenn die Autoren in ıner Steigerung der Kritik fter VO  - „Heidentum“ sprechen, ist das

bewusste Polemik.
Matthias Hoe VO'  - Hoenegg, Unvermeidliche ettung Churfürstl. Durchl. Sachsen gethaner

Gewissens-Frag /und darauff erfolgter Antwort Ob die Evangelischen dem Calvinismol hesten
die Waffen ergreifen E Leipzig 1635; 108

48 Nicolai,; Bericht (wie Anm. 35), bei Nicolai beeindruckt die Kenntnis geografischer un
konfessionskundlicher Einzelheiten, vgl Elert, Morphologie (wie Anm. 10) 342, Anm. Z I1 un! Hefiß,
Missionsdenken (wie Anm. 42).

etwa Sebastian Franck, Chronica: Zeytbuch UN): Geschichtbibel VoN anbegin bifß In difß
gegenwert1ig tausent fünff hundert fünff und sechtzigste Jar verlengt /l. 1565

inıge davon finden sich in TITheodor Bibliander, Machumetis Saracenorum princıpis (in
Bden.), Basel 1543; Aufl Basel 1550 sıe sind ofhziell bestimmt für den französischen Önig und
lesen sich ZU) Teil wI1e m iil;  rische Spionageberichte. Zu den verschiedenen Gattungen vgl Höfert,
„Türkengefahr” (wie Anm.
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» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  73  „Koranausgaben“, die eine oft mit Kommentierungen versehene mehr oder weniger  umfängliche Textauswahl liefern,?* die verschiedenste Informationen kompilieren-  «52  den „Türckenbüchlein  und die apologetische Literatur aus älterer und neuerer  Zeit.”” Durch die Türkenkriege des 16. Jahrhunderts hatte das Interesse am Thema  und die Literatur dazu zugenommen. Luther hatte die „Confutatio Alcorani“ des  Ricoldo da Monte Croce aus dem 13. Jahrhundert übersetzt und herausgegeben.”“  Schließlich bringt im Jahr 1543 Theodor Bibliander in Basel ein Sammelwerk  heraus,”” eine Art „Encylopedie d’Islam“,°° die zusammenfasst, was erreichbar ist  und als wichtig erscheint. Im ersten Band enthält das Buch die lateinische Über-  setzung von Teilen des Korans sowie „gewissermaßen ‚authentische‘ Darstellungen  ea 57  der ‚Theologie des Islam  3  im zweiten „Confutationes Legis Machometicae, qvam  vocant Alcoranorum“ betitelten Band folgen theologische Auseinandersetzungen von  christlichen Autoren des 14. bis 16. Jahrhunderts mit dem Islam und im dritten Band  «58  „die geschlossenste Sammlung von ‚Türkenbüchlein‘ des 16. Jahrhunderts  zur  Geschichte des Islam sowie zu Geografie, Sitten und Bräuchen in der Türkei.  Unsere Autoren haben sich vor allem aus dem Sammelwerk Biblianders infor-  miert. Dafür sprechen einzelne wörtlich genau übernommene Zitate und bei den  Hinweisen auf den Koran die Zählung der Suren mit Nummern und Seitenangaben,  die sich von anderen Koranausgaben der Zeit unterscheidet. Nicolai konnte augen-  scheinlich zwischen 1594 und 1597 die Bibliander-Sammlung für seine Bibliothek  erwerben.”” Hoe hat das Werk ebenfalls benutzt, darüber hinaus bezieht er sich auf  3L Vgl. dazu die umfassende Darstellung bei Bobzin, Koran (wie Anm. 6).  ° Einige davon sind im 3. Band der Biblianderausgabe zusammengefasst, vgl. Bobzin, Koran (wie  Anm.6), 219, und Rudolf Pfister, Das Türkenbüchlein Theodor Biblianders, in: ThZ 9 (1953),  438-454. Zur Gattung insgesamt vgl. grundlegend Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm. 6).  ° Etwa Nikolaus von Kues, Cribratio Alcorani.  >4 Martin Luther, Verlegung des Alcoran Bruder Richardi, 1542 (WA 53, 561-572); vgl. die  genaue Darstellung bei Bobzin, Koran (wie Anm. 6), 13-156. Hoe bezieht sich an mehreren Stellen  auf den Ricoldo-Text, vgl. Hoe, Prob (wie Anm. 1), 41; 43; 54 u. ö., wo er ihn als „Frater Richardus“  oder „Frid. Richardus“ zitiert; der Text war ihm wohl in der Bibliander-Ausgabe zugänglich.  > Bibliander, Machumetis (wie Anm. 50). Bobzin betont: „Für die europäische Islamkunde ist  dies Datum von kaum zu unterschätzender Bedeutung“. Bobzin, Koran (wie Anm.6), 2. Zur  Geschichte der umstrittenen Herausgabe, zu den verschiedenen Ausgaben und zum Inhalt vgl.  ebd. 159-275.  > o der Titel einer Darstellung von Pierre Manuel, zit. bei Bobzin, Koran (wie Anm. 6), 215  Anm. 376  ° Bobzin, Koran (wie Anm. 6), 217; die Sammlung geht zurück auf das „Corpus Toletanum“ des  12. Jahrhunderts.  ° Bobzin, Koran (wie Anm.6), 219. Diese Sammlung wird in der 2. Auflage von 1550 noch  ergänzt.  ° Heß, Missionsdenken (wie Anm. 42), 183. In dem groß angelegten anticalvinistischen Werk  Nicolais „Caluinus Revelatus“ von;1594 erscheinen an keiner Stelle Zitate aus dem Koran, erst in  seinem „Bericht von der gantzen Caluinischen Religion“ 1597 zitiert er den Koran aus der Bibliander-  ausgabe; unklar bleibt, welche Auflage ihm vorlag.ihnen der Türck AUS den ugen sehe.  L

„Koranausgaben , die ine oft miıt Kommentierungen versehene mehr oder weniger
umfängliche Textauswahl iefern;>* die verschiedenste Informationen ompilieren-

CCden „Türckenbüchlein un:! die apologetische Liıteratur AUus» alterer un! HEUHGTET
Zeit.”> Durch die Türkenkriege des Jahrhunderts hatte das Interesse Ihema
un!: die Literatur dazu ZUSCHOININCH. Luther hatte die „Confutatio Alcorani“ des
Ricoldo da Monte Croce AUuUus dem Jahrhundert übersetzt un: herausgegeben.”“
Schliefßlic rın: 1mM Jahr 1543 eodor Bibliander in Basel eın Sammelwerk
heraus,;” ine „Encylopedie d’Islam“,?° die zusammenTfasst, Was erreichbar ist
un: als wichtig erscheint. Im ersten Band enthält das Buch die lateinische Über-
setzung VON en des Korans SOWI1E „gewissermafßßen ‚authentische‘ Darstellungen

CCCder ‚ Theologie des Islam 1m zweıiten „Confutationes Legis Machometicae, qVam
VOocant Alcoranorum“ betitelten Band folgen theologische Auseinandersetzungen VO  e
cANrısilichen Autoren des bis Jahrhunderts mıiıt dem Islam un: 1m dritten Band

«58„die geschlossenste Sammlung VO  a ‚Türkenbüchlein des Jahrhunderts ZUrTr
Geschichte des Islam SOWIeE eografie, Sitten un Bräuchen ın der Türkei

Unsere Autoren haben sich VOT allem Aaus dem Sammelwerk Biblianders infor-
miert. afür sprechen einzelne wörtlich übernommene Zitate un: bei den
Hinweisen auf den Koran die a  ung der Suren mıiıt ummern un Seitenangaben,
die sich Von anderen Koranausgaben der eit unterscheidet. Nicolai konnte dAUSCH-
scheinlich zwischen 1594 un 1597 die Bibliander-Sammlung für seine Bibliothek
erwerben.”? Hoe hat das Werk ebenfalls benutzt,; darüber hinaus bezieht sich auf

51 azu die umfassende Darstellung bei Bobzin, Koran (wie Anm.
Einige davon sind 1mM Band der Biblianderausgabe zusammengefasst, vgl Bobzin, Koran (wie

nm z219:; un Rudolf Pfister, Das Türkenbüchlein TIheodor Biblianders, (1953),
438454 Zur Gattung insgesamt vgl grundlegend Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm.

Etwa Nikolaus Von Kues, Cribratio Alcorani.
ın Luther, Verlegung des Alcoran Bruder Richardiıi, 15472 (WA 3, 61-572); vgl die

SCHNAUEC Darstellung bei Bobzin, Koran (wie Anm. 6);, Al Hoe bezieht sich mehreren Stellen
auf den Ricoldo-Text, vgl Hoe, Prob (wie Anm. 1) 41; 43; 3 ihn als „Frater Richardus“
der „Frid. Richardus“ zıtiert; der ext Walr ihm ohl ın der Bibliander-Ausgabe zugänglich.

Bibliander, Machumetis (wie Anm. 50). Bobzin betont: „Für die europäische Islamkunde ist
1€es atum VOIl kaum unterschätzender Bedeutung . Bobzin, Koran (wie Anm. 6), Zur
Geschichte der umstrittenen Herausgabe, den verschiedenen Ausgaben Unı ZU Inhalt vgl.
eb! 159275

SO der Titel einer Darstellung VO'  - Pierre Manuel, zit. bei Bobzin, Koran (wie Anm. 6), 215
Anm 376

Bobzin, Koran (wie Anm. 6), ZUR die Sammlung geht zurück auf das „Corpus Toletanum“ des
Jahrhunderts.

Bobzin, Koran (wie Nm. 219 Diese Sammlung wird 1n der 2. Auflage VO' 1550 och
erganzt.

He1$ß, Missionsdenken (wie Anm. 42), 183 In dem grofß angelegten anticalvinistischen Werk
Nicolais „Caluinus Revelatus“ Von 1594 erscheinen keiner Stelle /itate AQus dem Koran, erst in
seinem „Bericht VO  } der gantzen Caluinischen Religion” 1597 zıitiert den Koran aus der Bibliander-
ausgabe; unklar bleibt, welche Auflage ihm vorlag.



Günter Baum

ıne Sammlung VO  = CcCNrıtrten des Kroaten Bartholomäus Georgievietz®“ un: das
Kompendium VOINl Heinrich Leuchter 1604

Matthias Hoe VOon Hoenegg der auptakteur und seine Fronten

Matthias Hoe VO  - Hoenegg (1580-1645)°“ wird 1604 ın Wittenberg bei eonnNnar:
utter, einem kämpferischen Anticalvinisten, promovıiert, 1613 ZU Oberhofpredi-
gCI in Dresden berufen Hoe ist auf das Engste miıt der Politik des kursächsischen
ofs verbunden.° Der Kampf die Reformierten ist ihm „Lebensaufgabe
Seine Streitlust ist ebenso bekannt w1e seine Persönlichkeit umstritten.  65 Von seinem
Lehrer un! V orvorgänger Polycarp Leyser A66 übernimmt für den anticalvi-
nistischen amp das Islam-Motiv, baut aus un benutzt es5 gezielt in uellen
religionspolitischen Auseinandersetzungen, In Stellungnahmen ZUT Konfessions-
politik in Brandenburg ab 1613 un ın Böhmen 620/21 SOWI1e 1im Streit die
Aufnahme der Reformierten unter die friedensschliefßenden Kriegspartelien 634/35
a) Durch die Konversion VOIN Kurfürst Sigismund VO  a Brandenburg 1613 ZU

reformierten Bekenntnis entsteht unter den Lutheranern ıne Furcht VOT zuneh-
mender reformierter Übermacht. er lutherische Berliner Dompropst Simon
Gedicke schreibt den bewährten Streiter Hoe un: bittet Beistand AUsSs

Sachsen.® Hoe gibt 1614 eiıne Schrift in Druck, „die olchen Absatz fand, dass
S1e innerhalb dreier Monate drei Auflagen erlebte“:  «68 „Gar kurtzer P Beweifß

Hoe, Prob (wie Anm 1 > 54; zıt. nach „Bartholomeus George, S00 lib. 6“ Einige Schriften VO  —

Georgievietz erganzen Band 1n der Auflage der Bibliander-Ausgabe VO  — 1550 (wie Anm 553 das
ıta! bei Hoe findet sich allerdings nicht. Zu Georgievitz, dessen „Schriften [ 1mM 16 Jahrhundert
ZU unangefochtenen Bestseller unter den Turcica“ wurden vgl Höfert, „Türkengefahr” (wie
Anm. 6), 211-214, hier 213

61 Heinrich Leuchter, Alcoranus Mahometicus. der: Türckenglaub auß deß Mahomets EYSCHEM
Buch genann Alcoran RR Frankfurt 1604; genannt bei Hoe, Prob (wie Anm IX ort geht

die Herleitung des Islam aus der christlichen Ketzergeschichte.
Z7u Hoe grundlegend Wolfgang 5Sommer, DIe lutherischen Hofprediger in Dresden, uttga:

2006, 137-165
Zur rage, inwıeweit selbst Akteur bei politischen Entscheidungen War der doch eher 1Ur

den ideologischen Überbau für Entscheidungen des Hofes ieferte, vgl Sommer, Lutherische Hof-
prediger (wie Anm. 62), 138

Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. 4), 83; un! weiter: AT War überhaupt eine Kampfes-
natur, nicht eın Zänker, un! infolgedessen ZU Federstreit bereit.“

65  n Nicht zuletzt des Vorwurfs VO)  S Prunksucht, FEitelkeit und Bestechlichkeit, vgl. auf-
INann, Dreißigjähriger rieg (wie Anm. 10), und ans-Dieter Hertrampf, Höe VonNn Höenegg
chsischer Oberhofprediger 3-1 1n Herbergen der Christenheit. Jahrbuch für deutsche
Kirchengeschichte 1969, Berlin 1970, 129—-148, ier: 130; die Literatur zusammenfassend Sommer,
Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62), 19308 Zur oft derben „Personalisierung der Konflikte“ iın den
Streitschriftenauseinandersetzungen vgl Bremer, Religionsstreitigkeiten (wie Anm. 39)

Zu Leyser vgl 5Sommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62), 115-133
Janssen, Geschichte (wie Anm. 10), 497 . und Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. r

Eine weitere Stimme aus Kursachsen War In dem Konflikt Hoes Doktorvater Hutter mıiıt seinen
anticalvinistischen Schriften VO  - 1613 (Calvinista Aulico-Politicus) un! 1614 (Calvinista Aulico-
Politicus Alter), die allerdings das Islam-Motiv nicht enthalten.

Kniebe, Der Schriftenstreit (wie nm. F kennt unterschiedliche Drucke ın rel
Auflagen, alle Von 1614

ZKG 123. Band 12-1



>>» .. daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  %5  was von den genandten Calvinischen Lehrern Sacramentirern / für grawsame  Gotteslesterliche und abschewliche Reden und Puncten [...]gefunden werden.‘“®  Hier findet sich das Islam-Motiv an mehreren Stellen. Als Oberhofprediger  predigt Hoe 1614 anlässlich der feierlichen Erneuerung der Erbunion Branden-  burgs mit Hessen und Sachsen in Naumburg und stellt dabei — eventuell sogar in  Gegenwart des Brandenburger Kurfürsten Sigismund - „die Lehre der Kalvinisten  direkt als Eingabe Satans hin.“/° Der Pfälzer reformierte Hofprediger Abraham  Scultetus, seit April 1614 als Gast in Berlin, stellt sich gegen Hoe’! und veröffent-  licht pseudonym ein als verbatim stilisiertes „Gespräch“,’? in dessen Verlauf ein  fiktiver lutherischer Anhänger Hoes davon überzeugt wird, dass Hoe im Unrecht  und seine Schrift nur oberflächlich und eilig hingeschrieben sei.”? Interessant sind  in unserem Zusammenhang die Widerrufsaufforderungen am Ende dieser Schrift.  Einer der fünf von Hoe zu widerrufenden Punkte ist der, dass die Calvinisten „viel  alte Sprüche alten Testaments auf gut Jüdisch und Türckisch außlegen“.”* Das trifft  zwar ganz und gar nicht Hoes Argumentation, mag aber zeigen, wie der Versuch,  die Reformierten außerhalb der christlichen Gemeinschaft zu stellen, gekontert  wurde:”” Es handle sich ja allenfalls um eine differierende Auslegung der Heiligen  Schrift! Mehr könne es gar nicht zu widerrufen geben. In seiner sofort erschei-  nenden Erwiderung”°® geht Hoe denn auch gar nicht mehr auf das Islam-Motiv  ein. Zwischen 1614 und 1620 ruht seine anticalvinistische Polemik,”” um dann  noch einmal eine Steigerung zu erleben.  ° Matthias Hoe von Hoenegg, Gar kurtzer / und jetzo zum fünfften mal gedruckter [...] Beweiß /  was von den genandten Calvinischen Lehrern Sacramentirern [...], Leipzig 1618 (5. Auflage).  79 Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. 4), 21. In Naumburg fand Hoes Schrift reißenden Absatz;  vgl. auch Hoes stolze Vorrede in Hoe, Beweiß (wie Anm. 69), V.  7\ 1619 begleitet er als Hofprediger Friedrich V. von der Pfalz nach Prag und steht dann wieder im  Konflikt mit Hoe.  7? Peter Frey, (pseud. f. Abraham Scultetus), Ein Christliches und ernst Gespräch / Von den zweyen  ersten Artickeln. Nemlich / Von Gottes Wort / und von Gott selbst. [...] Im freyen Felde / zwischen  Berlin und Brandenburg [...] Durch Peter Frey / der selbst dabey gewesen, Berlin 1614. Dass die Schrift  unter dem programatischen Namen „Frey“ von Scultetus stammt, ist nicht nur ein Verdacht Hoes,  den er in seiner Erwiderung äußert, sondern auch belegt durch einen Brief von Hofprediger Füssel an  den Fürsten von Anhalt, vgl. Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. 4), 31 und Gustav Adolf Benrath,  Die Selbstbiographie des Heidelberger Theologen und Hofpredigers Abraham Scultetus (1566-1624),  Karlsruhe 1966, 136.  a Frey, Gespräch (wie Anm. 72), 72.  7* Frey, Gespräch(wie Anm. 72), 74.  7 Scultetus gilt als irenischer Theologe: „Er hielt davor, daß die Reformirten gar nicht wider die  Lutheraner schreiben sollten, und daß das Stilleschweigen am bequemsten sey, den Frieden zwischen  ihnen zu befördern.“ Christian Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexikon 4 (1751), s.v.  Scultetus, Abraham, Sp. 449ff.) Das „Gespräch“ ist überaus friedlich-freundlich angelegt, kann aber  auch, v.a. wegen der Widerrufsforderungen am Ende, als listig und intrigant aufgenommen werden,  wie auch Hoes Reaktion belegt; vgl. Matthias Hoe von Hoenegg,  Nochmaliger Beweiß / Das es  allzugewiß war sey und bleibe / was D.Hoe in seinem wider die Calvinisten[...], Leipzig 1614.  7° Hoe, Nochmaliger Beweiß (wie Anm. 75).  77 Nun richtet sich seine Streitbarkeit wieder gegen andere, v.a. katholische Gegner, vgl. Hert-  rampf, Höe von Höenegg (wie Anm. 65), 136.da{fß ihnen der Türck Aaus den ugen sehe.“

WAdS Von den genandten Calvinischen Lehrern Sacramentirern für STAaWSaAaMEeEGotteslesterliche und abschewliche en und Puncten [...]gefunden werden.“”?
Hier sich das Islam-Motiv mehreren Stellen Als Oberhofpredigerpredigt Hoe 1614 anlässlich der feierlichen Erneuerung der Erbunion Branden-
urgs mıt Hessen und achsen ın Naumburg un! stellt dabei eventuell 103208 ıIn
Gegenwart des Brandenburger Kurfürsten Sigismun: „die Lehre der Kalvinisten
direkt als Eingabe Satans hin.“”® Der Pfälzer reformierte Hofprediger Abraham
Scultetus, se1it April 1614 als (Gast ın Berlin, stellt sich Hoe’* un:! veröffent-
1C pseudonym eın als verbatim stilisiertes „Gespräch“,”“ in dessen Verlauf eın
fiktiver lutherischer Anhänger Hoes davon überzeugt wird, dass Hoe 1m Unrecht
un: seline Schrift DUr oberflächlich un: eilig hingeschrieben sel. Interessant sind
In unlserem usammenhang die Widerrufsaufforderungen Ende dieser Schrift.
Einer der fünf VO  - Hoe widerrufenden Punkte ist der, ass die Calvinisten „viel
alte Sprüche alten Testaments auf gu Üüdisch un Türckisch « /4  außlegen“. Das trifft
‚War ganz un Sar nicht Hoes Argumentation, mag aber zeıgen, w1ie der Versuch,
die Reformierten aulser‘ der christlichen Gemeinschaft stellen, gekontertwurde:”> Es handle sich Ja allenfalls ine differierende Auslegung der HeiligenSchrift! ehr könne gar nicht widerrufen geben In seiner sofort erschei-
nenden Erwiderung”® geht Hoe denn auch Sal nicht mehr auf das Islam-Motiv
eın Zwischen 1614 un 1620 ruht seine anticalvinistische Polemik,// dann
noch einmal ıne Steigerung rleben

Matthias Hoe VOIN Hoenegg, (Gar kurtzer und jetzo ZUnfiten mal gedruckter Beweifß
WdS Von den genandten Calvinischen Lehrern Sacramentirern L Leipzig 1618 (5 Auflage).Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. 4), 21 In Naumburg fand Hoes Schrift reifßsenden Absatz;vgl uch Hoes stolze Vorrede ın Hoe, Beweiß (wie Anm. 69),7: 1619 begleitet als Hofprediger Friedrich VO der Pfalz nach Prag un! steht ann wieder 1m
Konflikt mıit Hoe.

72 etier Frey, (pseud. Abraham Scultetus), Ein Christliches und ernst Gespräch Von den ZWEYENersten Artickeln. Nemlich Von Gottes Wort UN: Von ‚ Ott selbst. K Im freyen Felde zwischen
Berlin UN: Brandenburg Durch eter Frey der selbst dabey SEWESECN, Berlin 1614 Dass die Schrift
unter dem programatischen Namen A von Scultetus stammt, ist nicht I11UT eın Verdacht Hoes,den 1ın seiner Erwiderung außert, sondern uch belegt durch einen Brief VO  — Hofprediger Füssel
den Fürsten VO:  - Anhalt, vgl Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. 4), 31 und (Gustav Adaolf Benrath,Die Selbstbiographie des Heidelberger Theologen un! Hofpredigers Abraham Scultetus (1566-1624),Karlsruhe 1966, 136

73 Frey, Gespräch (wie Anm. 723
Frey, Gespräch(wie Anm. 72
Scultetus gilt als irenischer Theologe: Hr hielt davor, da{fß die Reformirten Sar nicht wider die

Lutheraner schreiben sollten, un! da{fß das Stilleschweigen bequemsten SCY, den Frieden zwischenihnen befördern.“ Christian Gottlieb Jöcher, Allgemeines Gelehrten-Lexikon (17513: S,
Scultetus, Abraham, S5Sp. 449 {ff.) Das „Gespräch” ist überaus friedlich-freundlich angelegt, kann ber
auch, der Widerrufsforderungen Ende, als listig un: intrigant aufgenommen werden,Ww1e uch Hoes Reaktion belegt; Matthias Hoe VO  - Hoenegg, Nochmaliger Beweiß Dasallzugewiß WAar SEYV und hleibe WdsSs Hoe In seinem wider die Calvinisten|...], Leipzig 1614

Hoe, Nochmaliger Beweifß (wie Anm. 75)
Nun richtet sich seine Streitbarkeit wieder andere, katholische egner, vgl Hert-

rampf, Höe Von Höenegg (wie Anm. 65), 136
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b) Nachdem die öhmischen Stände den Reformierten Friedrich VO  - der Pfalz
Onig erufen aben, stellt sich in Kursachsen die Bün  isfrage. Hoe, der die

Dresdner Hof ohl vorentschiedene, aber och geheimgehaltene Ablehnung
einer Unterstutzung Friedrichs kennt, schreibt 1619 den zwischen Dresden un!
Prag diplomatisch vermittelnden Grafen VO  3 Schlick einen Brief, dem el
»” O W1Ie SCANAd, WI1IE schad, vmb viel Edle Länder, das s$1IE alle dem Caluinismo In
den Rachen sollen ges werden, Vo Occidentalischen Antichrist sich lofßs reißen,
vnd den Orientalischen dafür bekommen, ist In warheit eın schlechter vorthei a«/8

er Brief wurde bekannt un schnell „auch iın reformierten Ländern des Reiches
verbreitet, eın Politicum ersten «/79  Ranges. ESs gab charfe Reaktionen VO  e refor-
mierter Seite, nicht zuletzt den orwurf der Bestechung Hoes durch den aps
un: die Spanier.“” DIie politischen Entscheidungen in Kursachsen aber
längst efallen: Mit dem Argument reichspolitischer Solidaritä entschied 111a

sich für ıne Koalition mıiıt dem Kalser. Nun macht sich Hoe in seiner Funktion als
Oberhofprediger daran, „mıt Gutachten un:! der Herausgabe VO  3 cnNrıften die 1mM
Geheimen Rat vertretene Politik nachträglich religionspolitisch abzusichern.““ In
diesem Zusammenhang gibt das Vorwort aus Leysers Katechismuspredigten
VO  e 1595° unter dem 1ıte „Eine wichtige und In diesen gefährlichen Zeiten sehr
nützliche Frag: Ob W1eE un warumb MMd:  > lieber mi1t den Papisten gemeinschafft /
en und gleichsam mehr vertrawen iıhnen Lragen solle enn mit un
den Calvinisten“ NEeuUu heraus un schreibt einen eigenen Anhang. In Leysers
ext  83 werden lutherisch-katholische Gemeinsamkeiten in Gotteslehre un T1S-
tologie, auch iın Abendmahlslehre und Eschatologie herausgestellt. Gegenüber den
Reformierten wird VOT allem iın der Gotteslehre der absolute Dissens festgestellt:

S:„daß der Calvinisten ott dem Teuffel ehnlicher SCYV denn dem ott.
Hoes aktualisierendes Nachwort stellt den Vergleich zwischen Reformierten un
Muslimen 1Ns Zentrum un: exemplifiziert ih der doppelten Prädestinations-
re. Die politischen Implikationen einer olchen Ineinssetzung werden nicht
explizit benannt, sind aber deutlich Die Reformierten in Prag stehen als Häretiker

Zit. nach Hertrampf, Höe VO!  - Höenegg (wie Anm. 65), AL Zum OLV eines okzidentalischen
un eines orientalischen Antichristen vgl Hans Preuliß, Die Vorstellung VO: Antichrist 1im späten
Mittelalter, bei Luther un! 1n der konfessionellen Polemik, Leipzig 1906, 245 ff; SOWI1e Volker Leppin,
Antichrist und ungster Tag 1)as Profil apokalyptischer Flugschriftenpublizistik 1m deutschen
Luthertum —] Gütersloh 1999

Hertrampf, Höoe VOIl Höenegg (wie Anm. 65), 137
Sommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62), 147 Hoe schreibt, arg bedrängt VO:  -

len möglichen persönlichen Vorwürten die „Gründliche Ableinung funffzig statlicher aufser-
esener und in alle Ewigkeit unerweißlicher Calvinischer Erz- Uun! Hauptlügen Leipzig 1621;

geht den Orwurf, „ich gjenge 1n Sammeten auffgeschürtzten Hoßen“; Matthias Hoe VO:  -

Hoenegg, Gründliche Ableinung. Funffzig statlicher außerlesener und In alle Ewigkeit unerweißlicher
Calvinischer Ertz- und Hauptlügen | Leipzig 16210 25) ZUTF Kleiderfrage vgl uch den Abschnitt

81 5Sommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62), A
Polycarp Leyser Christianismus, 'apısmus Calvinismus. Das ist drey unterschiedliche

Auslegung des Catechismi Lutheri. Wittenberg 1623; vgl uch Anm. 28
)as OFrWO) stammt AUus$s einer Ausgabe VO  3 1602, vgl die Jahresangabe 1n Leyser, wiıie und

warumb (wie Anm. P 1:3
Leyser, Ob, wI1e un! warumb (wie Anm. 1),
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» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  47  außerhalb der evangelischen Solidarität und verdienen keine Unterstützung gegen  den Kaiser.”” Dass Friedrich politisch-militärische Koalitionsverhandlungen mit  Sultan Osman II. führt”® und sein reformierter Hofprediger Abraham Scultetus in  einer Predigt „over de wezenlijke overeenkomsten tussen islam en christendom“  spricht*” und dabei die Möglichkeit einer böhmisch-türkischen Allianz theolo-  gisch legitimiert, vertieft den Graben: Eine Koalition zwischen Lutheranern und  Katholischen ist für Hoe Gebot der Stunde. 1621 setzt Hoe mit einer kleinen, nur  60 Seiten umfassenden Schrift nach, die alle seine Argumente in Sachen Islam-  vorwurf gegen die Reformierten zusammenträgt: „Augenscheinliche Prob, wie die  Calvinisten in Neun und Neuntzig Puncten mit den Arianern und Türcken uber-  einstimmen. ®® Die Schrift ist wohl mitten in den Auseinandersetzungen um  Böhmen begonnen worden; zu Teilen merkt man ihr an, dass nach dem Sieg  der katholischen Liga am Weißen Berg im November 1620 ein wenig der Argu-  mentationsdruck fehlt. Sie ist ein eher unsystematisches Sammelsurium von  Topoi, zugleich die insgesamt am breitesten ausgeführteste Benutzung des  Islam-Motivs.  %* Zur politischen Absicht Hoes mit der Neuausgabe und der „eigenwillige(n) Zwei-Reiche-  Unterscheidung“ schon bei Leyser vgl. Sommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62), 148-152.  %6 Im Januar 1620 schickt er einen Gesandten nach Konstantinopel, im Juli wird ein Gesandter  der Hohen Pforte in Prag empfangen, der ein Koalitionsangebot mitbringt. Vgl. H. Forst, Der  türkische Gesandte in Prag 1620 und der Briefwechsel des Winterkönigs mit Sultan Osman II., in:  MIÖG 16 (1895), 566-581, hier: 569. Im feierlich verlesenen Brief des Sultan ist immer wieder im  Italienisch der Diplomatie die Rede von „Li Bohemi Calvini“ (ebd., 577 f.). Augenscheinlich ist man in  der Türkei über die konfessionellen Verhältnisse in Mitteleuropa genauestens informiert.  ®7 Mout, Calvinoturcisme (wie Anm. 7), 590, die annimmt, Scultetus habe beim Empfang der  türkischen Gesandtschaft eine solche Predigt gehalten, deren Argumente aber nicht erhalten seien.  Vgl. Mout, Calvinoturcismus (wie Anm. 5), 76. Vermutlich handelt es sich um eine Verwechslung  Mouts aufgrund einer Polemik von Hoe: „Der Türck nimmet es so genaw mit der Religion manchmal  nicht / sondern haltet dafür / es sey einer ein Jüd oder ein Christ / wann er nur in dem fundamentum  einig / daß er Gott anruffe / und ein Erbar Leben führe / so habe er Gottes Huld und Gnad zu hoffen.“  Hoe, Prob (wie Anm. 1), 52. Auch die Calvinisten (hier nennt Hoe Scultetus) lehrten, dass alle, die  „im fundament mit einander uberein stimten“ selig würden (ebd.). Die von Hoe kritisierte Predigt  gehört in den aktuellen religionspoltischen Kontext, wurde aber nicht im Juli 1620 beim Empfang der  türkischen Gesandtschaft gehalten, sondern schon im April 1620 anläßlich der Konföderationsver-  handlungen Böhmens mit Ungarn. In dieser gedruckt vorliegenden Scultetus-Predigt geht es nicht  um die Seligkeit, sondern um mögliche Kriegsbündnisse: „Und das gehöret vor allen dingen zu einer  Gott wolgefälligen kriegsverbündus: nemlich / dass diejenige / die sich miteinander vereinigen / einerley  Religion seyen. Einerley Religion aber seind alle die / welche in dem Fundament des glaubens einig  seynd / unangesehen daß sie noch etwa von etlichen Nebenpuncten unterschiedliche meinungen  haben.“ Abraham Scultetus, Confoederations-Predigt / [...], Heidelberg 1620, 9. Er fährt - augen-  scheinlich den Islam unter die „einerley Religion“ zählend - fort: „Auf diese weise können noch  heutiges tages Christliche Potentaten mit dem Türcken Bündnus machen. Kriegsverbündnus aber mit  den unglaubigen abgöttischen völckern zu machen / ist keines weges zugelassen.“ Die positive Stellung  zum osmanischen Reich und zum Islam scheint sich den aktuellen politischen Notwendigkeiten und  nicht grundsätzlichen theologischen Entscheidungen zu verdanken - trotz der Rede vom „Funda-  ment des Glaubens“. Eine ausführliche Recherche zu reformierten Äußerungen der Zeit über das  Verhältnis reformierter und islamischer Theologie steht noch aus.  %® Hoe, Prob (wie Anm. 1).ihnen der Türck aQus den ugen sehe.  “

aulser. der evangelischen Solidaritä: un: verdienen keine Unterstützung
den Kaiser ©° Dass Friedrich politisch-militärische Koalitionsverhandlungen mıt
an Osman IL führt®® un: se1ın reformierter Hofprediger Abraham Scultetus In
einer Predigt „OVeTr de wezenlijke overeenkomsten fussen islam christendom“
spricht“” un €e1 die Möglichkeit einer böhmisch-türkischen Allianz eoOl0o-
DiSC legitimiert, vertieft den Graben iıne Koalition zwischen Lutheranern un
Katholischen ist für Hoe der Stunde 1621 Hoe mıt einer kleinen, 11UT

Seiten umfassenden Schrift nach, die alle seine Argumente in Sachen Islam-
vorwurf die Reformierten zusammentragt: „Augenscheinliche Prob, wW1e die
Calvinisten In Neun Un Neuntzig Puncten mit den Arianern un Türcken uber-
einstimmen. ‘©  S Die Schrift ist wohl mitten den Auseinandersetzungen
Böhmen begonnen worden: en merkt I1a ihr d} ass ach dem Sieg
der katholischen Liga eißen Berg 1MmM November 1620 eın wenig der Argu-
mentationsdruck fehlt Sie ist ein eher unsystematisches Sammelsurium VON

Opol, zugleich die insgesamt breitesten ausgeführteste Benutzung des
Islam-Moaotivs.

Zur politischen Absicht Hoes mıit der Neuausgabe unı der „eigenwillige(n) Zwei-Reiche-
Unterscheidung” schon bei Leyser vgl. 5S>ommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm 62), 1481572

Im Januar 1620 schickt einen Gesandten nach Konstantinopel, 1im Juli wird eın Gesandter
der Hohen Pforte in Prag empfangen, der e1in Koalitionsangebot mitbringt. orst, Der
türkische Gesandte 1n Prag 1620 un: der Briefwechsel des Winterkönigs mıt Sultan (I)sman H.
MIÖG (1895) 566-581, hier: 569 Im feierlich verlesenen Brief des Sultan ist immer wieder 1m
Italienisch der Diplomatie die ede VOIl „L1 Bohemi Calvini“ (ebd., B7 7 f.) Augenscheinlich ist I11all In
der Türkei ber die konfessionellen Verhältnisse In Mitteleuropa genauestens informiert.

Mout, Calvinoturcisme (wie Anm. 7), 590, die annımmt, Scultetus habe e1ım Empfang der
türkischen Gesandtschaft ine solche Predigt gehalten, deren Argumente ber nicht erhalten selen.

Mout, Calvinoturcismus (wie Anm. Vermutlich handelt sich ine Verwechslung
Mouts aufgrund einer Polemik VO:  - Hoe: „Der Türck nımmet miıt der Religion manchmal
nicht / sondern haltet dafür SEYVY einer ein Jüd der ein Christ / WanNnnNn HUT In dem fundamentum
einig / daß ';ott anruffe un eın Erbar Leben führe habe (GJottes Huld Un nad hoffen.”
Hoe, Prob (wie Anm. uch: die Calvinisten (hier nenn! Hoe Scultetus) lehrten, ass alle, die
„1M fundament mit einander uberein stimten“ selig würden Die VONn Hoe kritisierte Predigtgehört In den aktuellen religionspoltischen Konterxt, wurde ber nicht 1mM Juli 1620 eiım Empfang der
türkischen Gesandtschaft gehalten, sondern schon 1im April 1620 anläfßlich der Konföderationsver-
handlungen Böhmens mıit Ungarn. In dieser gedruckt vorliegenden Scultetus-Predigt geht nicht

die Seligkeit, sondern mögliche Kriegsbündnisse: „Und das gehöret Vor allen dingen einer
ott wolgefälligen kriegsverbündus: nemlich A4SS diejenige die sich miteinander vereinigen einerleyReligion AI Einerley Religion ber seind alle die welche In dem Fundament des glaubens einigseynd unangesehen daß s1e och etwa VoNM etlichen Nebenpuncten unterschiedliche meinungenhaben.“ Abraham Scultetus, Confoederations-Predigt B Heidelberg 1620, Er fährt U:  arscheinlich den Islam unfter die „einerley Religion“ zählend fort: „Auf diese welise können och
heutiges Christliche Potentaten mit dem Türcken Bündnus machen. Kriegsverbündnus ber mit
den unglaubigen abgöttischen völckern machen ist keinesgzugelassen.“ DiIie posiıtıve Stellung
ZUm Osmanischen Reich un! ZU) Islam scheint sich den aktuellen politischen Notwendigkeiten un:!
nicht grundsätzlichen theologischen Entscheidungen verdanken der ede VO „Funda-
mMent des Glaubens“. Eine ausführliche Recherche reformierten Außerungen der Zeit über das
Verhältnis reformierter un! islamischer Theologie steht och Aus.

Hoe, Prob (wie Anm



unter Baum

C) ach dem Sieg Habsburgs 1620 un veranlasst durch die Vertreibung der e-
rischen rediger aus Prag 1622 wendet sich Hoe wieder verschärft der antı-
katholischen Polemik 711  89 Mit dem kaiserlichen Restitutionsedikt VO:  e 16297°
kommt die Notwendigkeit einer politischen Allianz er protestantischen Kräfte
NEeEUu den Blick.?” SO vollzieht sich 1im Verhältnis den Reformierten bei Hoe
iıne geEWISSE, ohl politischem Kalkül geschuldete Wendung: Beim Leipziger
Religionsgespräch 16318° predigt ber Ps un! redet 1U  — dem gemeinsamen
Widerstand VO  3 Lutheranern und Reformierten die katholische Übermacht

«93das Wort, „oOhne wiederum theologische Konsequenzen damit verbinden.
Am Ende des Religionsgesprächs bleiben viele theologische Uneinigkeiten be-
stehen, erdings wird auch vereinbart, „INan wolle einander künftig christliche
Liebe «J4  erzeigen. Als erdings ach dem Kriegseintritt Schwedens 1630 sich die
Kräfteverhältnisse iın uropa erneut verschieben beginnen, wird der inner-

protestantische Konflikt wieder aktuell. 1634 verhandelt INan 1m Rahmen der sich
ange hinziehenden Friedensgespräche der europäischen Grofßmächte öffentlich
un geheim ber die Aufnahme der Reformierten iın die Augsburger Religions-
gemeinschaft bzw. unter die Augsburger Religionsverwandten. Hoe pricht sich in
einem Gutachten die eologen des Landgrafen eorg VOo  - Hessen scharf
dagegen aus un:! votiert dafür, das ach dem Tod Wallensteins ausgesprochene
Friedensangebot des Kalsers anzunehmen, das erdings ıne Duldung der Re-
formierten 1mM Reich nicht vorsieht. Nun entbrennt iıne Streitschriftenkampagne,
in der 11a Hoe den Bruch der Leipziger Vereinbarung vorwirft.?® Hoe reaglert
1635 „Wider 1ne gifftige Lästerschrift eines ungenannten Calvinischen TK
mausers‘“  7 un stellt och einmal grundsätzlich die rage, 95 die Evangelischen

dem Calvinismo ZU besten, die Waffen ergreifen und In eventum
allein umb des Calvinismi willen den hochnöthigen Frieden ım Röm Reich
außschlagen ingegen mi1t den utigen affen fortfahren können und sollen
Er benutzt och einmal das Islam-Motiv un betont, dass seine Vorwürtfe Ja nicht
allen 1edern des reformierten Lagers gälten, sondern NUur den „Calvinischen
Rädelsführern P denn mM1r unverborgen, dafß In olchen Kirchen viel tausendt
Seelen sind die hre Knie für den Calvinischen Baal nicht beugen noch sich olcher
Arianischer und Türckischer grewel theilhafftig machen.“ Und klingt etwas

Sommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62), 156ff.
Zum Restitutionsedikt Uun! seiner Bedeutung insbesondere für Kursachsen vgl Kaufmann,

Dreißigjähriger Krieg (wie Anm. 10) 24 ff.
91 Headley, Lutheran Reflections (wie Anm. 18)
92 Es nehmen Je rel brandenburgisch-hessische) Reformierte un:! (sächsische, unter ihnen Hoe)

Lutheraner teil. Das Religionsgespräch ist als ideologischer Teil der parallel stattfindenden politischen
Verhandlungen verstehen. dazu Nischan, Reformed Irenicism (wie Anm. 20)

Sommer, Lutherische Hofprediger (wie Anm. 62) 160
Hans Knapp, Matthias Hoe VO  - Hoenegg un! se1in Eingreifen In die Politik un: Publizistik des

Dreißigjährigen Krieges, alle 1902,
KnapPp, Hoe VOIl Hoenegg (wie Anm. 94), 45 un:! Hertrampf, Höe VOoIl Höenegg (wie

Anm. 65), 144
Kniebe, Der Schriftenstreit (wie Anm. 4), 104

SO 1mM Titel VO  - Hoe, Rettung (wie Anm. 47)
Hoe, Rettung (wie Anm. 47)
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» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  79  angestrengt, wenn er zurückblickt: „inmassen ich zehen / zwantzig / dreyssig / und  mehrmals diese Protestation deutlich gesagt habe.‘©? Für Hoe scheint mithin das  Islam-Motiv seine Zeit gehabt zu haben. „Religiöse Streitschriftenwechsel enden in  der Regel durch die ‚bloße Ermüdung im Kampf‘.“!°  3. Das Islam-Motiv: Theologische Themen  Es geht nun um eine thematische Analyse des Islam-Motivs: Bei einigen der Autoren  findet es sich nur in kurzen Nennungen, sein Gebrauch beschränkt sich dabei auf die  Mobilisierung der Türkenfurcht, es wird etwa vor einer „Wegbereitung“ für die  Türken durch die Reformierten gewarnt. Arianische, nestorianische und reformierte  Häresie erscheinen als vergleichbar - und da die alten Häresien den Weg zum Islam  geebnet haben, stehe auch die neue Häresie in dieser Gefahr. Ein inhaltlicher Ver-  gleich zwischen muslimischer und reformierter Theologie (oder was man je als solche  konstruiert) ist seltener zu finden. Belege dazu, die im Wesentlichen von Leyser,  Nicolai und Hoe stammen, sollen hier dokumentiert und kommentiert werden. Für  die Autoren, die das Islam-Motiv ausführlicher gebrauchen, steht nicht der Islam im  Mittelpunkt, sondern es geht um die Diskreditierung der Reformierten.!** Dabei  entsteht sozusagen unter der Hand das Konstrukt eines Islam, wie er sich für eben  diese Argumentation eignet.  102  3.1 Bibel - Offenbarung  In seiner Eigenschaft als Schriftreligion wird der Islam durchaus positiv wahrge-  nommen. Die Hochschätzung des Wortes, die die Muslime mit den Lutheranern  teilten, wird den Reformierten in der Auseinandersetzung um die Einsetzungsworte  des Abendmahls als Vorbild dargestellt:  „So stehet im Alcoran / pag.13. das Mahomet sich erkläret: Nos quidem verbis Creatoris, quibus  nihil est melius, subjecti sumus in omnibus. Die Türcken richteten sich billich in allen nach  Gottes Worten / sintemal nichts besseres sey / als Gottes Wort. Die Calvinisten sind gegen Christi  Worten so ehrerbietig nicht: Sie wollen im Artickel vom Abendmal solche nicht zum grunde  zulassen. Sie spotten des Beweises aus den Worten des Abendmals. Sie heissen Christi Wort /  blosse Wort / einen blossen Buchstaben / ohnmechtige Wort / läusichte Wort / und dergleichen.  Ist das nicht uber Türckisch?“°®  Eine muslimische Koranauslegung, die die Verbalinspiriertheit lehrt, wird als der  lutherischen Orthodoxie geistesverwandt erkannt. Dagegen steht eine Hermeneutik,  ° Alle Zitate in Hoe, Rettung (wie Anm. 47), 118.  100 Bremer, (wie Anm. 39), 214.  191 Meine Gliederun  102  g nach Topoi christlicher Dogmatik ist hierin begründet.  Ein Vergleich dieses im antireformierten Diskurs entstandenen Islambildes mit anderen  zeitgenössischen Islam-Konstrukten wäre eine reizvolle, hier nicht zu leistende Aufgabe.  193 Hoe, Prob (wie Anm. 1), 58. Das Zitat stammt wörtlich aus Bibliander I (wie Anm. 55) .13 Z:  35f. Ich werde im Folgenden nicht allen Koran- und anderen Zitaten in den historischen Quellen  kommentierend nachgehen.da{fß ihnen der Türck Au den ugen sehe.“

angestrengt, wWwWenn ST ZUrucC.  ickt „INMASsen ich zehen zwantzig / dreyssig / un
mehrmals diese Protestation deutlich habe.“? Fuür Hoe scheint mithin das
Islam-Motiv seine eit gehabt en „Religiöse Streitschriftenwechsel enden in
der ege. UrC| die ‚.bloße Ermüdung 1m Kampf'.“loo

Das Islam-Motiv: Iheologische Ihemen

ESs geht 1U eine thematische Analyse des Islam-Motivs: Be!l einigen der Autoren
sich L11UTr in kurzen Nennungen, sSe1in Gebrauch beschränkt sich dabei auf die

Mobilisierung der ürkenfurcht, wird E{tW; VOT einer „Wegbereitung“ für die
Türken durch die Reformierten gewarnt. Arianische, nestorianische und reformierte
aresie erscheinen als vergleichbar un: da die alten Häresien den Weg ZU silam
geebnet aben, stehe auch die Neue Häresie in dieser Gefahr. Ein inhaltlicher Ver-
gleich zwischen muslimischer un: reformierter Theologie erWas INa  a Je als solche
konstruiert) ist seltener finden Belege dazu, die 1m Wesentlichen VO  w Leyser,
Nicolai un: Hoe stammen, sollen ler dokumentiert un kommentiert werden. Fuür
die Autoren, die das Islam-Motiv ausführlicher gebrauchen, steht nicht der Islam im
Mittelpunkt, sondern geht die Diskreditierung der Reformierten. *°} Dabei
entsteht SUZUSagCNH unter der and das Konstrukt eines slam, WI1e OT sich für eben
diese Argumentation eignet. 102

31 Bibel Offenbarung
In seiner Eigenschaft als Schriftreligion wird der Islam durchaus positiv wahrge-
OINMeN. Die Hochschätzung des Wortes, die die Muslime mıt den Lutheranern
teilten, wird den Reformierten iın der Auseinandersetzung die Einsetzungswortedes Abendmahls als Vorbild dargestellt:

O stehet ıIm Alcoran ag. das Mahomet sich erkläret: Nos quidem verbis GCreatoris, quibusnihil est melius, subjecti In omnibus. Die Türcken richteten sich hillich in allen ach
Gottes Worten sintemal nichts besseres SEYV als Gottes Worrt. Die Calvinisten sind Christi
Worten ehrerbietig nicht: Sie wollen Im Artickel Vo Abendmal solche nicht zZU grundezulassen. Sie spotten des Beweises 4duUSs den en des Abendmals. S1e heissen Christi Wort
hlosse or einen blossen Buchstaben ohnmechtige Or läusichte Wort / un dergleichen.Ist das nicht ber Türckisch?“ ©

ıne muslimische Koranauslegung, die die Verbalinspiriertheit lehrt,; wird als der
lutherischen Orthodoxie geistesverwandt erkannt. Dagegen steht ine Hermeneutik,

Tle /itate Hoe, Rettung (wie Anm. 47), 118
100 Bremer, (wie Anm. 39), 214
101 Meine Gliederun
102

nach Opoi christlicher Dogmatik ist hierin begründet.
Ein Vergleich dieses antireformierten Diskurs entstandenen Islambildes mıt anderen

zeitgenössischen Islam-Konstrukten ware eine reizvolle, hier nicht leistende Aufgabe.103 Hoe, Prob (wie Anm. Das 1Ta stammt wörtlich aus Bibliander (wie Anm 853 3:35f' Ich werde 1m Folgenden nicht allen Koran- und anderen Zitaten 1n den historischen Quellenkommentierend nachgehen.
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die „Buchstabe”“ un: „Geist“ unterscheidet, unter erdac Das wird insbesondere
beim „est  ‚CC der Abendmahlsstreitigkeiten deutlich SO hätten die Reformierten, anders
als Muslime un Lutheraner, keine eindeutige Hermeneutik:

A Pelargus erzehet S1IC, acht un zwantzigsterley Meynungen der Calvinisten HUT ber die
Wort der Einsetzung des Nachtmals da vielfaltige Widrigkeit spuren. Bald wollen S$1e (rJottes
Wort allein In Glaubenssachen gelten lassen bald dringen s$1e mit gewalt auff den Lauff der
atur und auff die Vernunfft hald lehren s_1e Gottes Wort mÖg Un solle Man sicherlich un

cc1kühnlich Irawen Un glauben.
Hoe stellt 1er „Vernunft un: Natur‘  ‚c als Erkenntnisquelle bei den Reformierten
einen lutherischen Biblizismus entg un obt Vergleichbares 1n der Koran-

auslegung.

Gott und Trinitäat

Eın Angriffspunkt antireformierter Polemik ist der große, SsSOUuveräne Gott ihrer
Lehre Dagegen polemisiert Nicolai, dieser Gott sel1 wl1e ein Stier. „WOo gehöret dieser
errgott eigentlich hin? Gen Calicut In India. Denn aselDs wirdt der Teuffel Von dem
Heydnischen OILCi öffentlich (Gottes SLia. geehret und «105  angeruffen. Diese TO
(Jottes werde auch 1mM Islam wiedergefunden:

„ 0 beschreiben die Türcken ‚ Ott den HERRN daß einer ungehewren (Grösse und ein
106 ım Glaubens Bekentnis deraußgedehntes aufßgespanntes Wesen SCY. Frater Richardus,

Türcken Fl Anderst reden vVvon ott die Calvinisten uch nicht sondern halten das Göttliche
Wesen ebnermassen / für eın aufßgespanntes und außgedehntes Wesen das Himmel un
Erden erfülle. «107

Neben der TO Gottes kommt VOIL allem die Trinitätslehre 1n den 1C. Von den
Muslimen abgelehnt wird sS1e auch den Reformierten ohne Belege
abgesprochen: „Es ist offenbar WI1eE Von den Mahometisten die heilige Dreyfaltigkeit
angefochten werde. IDie Calvinisten thun dieses auCh <«108 1)ass Calvin
seiner sicher bekannten Position Servet in diesem Punkt angegriffen wird, ist
erstaunlich:

„TIohannes Calvinus ber K al keines ö gestatten, daß WIr die Zeugnüfß auff die
Dreifaltigkeit ziehen, der diesen Artickel daraus heweisen sollen Soll das Calvinus thun, der
fürnehme Mann® Were doch Sar Jüdisch der Türckisch ?«l

104 Hoe, Prob (wie Anm. 55f.
105 Philipp Nicolai, Kurtzer Bericht von der Caluinisten ott und Irer Religion In etliche Frag

nnd Antwort, Frankfut 1598, 16{f.
106 (Jemeint ist die Ricoldo-Ausgabe des Koran, vgl Anm.
107 Hoe, Prob (wie Anm. 1 E Be1l Ricoldo findet sich 1im 14. Kapitel die Beschreibung der

Himmelsreise Mohammeds unter Führung VOoNn Gabriel bis In den Himmel. Ricoldo in
Bibliander, I1 (wie Anm. 54), 143-—146 Inhaltlich geht nicht 1Ur die Größe, sondern,
wI1e Gegensatz „Gott SEY eın Geistlich Wesen hne Leib Hoe, Prob (wie Anm. 47 Beleg für die
innere Widersprüchlichkeit des Islam) deutlich wird, Fragen der Leiblichkeit und Geistigkeit, die
für die Christologie relevant sind, vgl. den Abschnitt

108 Hoe, Prob (wie Anm. 41{f.
109 Hoe, Beweifß (wie Anm. 69), 38{f.
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>» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  81  Die Verwirrungen in Sachen Trinität mögen sich durch die schon bei Ricoldo  unterstellte Doppelzüngigkeit des Islam erklären lassen: Er kenne-die Trinität  wohl, etwa als Dreiheit von Gott, Wort und Geist, leugne sie aber bewusst:  „Ecce hic nominat Deum, & uerbum Dei, & spiritum sanctum, sed times, ne propter haec divina  essentia diuidatur, uel multiplicetur, uel terminetur, subiungit statim: Et ne dicatis tres Deos,  «110  quoniam Deus, Deus unus est.  Dieser Widerspruch wird augenscheinlich als besonderer Vorwurf tradiert. Hoe  greift ihn bewusst auf:  „Die Türcken haben in ihrer Lehr viel widrige Puncten / da sie ihnen selbsten widersprechen [...]  Bartholomeus George / wieder schreibet lib. 6. daß die Türcken in allem ihrem thun und  Fürnehmen nachfolgende Wort zu gebrauchen / auch in ihrer Sprach / uber alle Capitel ihres  Alcoran zu schreiben pflegen. BI SEM EL AB V BEN V ELCHUZ RUOAH. Das heist so viel: BI  Im SEM Namen EL AB des Vaters / V BEN und des Sohnes / V ELCHUZ RUOAKH, und des  heiligen Geistes. Also will der Türck nicht zugeben / daß Christus Gott gleich sey / und schreibt  doch / Gott hab ihm seine Seele eingegeben / oder eingeblasen.  «111  3.3 Prädestination  Eine Lehre von der allgemeinen Vorherbestimmtheit aller Geschehnisse wird sowohl  bei Muslimen wie bei Reformierten konstatiert: „Alles was geschehe / das müsse  nothwendig geschehen / denn Gott habe alles also verordnet / und bestimmet / daß es  auff diese weise geschehen müsse / und solle / wie es geschehen sey.“!* Der Schwer-  punkt der Polemik liegt aber bei der Lehre von der doppelten Prädestination, also der  Vorherbestimmung ewigen Heils oder ewiger Verdammnis durch den souveränen  Gott vor aller Geschichte und vor allem Tun des Menschen. Dagegen setzt Hoe in  seinem Nachwort zur Leyser-Schrift pointiert:  „Gott will nicht, Gott begehret nicht, Gottes Wolgefallen ist nicht, daß der grösseste Hauff  Menschliches Geschlecht an ihn glaube, Busse tue, und selig werde. Also lehren die Calvinianer,  unnd also lehren auch die Mahometisten, die Wort sind heraus, und was durch die Feder einmal  heraus ist, mag nicht wieder zurück.“ **  Die Verwerfung Unschuldiger erscheint empörend und ist auch mit dem Gottesbild  Nicolais nicht vereinbar. Er findet denn auch keine Belege in der Bibel, also müssen  die Reformierten diese Lehre aus dem Koran genommen haben:  » Wilt du wissen / womit die Geister solches beweisen? Da darffst du nicht die H. Schrifft des Alten  und Neuwen Testaments auffschlagen / darinn es niergendt zu finden / sondern gucke ein wenig  in der Türcken Bibel / in deß Mahomets Alcoran / da der Türcken Gott eben diese Lehre [...]  bestättiget. [...] Si vellet Deus, vos vnam gentem efficeret: sed hunc aberrare, illum vero credere  facit: Das ist / wenn Gott wollte / so machte er euch zu einem Volck / aber er machet / dass dieser  «1  irre / jener aber glaube.  110  Ricoldo in: Bibliander II (wie Anm. 50), 148.  111  Hoe, Prob (wie Anm. 1), 54. Zu diesem Georgievietz-Zitat vgl. Anm. 61.  Hoe, Prob (wie Anm. 1), 44.  113  Hoe in seinem Nachwort in Leyser, Ob, wie und warumb (wie Anm. 11), 16.  114  Nicolai, Bericht (wie Anm. 35), 41f. Das lateinische Zitat findet sich in Bibliander (wie  Anm. 55), 90.da{ß ihnen der Türck aus den ugen sehe.  “ 81

I IDIie Verwirrungen in Sachen Irinität mögen sich durch die schon bei coldo
unterstellte Doppelzüngigkeit des Islam erklären lassen: Er kenne die Trinität
wohl, ETW:; als Dreiheit VOoO  - Gott, Wort un:! Geist, leugne sS$1e aber bewusst:

„Ecce hic nominat Deum, uerbum Dei, spirıtum sSanctum, sed t1ımes, propter Aa4ecC divina
essentia diuidatur, uel multiplicetur, uel terminetur, subiungit statım. Et dicatis Ires Deos,

cc1quoni1am Deus, Deus NUS est.

1eser Widerspruch wird augenscheinlich als besonderer orwurf tradiert. Hoe
greift ih: bewusst auf:

„Die Türcken haben In ihrer Lehr el widrige Puncten da sS1ie ihnen selbsten widersprechenBartholomeus George wieder schreibet ıb daß die Türcken in allem ihrem thun un
Fürnehmen nachfolgende Wort gebrauchen uch In ihrer Sprach ber alle Capitel ihres
Alcoran schreiben pflegen. BI SEM BEN ELCHUZ Das heist iel: BI
Im SEM Namen des Vaters BEN und des Sohnes ELCHUZH, und des
heiligen Geistes. Also ll der Türck nicht zugeben daß Christus ;ott gleich SCY und schreibt
doch ott hab ihm seine Seele eingegeben der eingeblasen. «111

Prädestination

ıne Lehre VO  e der allgemeinen Vorherbestimmtheit aller Geschehnisse wird sowohl
bei Muslimen wI1e bei Reformierten konstatiert: -  es WAdS geschehe das MUSSeE
nothwendig geschehen enn Gott habe es also verordnet / un bestimmet dafß
auff diese welise geschehen MUSSeE und so. wWı1e geschehen c  sey. Der Schwer-
pun. der Polemik liegt aber bei der Lehre VO  — der doppelten Prädestination, also der
Vorherbestimmung ewigen eils oder ewi1ger Verdammnis Urc den SOUVveranen
Gott VOT aller Geschichte un VOTI allem Tun des Menschen. Dagegen Hoe in
seinem Nachwort ZUr Leyser-Schri pomintiert:

„Gott Ul nicht, ;ott begehret nicht, Gottes Wolgefallen ist nicht, daß der groösseste HauffMenschliches Geschlecht ihn glaube, Busse LUE, un selig werde. Also lehren die Calvinianer,
nnd also lehren uch die Mahomaetisten, die Wort sind heraus, un WdS durch die Feder einmal
heraus ist, MAX nicht wieder zurück. “}}

Die Verwerfung Unschuldiger erscheint empörend un ist auch mıiıt dem Gottesbild
Nicolais nicht vereinbar. Er findet enn auch keine Belege iın der ibel, also mussen
die Reformierten diese re aus dem Koran INhaben

)) Wilt du WISsen womıiıt die Geister solches beweisen? Da darffst du nicht die Schrifft des Alten
un Neuwen Testaments auffschlagen darinn niergendt zu finden sondern gucke ein wen1gIn der Türcken Bibel In defß Mahomets Alcoran da der Türcken ‚ott eben diese Lehre Bl
bestättiget. Fl 1 vellet Deus, VoS Namı gentem efficeret: sed UNnNC aberrare, illum ero credere
facit: Das $ / wenn 'ott wollte machte euch einem Volck ber machet dass dieser

cc1Irre / jener ber glaube.

110 Ricoldo 1N: Bibliander 11 (wie Anm. 50), 148
111 Hoe, Prob (wie Anm. 1) Zu diesem Georgievietz-Zitat vgl Nm.

Hoe, Prob (wie Anm.
113 Hoe in seinem Nachwort In Leyser, Ob, WIe und warumb (wie Anm. 11).114 Nicolai, Bericht (wie Anm. 35), 41{£. Das lateinische Jta} findet sich 1n Bibliander (wie

Anm. 55), 90)
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Die Fülle der Belege ZU Ihema Prädestination un:! der hohe rad der Erregung
mMag sich aus der Sonderstellung der calvinischen Prädestinationslehre erklären, die
erdings auch 1mM reformierten ager umstrıtten WAar.  115 Die reformierte ynode VO  a

Dordrecht 1619 mıt dem Ausschlufß der Remonstranten K ihrer gemäßigten
Prädestinationslehre rechtfertigt für Hoe erneut den Islam-Vergleich:

„Die Türcken halten starck ber dem hlossen Decret der verstossung der Menschen die allein
ach Gottes Wolgefallen geschehe d Die Sacramentirer thun desgleichen Un sind die
Calvinisten In Deutschland alle hierinnen nNuU einig haben uch ım newlichsten Synodo

cc1Dortrecht ihre Brüder verdammet.

Als entscheidend für die ehnung der Prädestinationslehre wird immer wieder die
Konsequenz für das Gottesbild genannt, das dem des Islam gleichkomme:

„Der Türcken ‚ott ist eın Wüterich ein rechter Iyrann Sintemal die Türcken
fürgeben daß ott der HERR einen QTOSSEN theil der Menschen Kinder ach seinem hlossen
Willen Von seinem Angesicht versftossen Un verwerfen thue. FEben auff den schlag lehren die
Calvinisten ott habe hne betrachtung alles Ungehorsams und der Sünde den  e östen un
meısten theil der Menschen ZU ewigen Verdamnis von ewigkeit her verordnet.

W 1e kann SOILC. eın Gott, der selbst das OSse will, die Menschen erlösen?

Soteriologie, Sünde, Gute Werke

Als Konsequenz der calvinistischen Lehre VO  s der doppelten Prädestination erscheint
der Sündenfall VON Gott selbst verursacht. Da se1 selbst der Islam vorzuziehen, der
1er den Teufel Werk sehe:

„ 50 sind die Calvinisten Im Artickel von der Ursach der Sünden / gröber als etlichen Orten der
Türckische Alcoran In demselben stehet der Teuffel SCY Ursach der Menschen Abfall Von

ott ingegen die Calvinisten ott dem HERRN Er habe Iso gewolt un
cc1angeordnet das der Mensch fallen solle.

ine rlösung des gefallenen Menschen ist eın AUS Glauben möglich, Heilsmittel
sind Predigt un Sakramente. Scharf abgelehnt werden » g11te Werke“ als Weg ZUu

Heil Alle diese Punkte en sich in der antireformierten Polemik verbunden mıt
dem Islam-Motiv:

„Die Türcken halten das Predigampt für eın Mittel der Seligkeit. Die Calvinisten uch nicht, wWw1e
Beza K außdrücklich schreibet nicht das allergeringste würd denn Menschen durchs heilige
Predigampt gegeben dafß sS1e ernNewTeE der ZUT Seligkeit helffe 1€ Türcken halten UNSsere

115 SO War z.B. ausgerechnet der immer wieder ıtıerte Herausgeber des Standardwerks
Islam, der reformierte Theologe Iheodor Bibliander, eın Gegner der calvinischen Prädestinations-
lehre; ZU) Prädestinationsstreil in Zürich vgl Emil Egli, Biblianders Leben un! Schriften, 1n: ders.,
Analecta Reformatoria 14 Zürich ‚„1-1 70ff.; Mout, Calvinoturcismus (wie Anm. 5), 73
erwähnt ıne in den Niederlanden verbreitete Flugschrift des Remonstranten Reinier Telle VO:  n 1616,
die die strenge orm der Prädestinationslehre geißelt un: mıit Oorantexten belegt, „dass Kalvinismus
un! Islam auf 1Nns herauskämen“.

116 Hoe, Prob wıe Anm. }5):; 4, augenscheinlich hne Kenntnis z der Posıtion der
deutschen Reformierten In Dordrecht.

1 Hoe, Prob (wie Anm. E} 43, nenn! alvin, Inst. HE
118 Hoe, Prob (wie Anm.
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» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  83  Sacrament für unkräfftig. Daher sie auch solche nicht gebrauchen. Die Calvinisten sind auch  grosse Verächter der heiligen Sacramenten. Sie geben nicht zu/ daß in den Sacramenten / oder  vermittelst derselben uns GOttes Gnade gegeben werde.“** „Die Türcken lehren / das Allmosen  geben / und andere eigne gute Werck einem Menschen zur Seligkeit behülfflich seyn [...] Das  lehren die Calvinisten auch. [DJa sie schreiben / das unsere gute Werck uhrsachen seyn der  «120  Seligkeit / und daß sie nöthig seyn zur Seligkeit.  Eine brisante Frage der Soteriologie ist die nach der Möglichkeit für Ungläubige, das  Heil zu erlangen. Schon Nicolai nennt hier Zwingli, der gesagt habe, auch Nicht-  christen könnten selig werden und fährt unter passgenauer Aufnahme des Türken-  furcht-Motivs fort:  „Unnd ist die Rechnung baldt zu machen / dass / Vermöge dieser Zwinglischen Assertion / auch  Türcken, Tartern, Saracener, unnd die wilden Americaner (welche vom Euangelio, Gottes Wort,  Tauffe, Absolution, Abendmal, Christlichem Glauben unnd Hoffnung nichts wissen) eben der  Gestalt können selig werden, unnd das ewige Leben erlangen, wenn sie sich nur allein eines  eusserlichen, ehrbaren, unnd für der Welt unsträfflichen Lebens befleissigen.“?*  Hoe übernimmt die Denkfigur offensichtlich von Nicolai, wenn er schreibt:  „Die Türcken getrawen ihnen / [...] ohn den Glauben an Christum seelig zu werden. Die  Calvinisten auch / wie dann Zwingel vielen ungläubigen Heyden die Seligkeit zugeschrieben  hüt. «122  Hoe belässt es wie öfter in seiner Schrift bei einer kurzen vergleichenden Notiz. Der  Leser soll seine Empörung über die Reformierten teilen, die augenscheinlich den  Grundkonsens der Reformation brechen, dass die Seligkeit allein aus dem Glauben  an Christus zu erlangen sei.  3.5 Christologie und Arianismus. Ubiquität  Die meisten Nennungen des Islam-Motivs beschäftigen sich mit Fragen der Christo-  logie. Interessant ist dabei, dass unterstellt wird, es gehe Muslimen wie Reformierten  um eine Art Imagegewinn bei der rechtgläubigen christlichen Welt, wenn sie sich wie  auch immer positiv auf Christus beziehen. Es drückt sich hier deutlich das Selbst-  verständnis der lutherischen Autoren als Vertreter der maßgebenden christlichen  Orthodoxie aus:  „So redet der Türckische Alcoran Christo dem HERRN / das Wort / so weit daß er untersaget /  man solle Christum nicht lästern / und schänden / darmit die Leute meinen sollen / er halte es  allerdings mit Christo. [...] Stellen sich die Calvinisten nicht auch / als ob sie uber Christi Ehr  und Lehr hielten? als ob sie ihn nicht lästern lassen theten?“?>  *? Hoe, Prob (wie Anm. 1), 49f. Diese beiden Argumente mögen als Beispiel für eine pure Islam-  Konstruktion im antireformierten Interesse gelten. Anders das Argument vom Almosen.  *0 Hoe, Prob (wie Anm.1), 52, er führt u.a. Calvin, Inst. 1II, 14, 21 an, der dort aber den  Verdienstgedanken abwehrt.  ”1 Nicolai, Bericht (wie Anm. 35), 67.  123  *? Hoe, Prob (wie Anm. 1), 49.  Hoe, Prob (wie Anm. 1), 53.da{ß ihnen der Türck AQus den ugen sehe.  -

Sacrament für unkräfftig. Daher SiE uch solche nicht gebrauchen. Die Calvinisten sind uch
FOSSE Verächter der heiligen Sacramenten. S1ie geben nicht Zu/ dafß In den Sacramenten der
vermittelst derselben UNLS G OÖkttes Gnade gegeben werde.  «119 E Türcken lehren das Allmosen
geben UN: andere eigne gute Werck einem Menschen ZUT Seligkeit behülfflich SEYM S Das
lehren die Calvinisten uch [DJa sie schreiben das UNsere gute Werck uhrsachen SEYN der

CCSeligkeit un dafß S1e nöthig SEYNM D E Seligkeit.
iıne brisante rage der Soteriologie ist die ach der Möglichkeit für ngläubige, das
Heil erlangen. on Nicolai nenn 1er ‚wingli, der habe, auch icht-
christen könnten selig werden un fährt unter passgecNhauer uiInahme des Türken-
furcht-Motivs fort:

3} nnd ist die Rechnung baldt machen dass Vermöge dieser Zwinglischen Assertion uch
Türcken, Tartern, Saracener, nnd die wilden Americaner (welche Vom Euangelio, Gottes Wort,
Tauffe, Absolution, Abendmal, Christlichem Glauben nnd Hoffnung nichts wissen) hben der
Gestalt können selig werden, nnd das ew1ge Leben erlangen, wWenn sS1e sich HUT allein eines
eusserlichen, ehrbaren, unnd für der Welt unsträfflichen Lebens «121  befleissigen.

Hoe übernimmt die Denkfigur offensichtlic Von Nicolai,; wWwWenn schreibt:
„Die Türcken getrawen ihnen E3 ohn den Glauben Christum seelig werden. Die
Calvinisten uch W1IieE dann Zwingel vielen ungläubigen Heyden die Seligkeit zugeschrieben
hat. cc1

Hoe belässt wl1e Öfter in seiner Schrift bei einer kurzen vergleichenden Notiz. Der
eser soll seine Empörung ber die Reformierten teilen, die augenscheinlich den
Grundkonsens der Reformation brechen, dass die Seligkeit allein AUS dem Glauben

Christus erlangen sel.

Christologie und Arianismus. Ubiquität
Die meılisten Nennungen des Islam-Motivs beschäftigen sich mıiıt Fragen der Christo-
ogie. Interessant ist aDel, dass unterstellt wird, gehe Muslimen wl1e Reformierten

ine Art Imagegewinn bei der rechtgläubigen chrıstlıchen Welt, wWenn sS1e sich w1e
auch immer pPOSI1t1LV auf Christus beziehen. Es drückt sich ler deutlich das Selbst-
verständnis der lutherischen Autoren als Vertreter der mafßgebenden christlichen
Orthodoxie auUu:  ®N

„ H0 redet der Türckische Alcoran Christo dem HERRN das Wort weıit daß untersaget
Man solle Christum nicht ästern und schänden darmit die eute meinen sollen halte
allerdings mit Christo. Ka Stellen siıch die Calvinisten nicht uch als ob SIE ber Christi Ehr
un Lehr hielten? als ob sS1e ihn nicht lästern lassen theten?“*>

119 oe, Prob (wie Anm. 1), 49{f. Diese beiden Argumente mögen als Beispiel für eine Pure Islam-
Konstruktion 1m antireformierten Interesse gelten. Anders das gumen' VO Almosen.

120 Hoe, Prob (wie Anm. 1). 82 u. Calvin, Inst. I1L, 14, Z der dort ber den
Verdienstgedanken abwehrt.

121 Nicolai, Bericht (wie Anm 35),
123

122 Oe, Prob (wie Anm 1).
Hoe, Prob (wie Anm. 1),
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nhaltlich interessieren sich die Autoren VOI allem für die Göttlichkeit Christi, die
Zweinaturenlehre un: die Konsequenzen für die Abendmahlslehre Die Christologie
steht in Zusammenhang mıiıt der Vorstellung VOI (Gott selbst un seiner

(leiblichen oder geistigen) Wohnung 1mM Himmel: „Die Türcken schreiben ihrem
cc1

Gott einen raumlichen Himmel In welchem wohne und sich auffhalte.
Daher erkläre sich der Bericht VO  e der Himmelsreise Mohammeds. Nun se1l diese
Vorstellung auch bei den Reformierten in der Christologie en „Christus
wohne sichtbarlich un raumlich ım PE amı bliebe die Irennung 1in die
wel Naturen Christi unvermittelt stehen. Leyser zeiht Muslime w1e Reformierte also
einer gemeinsamen alschen adoptianistischen Christologie:

„Und ber das ist herauß offenbar / daß die Calvinischen Lehrer abermals Türcken werden
nicht arger. B Dann der Mahomet In seinem Alcoran dafß ‚ ott SARQE. Er habe einen

Propheten ber den andern erhöhet: Jesu ber Marıae Sohn dem habe Krafft und Macht für
andern geben.

Immer wieder wird der orwurf des Arianiısmus rhoben: Der Islam wird als
arianistische christliche Häaresie verstanden, die reformierte Christologie liegt für
die Autoren In derselben Linıe einer eugnung der Gottheit Jesu  127 Im ausführlichen

«128Punkt aus dem zweıten Teil der » Punkte
129

zitiert das Herausgebervorwort
einer antireformierten Schrift Nicolais:

„Die Lehre die Calvinisten jetzund von Christo öffentlich führen ist eine rechte Türckische
und Alcoranische Lehre indem s1ie hne deuteley un figürlichen Verstand nicht zugeben
wollen das diese ede richtig SEY. Das Wort ward Fleisch. Sondern streiten hefftig / Wenn Man

SUSE dieser Mensch ist .ott nnd das wörtlein Mensch heisse einen rechten warhafftigen
Menschen könne ott mi1t aller seiner Göttlichen Krafft nicht enden das dieser Mensch
Ott SEYN sollt €eIs: das NÜU  - nicht öffentlich verleugnen das dieser Mensch Jesus Marıae
Sohn Gott sey® Welches der Türckische Alcoran uch leugnet den die Arrianer un
Nestorianer geschmiedet haben Iso lassen Jjetz: die Sacramentirer ihren Zuhörern A”UT die
hlossen Wort dieser Mensch ist . ott: nter dessen berauben S1E Christum gan un Sar
seiner Gottheit mi1t ihrer figürlichen Deutung / nnd schädlichen Lehre Von mittheilung der
Gemeinschaften. cc 1

124 Hoe, Prob (wie Anm. IX
125 Hoe, Prob (wie Anm 1)) 44
126 Leyser, Christianismus (wie Anm. 82),
127 Hoe stellt das in den ersten seiner 39. Punkte“ ausführlich ar; O6; Prob (wie Anm.

1033
128 Punkt beginnt zunächst kurz un! knapp wI1e viele der Ihesen: „Die Türcken gleuben nicht

das der Mensch Christus warhafftig ‚ ott SCY. Die Calvinisten gleuben das uch nicht. CC Hoe, Prob (wie
Anm. 1).

129 Nicolai,; Fundamentorum (wie Anm. 10)
130 Hoe, Prob (wie Anm. 1) 47{£.; Hervorhebung 1m Original. LDieses einzige ausführliche 1Ta
lateinischer Sprache unı deutscher Übersetzung lässt auf seine grofße Wertschätzung des

anticalvinistischen Vorkämpfers Nicolai schliefßen, in dessen Tradition sich sieht. Die Neuauflage
VO'  3 Nicolai, Fundamentorum VO  - 1609, die wohl Hoe vorlag, wurde 1n Hamburg nach Nicolais Tod
mıit einem OrWOo: VO:  — Theologen der Uniıversita: Tübingen herausgegeben („Die Tübingischen
Herren Theologen. Die ihnen Trwar kein Blat für das Maul genommen ; vgl Hoe, Prob |wie
Anm. 48)
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>» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  85  Die hier genannte Lehre von der Communicatio idiomatum*** interessiert vor allem  im Zusammenhang der Abendmahlsstreitigkeiten. Hoe wendet sich bewusst gegen  132  die Zwinglianer:  „Hie / liebe Zwinglianer / examiniret ewer Lehr von Christo / unnd zeiget uns an / was ihr doch  weiter aus Christo machet / oder ihme nach der Menschheit mehr zuleget / dann der Türckische  Alcoran ihme zuschreibet. [...] Was mangelt dann dem Alcoran? Das eben / das den Zwinglia-  nern mangelt / daß sie nicht können mercken die Gemeinschaft der beyden Naturen in Christo /  daß nemlich nicht zween Christus seyen / da der eine durch wirckung des andern handelt / wie  der Alcoran hie redet [...]sondern es ist ein Christus / Gott und Mensch / der alles wircket / aus  «133  Krafft der göttlichen Natur [...]und nicht allein per Alliosin / das ist / mit blossen worten hat.  Der von Hoe verehrte Nicolai hatte seine Christologie anhand des Begriffs der  Ubiquität entwickelt, auch in innerlutherischen Auseinandersetzungen. Bei den  Reformierten erkennt Nicolai ein völlig konträres Denkmodell, mit muslimischen  Parallelen.'** In immer neuen Anläufen argumentiert er, die reformierte Position  ebne dem Islam den Weg. Er läßt muslimische Geistliche als Prediger reformierter  Lehre umstrittener theologischer Formeln zitieren und mobilisiert die Furcht vor  einer Verwandlung des christlichen Abendlands in eine islamische Welt:  „Ihr schreyet: Es möge kein endtlich Wesen / der unendtlichen Gottheit theilhafftig werden:  Assumiert hierauff: Das Fleisch Christi ist endlich und umbschrieben: Derwegen könns nicht deß  unendlichen Göttlichen Wesens theilhafftig seyn: Amen / sagt der Türckische Muffti zu Con-  stantinopel dazu: Finitum non est capax infiniti. Ihr Calvinisten seyt mit ewerem Glauben finiti /  endlich / terminiert und umbschrieben: Der Geist Gottes aber ist res infinita.“  3.6 Abendmahl  Dass die Abendmahlslehre im lutherisch-reformierten Streit einen besonderen Stel-  lenwert hat, ist zu erwarten. Die Benutzung des Islam-Motivs bringt in diesem  Zusammenhang keinen theologischen Erkenntnisgewinn,‘®® es dient nur der Be-  11 Der „Austausch der Eigenschaften“ der göttlichen und menschlichen Natur Christi ist in  lutherischer Lehre die Bedingung für die Realpräsenz Christi im Abendmahl.  1 Dass Hoe damit eine innerreformierte Differenzierung anmerken will, ist kaum zu vermuten.  Luthers Auseinandersetzung mit Zwingli in Marburg 1529 gehört aber wohl 1620 zum kollektiven  lutherischen Gedächtnis.  133 Hoe, Rettung (wie Anm. 47), 111. Zwingli selbst verwendet die rhetorische Figur der „Alloio-  sis“ oder „Alleosis“ als Gegenmodell zu Luthers Begriff der Communicatio idiomatum. Auf der Berner  Disputation 1528 führt er das zur Zweinaturenlehre und auch zur Trinitätslehre aus. Vgl. Zwinglis  Berner Predigten 51 und 69; dazu Wilhelm Neuser, Dogma und Bekenntnis in der Reformation: Von  Zwingli und Calvin bis zur Synode von Westminster, in: Andresen (Hg.), Handbuch (wie Anm. 44),  Bd.2, 167-352, hier: 183 ff.  ' vVgl. Nicolai, Bericht (wie Anm. 35), 58f.  ' Philipp Nicolai, Abtreibung deß Wehrlosen / Nichtigen und Mistfaulen Entsatzes / welchen die  Caluinisten zu Unna / [...] in dem streittigen Artickel von der Ubiquitet haben außgehen lassen|[...],  Frankfurt a. M. 1599, 124; Beza hatte im dritten Band seiner Tractiones Theologicae von 1582 (vgl.  Neuser, Dogma [wie Anm. 44], 321) das „finitum non est capax infiniti“auf die Zweinaturenlehre  bezogen. Diese wohl schon früh als reformiertes Axiom tradierte Formel erscheint hier als Aussage  eines islamischen Rechtsgelehrten!  136  Welche Kritik sich mit der Nennung des Osterlamms verbindet, bleibt mir rätselhaft: „Die  Türcken vergleichen das Abendmal / dem Osterlamb / Azoara 13. Die Calvinisten auch“ Hoe, Prob  (wie Anm. 1), 50.da{fß ihnen der Türck AUSs den ugen sehe  n

IDIie ler Lehre VO  v der Communicatio idiomatum *®} interessiert VOT allem
1mM Zusammenhang der Abendmanhlsstreitigkeiten. Hoe wendet sich bewusst

1352die Zwinglianer:
„Hite liebe Zwinglianer examıinıret e€WEeET Lehr Von Christo nnd zeiget UNS WdS ihr doch
weıter 413 Christo machet der ihme ach der Menschheit mehr zuleget dann der Türckische
Alcoran ihme zuschreibet. E Was mangelt dann dem Alcoran? Das eben das den Zwinglia-
ern mangelt daß s1ie nicht können mercken die Gemeinschaft der beyden Naturen In Christo
daß nemlich nicht ChristusV da der eiInNe durch wirckung des andern handelt w1ie
der Alcoran hie redet ‚/sondern ist eın Christus ‚ ott un Mensch der alles wircket AUS

1Krafft der göttlichen altlurunnicht allein per Alliosin das SE mit hlossen worten hat.

Der VO  } Hoe verehrte Nicolai hatte seine Christologie an des Begriffs der
iquität entwickelt, auch In innerlutherischen Auseinandersetzungen. Be1l den
Reformierten erkennt Nicolai eın völlig konträres Denkmodell, mıt muslimischen
Parallelen.}** In immer läufen argumentie e ’ die reformierte Os1t1oN
ebne dem Islam den Weg. Er älst muslimische Geistliche als rediger reformierter
Lehre umstrittener theologischer Formeln zıtieren un:! mobilisiert die Furcht VOT
einer erwandlung des chrıistilichen endlands in ine islamische Welt

„Ihr schreyet: Es möge eın endtlich Wesen der unendtlichen Gottheit theilhafftig werden:
Assumiert hierauff: Das Fleisch Christi ist endlich Un umbschrieben: Derwegen könns nicht deß
unendlichen Göttlichen Wesens theilhafftig SEYNM. Amen Sa: der Türckische Mufßffti Con-
stantinopel dazu. Finitum non est LDAX infiniti. Ihr Calvinisten seyt miıt ewerenm Glauben finiti
endlich terminiert und umbschrieben: Der €e1s (Jottes ber ist TES infinita.“

Abendmahl

Dass die Abendmahlslehre 1M lutherisch-reformierten Streit einen besonderen Stel-
lenwert hat, ist erwarten DIie Benutzung des Islam-Motivs rın in diesem
Zusammenhang keinen theologischen Erkenntnisgewinnf“’ dient 1Ur der Be-

131 Der „Austausch der Eigenschaften” der göttlichen un menschlichen atur Christi ist in
lutherischer Lehre die Bedingung für die Realpräsenz Christi Abendmahl.

132 Dass Hoe damit eine innerreformierte Differenzierung anmerken will, ist kaum vermuten.
Luthers Auseinandersetzung mıt Zwingli 1ın Marburg 1529 gehört ber wohl 1620 ZU)] kollektiven
lutherischen Gedächtnis.

133 Hoe, Rettung (wie Anm. 47), T: Zwingli selbst verwendet die rhetorische Figur der „Alloio-
S15 der „Alleosis“ als Gegenmodell Luthers Begriff der Communicatio idiomatum. Auf der Berner
Disputation 1528 das ZUr Zweinaturenlehre und uch ZUr Trinitätslehre AU:  D Zwinglis
Berner Predigten 51 un! 69; dazu W ilhelm Neuser, Dogma und Bekenntnis In der Reformation: Von
Zwingli un! alvin bis ZUT Synode V  - W estminster, 1N: Andresen Hg.) Handbuch (wie Anm. 44),
B: 167-352, ler: 183 ff.

134 Nicolai, Bericht (wie Anm. 35); 58f.
135 Philipp Nicolai, Abtreibung deß Wehrlosen Nichtigen und Mistfaulen Entsatzes welchen die

Caluinisten Unna In dem streittigen Artickel Von der Ubiquitet haben außgehen lassen|[...],
Ta 1599, 124; Beza hatte 1m dritten Band seiner Iractiones Theologicae VO  ; 15872 (vgl.
Neuser, ogma |wie Anm. 44|;, 321) das „finitum NO  - est LD} infiniti auf die Zweinaturenlehre
bezogen. Diese ohl schon früh als reformiertes Axiom tradierte Formel erscheint hier als Aussage
eines islamischen Rechtsgelehrten!136 Welche Kritik sich mıit der Nennung des Osterlamms verbindet, bleibt mır rätselhaft: „Die
Türcken vergleichen das Abendmal dem Osterlamb Azoara Die Calvinisten auch“,; Hoe, Prob
(wie Anm.
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tärkung der Kritik, ETW; des reformierten Redens VO  a einer „geistlichen Niessung‘
(manducatio spiritualis des Abendmahls gegenüber einer lutherischen „sakrament-
lichen Niessung”, VOIL allem aber bündelt Emotionen die äankenden
reformierten olemıken

„Die Türcken halten dieses für einen abschewlichen Irrthumb daß WIFr Christi Leib un Blut
ım Abendmal Un trincken P Eben auff die WEelSs lachen die Calvinisten UNSETE Lehr Von

der Sacramentlichen Niessung des wahren Leibs und Bluts Christi uch eissen UNS
e«137/7Fleischfresser Blutseuffer Bası) und dergleichen.

Reformierten w1e Muslimen wird vorgeworfen, S1€e unterstellten wider bessere Kennt-
N1S der lutherischen Abendmahlslehr: ine katholische „fleischliche Niessung‘ beim
Abendmahl „Die Türcken MESSEN UÜNTNLS eine natürliche Fleischliche 1eSssSUunNg des
Leibs und Bluts Christi thun UNMNS aber unrecht für ott und er Welt. Die
Calvinisten TIretien den Türcken ifßfalls die seiten.  «138 DıIie Überlegungen Zwinglis,
spater och mehr diejenigen V1INS ZUT vergewissernden Wirkung des Abendmahls
werden SCH der defizitären „geistlichen Niessung‘ kritisiert:

„Auff die geistliche Niessung des Fleisches und Blutes Christi ım Abendmal dringen die
Calvinisten mit gewalt und wWIisSsen ein dicentes zumachen von der Krafft und Wirckung
des Fleisches und Blutes Christi Wann sie Geistlich ESSCH wird Un getruncken worden. nter
dessen dörffen s1e mehr als Türckisch Läastern das Fleisch Christi SEY nichts utz.

Bilder

Das Bilderverbot steht eher Rande der Argumentation. Außerst knapp handelt
Hoe ın seinem Punkt das Ihema ab „Namentlich B sind die Türcken gewaltige
Bilderstürmer. Die Calvinisten auch. c<«140 Das Stichwort „Bildersturm“ verweist aufdie
alten Konflikte der Reformationszeit, stellt Muslime w1e Reformierte die Linie der
„Schwärmer”. Nicolai wirft den Reformierten VOL; ass s1e „M1t viel mit GOÖTtes
Wort als mi1t der Art reformirt en da die Bıiılder gesturmet steinern ar nider
gerissen rQe; abgeschafft und viel schöner ewW auff gul Türckisch und
Sarazenisch sind verwustet worden.  «141 Di1e Zerstörung nicht 1Ur VO  « Bildern, SOI1-

ern auch VO  e Altären, Orgeln un horribile dictu Fürstengräbern ist eın Punkt,
In dem Hoe die Reformierten erneut für schlimmer hält als die Muslime. Er schreibt
ohl och un dem INATUC| der Ereignisse in Prag, auf Veranlassung des
reformierten Hofpredigers Abraham Scultetus eine äuberung des Doms VO  3 Bildern
un Epithaphien durchgeführt worden WAar. In diesem Kontrast wird für Hoe „die
Nähe des Luthertums ZUTr gemeinsamen kultisch-liturgischen Tradition des Abend-
landes sinnenfällig« 142

137 Hoe, Prob (wie Anm. 50f.
Hoe, Prob (wie Anm. 1) 51

140
Hoe, Prob (wie Anm. 1)
Hoe, Prob (wie Anm 1:
Nicolai,; Bericht (wie Anm. 35),
Hertrampf, Höe VO  - Höenegg (wie Anm. 65), 138
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>» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  87  „Die Türcken halten darfür / es seyen nicht ärgere Leute / als diejenigen / so Kirchen und  GottesHäuser verwüsten und zerstören [...] Die Calvinisten loben noch solche Leute / die es thun /  Ja sie thun es selber. Sie verschonen grosser Potentaten / Keyserliche und Königliche Gräber nicht /  «143  wenn sie ihre Kirchstürmerey fürnehmen. Sind also auch diß als ärger / als die Türcken.  3.8 Religion und Politik. Gewalt  Auf den Hintergrund der religionspolitischen Auseinandersetzungen in Dresden,  Berlin und Prag reflektieren die Texte auch das Verhältnis von Religion und Politik.  Kritisiert wird, dass die politische Obrigkeit für die Förderung der jeweiligen Religion  in Anspruch genommen werde:  „Mahomet wollte[...] den Römischen Keyser selbst / und andere Könige dahin bringen / daß sie  seinen Alcoran annehmen solten. Der Zwingel that eben also / der schickte seinen Sacrament-  schwarm / dem Röm. Keyser Carl dem Fünfften / zu dem König in Franckreich / Calvinus thats  «144  gleicher gestalt / wie aus ihren Schrifften zusehen ist.  «145  Das Streben nach Macht mit Hilfe der Religion wird als „regiersichtig  angeklagt.  Dass mit obrigkeitlicher Gewalt Konversionen erzwungen werden, widerspricht der  Trennung der beiden Regimente Gottes: „Mahomet griff [...] zu gewaltsamen Mitteln  / und zwang die Leute / seinem Alcoran beyzupflichte“, so auch die Calvinisten:  „Gebrauchten sie sich nicht auch des Weltlichen Zwangs der Obrigkeit? Die Türcken halten [...]  darfür / es sey recht / die falsche Religion mit eusserlichen Waffen auszurotten. Hierinnen  stimmen mit dem Türcken uberein die Calvinisten / dahero sie stracks mit dem Schwerdt gegen  «146  diejenigen zu erfahren rathen / die ihrer Lehre nicht beyfallen.  Apokalyptische Termini‘*” werden bemüht, um reformierte wie muslimische Ob-  rigkeit als nicht gottgegeben, sondern als Diener des Antichristen zu diskreditieren:  „Wo die Türcken einnisteln / da erfolget lautere Verwüstung / da entstehen lautere Grewel. Ist  das nicht bey den Calvinisten auch die tägliche Praxis?“ *®  So erscheint eine politische Allianz der antichristlichen Mächte nur als logische  Konsequenz - wie sie sich etwa 1619 abzeichnete. Solche Koalitionen mit Ungläu-  bigen verbiete sogar der Koran - die Reformierten sind an diesem Punkt also einmal  mehr schlimmer als die Türken selbst:  13 Hoe, Prob (wie Anm. 1), 58.  144 Ho, Prob (wie Anm. 1), 36f.;; es handelt sich um Zwinglis Schreiben „Fidei Ratio“ an Karl V.  1530 anlässlich des Augsburger Reichtags und um Calvins Widmung der Institutio an Franz I. von  Frankreich.  15 Hoe, Prob (wie Anm. 1), 38.  16 Hoe, Prob (wie Anm. 1), 37. Vom Schwert gegen Lehrabweichler schreibt Hoe zwanzig Jahre  Kursachsen!  nach der Hinrichtung des abgesetzten reformierten Kanzlers Krell nach der Re-Lutheranisierung in  ‘7 Zu den Antichristvorstellungen der Zeit gehört der biblische „Greuel der Verwüstung“ (Dan.  9,27, 11,31, Mt. 24,15). Zur Geschichte des Motivs vgl. Klaus Koch, Das Buch Daniel, Darmstadt  1980, bes. 136ff.  ' Hoe, Prob (wie Anm. 1), 39.dafß ihnen der Türck AaUus den ugen sehe.  m

„Die Türcken halten darfür Y nicht argere eute als diejenigen Kirchen und
GottesHäuser verwusten und zerstoren Die Calvinisten loben och solche eufte die thun
Ja sSIE thun selber. S1ie verschonen STOSSEr Potentaten Keyserliche und Königliche Gräber nicht /

c«143wenn sS1ie ihre Kirchstürmerey fürnehmen. Sind alsı uch difß als ärger / als die Türcken.

Religion un Politik Gewalt

Auf den Hintergrund der religionspolitischen Auseinandersetzungen iın Dresden,
Berlin un Prag reflektieren die Texte auch das Verhältnis VOo  — eligion un Politik.
Kriıtisiert wird, dass die politische Obrigkeit für die Förderung der jeweiligen eligion
in Anspruch MIM werde:

„Mahomet wollte/. den Römischen Keyser selbst un andere Könige dahin bringen daß sS1e
seinen Alcoran annehmen solten. Der Zwingel that eben also der schickte seinen Sacrament-
schwarm dem Röom. Keyser arl dem Fünfften dem Önig In Franckreich Calvinus thats

«]gleicher gestalt wWw1e 4US ihren Schrifften zusehen ist.
cc1Das treben ach Macht mıt ilfe der eligion wird als „regiersichtig angeklagt.

Dass mıiıt obrigkeitlicher Gewalt Konversionen C  ‚WU.:  Nn werden, widerspricht der
Irennung der beiden Regimente Gottes: „Mahomet griff [. gewaltsamen Mitteln

und Wi die Leute seinem Alcoran beyzupflichte”, auch die Calvinisten:
„Gebrauchten sSie sich nicht uch des Weltlichen Zwangs der Obrigkeit? Die Türcken halten
darfür SECYV recht die falsche Religion miıt eusserlichen Waffen AUSZUrottfen. Hierinnen
stimmen mit dem Türcken uberein die Calvinisten dahero S1e stracks mit dem Schwerdt

<«146diejenigen erfahren rathen die ihrer Lehre nicht beyfallen.
Apokalyptische ermini* werden em reformierte wl1e muslimische Ob-
igkeit als nicht gottgegeben, sondern als Diener des Antichristen diskreditieren:

„Wo die Türcken einnisteln da erfolget autere Verwüstung da entstehen autere Grewel. Fof
das nicht bey den Calvinisten uch die tägliche Praxis?“ 48

So erscheint ıne politische Allianz der antichristlichen Mächte 11UTr als logische
Konsequenz wWw1e sS1e sich etwa 1619 abzeichnete. Solche Koalitionen mıit nglau-
bigen verbiete Oß der Koran die Reformierten sind diesem Punkt also einmal
mehr schlimmer als die Türken selbst.

143 Hoe, Prob (wie Anm 1).
144 Ho, Prob (wie Anm. 1), 36{.; handelt sich Zwinglis Schreiben „Fidei Ratio“ arl

1530 anlässlich des Augsburger Reichtags un! Calvins Widmung der Institutio Franz VO  —
Frankreich.

145 Hoe, Prob (wie Anm. 1),
146 Hoe, Prob (wie Anm. Vom Schwert Lehrabweichler schreibt Hoe ZWanzig Jahre

Kursachsen!
ach der Hinrichtung des abgesetzten reformierten Kanzlers rell nach der Re-Lutheranisierung 1n

147 Zu den Antichristvorstellungen der Zeit gehört der biblische „Greuel der Verwüstung“ (Dan.
927 3L, Mt. Zur Geschichte des otivs vgl Klaus Koch, Das Buch Daniel, Darmstadt
1980, bes. 136 ff.

148 Hoe, Prob (wie Anm. 1)



Gunter Baum

„ 50 1l der Türckische Alcoran Sar nicht zugeben daß mMan sich mit ungleubigen Völckern
verbände der s1ie hülffe nehme Un umb Hülffe anruff [...]Die Glosse aber / Rande
des Alcoran stehet sa fein eLzOo frugen die Christen eın hbedencken mi1t den aller-

daßungleubigsten Türcken selbst sich verbinden un (T z umb Hülffe anzulangen. «149
leider NUun bey den Calvinisten also geschehe Un hergehe das gibt der Augenschein.

Frömmigkeit und Brauchtum

Die reformierten Veränderungen in ıturgle un Frömmigkeitspraxis betreffen nicht
NUur Abendmahl un: Bilderverbot. iıne olge des Bilderverbots ist die Abschaffung
der Kruzifixe: Die Reformierten „beugen hre Knite nicht uber dem Namen Jesu
sondern starren als eın Holtz.“}> ADIe Türcken sind LE Crucifix Feinde/
W1Ie sS1e In eröberung der Constantinopel bezeugeten Die Calvinis-
len sind auch abgesagte Feinde des Kreutzes Christi Ra Man heist die Crucifix
nackende Badeknecht Man macht Brennholtz draus. Man se Galgen stat der
Crucifixe. e1s das nicht Türckentzen?“>* Hoe stellt die praktischen Ärgernisse in
Trel seiner ‚Punkte” urz ININCIL

„Die Türcken entblössen ihr AaU; Vor dem Namen Jesu nicht. Die Calvinisten uch nicht. K
Die Türcken beugen ihre Knie ber NENNUNS des HERRN Jesu nicht. Die Calvinisten thun das
uch nicht. Die Türcken wollen allein die rechte wahre und Gottgefällige Kirch SEYM die $1e
doch nicht SCYH. Dıie Calvinisten machen also.  8

Es fallt auf,; ass eın falsches ekklesiologisches Selbstverständnis unmittelbar aus den
Beobachtungen Sitten un Bräuchen gefolgert wird. Hier ist wieder gut
beobachten, wl1le die Argumentationslogik VON der reformiert-lutherischen Differenz
ausgeht un: der reformiert-muslimische ergleic) ausgesprochen künstlich aufge-
propft wird

eltsam mute ine kleine Notiz über das Fehlen einer dem Lutheraner gewohnten
Alltags-Amtstracht der Geistlichkeit

„Bey den Türcken gehen ihre Lehrer un Prediger nicht anders her als andere gemeine eulte.

Bey den Calvinisten befindet sich difß uch da sihet mMan ihre Geistliche bald für Kauffleute
als für etwas anders

In der Begegnung der Hofprediger wird Hoe seine Erfahrungen muiıt Reformierten, die
154w1e Kaufleute daherkommen, emacht aben, auch mag 65 sich bei diesem Ihema

einen Reflex auf die OrwurtTe seiner Gegner handeln, Hoe selbst el! sich
üppig.155 Seine ennInıs ber die muslimischen Geistlichen bezieht Aaus den

149 Hoe, Prob (wie Anm. H} 58f. Die gedruckte Glosse stammt VO  - Bibliander selbst un: lautet:
„Cauendi infideles. AT UNC Christianis SC1 licet est CI eis foedera pangere.“ Bibliander (wie
Anm. 50), Zum Ihema vgl uch den Abschnitt

150 Leyser, Ob, wI1e un! warumb (wie Anm. 11),
Hoe, Prob (wie Anm. 1),

152

153
Hoe, Prob (wie Anm.
Hoe, Prob (wie Anm. k}

154 Brenner erwähnt eın Lob für die Mäfßigkeit der Muslime Aaus der Feder des reformierten
Theologen Hottinger: „die betreiben keinen Aufwand mıiıt Kleidern.“ Hartmut Brenner, Protestan-
tische Orthodoxie Un Islam, Heidelberg 1968, 141

155 vgl Hoe, Ableinung (wie Anm. 80), 25
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>>» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  89  Türkenschriften, etwa der Biblianderausgabe. ‘”° Hier findet sich zweimal eine Notiz,  dass sie sich verhielten wie „Laien“: „Nullam etiam differentiam sacerdotes eorum a  « 157  .  communi populo  „Sacerdotes uero [...] parum uel nihil differunt a laicis“.'”® Der  Vorwurf zielt kaum auf Bescheidenheit, sondern auf ein mangelndes Amtsverständnis.  3.10 Heilsgeschichte und Antichrist  Die Ausbreitung des Islam macht den Autoren Angst und sie machen wiederum  ihren Lesern damit Angst. Die Türkenfurcht gehört bis heute zum kollektiven Ge-  dächtnis des Abendlands.'”” Apokalyptische Szenarien werden vor Augen gestellt  mittels des bei unseren Autoren selbstverständlich benutzten Motivs des „Doppelten  Antichrist“:'°° Im Okzident das Papsttum, im Orient der Islam. Die Reformierten  haben sich zwar gemeinsam mit den Lutheranern gegen den westlichen Antichrist  entschieden, sind aber dann dem östlichen in die Hände gefallen:  „Denn ob wol nicht ohne ist, daß ihr in ewrem Bekenntnis mit uns euch von dem Occiden-  talischen Antichrist im Glauben abgesondert habet, Dennoch so seyd ihr nicht mit uns in  Einigkeit des Glaubens verblieben, sondern habt euch in vielen Artickeln zu den Orientalischen  geschlagen, und habt in etlichen Stücken von unserm HErrn Christo keinen bessern Glauben,  denn der Mahomet in seinem Türckischen Alcoran gesetzt.  «161  Das Motiv von den zwei Antichristen führt also mitten in die apokalyptische  Dimension und versucht eine heilsgeschichtliche Einordnung.!'°” Die Bedrohung  erscheint ernst, aber auch bekämpfbar und es gilt, sich nicht zuletzt durch Klarheit  in der konfessionellen Auseinandersetzung mit den Reformierten gegen sie zu rüsten.  Gott handelt pädagogisch, sein Ziel für das Abendland ist Umkehr vom Irrglauben  163  der Reformierten zur reinen Lehre Luthers.  156 V  gl. Anm. 52.  x  z  7  De moribus [...] , in: Bibliander II (wie Anm. 50), 30ff, hier: 30.  158  1  5'  8  De turcarum ritu [...], in: Bibliander III (wie Anm. 50), 181ff., hier: 183.  Vgl. dazu die in Anm. 6 genannte Literatur.  160  Noch für Luther war allein der Papst der Antichrist. In seinem Nachwort zur Koranausgabe  von Ricoldo sagt er: „Und ich halt den Mahomet nicht fur den Endechrist, Er machts zu grob und hat  einen kendlichen schwartzen Teuffel [...]. Aber der Babst bey uns ist der rechte Endechrist, der hat  den hohen, subtilen, schönen, gleissenden Teuffel [...].“ Luther, Verlegung (wie Anm. 54), 394f.  Inzwischen hatte Nicolai seine umstrittene Dissertation „De duobis Antichristis“ geschrieben. Zu  Vorgeschichte und Inhalten des Motivs vgl. die ausführliche Darstellung bei Preuß, Antichrist (wie  Anm. 78) und Leppin, Antichrist (wie Anm. 78).  © Leyser, Ob, wie und warumb (wie Anm. 11), 9  '° Hoe erbittet in seinem vor 1631 entstandenen Kommentar zur Johannesapokalypse die  physische Vernichtung des römischen Antichrists im laufenden Krieg - allerdings nicht als Ende  der Geschichte, sondern als Ende. des Papsttums noch vor dem Jüngsten Tag (vgl. Kaufmann,  Dreißigjähriger Krieg [wie Anm. 10], 46, Anm. 129). Zu einer stärkeren eschatologischen Deutung  der Kriegsereignisse nicht zuletzt durch die Rezeption von Nicolais „De regno Christi“ um die Jahre  1625/1628 herum vgl. Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm. 6), 67-73. Das Islam-Motiv findet  sich in diesem Zusammenhang nicht.  '° An dessen Katechismus wird diese heilsame Lehre erklärt, vgl. Leyser, Christianismus (wie  Anm. 82); auch zu Luthers Liedern gilt es zurückzukehren von „des Calvinischen Lobwassers Büch-  lein“, dessen Melodien zu „frech“ seien; Matthias Hoe von Hoenegg, Sanctus Thaumasiander Et  Triumphator Lutherus [...], Leipzig 1610, 205.da{fß ihnen der UrCcC| aus den ugen sehe.  «

Türkenschriften, etWw:; der Biblianderausgabe.  156 Hıer sich zweimal eine Notiz,
dass S1e sich verhielten wWw1e „Laien“: „Nullam eti1am differentiam sacerdotes OTUÜ

157COMMUNL populo „Sacerdotes UHETO Llm uel NL differunt laicis“.  « 158 Der
orwurf zielt aum aufBescheidenheit, sondern auf ein mangelndes Amtsverständnis.

AL Heilsgeschichte und Antichrist

DIie Ausbreitung des Islam macht den Autoren Angst un s1e machen wiederum
ihren Lesern damit Angst Die Türkenfurcht gehö bis heute ZU kollektiven Ge-
dächtnis des Abendlands.}”? Apokalyptische Szenarien werden VOT ugen gestellt
mittels des bei uULNserTenN Autoren selbstverständlich benutzten Motivs des „DoppeltenAntichrist“:  « 160 Im Okzident das Papsttum, 1im Orient der Islam Die Reformierten
en sich ‚WarTr gemeinsam mıiıt den Lutheranern den westlichen Antichrist
entschieden, sind aber ann dem östlichen in die Hände gefallen:

„Denn ob wol nicht hne ist, daß ihr In Bekenntnis mit UNS uch Von dem Occiden-
talischen Antichrist ım Glauben abgesondert habet, Dennoch seyd ihr nicht mit UNLS In
Einigkeit des Glaubens verblieben, sondern habt uch In vielen Artickeln den Orientalischen
geschlagen, und habt In etlichen Stücken vVon UNSEermMm Irn Christo keinen hessern Glauben,
enn der Mahomet In seinem Türckischen Alcoran gesetzlt. «16 1

Das Motiv VO  - den wel Antichristen hrt also mitten in die apokalyptische
Dimension un: versucht eine heilsgeschichtliche 2  Einordnung.‘® Die Bedrohung
erscheint ernst, aber auch bekämpfbar un: gilt, sich nicht zuletzt Urc Klarheit
ın der konfessionellen Auseinandersetzung mıt den Reformierten S1e rüusten
Gott handelt pädagogisch, seıin Tiel für das Abendland ist VO Irrglauben163der Reformierten ZUr reinen Lehre Luthers.

156 gl Anm.
De moribus L In Bibliander I1 (wie Anm. 50), 30 ff, hier:

158 De urcarum rıtu . 1N:;: Bibliander 111 (wie Anm 50), FalH.. ler: 183
dazu die In Anm. genannte Literatur.

160 och für Luther War allein der aps der Antichrist. In seinem Nachwort ZUuUr Koranausgabe
Von Ricoldo sagt „Und ich halt den Mahomet nicht fur den Endechrist, Er machts grob un! hat
einen kendlichen schwartzen Teuftel ber der Babst bey u1ls ist der rechte Endechrist, der hat
den hohen, subtilen, schönen, gleissenden Teuftel Luther, Verlegung (wie Anm. 54), 394{f.
nzwischen hatte Nicolai seine umstrıttene Dissertation „De duobis Antichristis“ geschrieben. Zu
Vorgeschichte un! Inhalten des otivs vgl die ausführliche Darstellung bei Preufß, Antichrist (wie
Anm. 78) Uun! Leppin, Antichrist (wie Anm. 78)161 Leyser, Ob, wI1e un! warumb (wie Anm. 11),162 Hoe erbittet 1ın seinem VOTL 1631 entstandenen Kommentar ZUT Johannesapokalypse die
physische Vernichtung des römischen Antichrists laufenden rieg allerdings nicht als Ende
der Geschichte, sondern als Ende des Papsttums och VOT dem ungsten Tag (vgl. Kaufmann,
Dreißigjähriger rleg |wie Anm. 10], 406, Anm. 129) Zu einer stärkeren eschatologischen Deutungder Kriegsereignisse nicht zuletzt durch die ezeption Von Nicolais „DeIChristi“ die Jahre
1625/1628 herum vgl Kaufmann, „Türckenbüchlein“ (wie Anm. 6), O3 Das Islam-Motiv findet
sich In diesem Zusammenhang nicht.

163 An dessen Katechismus wird diese heilsame Lehre erklärt, vgl. Leyser, Christianismus (wie
Anm. 82) uch Luthers Liedern gilt zurückzukehren Von „des Calvinischen Lobwassers Büch-
lein“, dessen Melodien „frech“ selen; Matthias Hoe VO  - Hoenegg, Sanctus Thaumasiander Et
Iriumphator Lutherus F Leipzig 1610, 205



Gunter Baum

Die (unheils-)geschichtliche edrohung besteht konkret darin, dass die Nähe der
Reformierten ZU Islam diesem den Weg 1Ns Abendland un! dass w1e VO in
der Geschichte die Kirchen des stens U  w auch die Kirchen des estens zerstort
werden könnten. iıne „UÜberrollen“ des christlichen Abendlands 1ire den Islam
wird VOT ugen estellt un: damit werden Ängste kultiviert, die schon 1M Jahr-
hundert, etwa ach dem Fall Konstantinopels 1453 verbreitet werden. DDIie Kirchen
des estens, die Polemik, machen sich €e1 1Irc ihren schwachen un: alschen
Glauben, insbesondere durch das treben ach einer „Zweiten Reformation“ selbst
schuldig

„Undanckbarkeit dem hellen Liecht defß Euangelii, daß WIr Deutschen wen1g darnach
fragen, nnd juckende Ohren tragen, ach NeUWwWEeET Lehre und neuwen Predigten, gleich den
Völckern In den Morgenländern, die lang dem Arıanısmo nnd anderen Rottengeistern
beyfielen, biß der Machometismus, mit breitem Fuß hernach folgete, un das ind mit dem
Bade recht «164  außschüttete. „Die Arrianische Lehr hat E Vor /Zeiten die Türckischen Grewel
ıIm Orient verursachet un außgeheckt. Die Calvinische Lehr un Practicken bringt LTLS die
gantze Alcoranisterey uch SUT gewiß In den Occident, un vielleicht eher als WITr MEYNEN
möchten ott sich nicht sonderlich erbarmet.  «]

Fälle VO  w Konvertiten werden berichtet, die VO. reformierten Glauben ber den
166Arianismus ZU siam kamen un eın schlimmes Ende en.

Lutheraner, die ZU reformierten Glauben übertraten, EefWw: Christoph ezel; werden
verglichen miıt den VO Christentum Islam Konvertierten oder Sal mıit den seıit
den Kreuzzugen gefürchteten Mamelucken VOIN Agypten, die insgesam als Konver-
ıten g  en

„Wie die jenigen ZU Türckischen Alcoran fallen jel arger sind als die In Türckisch
geboren un ETZOSECH werden. Iso ist uch beschaffen mit denen Calvinischen Mammelucken

cc1die sind die allerärgsten un thun den grösten Schaden.

Nicolai, Abtreibung (wie Anm. 135), 146
165 Hoe, Prob (wie Anm. 1)
166 Vor allem der Tod (1576) des als ntitrinitarier W esten verfolgten un! über Siebenbürgen

In die Türkei geflohenen Konvertiten, dam Neuser (bei Hoe: Abraham Neusser) wurde ‚U:  3 8 bn
scheinlich schon VOIl den Zeitgenossen breit diskutiert. Hoe ihn als bekannt VOTaUs, wenn

herausragender Stelle predigtartigen FEnde seines „Beweiß, WdS Vvon den genandten Calvinischen
Lehrern Sacramentirern, für STAWSAME Gotteslesterliche und abschewliche Reden und Puncten DA
gefunden werden“ urz Von ihm erzählt; Hoe, Beweiß (wie Anm. 69), 395 Zur ‚her moralischen als
theologischen Rezeption der Neuser-Biografie in der spateren lutherischen Erbauungsliteratur vgl
Christopher Burchill, TIhe Heidelberg Antıtrinıtarıans, Baden-Baden 1989, 13ff. Eın Brief Neu-
SETS Uun! verschiedene Darstellungen des Falles finden sich kritisch kommentiert bei Gotthold
Ephraim Lessing (Gotthold Ephraim Lessing, Von dam Neusern, ein1ge authentische Nachrichten
(1774): 1n ders., Werke, f München 1976, 26=277); darin ıne kurze O117z:; Als die Neuserakten
1701 erscheinen, da „konnten sich die reformierten Herausgeber nicht enthalten, 1n der Vorrede auf
diejenigen Lutherischen Gottesgelehrten sticheln, welche, reilich unrecht CHNUß, eusers bfall
dem Calvinismus ZUT Last legen wollen“ Lessing, iın ibid., 260 Die ist e1in Beleg dafür, ass die
Verletzungen durch das Islam-Motiv ach hundert Jahren zumindest noch erinnert und reziplert
wurden.

167 Hoe, Prob (wie Anm. D 40{£.
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» .. daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  9%  3.11 Pluralität  Geschlossenheit ist eines der Hauptanliegen der theologischen Arbeit der altprotes-  tantischen Orthodoxie. Streitigkeiten innerhalb einer Religionsgemeinschaft, auch  der eigenen, irritieren. Der Umgang mit Abweichlern wird genau beobachtet. Als in  Dordrecht 1619 die Remonstranten ausgeschlossen werden, wird das von Hoe dis-  kreditiert als eine dem Islam analoge Verfolgung derer, „so ihrer Lehre widerspre-  « 168  chen  >  durch die Reformierten, „die auch ihrer Brüder und GlaubensVerwandten  nicht schonen / wenn sie nur in etlichen Punkten nicht mit ihnen ubereinstimmen.“!°  Innere Widersprüchlichkeit wird zunächst im Islam, auch im Koran selbst, konsta-  tiert: „Die Türcken haben in ihrer Lehr viel widrige Puncten / da sie ihnen selbsten  widersprechen / wie dann der Alcoran / voller Contradictionum, und wieder einander  lauffen der Lehren ist.“ ° Den Reformierten wird ähnliche Inkonsistenz vorgeworfen.  Eine plurale Lehr- und Bekenntnisentwicklung erscheint als Zeichen der Schwäche,  mehr noch der Unredlichkeit, also eines Muslimen und Reformierten gemeinsamen  ‚einerley Schwindel Geist.“”* Dem wird eine ideale Einheit der auf Luther gegründe-  ten Lehre auf populäre Weise mittels eines ein wenig veränderten Liedzitats entge-  172  gengesetzt:  „Die Calvinisterey ist auch ein solcher Labyrinth / von lauter contradictionen, sie verwirren sich  offt dermassen / daß sie nicht wissen / wo sie aus oder ein sollen [...] auff sie gehen recht die Wort  Herrn Lutheri. Ihr Hertz nicht eines Sinnes ist / In Gottes Wort gegründet / Der lehret diß / der  ander das / Sie trennen sich ohn alle maß / Und gleissen schön von aussen.“!7?  3.12 Selbstbezeichnungen  Im allerersten seiner 99 Vergleichspunkte geht es Hoe um die Selbstbezeichnungen  und damit um den Selbstanspruch der Religionsgemeinschaften. Hier werden vor  allem Usurpationen von ehrenvollen Titeln gezeichnet, um die man offenkundig  konkurrierte:  1% Hoe, Prob (wie Anm. 1), 39.  !° Hoe, Prob (wie Anm. 1), 40 mit einer gedruckten Randnotiz: „Vida Acta Dordracena“, vgl.  dazu Anm. 43.  ”° Hoe, Prob (wie Anm. 1), 54f.  171 Hoe, Prob (wie Anm. 1), 57.  17? Die Zeilen stammen aus Luthers Lied zu Psalm 12 „Ach Gott vom Himmel, sieh darein“ (aus  dem „Wittenbergschen Gesangbüchlein“ von 1524, vgl. EG 273,2). Der Text lautete bei Luther: „Ihr  Hertz nicht eynes synnes ist, ynn Gottes Wort gegrundet. Der welet dis, der anders das, sie trennen  uns ohn alle mas Und gleyssen schon von aussen.“ Martin Luther, Ach Gott von hymel sich dar eyn  (WA 35, 416). Hoe hat an die Stelle des „Wählens“ die Lehre gesetzt (durchaus im Sinne des Liedes,  vgl. die 3. Strophe: „Gott wollt aus rotten alle lar, die falschen scheyn uns leren“, ebd.) und an die  Stelle des „uns“ ein „sich“ — es will hier den reformierten innerkonfessionellen Streit kommentieren,  es geht ihm nicht um die Konflikte der Lutherzeit.  173  Hoe, Prob (wie Anm. 1), 55; Hervorhebung im Original. Es schließen sich Belege einer inneren  Widersprüchlichkeit in Sachen Abendmahl, Gotteslehre, Bibelgebrauch und Christologie an. Pelar-  gus etwa „erzehlet selbst acht und zwantzigsterley Meynungen der Calvinisten / nur uber die Wort der  Einsetzung des Nachtmals“; Hoe, Prob (wie Anm. 1), 55da{fß ihnen der Türck AUS den ugen sehe  . 91

371 Pluralität

Geschlossenheit ist eines der Hauptanliegen der theologischen Arbeit der altprotes-
tantischen Orthodoxie Streitigkeiten innerhalb einer Religionsgemeinschaft, auch
der eigenen, irrıtieren. Der Umgang mıit Abweichlern wird beobachtet. Als
Dordrecht 1619 die Remonstranten ausgeschlossen werden, wird das VO  - Hoe dis-
kreditiert als ıne dem Islam analoge Verfolgung derer, )9 ihrer Lehre widerspre-165chen Urc die Reformierten, „die auch ihrer Brüder Un GlaubensVerwandten
nicht schonen Wenn sS1e ANUr In etlichen Punkten nicht mıiıt ihnen ubereinstimmen.  «169
Innere Widersprüchlichkeit wird zunächst 1m Islam, auch 1m Koran elbst, konsta-
tiert: „Die Türcken haben In ihrer Lehr viel widrige Puncten da S1ie ihnen selbsten
widersprechen wWw1e ann der Alcoran voller Contradictionum, und wieder einander
lauffen der Lehren ist. «170 Den Reformierten wird ahnliche Inkonsistenz vorgeworfen.
ıne plurale Lehr- un Bekenntnisentwicklung erscheint als Zeichen der chwäche,
mehr och der Unredlichkeit, also eines Muslimen un! Reformierten gemeinsamen
‚einerley Schwindel Geist. a«1/1 Dem wird eine ideale Einheit der auf Luther egründe-
ten Lehre auf populäre Weise mittels eines eın weni1g veränderten LiedzitatseKFgengesetzl:

„Die Calvinisterey ist uch ein solcher Labyrinth VoNn lauter contradictionen, sS1ie vVerwirren sich
offt dermassen daß S1e nicht WIissen Si1e U4dÜUS der ein sollen auff sie gehen recht die Wort
Herrn Lutheri. Ihr ertz nicht eines Sinnes ist In es Wort gegründet Der lehret der
ander das Sie trennen sich ohn alle ma{ß Und gleissen schön VOIN aussen.“

Selbstbezeichnungen
Im allerersten seiner Vergleichspunkte geht Hoe die Selbstbezeichnungenund damit den Selbstanspruch der Religionsgemeinschaften. Hier werden VOT
allem Usurpationen VO  a ehrenvollen Titeln gezeichnet, die INan offenkundigkonkurrierte:

168 Hoe, Prob (wie Anm.
169 Hoe, Prob (wie Anm. mıiıt einer gedruckten Randnaotiz: „Vida cta Dordracena“, vglazu Anm. 423
170 Hoe, Prob (wie Anm 1). 54f.
171 Hoe, Prob (wie Anm 1),
172 Die Zeilen stammen aus Luthers Lied Psalm „Ach ott VO Himmel, sieh darein“ (ausdem „Wittenbergschen Gesangbüchlein“ VOI 1524,; vgl Der Text autete bei Luther: T

Hertz nicht NN} ist, Gottes Wort gegrundet. Der welet dis, der anders das, s1e trennen
ohn alle INas Und gleyssen schon VO:  - aussen.“ ın Luther, Ach ‚ Ott Von hymel siıch dar EYyM(WA 95 416) Hoe hat die Stelle des „Wählens“ die Lehre gesetzt (durchaus 1mM Inne des Liedes,

vgl. die Strophe „Gott ollt aus rotten alle lar, die alschen scheyn uns leren”, ebd.) un! die
Stelle des ‚uns  ba eın „sich“” S hier den reformierten innerkonfessionellen (Al kommentieren,
CS geht ihm N1C| die Konflikte der Lutherzeit.

173 Hoe, Prob (wie Anm. l)) 2 Hervorhebung Original. Es schliefßen sich Belege einer inneren
Widersprüchlichkeit In Sachen Abendmahl, Gotteslehre, Bibelgebrauch un! Christologie Pelar-
Sus etwa „erzehlet selbst acht und zwantzigsterley Meynungen der Calvinisten HNUr ber die Wort der
Einsetzung des Nachtmals“: Hoe, Prob (wie Anm 1).
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0 nehmen die Türcken einen schönen anmutigen Namen sich In dem s1e wollen die
Saracener Von der ara genennet werden als ob s1ie Vo Erzvater Abraham herkämen S1e
haben uch ZUr eıt ttomanl, ihres Ersten Keysers sich tituliert Theoricos,; solche eute die
Geistlich y un sich auff die betrachtung der Geistlichen Göttlichen Sachen mit fleiß
legen thäten. Also wollen die Calvinisten mit aller Gewalt die Reformirten heissen als ob sS1ie

Zanz gesaubert Un Von allen Irrthumben gereinl,  «174 waren. S1ie unterstehen sich uch des
herrlichen Namens der Evangelischen ANZUMASSE:

1)as gemeinsame protestantische Band ist augenscheinlich zerschnitten eine Soli-
darität aller Evangelischen dürfen Reformierten, die als überhebliche Rivalen aner-
kommen, nicht erwarten.

Fazıt un Ausblick

1)as Islam-Motiv ebt VO  — der Ihese, die Reformierten selen den Muslimen VeI-

EIC.  ar. Das wird festgemacht sowohl theologischen ehrfragen, Ihemen der
kirchlichen TYTaxXls wl1e aktuellen politischen Allianzen. Inhaltlich geht nicht 1Ur

die Beobachtung hnlich erscheinender Phänomene. Fur die lutherischen Auto-
renNn ist die dogmengeschichtlich-genetische Verbindung ber die rlaner entschei-
dend. S1ie sind der gemeinsame Hintergrund für die beiden angeblich miteinander
verwandten Häresıien, Islam un reformierte eologie. Der Arlanısmus wurde ın der
alten Kirche aus dem OnNnsens der christlichen Kirche ausgeschlossen, der Islam
wurde ach den arianistischen nfängen einer sich eigenständig entwickelnden
eligion. Reformierte Häresie, die auf einem analogen Wege un damit auf dem Weg
hinaus aus der Gemeinschaft des christlichen Abendlandes ISE, gilt nach Ansicht
der Lutheraner in die Schranken welsen.

Be1l der Verwendung des Islam-Motivs geht 65 nicht einen sachlichen Ver-

EIC oder gar ıne Gesamtdarstellung VO  - siam un reformierter Lehre 7Ziel ist
miıtten 1ın den oben beschriebenen un: als endzeitlich empfundenen (kirchen-)

politischen Auseinandersetzungen die Klarstellung: Die Reformierten en den
Konsens der christlichen Kirche verlassen. IdDie Entstehung einer „Zweiten Reforma-
tion  “ w1e iın achsen un: Brandenburg bedroht das Orpus Christianum, also annn in

politisch-militärischen Zusammenhängen ıne „gesamtprotestantische” Solidaritä
eın Ziel se1in.

Prioritat bei der Themenfindung en die ın vielen sonstigen chrıften erprobten
Oopoil des anticalvinistischen Streits. Die traditionelle Islam-Polemik ist ihnen analog
zugeordnet; oft erscheint der Vergleich sehr formal. Manche innere Widersprüch-
ichkeit bei den Vorwürfen sowohl den Islam w1e die reformierte
eologie (zum eispie 1im Verhältnis VO  — S Prädestination un den selig-
machenden Guten Werken) wird nicht überspielt. un drängen sich, augell-
scheinlich ber der Lektüre der eventuell eigens für diese der Auseinander-
setzung angeschafften islamkundlichen Schriften, kleinere nicht voll iın den Duktus
passende Einzelheiten in den Vordergrund.

1/4 Hoe, Prob (wie Anm. I
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» ... daß ihnen der Türck aus den Augen sehe.“  93  Die Diskreditierung der reformierten Gegner geschieht auf dreierlei Arten:  a) Die Begrifflichkeit mobilisiert immer wieder assoziativ die „Türkenfurcht“: Gewalt  und Krieg, aber auch das heute noch virulente Motiv des Überranntwerdens des  Abendlands durch den Islam werden genannt und in apokalyptische Dimensionen  gehoben. Die konfessionellen Gegner stehen auf der Seite des Antichrists. An  vielen Stellen werden sie ausdrücklich als noch schlimmer als die Türken bezeich-  net  b) Die Gegner werden durch den Islam-Vergleich aus der christlichen Gemeinschaft  exkludiert. Der Kampf gegen sie ist legitim. Das letzte Ziel des Kampfes bleibt  allerdings offen: Geht es um Vernichtung oder ist eine Re-Lutheranisierung die  gottgewollte Aufgabe für die lutherischen Reichsstände?  c) Trotz des hohen Aufwands und des großen Umfangs der Schriften erscheint eine  theologische Diskussion mit den häretischen Gegnern eigentlich als überflüssig.  Interreligiöse theologische Gespräche wurden im Abendland seit den Türken-  kriegen nicht mehr praktiziert. Mission wiederum als für die Autoren sicher  zulässige Form des religiösen Kontakts kommt im Zusammenhang der Polemik  375  nicht in den Blick, weder in Richtung Reformierter noch in Richtung Islam.  Theologisch konzentriert sich die durch das Islam-Motiv gestützte antireformierte  Polemik auf die Gotteslehre, insbesondere die Prädestinationslehre, sowie die Chris-  tologie. Immer wieder geht es um die Abendmahlslehre, sie ist die zentrale schisma-  tische Herausforderung zwischen Lutheranern und Reformierten. Unter den sonsti-  gen klassischen Elementen der christlichen Dogmatik fallen Fehlstellen auf, etwa die  Tauflehre, die Ekklesiologie oder die Eschatologie (trotz der Benutzung apokalypti-  scher Motive). Die Nutzung des Islam-Motivs hebt wiederum unter dem bei den  Reformierten Wahrgenommenen und Bekämpften einige Punkte besonders hervor:  Die Größe Gottes, die nicht biblizistische Hermeneutik, die geistliche Gegenwart  Christi im Abendmahl, die weltliche Frömmigkeit samt der Betonung der Ethik, das  Verhältnis von Religion und Politik, die theologische Pluralität. Bei der Behauptung,  Reformierte und Muslime seien sich näher als Reformierte und Lutheraner, ist zu  zweifeln, ob die lutherischen Autoren das ernsthaft geglaubt haben. Dem Oberhof-  prediger Hoe gibt jeweils der politische, nicht der religiöse Diskurs die polemische  Richtung vor. Bei anderen Autoren haben kirchenpolitische Brüche persönliche  Verletzungen hinterlassen, die ihre antireformierten Emotionen begründen mögen.  Die Frage aber, ob Reformierte und Muslime in theologischen Dingen Vergleich-  barkeiten aufweisen, ist im Sinne eines interreligiösen Dialogs mit Tiefenschärfe —  jenseits alter innerchristlicher Polemik - heute nicht ohne einen gewissen Charme.  E Anderé als für die „calvinoturcistischen“ mitteleuropäischen Flüchtlinge, die nach dem kaiser-  lichen Sieg am Weißen Berg 1621 überall in Europa, v.a. in den Niederlanden Zuflucht gefunden  hatten. Hier beginnt das Projekt einer türkischen Bibelübersetzung vor dem Hintergrund chiliasti-  scher Vorstellungen, vgl. dazu Mout, Calvinoturcisme (wie Anm. 7), 592ff und dies., Calvinoturcis-  mus (wie Anm. 5), 78ff.da{fß ihnen der Türck AUS den ugen sehe  e

{DIie Diskreditierung der reformierten Gegner geschieht auf dreierlei Arten
a) DDIie Begrifflichkeit mobilisiert immer wieder assozlatiıv die „ Türkenfurcht“ Gewalt

und rieg, aber auch das heute och virulente Motiv des Überranntwerdens des
endlands UrcC den Islam werden genannt un: in apokalyptische Dimensionen
ehoben. DIie konfessionellen Gegner stehen auf der Seite des Antichrists. An
vielen Stellen werden s1e ausarucklıic als och schlimmer als die Türken bezeich-
net
Die Gegner werden UrCc den Islam-Vergleich aus der chrıstlıiıchen Gemeinschaft
xXkludiert. Der amp: s1e ist egitim Das letzte Ziel des Kampfes bleibt
erdings offen: eht Vernichtung oder ist iıne Re-Lutheranisierung die
gottgewollte Aufgabe für die lutherischen Reichsstände?

C) TIrotz des en Aufwands un! des großen Umfangs der cnNrıfrten erscheint ıne
theologische Diskussion mıit den häretischen Gegnern eigentlich als überflüssig.
Interreligiöse theologische Gespräche wurden im endian:! se1ıt den Türken-
kriegen nicht mehr praktiziert. Mission wiederum als für die Autoren sicher
zulässige Form des religiösen Kontakts kommt 1im usammenhang der Polemik

KFnicht den 1C. weder In Richtung Reformierter och in Richtung Islam

Theologisch konzentriert sich die Urc. das Islam-Motiv gestutzte antireformierte
Polemik auf die Gotteslehre, insbesondere die Prädestinationslehre, SOWI1eEe die Y1S-
ologie. Immer wieder geht 65 die Abendmahlslehre, sS1e ist die zentrale schisma-
tische Herausforderung zwischen Lutheranern un: Reformierten. nter den sonsti-
SCH klassischen Elementen der cArıstilichen Dogmatik fallen Fehlstellen auf, etwa die
auflehre, die Ekklesiologie oder die Eschatologie (trotz der Benutzung apokalypti-
scher Motive) Die utzung des Islam-Motivs hebt wiederum unter dem bei den
Reformierten Wahrgenommenen un Bekämpften ein1ge Punkte besonders hervor:
Die TO Gottes, die nicht biblizistische Hermeneutik, die geistliche Gegenwart
Christi 1im Abendmahl, die welitlıche Frömmigkeit samt der Betonung der Ethik, das
Verhältnis VO  — eligion un: Politik, die theologische Pluralität. Bei der Behauptung,
Reformierte un Muslime selen sich äher als Reformierte un: Lutheraner, ist
zweifeln, ob die lutherischen Autoren das rnsthaft geglaubt en Dem Oberhof-
prediger Hoe gibt jeweils der politische, nicht der religiöse Diskurs die polemische
Richtung VO  $ Bel anderen Autoren en kirchenpolitische Brüche persönliche
Verletzungen hinterlassen, die ihre antireformierten Emotionen egründen moOgen.
DIie Frage aber, ob Reformierte un Muslime in theologischen Dingen ergleich-
barkeiten aufweisen, ist 1ım Sinne eines interreligiösen Dialogs mıt Tiefenschärfe
jenseits alter innerchristlicher Polemik heute nicht ohne einen gewilssen Charme

E Anderé als für die „calvinoturcistischen“ mitteleuropäischen Flüchtlinge, die ach dem kaiser-
lichen Sieg Weißen Berg 1621 überall 1n Europa, ın den Niederlanden Zuflucht gefundenhatten Hier beginnt das Projekt einer türkischen Bibelübersetzung Vor dem Hintergrun: chiliasti-
scher Vorstellungen, vgl azu Mout, Calvinoturcisme (wie Anm. 597 ff un:! dies., Calvinoturcis-
IMNUus (wie Nm. 78f£.
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Abstract

In den Konfessionsstreitigkeiten 1600 findet sich der orwurf, der konfessionelle Gegner
gehöre nicht ZU ‚Orpus Christianum, sondern se1 muslimisch. Der Aufsatz skizziert die
historischen Fronten der Benutzung des „Islam-Motivs”, beschreibt die inhaltlichen Grenzziehun-
gCn in den Kategorien christlicher Dogmatik un! geht der Prax1s nach, wIl1e der konfessions-
politische Gegner durch den Vergleich mıt den Türken perhorresziert wird. Das un: wl1ie das
OL1LV zusätzlich uch inhaltlich angereichert wird, zeigt der Aufsatz anhand der Interpretation
VO  - Auseinandersetzungen zwischen lutherischen Theologen und calvinistischen Gegnern. So
baut der Dresdener Oberhofprediger Matthias Hoe VOIN Hoenegg Überlegungen VOIN U, Philipp
Nicolai un!: Polycarp Leyser A4auUus un! sS1e Zusammenhang des Kampfs ın Branden-
burg und Kursachsen, eine „Zweıite Reformation” anzustoßen.

ZKG 123. Band 2-1



ON  ERS

ach hundert Jahren: Zur Diskussion
die Synode VoN Antiochien 3725

Eine auf Holger 1T
VO Hanns Y1SLO Brennecke un Uta Heil

eitdem Eduard Schwartz 1im re 1905 aus der sich ange bekannten syrischen
kirchenrechtlichen Sammlung des Cod Parıs Syr. den Brief einer bis iın
unbekannten antiochenischen ynode veröffentlichte, die, wWenn der ext keine
Fälschung Ist, ur7z VOT der Synode VO  — Nicaea 23725 n.Chr. stattgefunden en
INUSS, ist die Diskussion dieel dieses Textes, der die unmittelbare orge-
schichte der ynode VON 1Caea un VOT allem die Rolle des USse| VO  - (aesarea arın
in einem vollkommen Licht erscheinen liefß, nNn1ıe Sanz verstummt.*

den Aufsatz VO  — Holger Strutwolf, Das Konzil VO'  - Antiochien 24/325 un! sein VeI-
meintliches Symbol einige metakritische Bemerkungen, 1n ZKG 122 (2011), 300—-323 mıiıt einfüh-
renden Bemerkungen des Herausgebers der Z  C

Eduard chwartz veröfftentlichte 1905 seine Entdeckung des Textes syrischen Codex ari-
SINUS Syriacus In den Nachrichten der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften Öttingen

Rahmen seiner Athanasiusstudien. Eduard Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius V1I; 1N;:
NGWG.PH (1905), 2717288 (wieder abgedruckt 1n Gesammelte Schriften HIL, Berlin 1959, 134-155).
Den syrischen Text des antiochenischen Synodalschreibens gab Schwartz ach der vorläufigen
Edition VO  — Schulthe{(ß (s. folgende Nnm.) wieder, erganzt eine eigene griechische Rücküber-
setzung. Adaolf Harnack widersprach MAassıv der Einschätzung VO:!  > Schwartz 1nN: Adaolf Harnack, Die
angebliche Synode Vomn Antiochia 1Im Jahre 1n SPAW (1908) 477-489, worin den ext für
eine plumpe Fälschung erklärte: Schwartz reaglerte äahnlich heftig und außerst ausführlich auf die
Kritik Von Harnack wieder iın den Nachrichten der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften
Göttingen noch selben Jahr: Eduard Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius VII; 1: NGWG.PH
(1908), 305-374, und noch einmal erneuerte Harnack seine Kritik 1n einem Aufsatz mıiıt demselben
Titel (in SPAW 1 401-425) Die überaus polemisch geführte Auseinandersetzung zwischen
Harnack un! Schwartz, deren Ton Schwartz ach Harnacks Tod Jahrzehnte späater bedauerte (Ge-
sammelte Schriften IL, Berlin 1956, ist, abgesehen VO'  >; mancherlei sehr persönlichen Schärfen, für
eine grundsätzliche Debatte zwischen Theologen und Philologen 1n der deutschsprachigen Patristik

Beginn des 20. Jahrhunderts vielleicht typisch. Walther Eltester un! Hans-Dietrich Altendorf
hatten aus Gründen der Pietät darauf verzichtet, die VIL Abhandlung der Athanasiusstudien
der darin enthaltenen heftigen Polemik Harnack ganz In den Gesammelten Schriften wieder
abzudrucken, aufßerdem hielten sıe die Kontroverse die Echtheit des antiochenischen Synodal-
schreibens zugunsten VO:  e Schwartz für endgültig entschieden (vgl. Gesammelte Schriften 11L, Berlin
1959, 169)



Hanns Christof Brennecke und Uta Heil

Als Herausgeber der Dokumente ZUr Geschichte des arianischen Streits en WITr
damals auf die erneute Infragestellung der Echtheit des Schreibens jener ynode in
Antiochien (325n Chr.)* durch Holger Strutwolf in aller Kurze reagieren mussen,

über die Aufnahme un chronologische Einordnung des Textes 1mM Rahmen
unserer Übersetzungen der bereits VO  — DItz edierten Texte? entscheiden können.
iıne kritische Auseinandersetzung mıiıt der These VO  a Strutwolf sollte 1m Rahmen des
wissenschaftlichen Diskurses möglich eın un nicht sogleich als Angriff auf eine
„wissenschaftliche Reputation” verstanden werden. Es ann nicht ın unseren Inte-

liegen, den VOI einem Jahrhundert sehr aggressIV eführten Streit zwischen
Harnack un! chwartz ber dieeldes Dokuments in diesem Stil ortzuführen

Im Folgenden soll VOT allem auf die Hauptkritikpunkte VO Strutwolf uUuNserer

Argumentatıon eingegangen werden. eitere Aspekte, die 1m Verlauf der jahre-
langen Diskussion dieses Dokument behandelt wurden, werden nicht extira

diskutiert; dafür se1 auf die altere Lıteratur verwiesen.“

Hans-Georg Öpitz hatte den ext aus Cod. Paris. SyT. 62 nach Friedrich Schulthef$ß, DIe

syrischen anones der Synoden VO:  — Nicaea bis Chalcedon, Berlin 1908, mit der griechischen
Rückübersetzung VOIl Schwartz abgedruckt ( Athanasius Werke Dritter Band. Erster Teil: Urkunden
ZU! Geschichte des arianischen TrTel1tes 318-328, zwel Lieferungen, Berlin-Leipzig 1934/1935 |im
Folgenden mıiıt L11 angegeben];, darin: Urk. 18) Inzwischen hat sich der Handschriftenbestand
durch den VO  - Franco1s Nau entdeckten Cod. Vat. Borg. 5 148 (vgl. Franco1s Nau, Litterature
canon1que syrlaque inedit, 1nN: OC 4 1909], 1—49) und den VON Henry Chadwick (wie Anm. 4)
entdeckten Mingana S Ö, sSOWwle Mardin. Orth. 309 un: 310 vermehrt (vgl. rthur V ö6öbus,
Syrische Kanonessammlungen. Eın Beitrag ZUrTr Quellenkunde. Westsyrische Originalurkunden,
LOwen 1970 CSCO 307, 317% 443 —452 un: Kaufhold |wie Anm. 121) die interessante textkritische
Varlanten bieten. Eigentlich ware inzwischen ıne NEUEC kritische Edition des extes dringend
geboten, die WIT ber 1mMm Rahmen einer Fortsetzung der VO:  — pitz begonnenen Sammlung leider
nicht bieten konnten. Unsere deutsche Übersetzung ist daher 1UT eine Übersetzung der Edition von

Schulthef{ß mıit den Korrekturen VO':  - DItz un! Chadwick.
Athanasius Werke Dritter Band III) Erster Teil: Dokumente ZUTFE Geschichte des

arianischen relıtes. Lieferung: BIs ZUT Ekthesis Makrostichos, hg. 1mM Auftrag der Berlin-Branden-
burgischen Akademie der Wissenschaften VO:  - Hanns Christof Brennecke/Uta Heil/Annette VOol

Stockhausen/Angelika Wintjes, Berlin-New ork 2007 Der Band enthält aufßßerdem die Übersetzun-
gCh der damals VO ans-'  eorg Opitz „Urkunden“ genannten Dokumente (wie Anm. in

Nummerierung aufgrund anderer chronologischer Entscheidungen (s. die Übersicht IL,
XX XIL-XXXIV un: 295)

Lulse Abramowski,; Die Synode VO:  — Antiochien 324/25 unı ihr Symbol, 1N: ZKG (1975),
356-—366; Henry Chadwick, ()ssius of Cordoba and the Presidency of the Council of Antioch 325, 1n

J IhS 9 (1958), 292-—-304; Frank Cross, TIhe Council of Antioch 1n 325 1N: CQR 128 (1939)
49—76; avid Holland, Die Synode VOIl Antiochien un! ihre Bedeutung für FEusebius von (‚äasarea
un: das Konzil VO:  - Nızaa, 1In: ZKG 81 (1970) 173-181; Nyman, Ihe Synod at Antioch 4-3
anı the Council ofNicaea, 1n StPatr (1961), 483-—-489; Evan Pollard, Eusebius of (‚aesarea an! the
Synod of Antioch 4-3  , 1n: Franz Paschke Hg.) Überlieferungsgeschichtliche Untersuchungen,
Berlin 1981, 459-—-464; Erich Seeberg, Die Synode VO:  - Antiochien 1mM Jahre 324/25 Ein Beıtrag ZUr

Geschichte des Konzils VO.  — Nicaa, Berlin 1913 (ND alen
ZKG 123. Band 2-1
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Harnack

Unsere Kritik der Nichterwähnung VO  a Harnack eZzog sich auf den eNnlenden
1nwels darauf, dass Harnack in der rTundtendenz wWwI1e trutwolf den ext als
antieusebianische Fälschung AUus eustathianischen Kreisen versteht.

Strutwolf formulierte:
„EsS ist daher nicht unwahrscheinlich, da{ß der ‚51itz 1mM Leben‘ dieser vermeintlichen Verur-
teilung gerade dieser drei Bischöfe die Polemik antieusebianischer antiochenischer Kreise
darstellt, die mıt der Fälschung der Verfälschung iınes Synodalbriefs einer antiochenischen
Synode die Gegner ihres verehrten Eustathius diskreditieren wollten, indem s1e in fäpiegel-bildlicher Umkehrung der Ereignisse VO  - 326 die Ankläger Verurteilten machten.

Harnack hatte 1908 in seiner ersten CPp. auf Eduard chwartz den Hintergrund der
älschung des antiochenischen Synodalschreibens hnlich esehen: SE Ba und die
I Fälschung hat also erklärlich den weck, der historischen setzung des
orthodoxen Eustathius Urc den heterodoxen Eusebius diesem Skandalon der
irchengeschichte dreist ıne erlogene Absetzung des Eusebius Urc Eustathius
entgegenzusetzen.‘ Und weıterel CS° „5einen (scil des Fälschers) Orn erregte die
Absetzung des orthodoxen Eustathius Urc Eusebius. Er durfte seinem Publikum
gegenüber SCH, die Geschichte 1ler infach umzukehren, DA ennn « 6

Harnack w1e TUsehen den ext des antiochenischen Synodalschreibens als
Fälschung AUS$S eustathianischen reisen er Grundgedanke einer „Umkehrung”
der Ereignisse VO  - 326, als Eustathius VO  - Antiochien VO  e einer ynode unter
Federführung Eusebs VO  — Caesarea abgesetzt wurde, ist er bei Harnack un
TUvergleic  ar. Im Unterschied Harnack datiert Strutwolf diese älschung
‚War schon in die Mitte des vierten ahrhunderts un: vermutet, ass der alscher sich
€e1 eines Synodalschreibens aus der eit VOT 325 bedient hätte, einen möglichst
authentischen Rahmen herzustellen / Insgesamt gesehen WITr jedoch der Auf-
fassung, ass die Argumentationen un die Einschätzungen der Tendenz des Textes
VonNn Harnack un trutwolf aller Unterschiede doch mehr „als die Überzeugung
VO  s der Unechtheit des genannten Dokuments“ gemeinsam haben.®

Holger Strutwolf, DIe Trinitätstheologie un! Christologie des Euseb VO  - asarea. Eine dogmen-
geschichtliche Untersuchung seiner Platonismusrezeption un Wirkungsgeschichte, Öttingen 1999,

uch Jetz! Strutwolf, Das Konzil (wie Anm.
Adolf arnack, DIe angebliche Synode (wie Anm. 48 / und 488{f.

Strutwolf, Das Konzil (wie Anm. 302 mıiıt Anm Im Unterschied Strutwolf hatte Harnack
allerdings diese Fälschung das der Jahrhundert datieren wollen aufßert sich azu 1Ur

Sanz kurz In einem Absatz auf S. 488 Zur rage, ob überhaupt der ext als Fälschung aus
eustathianischen reisen vorstellbar ist un: ob in ihm irgendwelche eustathianischen Theologou-
INneNna erkennbar sind,

trutwolf, Das Konzil (wie Anm.*), 302 Strutwolf hatte ın seiner Habilitationsschrift wıe
Anm auf un! in den Anmerkungen 45 un: 11UT vermerkt, dass Harnack „die Echtheit
dieser Urkunde bezweifelt”, hne ber Harnacks Kritikpunkte der Echtheit der se1in Verständnis
der Fälschung vorzustellen.
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Textkritische TODIeme un:! literarkritische Spannungen
Uns irrıtıerten weiterhin die VO  .TUfestgestellten angeblichen literarkritischen
Spannungen, die VOT allem in dem Wechsel zwischen der ersten Person 1mM Singular
(S 2-3) un Plural (ab $ 4) in den Anfangsparagraphen des Dokuments C1-

kennen meınte, ohne jedoch daraus konkrete Quellenscheidungen folgern Irotz-
dem geht Strutwolf davon dUs, ass ein ursprüngliches, echtes Konzilsdokument, das
VOI allem konventionellen ir-Stil kirchenrechtliche Fragen behandelt hatte, mıiıt
ilfe anderer Quellen bzw. freier Formulierungen des „Fälschers” diesem
vorliegenden Dokument erweıtert wurde, un: verbindet die „Ich-Passagen” mıiıt dem
Ihema der Irliehre un die „Wir-Passagen” mıit kirchenrechtlichen Problemen.

Mit Eduard chwartz un anderen sehen WITr dagegen 1im Wechsel VO  - der ersten
Person Singular SA ersten Person ur: eın literarkritisch lösendes Problem Im
Gesam:  ]  N des Textes erscheint das als durchaus nachvollziehbar.

EsS mussten überdies uUuNseTeTr Ansicht nach diese VO  e Strutwolf ANSCHOIMMECNECN
literarkritischen Spannungen auch den angeblichen Patchwork-Charakter des Textes
tutzen können, un!: ‚War ber die allgemeine Beobachtung hinausgehend, dass In

PE eine überraschende erste Person 1mM Singular auftaucht. Falls Spannungen 1mM
ext vorliegen sollten, WI1e trutwolf vermutet, dann mussten s1e sich auch ent-

sprechend auswertien lassen; ansonsten bleibt die Annahme einer Grundschrift
ach TU eın „‚echtes Konzilsdokument, das recht konventionell 1mM Wir-Stil

«9kirchenrechtliche Fragen behandelt hatte un: dessen ang 1U  e rekons-
truiert © un deren redaktioneller Überarbeitung spekulativ. Problematisch CI -

scheint ferner dieser These, dass sich bereits 1in D eın „WI1Fr oder SNNS“ mıiıt dem
Ich-Erzähler Ossius verbindet un in och einmal das AIcCh“ der Ossius auftaucht.
Schlieflich ist der Fokus in T nicht allein auf TODIiIeme in der kirchlichen Te
ausgerichtet.

Strutwolfs Annahme Von literarkritischen Spannungen ext un:! die Postulie-
LUNg einer kirchenrechtlich Orlıentierten „Grundschrift“ hängt nicht zuletzt der
Interpretation einer Formulierung In $ 4 (AW 111 3713 Opitz), der Cod. Parıis.
Syr „Namusa idtanya wganune” bietet, Was chwartz mıit EKKÄNOLAOTLIKOG VOMOG
KL OL KAVOVEC übersetzt atte  11 Heinz hme hat NUun aber unter Berufung auf eine
Auskunft VOINl Kaufhold darauf aufmerksam gemacht, dass die Handschriften
ardin Orth 309 un 310 SOWI1e die Mingana 5 Ö, die als SCNAFL des Mardin
Orth 310 gelten INUSS, eindeutig für €1| Begriffe einen Singular lesen, ass auf
Griechisch also EKKÄNOLAOTLKÖG VOMOG KaL KOAVO@WOV heißen muss.12 Da NUur

schwer vorstellbar erscheint, ass ler eın ursprünglicher ur: in der Überlieferung

Strutwolf, {[)as Konzil (wie Anm 305{f. Strutwolf denkt dabei Iso eın Dokument einer
antiochenischen ‚ynode, bei der wesentlichen kirchenrechtliche Fragen bzw. „die
Geltung der kirchlichen Gesetze un anones“ seıin I1US5s5.

Strutwolf, )as Konzil (wie Anm 306.
11 111 (wie Anm. 3), Dok. 20,4 Urk. 18,4)

Heinz hme, Kanon ekklesiastikos. Die Bedeutung des altkirchlichen Kanonbegriffs, Berlin
1998, 379-—-383; vgl den Handschriften uch Hubert Kaufhold, Griechisch-syrische Väterlisten der
frühen griechischen Synoden, 1nN; OrChr D (1993), 19i (S. 38{f.; 555 70£. ZUT Synode VO  - Antiochien
un! deren Namensliste, besonders der Schreibung der ersterwähnten Person als „Ossius”).
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einem Singular geworden ist, sondern der In späterer eit nicht mehr verständ-
16 Singular einem dem Schreiber vertrauten Ur wurde, gehen WITr WI1Ie hme
davon auUs, dass der Singular die ursprüngliche Lesart bietet. Gemeint ist demnach
„das JI} Evangelium und alles, Wäas in der Kirche absolute Gültigkeit besitzt  «13‘
Demzufolge ist mıiıt hme eine ausschliefßlich kirchenrechtliche Interpretation dieses
Paragraphen hinfällig un 1mM Grunde auch das VONn TUANSCHOMMEN! iterar-
kritische Problem

Überdies ist grundsätzlic: agen, ob kirchenrechtliche un:! dogmatische
Fragen In diesem Fall streng unterscheiden oder auseinanderzuhalten sind,
da 1mM arianischen Streit VOoO  « Beginn auch quası kirchenrechtliche Fragen
ging Hatte e1in 1n Alexandrien abgesetzter res  er WI1e Arius tatsächlich ıne
Möglichkeit, andernorts unterstutzt oder wieder zugelassen werden? Man VeI-
gleiche azu den Entscheid einer ynode in Palästina, Arius wieder in ffenbar
alexandrinischen Gemeinden zuzulassen, * un: auch die Beschwerde des Alexan-
der VO Alexandrien ber die seiner Ansicht ach unrechtmäßige Aufnahme Von
Verurteilten In die Kirchengemeinschaft””. Wie soll INna  aD mıiıt Synodalentscheidungenumgehen, die sich widersprechen, wWenn z. B ach der Absetzung des Arlus ın
Alexandrien andere Synoden sich für ihn aussprachen  ?16 Und sind diejenigen, die
sich für Arius?!’ oder seine erurteilung V1TEe Alexander 8  aussprachen,“adurch wl1e Alexander ftenbar annımmt mitverurteilt? on iın dem
Rundschreiben des Alexander VO  w Alexandrien, in dem die agyptische Verur-
teilung des Arius der Kirche bekanntgab, beschwert sich darüber, dass Euseb VO  an
Nikomedien sich für die VO  w ihm Abgesetzten einsetze SOWIeE entsprechende Briefe
verbreite, *” un! schreibt weiliter: „Euseb un: seine Mitstreiter aber nahmen sich
ihrer un beeilten sich, Lüge mıt Wahrheit un!: die Gottlosigkeit mıit Frömmigkeitvermischen.  «20 Und in einem Brief, gerichtet Euseb VO  e Nikomedien, be-
schwert sich Arius darüber, ass auch Euseb VO  e Cäsarea, TIheodotus, Paulinus,
Athanasius, Gregorius, Aetius un: alle 1mM Osten inzwischen ausgeschlossen WUrTr -
den  21 Alexander hatte ffenbar mittels Rundbriefen, wI1e s$1e in Dok Urk. 4D)
und Dok. Urk. 15) vorliegen und für die anscheinend voltleren War (vgl das
Votum des Philogonius Von Antiochien ın Dok. 14:5); versucht,; die Verurteilung des
Arius un: seiner Anhänger auch aulser‘' Agyptens durchzusetzen. Wer sich

Ohme, Kanon ekklesiastikos (wie Anm. 12), 3872
L11 (wie Anm Dok. Urk. ZUr problematischen Deutung des Dokuments

I11 (wie Anm. 3 9
111 (wie Anm. 3), Dok. Urk. 14) uch die VO  3 Alexander beklagten„Räuberhöhlen“ der rianer Dok. 13 un! die Gerichtsverhandlungen in Dok. 6S

I1I1 (wie Anm. 3), Dok. Urk. ber die Synode Von Bithynien.den Brief des Euseb VO  - Nikomedien Arius ın 111 (wie Anm. Dok. 16 Urk.
den Brief des eorg aAUus Laodicaea Alexander in 111 (wie Anm. 33 Dok. Urk.

12); den Brief des .UuSse' VO  - Asarea Alexander In Dok. Urk. und den Brief des Athanasius
Von Anazarba Alexander Dok. 11 Urk. FE den Brief des Theognis VO  - Laodicaea
Alexander Dok. 13

I11 (wie Anm. 3), Dok. Z Urk. 4b)
I1 (wie nm Dok. Z OL ÖE nEPL EvO£EßLOV NPOGEÖEEAVTO ONOVÖACOVTECEYKATALIEAL TO WEDÖOG iın äAnOela KaL TIn eUOoeßela TV ATEBELAV (AW L11 8,13{. Opitz).21 I1 (wie Anm. Dok. 15:3 Urk. damit Dok. 17,56 Urk. 14) des Alexander.



100 Hanns Christof Brennecke und Uta Heil

seinem Entscheid nicht anschlof{fß, dem kündigte fHenbar die Kirchengemeinschaft
auf

i Diese TODIemMe durchzogen den Streit Arius Von Beginn und darum
scheint auch iın Antiochien 1mM Jahr 23725 se1n, wl1e besonders S 6{f.
nahelegt:

99  eil nämlich Bruder und Mitdiener, der ehrwürdige un: geliebte Alexander, der
Bischof VON Alexandrien, ein1ge VO  — den Presbytern, die Arius halten, aus der Kirche
ausgeschlossen hat der Beleidigung, die sS1ie uUuNseTCeNN Erlöser geäußert haben,
da{fß uch ın die Gemeinschaft ein1ıge VO  - ihnen aufgenommen wurden, weil s1e uch manche
durch ihre gottlose Lehre täuschen 1n der Lage sind, schien deshalb der heiligen Synode
gut, da{ß dies zuerst untersucht werde, da{fß, weinlln sS1e die Hauptsache der Geheimnisse bei
uns bewahrt bliebe, uch diese übrigen inge, jedes einzelne für sich, behandelt werden
könnten. | Und uch das,; Was VO  - Alexander, dem Bischof VO  — Alexandrien, behandelt
wurde die, die Arius halten, haben WIT 1Ns entrum gestellt, damit, Wel ein1ıge dem
entgegengesetzt die Lehre verkehren scheinen, diese uch in der Kirche fremd seıen, damit

2!s1ie nicht etwa, WEe1lll s1e In ihr blieben, ein1ge der Izu Einfältigen hinwegrissen.
In Antiochien versuchte INan, diese er WOITTIEN: Lage fienbar dadurch in den rift

bekommen, dass 111all erneut zunächst einen theologischen ONSsSeNS formuliert (So
8-1 auf dieser Basıs ıne Entscheidungsmöglichkeit ber die diversen

Absetzungen, Synodalentscheide un: Personalfragen en In einem zweıten
chritt wurden dann TIheodotus VO  — Laodicaea, Narcissus VO  ; Neronias“? un:! Euseb
VO  — (äsarea als „Arianer” verurteilt. SO urteilt auch Luise Abramowski,; dass 95 eın
olg für Alexander Wal, die Verurteilung des Arius un: seiner nhänger mıt der
Entscheidung VO  - Antiochia 1M Kerngebiet der Gegner selbst VO  F einer nicht blo{fß
innerägyptischen ynode durchsetzen können

Insofern scheint uns eine literarkritische Scheidung bei diesem Dokument, ob 19808  -

egründe mıit thematischen Widersprüchen zwischen theologischen un! kirchen-
recCc  ıchen spekten oder dem Wechsel VO  - der ersten Person Singular ZUT ersten
Person Plural, ach wWw1e VOT nicht zwingend se1n. Hınzu kommt die Beobachtung
VO  5 Ohme, dass ın dem antiochenischen Synodalschreiben nicht NUur der USdTUC
„kirchliches Gesetz“, sondern auch „Kanon” in den Singular un! nicht a
setzen ist; ass 1ler die Gesamtheit der chrıstlichen Lehre gemeint ist un nicht
anderweitige kirchenrechtliche TroDleme

In der Tat ist ‚WaTl ungewöhnlich, dass eın Synodalbrie (teilweise) 1ın der ersten
Personar formuliert ist, aber das ist in diesem außergewöhnlichen Fall mıit der
herausgehobenen Rolle des ()ss1ius als „Sonderbeauftragtem ” des Kaisers, der eben
nicht den Bischöfen AaUus der Region gehörte, gut erklärbar. ()ssius ist der Initiator,
pricht ann aber 1mM Namen der ynode Gerade dieses aktum des ungewöhnlichen
Gebrauchs der ersten Person Singular spricht überdies eher für die Echtheit; eın

LI1 (wie Anm. Dok. 17,6{f. Urk. 18)
ihm L11 (wie Anm Dok. AT Urk. 19) Narcissus un:! Theodotus nach

Ath., 5 / frühe Unterstutze: des Arius. uch ben Dok. 15 Urk. w1e Nm.
Abramowski, Synode (wie Anm. 4), 364 Der Vorgängerbischof In Antiochien, Philogonius,

hatte bereits Alexander unterstutz! (vgl. 111 |wie Anm. 3 > Dok. 14,5 Urk. 515 worüber Arıus
offenbar enttäuscht Wal (vgl Dok. 53 Urk. H3

7KG 123. Band 21
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alscher hätte sich wahrscheinlich die allgemein übliche Form der assung
der ersten Person Plural ehalten.

Insofern ist rüheres Votum wiederholen, ass sich die Anfangspara-
raphen des Synodalschreibens Sanz natürlich aus dem Duktus ergeben, da Ossius in
seinem Bericht zwischen seinen eigenen Aktivitäten un: denen der Gesamtsynode
unterscheidet un der Reihe ach an wl1e in die Antiochien am, dort
Verwirrung vorfand, daraufhin einer ynode einlud, Was aber die Verwirrung 1Ur
verstärkte, da die bislang üblichen kirchlichen Gepflogenheiten VO  e einigen MmMI1SS-
achtet worden un viele Unklarheiten bestanden *°

Versteht INan das Dokument iın diesem oben skizzierten Sinn, rückt vielleicht
auch die Nennung der Provinzen in eın anderes 1G Dort scheint nämlich nicht
in erster Linie die Herkunft der Teilnehmer der ynode aufgefü werden, wWwI1e
I1Nan bislang immer ANSCHOMMEN hat, sondern sind vielmehr die egenden
gemeıint, die Probleme besonders erdrückend un einer ärung bedurften,
WI1Ie iın dem albsatz vorher el

ESs schien (Ossius gut se1n, )) IMseTrTe Seelenverwandten un: Amtsbrüder, besonders die 1n
uUllsecIier Nachbarschaft, ermahnen (!) dieser für die Brüder drängenden un: bedrü-
ckenden Angelegenheit, für die nämlich, die AaUus Palaestina, Arabia und Phoenicie sind un! AUus
Syria coelis, Aaus Cilicia unı uch für einige Von denen, die AUs$s Cappadocia sind []26

Insofern stünde dann auch diese Liste nicht mıiıt den Beginn des Dokuments
erwähnten Teilnehmern der ynode un ihrer Herkunft im Widerspruch,““ sondern
In Übereinstimmung mıt ullseren Kenntnissen ber die Anfänge des arianischen
Streites. Als bedeutende Unterstützer Arius iın Dok. 153 Urk. selbst
Euseb Von Cäsarea; TIheodotus VOIN Laodicaea: Paulinus Von Iyrus; Athanasius VOIN

Anazarba:; Gregorius (Nachfolger des Euseb in Berytos) un Aetius VO  —
Hinzuzurechnen ist ach Dok. Urk. 10) auch Patrophilus VOoO  - Scythopolis.
Von diesen werden In Antiochien 325 u Theodotus, Euseb un ferner Narcissus
VON Neronias, ein welılterer früher nhänger des Arius,“® VO  e der Kirchengemein-
SC ausgeschlossen. Betrachtet INan die erwähnten Provinzen, ergibt sich folgendes
Bild

7Zu Palästina ehören Euseb VO  — Cäsarea w1e auch Patrophilus VO  } Scythopolis
(vgl. Dok T F Dok. un SOZ.; h.e und Aetius aus (vgl auch die
oben schon erwähnte palästinische Synode).“” Unsere Kenntnisse ber orgänge in
der Arabia sind sehr begrenzt. Z Phoenicia gehören Paulinus VO  e Tyrus und Gregor
VO  w e  us (vgl Dok. 4) 5) in e  us War Eusebius Bischof vor seinem Wechsel ach
Nikomedien). Zu oele Syria gehö TIheodotus VO  aD Laodicaea (vgl. auch die Aktivi-
taten des Presbyters eorg ın Antiochien ach Dok. 6, un apol.sec. 8,3) Zu

111 (wie Anm.
111 (wie Anm. Dok. 20,3 Urk. 18,3 ‚37 Opitz]).

Das ware eine NeUuUeEe Einschätzung dieser Passage gegenüber der bisherigen traditionellen
Deutung, die VO:  a} uns uch bislang favorisiert wurde (S. 111 |wie Anm. XXXVI)den erwähnten Namen ın un! deren Zuweisung Städten un! Provinzen vgl Schwartz
|wie Anm. 1]’ 285-288) un! Anm 31

Vgl 111 (wie Anm Dok. F3 Urk. 19); > 17,1 (wie Anm. 23)
Wie Anm. Ebenfalls Makarius VO  j Jerusalem (Ath., C Aeg. Lib



102 Hanns Christof Brennecke und Uta Heil

Cilicia gehören Narcı1ssus VO  } Neron1las wWw1e auch Athanasius VO:  — Anazarba Dok. 1 '9
13) Aus appadocia SsStammıt Ster1us

DDIie ynode In Antiochien befasste sich also primäar damit, die erwirrungen, die
sich 1ın der olge aus der alexandrinischen erurteilung des Arıus ergaben, ın ihren
„Brennpunkten”, sich Unterstutzer des Arıus efanden, 1mM Rahmen der ‚ynode
VO  _ Antiochien klären auf der Basıs einer uen überregionalen theologischen
Verständigung. [)ass auch Bischöfe AUS anderen Regionen auf der Synode, bei der 65

Ja vermutlich immerhin die Besetzung des antiochenischen Stuhles g1ing, N1We-

send n, ist azu eın Widerspruch.””

Kirchengeschichtliche Situation

Für TU)wels die vorausgesetzte historische Situation des Dokuments deutlich
in nachnizänische eit Es geht seiner uffassung ach die Enttarnung VON

„Kryptoarianern“ der zweıten Generation (S 309) Strutwolf ist zuzustimmen, dass
gal nicht prıimar die Verurteilung des Arius selbst geht, sondern der vermeınt-
lichen oder wirklichen nhänger oder theologischen Sympathisanten des Arius.?‘
Nur scheinen c5S doch eher die Anhänger des Arius se1n, die ach der alexandrini-
schen Verurteilung des Arius Urc! Alexander sich entweder UuUrc Briefe oder auf
Synoden für Arıus eäußert hatten, w1e oben dargelegt.”“

Dennoch wurde offensichtlic auch de fide verhandelt, Was sich ın dem großen
theologischen Mittelteil, der theologischen Erklärung in 8-—12, niederschlägt.
dieser theologischen Basıs wurde versucht, die „Verwirrungen” ber die FE1In- un:
Absetzungen un: andere synodale Entscheidungen des arianischen Streits, ber die
WITr VOIL Nicaea 1Ur ansatzweılise informiert sind, klären. Selbstverständlich wird in
dem Synodalbrief die Absetzung un! Exkommunikation des Arıus vorausgesetzt,

Wie sehr überdies gerade die Namenslisten un: Unterschriftenlisten 1m Verlauf der Über-
lieferung gelitten haben, davon ZCUSCH viele Dokumente 1im Rahmens nicht 1Ur des arianischen
treits.

31 Zum Problem der Beschreibung „die Arius”, Was Arius einschliefßen kann, ber 1n der Tat
nicht INUSs, vgl. Jetz! uch Hanns Christof Brennecke, Die etzten Jahre des Arius, 1nN: Ders./Annette
VO  - Stockhausen gg.);, Von Arıius Z.U) Athanasianum. Studien ZUT Edition der „Athanasius
Werke”, Berlin-New ork 2010, 63—-83 DIie Identifizierung der genannten Teilnehmer bei trutwolf
(S5“312) mMag ine Möglichkeit se1n, mehr ber sicher nicht (s.0. Anm.27) ach Strutwolfs Auf-
fassung hätten dann eigentlich die $ I erwähnten Tarcodimantus, Amphion un! Aetius uch Uul1-

teilt werden mussen. Nicht 1Ur sind Identifizierungsversuche mıiıt großen Unsicherheiten behaftet,
sondern für die Situation des vlerten Jahrhunderts erscheint geradezu symptomatisch, ass Uuns

scheinbar bekannte ertreter bestimmter dogmatischer Posiıtionen uch ganz anders votieren
konnten. afür Beispiele aus der Überraschungen nicht Kirchengeschichte des vierten
Jahrhunderts im einzelnen aufzuzählen, erscheint überflüssig. uch ist sicher nicht vernachläs-
sıgen, ass 1er eine gleichsam VO  3 der Autorität des alsers gestutzte Synode unter der Leitung
seines kirchenpolitischen Beraters ging. der Begriff „Kryptoarianer” sehr glücklich ist, wird INall

dürfen.frag 99f. Die aus der eit VOT Nicaea überlieferten Dokumente des arianischen reıtes
machen deutlich, dass immer wieder Sympathisanten des Arıus DZW. seliner theologischen
Position ging. Aufßßerdem hatte Arius sehr gezielt Unterstutzung ben uch außerhalb Alexan-
driens nachgesucht, ass 1l1er ın der Tat eın ziemlich kompliziertes Problem bestand.

7Z7KG 123. Band 2-1
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aber wird auch deutlich, ass die theologische Ekthesis das rgebnis einer Diskus-
S10N WAär. AUnd als WITr u1lls 1U  — gemeinsam ın der Gegenwart auch VO  — ein1ıgenredegewandten Brüdern SsCh des kirchlichen Glaubens, den WITFr VO  - den chrıtften
un VO  . den Aposteln elernt un! VOoO  — den Vätern empfangen haben, versammelt

«33hatten, ließen WIT das Wort ausgehen.
Tubegründet seine Fälschungshypothese des ynodalbriefes als ıne nach-

nizänische Kompilation auch mıiıt dem Hinweis darauf, ass CS erst eın nachnizäni-
sches Phänomen sel, andere als „Arianer“ denunzieren un! ihnen äuschung un
Verschleierung der wahren Absichten unterstellen S 310) als nämlich die
1MmM Osten in der Minderheitenposition stehenden Theologen arkell VO  b Ankyra,Athanasius VO  — Alexandrien un: auch die Eustathianergemeinde iın Antiochia die
eusebianische Mehrheit Osten als Kryptoarianer denunzieren versuchten.“ Er
eru sich auf ( Wenn einige dem entgegengesetzt die Lehre verkehren
scheinen“ 111 38,9 Opitz|) un:! GE obwohl s$1e mıiıt viel ucC versuchen,
sich verhüllen un ihre Torheiten Urc. die Überredung mıiıt Worten un nicht
NTrC die Wahrheit verbergen ” 111 40,7{£. itz])

Aber schon VOT Nicaea, och in den nfängen der chnell eskalierenden Aus-
einandersetzung, warf Alexander dem use VO  e ikomedien vergleichbare Täau-
schungsmanöver VOoO  $ „‚Euse un:! seline Mitstreiter aber nahmen sich ihrer un!
eeilten sich, Lüge mıiıt Wahrheit un die Gottlosigkeit mıiıt Frömmigkeit Velr-
mischen“, un: unterstellt ihm ständiges Ausweichen un: „Veränderungen WIe ein
Chamäleon“* Besonders iın seinem anderen, sehr langen Brief Dok. Urk. 14)
ist die Kritik der Täuschung un Verstellung eın zentraler orwurf, ler die
„Arianer” selbst gerichtet: „Natürlich geben s1e VOT ihnen nicht Z Was s1e alles OSse
bei uns gelehrt un: aben, weshalb s1e Ja auch ausgeschlossen wurden, sondern
S1e gehen darüber entweder mıit Schweigen hinweg oder vertuschen un verdunkeln

mıt wırrem Gerede un Geschreibe “° Auf diese Täuschungsmanöver würden
viele hereinfallen, s1e unterstutzen un! die arianische aresie mıiıt verbreiten. Und
Zu Schluss des Briefes warn Alexander den Adressaten, seinen Namensvetter ın
Byzanz, davor, auf die Täuschungsmanöver VO  w AÄArius un: denen, die S1e unter-
stutzen, hereinzufallen: weder mündlich och schriftlich würden s1e die Wahrheit
sagen.”

SO ist also nicht überraschend, Wenn ın ulnserem umstrıttenen Dokument
wieder den verurteilten drei Bischöfen Täuschungsversuche vorgeworfen werden,
die 1Ur verbergen sollten, ass s1e eigentlichuw1e Arius lehren Der Synodalbrief

33 111 (wie Nm. Dok. 20,7 Urk. 18,7 ;5—7 Opitz]).
Dok. 2241 OL ÖE nEpL EvOEBLOV NPOGEÖEEAVTO ONOQVÖACOVTECG EYKATAMISAL TO WEDÖOCG inaAnOela KaL in e0oeßela TNV ATEBELAV Opitz) und Dok. 22 .16 KaL NÄALV WCxap;gt)foyrsg WETEBÄAÄOVTO... 19,21 Opitz]).
Dok. 17,8 OUX ATEp YyOoLV nap 1LV NOVNPWG EÖLÖOCEAV KaLl ÖLETPAÄSEAVTO ÖLOAOYODOLV QUTOILG,ÖL KaL EEWOONOAVv: AAA OLWTTT) TAUTA NAPAÖLÖOAOLV, NENAAOWHEVOLG AOYOLG KaL EYYPAPOLGETLOKLÄCOVTECG ATNATOOLV „25.21; Opitz).
uch umgekehrt wurde dasselbe Verhalten kritisiert: Euseb VO'  - Asarea bemängelt Alexan-

der, ass Aussagen des Arius kritisiere un! ihm unterstelle, die dieser Sar nicht geäußert habeDok. Jberdies ist eine rhetorische Selbstverständlichkeit, ass äaresie erst „entdeckt“ der
„aufgedeckt“ wird und eben vorher verborgen WAärl.
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beschreibt In recht Na  D ass INTeNSIV diskutiert wurde un: dass die TeI
1Sscholie ıne Lehre einführen wollten, die der apostolischen Lehre un: der Heiligen
Schrift widersprach. Sie werden überdies nicht direkt mıt den Anhängern des TYT1US
gleichgesetzt, sondern el ass S1€e edanken geäußert aben, w1e sS$1e sich auch
bei den Anhängern des Arius finden.? Der OTrWUTF: der äuschung sich In die
Reihe der vorausgehenden vergleichbaren Vorwürfe eın un ist insgesamt gut aus der
Situation heraus erklärbar. Im Prinzip hat sich ın Antiochien Alexanders icht, ass
Urec die erurteilung des Arius dessen Anhänger un: Unterstützer eDenZfTalls VeI-

urteilt sind,”® durchgesetzt, indem 1er U:  j vermeintliche oder wirkliche nter-
tutzer des Arius en verurteilt werden.

eologie- und dogmengeschichtliche Argumente
Fur trutwolf ist die eologie der es1is „das stärkste un überzeugendste
Argument für die nachnizänische Entstehung des antiochenischen Synodalschrei-
bens  € (S. 343) Im Gegensatz dazu hatte schon Eduard chwartz bei der ersten

Veröffentlichung des antiochenischen Synodalbriefes darauf hingewiesen, dass der
theologische Teil, also die eigentliche es1s in 8—12, sich CNS mıt den überliefer-
ten Texten VO  - Alexander VO  — Alexandrien berühre.”? Vor allem hatte Luise Ab-
ramowski auf die wörtlichen Übereinstimmungen 1mM ersten Artikel der es1is (S
mıiıt der theologischen Erklärung des Arius seinen Bischof Alexander, iın der Arılus
sich ausdrücklich auf exander eru[ft, aufmerksam gemacht.““ Es erscheint uns

schwer vorstellbar, dass ein Fälscher eines dezidiert antiarianischen Dokuments in
den ünfziger ahren des vierten Jahrhunderts iın dieser Form ıne auch mıiıt dem
Namen des Arius verbundene Formulierung och hätte zıt1ieren können.

ach Luise ramowskis Interpretation dieses Textes (vgl auch ihre Korrekturen
der griechischen Rückübersetzung VOIl Eduard chwartz un: ihre deutsche Über-

setzung in Verbesserung der VO  e Dockhorn un: Rıtter stammenden eut-
schen Übersetzung der englischen Fassung VO  e Kell  y  4A1  ) ist das Haupt  jegen dieser
Ekthesis, yYEVVAV theologisc eindeutig definieren, Was angesichts der arianischen
Identifizierung bzw. Synonymıisierung VOoO  } yYEVVAV un KTICELV das theologisch wich-
tigste Problem der Auseinandersetzung mıt Arius VOT Nicaea wWwar.  42

Strutwolf möchte dagegen das Dokument VOT allem zweler Formulierun-
SCH, die als häretisch abgelehnt werden, weıt ın nachnizänischer eıt ansetzen, VOTLT

uch Athanasius differenziert Ner Polemik durchaus zwischen den ten Arianern, denen
Euse CC un:! Arianern (Homöern), 1n decr. 2,4-5,6; bes. In 4,2; 5,3

99f.
Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius (wie Anm. 1)) 288 VOTrT allem 111 (wie

Anm. 33, Dok. L7: dazu ausführlich Abramowski, Synode (wie Anm. s1e 1m Einzelnen zeigt,
dass unı WI1e die antiochenische Ekthesis .ben uch den origenistischen Ansatz des Alexander
theologisch vertritt.

Abramowski, Synode (wie Nnm. 356f.; vgl 111 (wie Anm. 3), Dok. Urk. H2
Opitz)

41 John Kelly, Altchristliche Glaubensbekenntnisse, Göttingen 1972, 209f.
Abramowski,; Synode (wie Anm. 360; dazu Anm R:

ZKG 123. Band 2-1
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em da ler anhomöische Theologumena vorausgesetzt selen (S. 313-316). Es
handelt sich €e1 Präzisierungen des göttlichen YEVVAV hinsichtlich des Wil-
lens: 1C) aber glauben WITF, dass UrcC Willen oder UuUrc Setzung gezeugtwurde  < (S 10), un:! „denn ist Bild nicht Aaus dem en oder VO  e etwas anderem,
sondern Aaus eben der väterlichen Hypostase” (S Außerdem geht TUdavon
AaUus, ass in iıne erst in nachnizänischer eıt bezeugte Differenzierung VO  -

„geworden“ un „gezeugt” vorausgesetzt se1 S 318-320).”
Wir hatten dagegen darauf verwlesen, dass einzelne Passagen schon In den

vornizänischen Texten gebe, „dus denen deutlich wird, ass die Herkunft des Sohnes
aus dem W illen des Vaters die Vorstellung einer physischen Zeugung des
Sohnes aus dem Vater VO  } Arius un ein1gen seiner Mitstreiter betont wurde, ass
die Ablehnung dieser Vorstellung 1mM Synodalschreiben Vo  H Antiochien nicht sehr
überrascht (vgl Dok. Urk. 1’ 3E pitz]; Dok 1: Urk. 62f. » 13,4
pitz]; Dok. Urk. 8) 117,3 Obpitz]), auch Wenn selbstverständlich in der spate-
LE eit ach Nicaea darüber och ausführlich diskutiert wurde.““** Die Willens-
thematik War schon VOT Nicaea prasent; besonders Von Asterius scheint dieses Ihema
immer wieder angesprochen un:! betont worden se1n, WI1e die Fragmente FA
belegen””. So el Fragment „Wenn der Wille Gottes der Reihe ach alle
Geschöpfe durchwaltet hat, ist offensichtlich auch der Sohn, der ein eschöp ist,
durch das Wollen entstanden un gebildet.““° Interessanterweise kritisiert Asterius
auch iıne Ablehnung der Entstehung des Sohnes aus dem W illen (in Fragment 20)
„Wenn nicht Urc den Willen geworden ist,a der Gott ann einen Sohn
gezwungenermaßßen un: ohne wollen?«47

ESs wird streng MMM 1n dem Synodalschreiben Aaus Antiochien auch nicht die
willentliche Zeugung sich abgelehnt, sondern die Deutung der willentlichen
Zeugung als rund für die Beschreibung der Entstehung des Sohnes aus nichts;
der angehängte Nebensatz ist entsprechend mitzubedenken. TUmöchte 1U  -
diese Gedankenkombination als Entdeckung des Athanasius iın den 40er Jahren
beschreiben (S 316) Dagegen sprechen jedoch die oben genannten Texte Besonders
der Brief des use VO  - Nikomedien Paulinus VO:  3 I'yrus ist ler relevant Dok. 4
worıin Euseb in Ö die eugung des Sohnes aus dem Wesen kritisiert: „Denn nichts
ist aus seinem Wesen, sondern alle Dinge sind Hrec seinen Willen geworden K(S 7 Und Euseb VO  e Nikomedien schreibt Arius, dass der Sohn aufgrund VOoO  5

Strutwolf weılist 319 zurecht auf einen Fehler ın uUullserieTr Übersetzung hin; iın der Tat I11US$
In 13 „Gewordenes“ „Geschaffenes“ heißen.

L11 (wie Anm. 33 KAKNE Hinzuzunehmen ist och der Briefdes Alexander Dok. der
ler in F sowohl die Entstehung des Sohnes AUS$s nichts als häretische arianische Lehre vorstellt als
uch den Gedanken, dass der Sohn L11UT deswegen existiere, weil der ater wollte bzw. weil der
Vater uns Menschen machen wollte

45 Markus Vinzent, Asterius Von Kappadokien. Die theologischen Fragmente. Einleitung, Text,Übersetzung un Kommentar, Leiden 1993, hier 88—93
el TO Oeleıv TOU EOU ÖLÖL TAVTWV E@EENG TOWOV NOMMUATWV ÖLeAnNAGOE, ÖNAOVÖTI KL VLOC NOINUA(WOV BovAnOEL yEyYove KaL NENOLNTAL (90 Vinzent). Ahnlich Fragment 18
el LT BovAnOoeı YEYOVEV, OUKODV AVAYyKn KaL WT} BEAmOV EOXEV OEÖC UDLOV; Vinzent, Asterius[wie Anm 45]1, 92)

I1I1 (wie Nnm. Dok. 4, QOU!  EV yap EOTLV EK TNG OVOLAC aUTOÜ, NAVTA ÖE BovArnuLaTıAUTOD yYEVOLUEVA EKAOTOV, WWC KaLlL EYEVETO, EOTLV Opitz).
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ollen un unsch entstanden ISt, aber nicht aus irgendetwas bereits Existierendem
(Dok. 154 un er auch aus nichts ist ($ 5) 49 (Jenau dagegen scheint sich die
Formulierung in dem Synodalschreiben VOoONn Antiochien richten, WEl in
el ‚Nicht aber glauben WIT, dass 61 durch en oder durch Setzung gezeugt
wurde oder geworden Ist, als ob Aaus nichts existieren scheine“ Diese

Formulierung pricht übrigens dagegen, ass ler schon eindeutig neben TIOLELV
un KTICELV auch Wortformen VO  — ysv&oDaı iın Abgrenzung ysvvnon valı abgelehnt
werden, w1e Strutwolf mıiıt Verwels auf meınt. i Dieser Satz verwendet die beiden
Begriffe och ohne Unterschied.

In Reaktion auf die früharianischen Ihese, dass der Sohn nicht Aaus dem ater

gezeugt wurde, als ob aus seinem W esen oder Teil des Ungewordenen sel, sondern
ass aus nichts entstand, da aus dem en des aters Ist, wird 1er 1m

Synodalschreiben die Zeugung des Sohnes aus dem W illen, als ob damit aus nichts
sel,; abgelehnt.”” Es scheint uns daher etwas einselt1g se1n, die These, „dafß die Lehre
einer willentlichen Zeugung des Sohnes seine Herkunft aus dem Nichts impliziere”,
für eine MCUC Entdeckung des Athanasius 1n den vlierziger Jahren des vierten Jahr.
hunderts“ erklären (S 316)

Strutwolf begründete seine weılt nachnizänische Datierung weiterhin damit, ass
eine Brandmarkung der Vorstellung VO  j der willentlichen Zeugung als häretisch VOTr

Nicaea nicht begegne, sondern erst se1it den 400er ahren unter Häresieverdacht stehe
Sein eleg (S 315 miıt Anm. 43) besteht jedoch 1Ur aus wel assagen Aaus der dritten
Arianerrede des Athanasius (Ar 111 59,2 un! 66,4) In der Tat argumentiert Atha-
NnNasıus in diesem Teil der dritten Arianerrede eine Ansicht,;* die bei der
Entstehung des Sohnes aus dem ater den Aspekt des ollens betont sehen wollte,

jeden physischen Aspekt un Formen des Zwanges 1ler auszuschliefßen. Aller-
ings lautet ler die immer wiederkehrende Formulierung un! fast schon als
Schlagwort OvANOEL KL OeAnOEL un enthält nicht den 1m antiochenischen Schrei-
ben vorkommenden Terminus der Annahme bzw. der option OEoe€L) ES ist auch
etwas wagt, die Ausführungen aus der Feder des Athanasius ın einem Abschnitt
seiner Reden die rlaner als quası eustathianisches Gemeingut erklären. DiIie
TIhesen scheinen z B weder 1n erdica 343 och spater rezipiert worden se1n
scheinen. So hat die westliche ynode VON erdica die willentliche Zeugung des
Sohnes nicht als häretisch verurteilt,”“ sondern allein die Ööstliche Synode der »An—
tiochener“ hatte diejenigen, die ablehnen würden, dass der ater den Sohn „nach
seinem Ratschluss un W illen“ gezeugt habe, verurteilt, Schluss der eologi-

L11 (wie Anm. Dok. 15,4f. Urk. OeANMuAaTI KL BovAn UTNEOTN npO XPOVWV KaL npO
ALWVWV106  Hanns Christof Brennecke und Uta Heil  Wollen und Wunsch entstanden ist, aber nicht aus irgendetwas bereits Existierendem  (Dok. 15,4), und daher auch aus nichts ist ($ 5).* Genau dagegen scheint sich die  Formulierung in dem Synodalschreiben von Antiochien zu richten, wenn es in $ 10  heißt: „Nicht aber glauben wir, dass er durch Willen oder durch Setzung gezeugt  wurde oder geworden ist, als ob er aus nichts zu existieren scheine“. — Diese  Formulierung spricht übrigens dagegen, dass hier schon eindeutig neben TolEiV  und krtiteıv auch Wortformen von yev&oßaı in Abgrenzung zu yevvnOfvaı abgelehnt  werden, wie Strutwolf mit Verweis auf $ 13 meint. Dieser Satz verwendet die beiden  Begriffe noch ohne Unterschied.  In Reaktion auf die früharianischen These, dass der Sohn nicht so aus dem Vater  gezeugt wurde, als ob er aus seinem Wesen oder Teil des Ungewordenen sei, sondern  dass er aus nichts entstand, da er aus dem Willen des Vaters ist, wird hier im  Synodalschreiben die Zeugung des Sohnes aus dem Willen, als ob er damit aus nichts  sei, abgelehnt.”° Es scheint uns daher etwas einseitig zu sein, die These, „daß die Lehre  einer willentlichen Zeugung des Sohnes seine Herkunft aus dem Nichts impliziere“,  für eine „neue Entdeckung des Athanasius in den vierziger Jahren des vierten Jahr-  hunderts“ zu erklären (S. 316).  Strutwolf begründete seine weit nachnizänische Datierung weiterhin damit, dass  eine Brandmarkung der Vorstellung von der willentlichen Zeugung als häretisch vor  Nicaea nicht begegne, sondern erst seit den 40er Jahren unter Häresieverdacht stehe.  Sein Beleg (S. 315 mit Anm. 43) besteht jedoch nur aus zwei Passagen aus der dritten  Arianerrede des Athanasius (Ar. III 59,2 und 66,4). In der Tat argumentiert Atha-  nasius in diesem Teil der dritten Arianerrede gegen eine Ansicht,”* die bei der  Entstehung des Sohnes aus dem Vater den Aspekt des Wollens betont sehen wollte,  um jeden physischen Aspekt und Formen des Zwanges hier auszuschließen. Aller-  dings lautet hier die immer wiederkehrende Formulierung stets und fast schon als  Schlagwort BovArjoeı Kal OeinoeL und enthält nicht den im antiochenischen Schrei-  ben vorkommenden Terminus der Annahme bzw. der Adoption (0&oeı). Es ist auch  etwas gewagt, die Ausführungen aus der Feder des Athanasius in einem Abschnitt  seiner Reden gegen die Arianer als quasi eustathianisches Gemeingut zu erklären. Die  Thesen scheinen z.B. weder in Serdica 343 noch später rezipiert worden zu sein  scheinen. So hat z. B. die westliche Synode von Serdica die willentliche Zeugung des  Sohnes nicht als häretisch verurteilt,”” sondern allein die östliche Synode der „An-  tiochener“ hatte diejenigen, die ablehnen würden, dass der Vater den Sohn „nach  seinem Ratschluss und Willen“ gezeugt habe, verurteilt, so am Schluss der theologi-  49 AW II (wie Anm. 3), Dok. 15,4f. (= Urk. 1): OeAnuaTtı Kal BoviN OrEoTN TpO XpovwV Kal TpO  aldvwV ... Kal ÖTL EITOLEV, E& 00K ÖVTWV EOTIV (3,1-5 Opitz).  50 Ob man für die These, dass in vornizänischer Zeit auch Alexander von Alexandrien die  Zeugung des Sohnes aus dem Willen des Vaters vertreten habe (S.313f), sich wirklich auf das  Predigtfragment CPG 2010 verlassen kann, erscheint uns zumindest nicht so sicher wie Strutwolf, da  die Verfasserschaft — bei aller Nähe zu Alexander - unsicher ist.  51 Nach Abramowski handelt es sich um „Eusebianer“, nach Vinzent um Asterius.  5 vVg3l. die theologische Erklärung AW III (wie Anm. 3), Dok. 43,2.  ZKG 123. Band 2012-1KL OTL  HA EINOMEV, EE OUK OVTWV EOTLV (3,1-5 Opitz).

Inall für die These, dass in vornizänischer Zeit uch Alexander VO  - Alexandrien die

Zeugung des Sohnes aus dem Willen des Vaters vertreten habe (S:313£) sich wirklich auf das
Predigtfragment CPG 2010 verlassen kann, erscheint uns zumindest nicht sicher w1e Strutwolf, da
die Verfasserschaft bei aller Nähe Alexander unsicher ist.

51 ach Abramowski handelt sich „Eusebianer“”, nach Vinzent Asterius.
die theologische Erklärung 111 (wie Anm. Dok. 43,2
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schen Erklärung der östlichen Teilsynode VO  - erdica 343 Dok. 4342:5)22 Einigere spater wurde auf der sirmischen ynode Photin 1mM Jahr 251 in den
Anathematismen und formuliert:

Wenn einer Ssagt, da{ß der Sohn Gottes wI1ie ines der geschaffenen inge durch den W illen
es geworden sel, se1 verdammt. Wenn einer sagt, da{fß der Sohn den Willen des
Vaters gezeugt worden sel, se1 verdammt. Denn der ater u:  € den Sohn nicht
und geleitet durch die Notwendigkeit der Natur, WI1e nicht wollte, sondern einem
Augenblick wollte und offenbarte ihn als zeitlos und leidlos AaUus sich selbst gezeugt.54

Bei der Gelegenheit der Verurteilung Photins wurde ftenbar eın Konsens auch iın
dieser rage formuliert: Der Sohn entstand also weder aQus dem Willen des Vaters
WwI1Ie die übrigen Geschöpfe, och wurde den Willen des Vaters gezeugt,sondern in einem Moment zugleic gewollt und gezeugt. iıne Entstehung des Sohnes
aus dem W illen des Vaters wird nicht abgelehnt.

Vor diesem Hintergrund ist die Argumentation Strutwolfs für iıne Spätdatierungdes Synodalschreibens aufgrund eines erst in den 40er ahren begegnenden äresie-
verdachts die willentliche eugung nicht überzeugend. Erstens begegnet das
Ihema schon Beginn des arianischen Streits, zweıtens ist die Ablehnung der
willentlichen Zeugung DUr In einigen Formulierungen der dritten Arianerrede des
Athanasius gegeben un: drittens findet sich darüber hinaus auch ın spaterer eit
keine ehnung der willentlichen Zeugung des Sohnes, sondern NUT, WwIe schon bei
Asterius, negatıver Fassung iıne Kritik denen, die die Entstehung des ne
nicht mıt dem illen Gottes verbinden.
Iu ist durchaus zuzustimmen, dass In spaterer eit die Diskussionen

darüber intensiver un: die Positionen präzisiert wurden. In der antiochenischen
Ekthesis scheint jedoch das Problem eingebettet se1ın iın die übergeordnete Frage-stellung der Entstehung bzw. cugung des esS, die das gesamte Dokument

uch 111 (wie Anm. Dok. 44,12, ıne Passage Aaus der sogenannte Ekthesis makro-
stichos aQus dem Jahr Es ist vermute worden, dass sich die Verurteilung in diesen Texten auf die
Ausführungen des Athanasius beziehen, Ww1e sS1e sich 1im dritten Teil seiner dritten Arianerrede finden.

Luise Abramowski, Die dritte Arianerrede des Athanasius. Eusebianer un! rianer und das
westliche Serdicense, In FKG 102 (1991), 389—-413 Diese Ausführungen stehen Kontext der
Debatte die Echtheit der dritten Arianerrede des Athanasius, die Charles Kannengießer ANSC-stofßßen hat: Athanase d’Alexandrie eveque et ecrivain. Une ecture des Traites Contre les Ariens, Paris
1983; ders., Athanasius’ So-called Third Oration agaınst the Arlans, In StPatr (1993) 375-—-389;ders., Die Sonderstellung der dritten Arianerrede des Athanasius, ZK6 106 (1995) 18-55;teilweise revoziert 1n: ders., TIhe Dating of Athanasius’ Double Apology anı Ihreee J reatises Againstthe Arians, 1N: ZAC 10 (2006), 19—-33 Ablehnend gegenüber Kannengießer: Eginhard Meijering,Zur Echtheit der dritten ede des Athanasius die rianer (Contra Arianos 5: a 1n
VigChr 48 (1994) 135-156; ders., Zur Echtheit der dritten ede des Athanasius die rlaner
Contra arlanos 111 1), 1InN: VigChr (1996) 364-387; ders., Athanasius: Die dritte ede die
rianer. Einleitung, Übersetzung Uun! Kommentar, Drei Teile, Amsterdam G=1

5 273 (AW I1 256,9-14 Obpitz): £|  O TIC BovAnOeEL TOU EOU WWC EV TWV NOMUATWVyYEYOov&Evaı A£yvoL TOV DIOV TOUVU 0E00, äväOela EOTW.  &. EL  Z IIC LT} OEANOAVTOCG TOU NATPOG yseysvvnooaıAEyoL TOV VIOV, avabeua EOTW. OUV yÜp BLa0OEliG NATYP UTIO AVAYKNG PUOLKNCG AyXOElG, WWC OUKnOEANOEv, EYEVVNOE TOV VIOV, Aua nBovAn On KaL AXPOVWG KaLl ÄänNaAOHC EE EAUTOD QUTOV
YEVVNOAG ETNEÖELEEV. Der Text ist vorgesehen für den folgenden Faszikel der Dokumente ZUr Ge-
schichte des arianischen Streits als Dok. 473
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durchzieht un: bsolut 1m Vordergrund steht, wI1e oben bereits angesprochen
wurde.”” Und gerade diese Fragestellung, wWwI1e (und wann) der Sohn aus dem Vater
gezeugt wurde, ist genuln die des Anfangs der Auseinandersetzung zwischen Arius
un! Alexander.”®° In den zweieinhalb Paragraphen der theologischen rklärung VOI

Antiochien wird allein zehnmal das erb „ZEUGEN: verwendet:

L un! den einen Herrn Jesus Christus, den einzigen Sohn, der gezeugt wurde nicht AUuUus

nichts, sondern VO' ater, nicht wI1e eın Geschöpf, sondern als wirklich ezeugtler. Er wurde
ber gezeugt auf unsagbare un unaussprechliche Weise, weil der ater allein WAal, der ihn
gezeugt hat, und der Sohn, der gezeugt wurde, erkannt hat: ‚Denn niemand kennt den ater,

se1 denn der Sohn, noch den Sohn, se1l denn der Vater Er hat alle Zeit exıstiert und
stimmt nicht, da{fß anfangs nicht xıistiert hat

10 Denn da{fß Bild sel,;, allein, haben WIT VO  ; den göttlichen Schriften gelernt. Nicht, da{ß
nicht gezeugt ware VO ater versteht sich, nicht durch Setzung; denn ist twas Frevel-
haftes un! ine Beleidigung, das N sondern wirklich un!: wahrhaft eNNeN ihn die
Schriften Sohn, der gezeugt ist, wI1Ie WITr uch glauben, dafß unveränderlich und unwandelbar
ist. Nicht ber glauben WITF, dafß durch Willen der durch Setzung gezeugt wurde der
SCWESCH ist, als ob aus nichts existieren scheine, sondern aANSCIMNCSSCH ist, da{fß
gezeugt wurde, und dafß also nicht tatthaft ist, dafß verstanden werde gemäfß der
Gleichheit und der atur un:! der Mischung VO:  —; allem diesem, Was durch ih; geworden ist,

L1 sondern weil alles Verstehen un! Denken und Reden überschreitet, bekennen WITF, da{ß
VO ungezeugten ater gezeugt wurde, Gott-Wort, Licht-Wahrheit, Gerechtigkeit, Jesus der
Christus, Herr VOINl Nem un! Erlöser. Denn ist Bild nicht AUS dem W illen noch VO  - tTwas
anderem, sondern aus ben „der väterlichen «57  Hypostase Er ber ist der Sohn, das Gott-Wort

DIie W illensthematik wird in dem antiochenischen Synodalschreiben zusätzlich, WwI1e
INan besonders den Anathematismen in sieht,;, dahingehend thematisiert, ass
der Sohn nicht aufgrund seines ens unveränderlich un unwandelbar ist, SOI1-

ern dass VO  — Natur aus unwandelbar ist, als Abbild des aters „Unveränderlich
un:! unwandelbar“ ist jedoch eın Schlagwort, das schon 1m ersten Brief des Arius un:
seiner nhänger Alexander vorkommt Dok. Urk. un: heftig umstritten
WAar. Alexander warf Arius VOTIL, seiner Aussage 1ın dem Brief, der Sohn se1
unveränderlich un:! unwandelbar, den Sohn dennoch als veränderlich un: wandel-
bar anzusehen (Dok. Z Z Urk. 4b,8) (Gjenau darüber beschwerte sich Euseb VOoNn

(äsarea bei Alexander, ass Arius in ler falsch wiedergeben würde un ihm
Ihesen unterstelle, die dieser gal nicht geäußert habe Dok. 9‚ Urk. (2)

So scheint diese Formulierung 1M antiochenischen Synodalschreiben iın allein
aus der Antithese Arıius und FEuseb formuliert worden se1n, w1e urz
darauf auf der ynode VO  — 1Caea die Zeugung des Sohnes aus dem Wesen des aters
un „wesenseins” den ext gesetzt wurde ohl allein In antithetischer Formulie-
rUuNngs entsprechenden ussagen VOT allem des Arıus.

So uch Abramowski,; Synode (wie Anm. 4)
Wiıie sehr die Ihemen Uun! Aussagen iın die Zeit VOT Nicaea pPasSsScnh, hatte schon Eduard Schwartz

beobachtet (Schwartz, Zur Geschichte des Athanasius |wie Anm. 288) „Di1e Glaubensformel ist 1mM
Wesentlichen eine Paraphrase VO  - Alexanders 10omos |

ebr 1 Dazu Abramowski, Synode (wie Anm. 4), 364 Anm. )[ rein formal gesehen
spricht Ant. (SC. die Erklärung VO: Antiochia) 1Ur von einer Hypostase, der des Vaters, un! das uch
L1UT als für jedermann erkennbare biblische Anspielung (Hebr .3
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Strutwolf meın (S 317) dass die 11 begegnende polemische Präzisierung der
Abbildtheologie H besanznsd allein die spezifisch anhomöische un: damit weıt nachnizäni-
che Fassung der arianischen Lehre des Aetius un: Eunomius treffe Als Belege

verwelst jedoch 11UT auf 1Nle des Psalmenkommentars VO  w Didymus dem
Blinden, auf ZWeI Passagen A4Uus$s den pseudathanasianischen Dialogen über die Trinität
und Nen Abschnitt AUus der Apologie des FEunomius Die spatere, Urc die nho-
INOCTI herausgeforderte Diskussion 1st der W illensthematik darüberhinaus WECNISCI
auf die Abbildlichkeit (EIKOV) fokussiert sondern VOT allem auf die Frage ach der
„Gleichheit” oder „Ahnlichkeit“ (ÖMOLÖTNS) zwischen dem Vater un:! dem Sohn Ist
der Sohn dem ater EIC. Bezug aufen oder Bezug auf das Wesen?°® So
liest 11a der VO  } TUangegebenen aus der Apologie des Eunomius
und den anderen Stellen Strutwolf Anm 55) Konkret el apol
(64 Vaggione) TOOC IV OQOVOLAWV IV OMOLOTTITA, IDOC
ÖE IN V EVEPYELUV CVUANOKELUEVT]V UAYEVVIITOC T OO YVWOEL;, KL NO TINC NOWTOTOKOU

KL TW UTIQW KTLODEVTWV uch den bei Epiphanius aer 21)
überlieferten anhomöischen TIhesen steht die Frage ach der Gleichheit
Vordergrund ABr der bewahrt nämlich nicht die Gleichheit ach dem Wesen
hinsic  ich des Ungewordenen, sondern bewahrt den W illen Gottes, den
unvermischt sC1INeM Wesen tragt Also bewahrt einNne Gleichheit nicht ach
dem esen, sondern ach der ege. des illens, <*> denn der O. besteht

(Gott) wollte 5 Diese These wird entsprechend dem Synodalbrie AaUus

ncyra Aaus dem Jahr 358 kritisiert un: den Anathematismen verurteilt DIies 1ST
jedoch nicht Ihema Synodalschreiben VO  — Antiochien

Wichtig für Eunomius 1St überdies eher die Betonung der Entstehung des Sohnes
durch (Gottes Kraft und Macht (ÖKL EVEPYELG, der ıCl apol

oder auch EEOVOLA) In apol schreibt Eunomius Der Sohn 1st gezeugt VOr

Diese rage 1ST nicht identisch mi1t der nach dem Bild (EiKOV) Bei Eunomi1us taucht der Begriff
39;  &* 1Ur dieser Von Strutwolf erwähnten Passage seinNner Apologie (apol obiges Zitat)
auf, wird ber SONS nicht VO  - ihm verwendet. ELIKMOV 1ST dagegen durchaus e1in für Alexander typischer
Begriff (Dok. Z13; Dok. 17$27)’ vgl Schwartz, Aur Geschichte des Athanasius (wie Anm. IX 288

‚P1ph., haer. /3;21 (Epiphanius. Ancoratus un! Panarılon, hg. bearb. VO  - Jürgen Dummer,
Berlin * 1985, 111 1 GCS A37 293 294 OQOUK Upa TNV KT QOVOLAV WOLOTNTA änoOWCEL NPOC

AyEVNTOV, ÄTOoOWCEL ÖE AKPALO PEDWV SV OiKEIC UNOOTAOEL TNV TOU S0 BOoGbANOLV. OUKOUWV

ÖWOLÖTNTA ÖLAOWCEL, AaTld IT V QUOLAV, ATa TOV ING OEANTEWG AOYyOV,<*> OLOV 1 OEANOEV
UNEZOTNOATO Der Text 1st vorgesehen den folgenden Faszikel der Dokumente ZUr Geschichte des
arlanischen treits als Dok

Vgl Epiph aer 73 21 11 (Epiphanius Ancoratus und Panarion, hg bearb VOoON arl Holl
Jürgen Dummer, Berlin 1985 111 1GCS 31 37} 268 284 Der ext 1st vorgesehen für den

folgenden Faszikel der Dokumente ZUr Geschichte des arianischen treits als Dok. (darin un:
Anathema L} un! 12)

61 apol conf Vaggione) Mit „Vater“ wird bei .ott die vepysıa un! nicht SC
Wesen, OVOLAL, bezeichnet (Eun., apol. 1E [54,5 Vaggione]; [158,8 Vaggione]; 162, 11]

AI#] Strikt wird abgelehnt £VODV OVOLA TNV EVEPYELAV (apol. 23 Vaggione|).Ü Syntagmation des Aetius ($ Eun., apol. (52,8 Vaggione); anhomöische Thesen aus

Epiphanius, haer. 7 >Z (wie Anm 59)
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en Dingen auf Beschluss ottes, des aters hin (YyvÖopn TOU O00 KAaL natpoc).”” In
dem Synodalschreiben VO  - Antiochien ist die Diskussion jedoch verbunden mıiıt der
schon bei Alexander ın Dok. Urk. 14) begegnenden Kritik der Vorstellung
einer option des Sohnes durch Gott B&0eU).“ { IIie eunomianische Diskussion
das W esen ottes un: das W esen des Sohnes un! deren Relation un:! Un-)
Gleichheit ist 1er och nicht 1C

Strutwolf verwelılist 1n seinem Aufsatz (S 317) weiterhin auf wel Stellen Aaus den
die Eunomianer gerichteten „Dialogen ber die Trinität”, die ach seiner

Auffassung in den fünfziger ahren in der Eustathianergemeinde in Antiochien
entstanden selen. Bel den angegebene Texten handelt sich Zzwel Passagen
aus den ersten beiden der fünf pseudoathanasianischen Dialogen ber die Trinitäat

(De trinıtate dialogi V) CPG ber deren Entstehung, Komposition, zeitliche,
geographische un personelle Zuweisung och eın eindeutiges rteil in der For-

schung gefäll wurde. ° Insofern ist ec5 etwas problematisch, diese Texte ohne
weılteres einerseıits als Quelle für anhomöische TIhesen heranzuziehen un anderer-
SEITS für die antiochenischen „Eustathianer” der 50er re reklamieren.° rut-

Eun., apol. (48,11{f. Vaggione); vgl uch apol. 13 (50,16{.); 15 (52,9); 70,22} Zu „Vater”
vgl Anm. Daher ist nach apol. 26 (68,9 der Sohn Bild der Wirkkraft (giKOva KaL O@paylda TINCG
LÖLAC ÖUVVALLEWG KOaL Evepy£laG) und ach apol. conf.; 74.15€25£) der heilige €e1s analog
entstanden durch (jottes Macht (&E0vola), aufgrund (Gjottes Befehl (npoOoTtÄyHA), durch des Sohnes
Wirkkraft (E&vepyela) und raft (övvAlEL).

In dem Synodalschreiben (s. 0.); in Dok. 1A29 (die rage durchzieht ber das gesamte
Dokument) 1m Gegensatz wüoEL(natürlicher Sohnschaft)

Friedrich Loofs, 7 wei macedonische Dialoge, SPAW.PH 15 (1914), 526551 (die beiden
Dialoge die Makedonianer CPG verfasste eın uftfor nach 381, s1e wurden verwendet
VO:  - dem utor der Schrift De trinıtate, die Loofs Didymus zuweilst; diese Trel exte wurden
wiederum VO':  — einem uftfor der Dialoge trın. Kl benutzt zwischen 395-430); Anselm Günthör,
Die pseudoathanasianischen Dialoge, eın Werk Didymus’ des Blinden VO'  >; Alexandria, Rom 1941

(Didymus habe die fünf Dialoge ber die T1N1Tal un: uch die beiden Dialoge Makedonius
verfasst als Vorbereitung für spir. un! trin.); Christoph Bizer, Studien pseudathanasianischen
Dialogen. er Orthodoxos un! Aet10s, Bonn 1970 (er plädiert für die Trennung der Dialoge, die Je für
sich behandeln selen, geht näher auf trın. e1in, der ber selbst wieder aQUus drei Teilen bestehe un!
VvVon einem uftor iın den er ren zusammengestellt worden sel, und ‚Wal in Antiochien, da das
in dem Dialog widerlegte ‚yntagmatıon des Aetius dort wahrscheinlich entstanden ist); Alaisdair
Heron, Studies In the Trinitarıan ritings of Didymus the Blind. HI1s Authorship of Adversus
Eunomium IS an the De trınıtate, Tübingen 1972; ders., 'Ihe 1I1wo Pseudo-Athanasian Dialogues
agalnst the Anhomoeans, y IhS (1973), 101122 (die beiden ersten Dialoge ber die Tinıta:
trın. un! trın. selen zwischen 380 Uun! 390 kappadokischen FEinflusses Kleinasien verfasst
worden un! wurden 390 VO:  j Didymus 1ın seinem Werk trın. verwendet). dazu uch Patrick
Andrist, Les protagonistes egyptiens du debat apollinariste, 1N:; Recherches augustinıennes et patrıs-
tiques (2005), 3-—-141, bes. 106-112

uch In diesen Dialogen geht (wie bei Eunomius) in den VO  - Strutwolf angegebenen
Passagen unl die ÖMOLÖTNS; betont wird iın der ersten Passage, dass das W esen mehr ist als das
Wollen, un! der „Orthodoxe” formuliert: ÖLWwWC SOTLV YIoc EK I1atpoc OEAOVTOC YEYEVWVI| WEVOG, ELKOOV

TNG UNOOTAOEWG ÄNApAAAAKTOG (PG 28, In der zweıiten angegebenen Passage steht die
Verteidigung des ÖMWO0VOLOG Vordergrund die anhomöische Annahme, der Sohn se1 dem
Wesen des Vaters AVOLOLOV, da das Wesen des Vaters seine Agennesie sel, un: 1Ur AaUus es

VEPYELA herzuleiten. Weitergeführt wird die Diskussion annn darüber, ob der Sohn also Bild TNG
EVEPYELAG der TNC QUOLAC sel, süfhsant VO „Orthodoxen” gefragt. ESs gibt Iso einige Unterschiede
iın der Diskussionslage, verglichen mıit dem antiochenischen Synodalschreiben VO  — 325
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olf verwelılst iın seiner Monographie auf Christoph Bizer‚67 der ‚WarTr annımmt, ass
in der Eustathianergemeinde Sammlungen VO  3 Athanasiusschriften entstanden, die
auch pseudoathanasianische Texte enthielen, aber eine Verfasserschaft in der Eusta-
thianergemeinde 11UT mıiıt Vorsicht In Bezug auf ıne derartige Sammlung,
wWwI1e sS1e die Handschrift (Codex OUS atopedi repräsen'ciert,68 Sa Bizer:
„Dogmatische Unausgeglichenheiten zwischen einzelnen en des Dialogkorpus
und zwischen den Dialogen un: der Expositio fidei zeigen NUT, diese CNArıfrten
nicht 1m 1C| aufeinander VO  — einem einzigen Verfasser konzipiert worden sind,
sondern da{fßs ihre Kombination nachträglich, frühestens in den achtziger ahren des
4’ spatestens 1m ersten Jahrzehnt des Jahrhunderts, als die Eustathianergemeinde

«<«69noch für sich bestand, vollzogen worden ist.
Vor diesem Hintergrund erscheint uns die Basıs sowohl für ıne antı-eunomila-

nische Ausrichtung des Synodalschreibens als auch für ıne Herkunft des Textes aus

eustathianischen reisen nicht sehr gesichert.

Schlussbemerkung
Gerade die dogmengeschichtliche Analyse des antiochenischen Synodalschreibens,
für5der wichtigste Pfeiler seiner Argumentation für ıne Kompilierung des
Textes In den 50er ahren in der antiochenischen Eustathianergemeinde, weIlst ach
unNnserer Meinung nicht auf iıne Auseinandersetzung mıiıt der Häresie des
Aetius un Eunomius ın den 50er Jahren, sondern auf die Situation direkt VOT Nicaea
in das unmittelbare theologische Umtfteld Alexanders VO:  - Alexandrien, wl1le unNnseTrer

Auffassung ach bereits Luise bramowski überzeugend un! In den Einzelheiten
meisterhaft gezeigt hatte.

Vor allem ann die Verortung in einem eustathianischen 1eu der 50er Jahre
nicht überzeugen, da die VoNn TU in diesem Zusammenhang herangezogenen
pseudo-athanasianischen Dialoge ber die Irinität sich nach bisherigen Kenntnissen
nicht mıt Sicherheit den Eustathianern zuschreiben lassen, WwI1Ie überhaupt der theo-
logische Teil des Synodalbriefes jedes spezifisch eustathianische Kolorit vermissen
lässt Aufßerdem ist nicht leicht nachzuvollziehen, ine eustathianische Sy-
node einer Auseinandersetzung mıt Aetius un: seinen ängern ınen ‚ynodal-

Strutwolf, Trinitätstheologie (wie Anm. Anm. „Zur Eustathianerbibliothek un ihrer
Bedeutung für die Geschichte der Athanasiusausgaben vgl Bizer, Studien, 244783 “ 73i Bizer vgl
ben Anm. 65

dazu Hans-Georg pitz, Untersuchungen ZUT Überlieferung der Schriften des Athanasius,
Berlin 1935, IR Z (er listet hier die athanasianischen exte der Handschrift auf)

282 In seiner etzten Anmerkung diesem Abschnitt nımmt die Eustathianergemeinde
In Anspruch VOT allem für die antiapollinaristischen Dialoge (vgl Bizer, Studien |wie
283-285 Anm. 1) Diese Einschätzung hängt damit1, 11141l eine aktive Apollinaristen-
gemeinde verortet, her syrischen Antiochien der 1m aägyptischen Alexandrien. jedoch uch
Bizer, Studien, 337 „Mit der Bestimmung der Eustathianergemeinde als den dem [
zumindest die durch dargebotenen Dialoge schon 1mMm vorlagen unı VOU!  a s1e in das
Korpus des L. Teils Von gelangt sind, ist nicht nachgewiesen, da{fß diese Dialoge ler uch
geschrieben wurden.“ Die Dialoge selen zunächst als aNONYINEC Einzelschriften 1m Umlauf SCWESCNH.
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brief miıt einer 11UT vorläufigen Exkommunikation des übrigens längst verstorbenen
Euseb fälschen sollte.”” Das Motiıv der Rache für die inzwischen Ja eın €es Jahr:
hundert zurückliegende Absetzung des Eustathius will nicht recht einleuchten.

7u ec betont allerdings auch rutwolf, ass das Schweigen der Überlieferung
nicht als Argument für oder die Echtheit des Synodalbriefes 1iNs Feld ge:
werden ann.

Die philologische, historische und dogmengeschichtliche Interpretation dieses
Briefes einer SON.: in der historiographischen Überlieferung unbekannten Synode,
die dieel des Briefes vorausgesetzt annn unmittelbar VOT der nicaenischen
Synode ohl Jahresbeginn 325 stattgefunden en musste, stellt angesichts des
Schweigens der Überlieferung natürlich VOTI viele Probleme un: wird aufgrund der
wenigen ZULI Verfügung stehenden Informationen kontrovers bleiben Der and-
schriftenbestand hat sich gegenüber der zunächst einen Handschrift, die Eduard
chwartz 1905 vorläufig ediert un:! interpretiert hatte, auf inzwischen fünf bekannte
Handschriften vermehrt. IDie textkritischen Varlıanten eine kritische Edition auf der
Aasls dieser fünf Handschriften ist eın dringendes Desiderat”* erlauben CS, den ext
inzwischen besser verstehen, als chwartz VOT mehr als einem Jahrhundert
möglich WAäal.

Wir sind weiterhin der Auffassung, ass sich bei diesem Synodalbrief einen
sich geschlossenen ext ohne literarkritische Brüche handelt, die durch die Arbeit

eines Redaktors oder Fälschers erklärbar waren. Vor allem bereitet Strutwolfs An-
ahme der Benutzung eines kirchenrechtliche Fragen behandelnden antiochenischen
Synodaldokuments als ıne „Grundschrift” große Schwierigkeiten.

Historisch scheint uns mıt chwartz un Abramowski der ext eigentlich NUr aus»s

einer Situation VOI der Synode VO  a Nicaea her erklärbar. Das antiochenische Syno-
dalschreiben bietet ach unserer Auffassung gerade den CcCAIusse. Z Verständnis
der Eusebs in Nicaea, wI1e sS1e in seinem eigenen Brief Dok. 24) euUu1c wird.
DIe Auffassung Strutwol{fs, ass Oss1ius nicht hätte können, in der Situation
VOT der bereits nac. Ancyra) einberufenen sgroßen Synode, die Constantın dann
bekanntlich ach Nicaea verlegte (Dok. 223 Euseb verurteilen, annn nicht wirklich
überzeugen. ()ssius scheint In Antiochien ganz die Os1ıtı1ıon Alexanders VO  3 Alexand-
ıen vertrete aDen, für den Euseb VO  — Caesarea eın Parteiganger des Arius WAal,

der sich eindeutig die Beschlüsse der ägyptischen Kirche gestellt hatte, die
Alexander selbstverständlich als gesamtkirchlich verbindlich ansah. Für Alexander
War damit Euseb VO  a ( aesarea eın ‚.benfalls exkommunizierter Häretiker.”?* Von

TOTZ des FEFinwandes VOIl Strutwolf (S 304 mıiıt Anm. 13) ist ine vorläufige Fxkommunikation
vorbehaltlich der Entscheidung einer demnächst stattfindenden anderen Synode eine große Aus-
nahme der unlls ZUT Verfügung stehenden Überlieferung. Das VO  - Strutwolf herangezogene
Gegenbeispiel Theodoret, h.e. I1 28,6 ist etwas anders gelagert, da 65 eine Bedenkzeit geht.
Es handelt sich ber hier das rteil einer Synode, nicht die mögliche Revision eines

Synodalurteils durch eine andere (größere) Synode. Ist wirklich vorstellbar, ass ausgerechnet
eın Fälscher eın synodal doch In jedem Fall zumindest ungewöhnliches Verfahren erfinden sollte?

71 ben Anm. un! die Bemerkungen VO:  - Abramowski, Synode (wie Anm. 4), 357360
111 (wie Anm. 3), Dok. 153 (Brief des Arlus Euseb VOIN Nikomedien), Arıus

zumindest behauptet, ass Fuseb VO:  - (aesarea un! andere auswärtige Unterstutzer des Arıus VOIl

Alexander vermutlich VO:  - einer ägyptischen Synode exkommuniziert worden (wie
Anm.21).
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er ()ssius in Antiochien die bisher wirkungslose Absetzung un Exkommu-
nikation des Euseb synodal 1mM ()sten

Harnacks geharnischter Protest die VO  e chwartz behauptete el des
Synodalbriefes, der die damals bekannte Geschichte des arianischen Streites VOT

Nicaea In Frage stellen schien, ist 1m ersten Moment verständlich. Dass die
Echtheit dieses Synodalbriefes auch ach einer inzwischen eın volles Jahrhundert
andauernder Diskussion immer wieder In Frage estellt wird, ist auch nicht VeI-

wunderlich, da seine Interpretation eine Fülle Von Problemen aufwirtft.
erdings geben weder die Überlieferung och der in der Tat sehr lückenhafte

Kenntnisstand, der uns vorerst ZUFr Verfügung steht,;, wirklich iınen Anlass, eine annn
in vieler Hinsicht sehr komplizierte Fälschungshypothese anzunehmen, die 1mM
Grunde mehr TODIeme schaftt, als sS1e scheinbar löst So sind WIT weiterhin der
assung, dass dieser Brief einer antiochenischen ‚ynode, die WITr mıiıt chwartz un
Abramowski iın der eit unmittelbar VOT Nicaea annehmen, mıiıt Recht ıIn einer
Edition der Dokumente der Geschichte des arianischen Streites seinen Platz hat

/3 Die Auffassung Strutwolfs, dass Euseb 1n Antiochien auf der Synode eigentlich der Vorsitz
zukam, ist kirchenrechtlich nicht wirklich zwingend. Der Metropolit VO  - Palästina hat keinerlei
Obermetropolitenfunktion für die 107zese Oriens. Die spater mehrfach bezeugte führende olle
Eusebs uch auf antiochenischen Synoden verdankt allein dem Kaiser!
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Allgemeines
in Kessler Martın Wallraff (Hg.) Die folgenden Beiträge gelten einzelnen

Biblische Theologie und historisches Denken. Personen und Ihemen. Thomas Kaufmanns
Wissenschaftsgeschichtliche Studien. Aus ausführliche Studie ezeption VOI1 Jan Hus
Anlass der Wiederkehr der Basler beim frühen Luther ist freilich nicht wirklich
Promotion VOIN Rudolf Smend, Basel als ‚wissenschaftsgeschichtlich‘ werten, ‚her
Schwabe 2008 (Studien Geschichte der dann die interessante Skizze VOI Christoph
Wissenschaften Basel Neue Folge 5 - 402 Bultmann über „Das Mosebild Hand-
Seiten, Abbildungen, geb., ISBN 978-3- buchwissen der Frühen euzeit.“ Darın be-
7965-2569-8 SCHNECH nicht hübsche /itate über das

Nwesen der Publikation VOIN Lexika, die
Nicht jedes Promotionsjubiläum ist eın schon frühen Jh. wohlfeil „WIle Schnupf-

Buch WEe':  z och Anbetracht dessen, toback“ erscheinen konnten, sondern uch ein
Was der Göttinger Alttestamentler, Wissen- anhand der Mosegestalt sehr lehrreicher Über-
schaftshistoriker und ‚Wissenschaftsmanager‘ blick über die Vielfalt und den Charakter der
Rudolf Smend einem reichen Gelehrten- Nachschlagewerke Jener Zeit, VO:  w denen den
leben zustande gebracht hat, ist verständlich, meılsten heute noch der ‚Zedler‘ eın Begriff
dass die Basler Kirchenhistoriker In seın dürfte. Von besonderem Wert ist die durch
Wallrafft und Martın Kessler inzwischen

öffentlichter Seiten aus dem Herder-Nachlass,
Günter Arnold besorgte Edition einiger un ver-

Göttingen) ZUMMM Jubiläum der Basler
Promotion Smends über Wilhelm Martın denen die Auseinandersetzung des frühen
Leberecht de Wette ınen Band mıt E1 Herder mıiıt Spinozas ‚Tractatus’ Randbe-
(überwiegend) ZUr Geschichte und merkungen und kxzerpten dokumentiert wird.
Gestalten der Bibelwissenschaft ZUSAMUINCNSC- eitere Studien sind dem Lebenswerk
stellt haben Dass der Strau{fß bunt un:! nicht Rudolf Smends entsprechend de Wette und
jeder Hinsicht rund ist, INa dem Facetten-

bietet eine ausführliche Studie de es
Wellhausen gewidmet. Hans-Peter Mathys

reichtum der Wissenschaftsgeschichte und
wohl uch manchen Zufällen der Entstehung ‚Dissertatio critico-exegetica VOIN 1805, die
eines solchen Buches geschuldet sSe1n. durch die (in iner Fufßnote versteckte) Bemer-

Gleich Beginn steht eın Basler Parade- kun über die Identität des unter Os1a aufge-
stück: Martin Kessler rekonstruiert die Ge- 1TICH Buches mıiıt dem Deuteronomium
schichte der Promotion Smends als Einblick berühmt wurde. John Rogerson erortert die
die Geschichte der Forschungsförderung Beziehungen zwischen de Wette, Friedrich
durch ınen Basler Chemiekonzern, der Ludwig Jahn und arl Ludwig Sand und bietet
Feiler des eigenen Geschäftsjubiläums Preıis- Belege dass de €es autobiographi-
gelder bereitstellt und die Publikation der schem Roman „Iheodor der des Zweiflers
Preisarbeiten übernimmt, ber der Uniiversitäa: Weihe“ die F1 Härtling dem deutschen
und ihren Instanzen sachlich völlige Freiheit „Turnvater“ Jahn entliehen ist, wobei evtl. Jahn
belässt. Eine Geschichte, die nacherzählens- U: eine gewIlsse olle bei de es Hın-
wert ist und M  x uch nach Jahren noch
nachahmenswert ware. Instruktiv ist uch der

wendung einem positıveren Christus
ben gespielt haben könnte Ekkehard

epochenübergreifende Beltrag VOIl Andreas Stegemann behandelt de es und Ferdi-
Urs Sommer, der vVvier Skizzen vlier nand Christian Baurs Sicht der Intention des
Jahrhunderten die Historisierung der Theo- paulinischen Römerbriefs und verbindet s1e
logie mıt jener der Philosophie vergleicht mıiıt eigenen Beobachtungen. In Wallraff
und beiderseitige Historisierungs- und Dehis- verfolgt iınem übergreifenden Beitrag unter
torisierungsprozesse beschreibt, dann dem Titel „Evangelium und Dogma die
Ende ohne wirklich zwingende ründe Anfänge der Gattung der Dogmengeschichteden Mut inem ‚NeCUCHN Historismus:‘ bis 1850, wobei neben Schleiermacher beson-
plädieren. ders Hegels Gedanke VO:  e} der Hellenisierung
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des Christentums SOWI1eEe dessen Weiterführung Henry Charles Lea (1825-1909) 1n
durch die Beiträ VO  e Philipp Conrad Mar- dritter (Jeneration Inhaber ınes der wichtigs-heineke und Fer and Christian Baur frucht- ten Verla

Sein T1CcT
häuser der USA Philadelphia/Pa.

bar gemacht werden —2 /wel Beıtra tes und gemehrtes Vermögen CI -
bieten ersatzstücke aus iınem enenser We möglichte ihm grofßem Ma{iisstab den An-
hausen-Symposium, das dessen Organisatoren VO:  e mittelalterlichen Handschriften und
leider nicht geschlossen Zr Publikation brin- Inkunabeln SOWI1e die Beschaffung VOIl Quellen
SCH wollten und ihre eigenen eiträge sStatt- durch Abschrift, und wurde der iıner
dessen In den vorliegenden Band Ehren des imposanten Privatbibliothek rastlos arbeitende
Wellhausen-Forschers Rudolf Smend eın C-

1IiCH nordamerikanischen Mediävistik 1903
Autodidakt und Begründer ıner autochtho-

bracht haben ( /we Becker behandelt „Julius
Wellhausens Sicht des udentums  x  > Tilmann ZUIN Präsidenten der merican Historical
Seidensticker behandelt „Julius Wellhausen Society gewählt. Er hatte ‚WaT n1ı1e studiert
und das arabische Heidentum “ Der Spezialist der einer Universitä:; gelehrt, War ber
für neutestamentliche Wissenschaftsge- VON der Gieisener Theologischen Fakultät ZUIN
schichte, der Erlanger Emeritus tto Merk Ehrendoktor promoviert worden.
bietet In einem WI1e immer hochgelehrten Lea, uch politisch ngaglert, War Tendenz-
Beitrag „Forschungsgeschichte Werk Adolf historiker durch und durch: der folgende Satz
Jülichers’” , und der Zürcher Alttestamentler AUuSs dem OrWO: selnes bekanntesten Werk
Konrad Schmid untersucht einer interessan- charakterisiert ihn unübertreftlich: „Ein 1115-
ten Detailstudie über „DiIe Geschichte VO tes Geschichtswerk ist nicht wert geschriebenSündenfall zwischen historischer Bibelkritik der gelesen werden, WEel1lll nicht eine
und Theologie“ die „Kontroverse zwischen moralische Schlussfolgerung bietet‘  . (HenryLudwig Köhler, Emil Brunner und Hugo Charles Lea, Geschichte der Inquisition 1mM
Grefßmann Aaus dem Jahr 926“ Mittelalter dt. hrs VO  j Hansen, öln 1905

/weli eıtrage Ende erneut den Nachdruck Nör 1n 1987 L,
ahmen der durch den Alttestamentler Smend deutlichsten grel ist die tagespolitische
repräsentierten Wissenschaftsgeschichte: Der Tendenz ın der Studie über „Ihe Early Church
Dogmatiker Michael Trowitzsch bietet unter and Slave 4-5 Hier wird historisch
dem Titel „Bildgedanken” Bemerkungen ZUT „bewiesen”, dass der Kampf die Sklave-
Metaphorik bei Bonhoeffer und und der reli Christenpflicht ist. Der antiken wWwIe der
Philosoph und ehemalige ba erische Wissen- frühmittelalterlichen Kirche wird durchgängigschaftsminister Hans Maier lete Erorterun- bescheinigt, dass sle, jedenfalls IN

ZUTr rage „Gibt eın christliches Men- den ihnen vorgegebenen rechtlichen und
schenbild?“. sozialen Verhältnissen, auf diesem Felde die

Der sich relativ disparate Band bietet Probe auf ihre religiös-moralische Integrität
einerseits Beiträge, die dem Werk des großen bestanden hat Untermauert wird diese Argu-ger Gelehrten Smend und seliner Basler mentatıion mıiıt profunder Quellenkenntnis,
Erstlingsarbeit nachfolgen, andererseits ist erstaunlicherweise kommt ber Kallist VO'  e
nicht übersehen, dass uch eın gEWISSES Rom nicht VOI;); seine Geschichte hätte sich JaSammelsurium uffüllun des Bandes uch nicht nahtlos die Tendenz gefügt.angehäuft wurde. Im heutigen, nicht besonders Die anderen Untersuchungen des Bandes
strengen Publikationsbetrieb ist dies wohl sind Ihemen der mittelalterlichen Kirchenge-gelegentlich unvermeidlich. Gleichwohl bieten schichte gewidmet: Dem Aufstieg der Kirche
ein1ıge der eitrage, nicht zuletzt die der weltlicher Macht, dem Besitz und den Privile-
Herausgeber SOWIE die de Wette und Well- gien des Klerus, dem Zwangsmittel der Exkom-
hausen gewidmeten Arbeiten lohnende Blick- munikation. Das Verstehensmuster, mıit dem
winkel auf die Wissenschaftsgeschichte 1 8 die TIThemen abgehandelt werden, ist vergleichs-der Bibelwissenschaft unı (partiell welse schlicht: EeSuSs Christus hat die Vaoll-
auch) Jahrhundert. endung ethischereli 10N die Welt ebracht.

Zürich Jörg Frey amıt sich diese Re Lg10N eschich ich VeOeI-
breiten und wirksam werden onnte, musste s1e
sich mıit kommunikativer und institutioneller

Henry Lea. Studies In Church History. Macht rusten. hat die Christenheit diese ihr
erweiıterte Auflage, Philadelphia 1883 Gebote stehenden Mittel zweckentspre-Nachdruck mıit ınem Nachwort VO  e} eifer chend genutzt un:ı die Welt wirklich humanıi-
Dinzelbacher, Badenweiler: Wissenschaffrtli- sıert, mal hat sS1e sich durch die Machtmittel
her Verlag Bachmann 2009 Bachmann korrumpieren lassen und dadurch die Welt
Reprints 603 13 Ppbd. ISBN OR ihrerseits schlechter gemacht. SO arbeitet Lea
940523-03-7 mıiıt der Voraussetzung, dass die christliche

Religion aufßerhalb der oberhalb der eihe der
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geschichtlichen Realisationsgestalten ihrer Rudolf Lill: DIie Macht der Papste, Kevelaer:
Heilserwartung und ihres Lebensideals ein Butzon Bercker 20L 308 S, ISBN 078-3-

7666- 544 -VOI den Erscheinungen abtrennbares, 1Inva-
rlantes und normatıves Wesen hat, welches sich
der bunten Welt seiner Erscheinungena Dieses Buch, „eıne überarbeitete Weiter-
über umstandslos kritisch Stellung bringen führung seines wel italienischen Ausgaben
lässt: Das Wissen das Wesen des Christen- erschienenen eichnamigen Werkes (Il potere

ist für ihn die normatıve Basıis und nicht dei papı. Dallı  eta moderna ad 0QQ1, OM/ BDarı
z das Erkenntnisziel der Beschäftigung mıiıt 2008, der uftfor OrWOo S
der Kirchengeschichte. „1St einerseıits Ergebnis jahrzehntelanger Be-

Anders als moderne Autoren mıt vergleich- schäftigung mıit italienischer, römischer un!
baren kriteriologischen Vorgaben kapriziert vatikanischer Geschichte, andererseits Reak-
sich Lea allerdings nicht auf schlüpfrige Skan- tion auf die anlässlich des Todes ohannes
dalhistörchen, sondern seine Untersuchungen Pauls IL und der Benedikts XVI
haben ihr Rückgrat In der Normen- und 2005 verbreitete ‚Papsteuphorie , welche der

Vatikan und die ihm besonders verbundenenInstitutionengeschichte, und Von hier aus greift
dann die Ereignisgeschichte aus immer Bischöfe z B anlässlich aufwändiger päpstli-

direkt AUS den Quellen schöpfend, die 'her Reisen repetieren versuchen. Nicht
bewunderungswürdiger Breite beherrscht. selten wurde und wird dabei der Eindruck
Was INa  e allerdings vergeblich sucht, sind erweckt, ass die Macht der Papste ihrem
wirklich lebendige Schilderungen VO:  a Person- derzeitigen, ıner Universalmonarchie nahe-
lichkeiten. Was Leazüber Gregor ACH: der kommenden Umfang prinzipiell bestan-

den hätte und darum Wesen der katholi-Innozenz 1L schreibt, ist Klischeehaftigkeit
schwerlich überbieten. Das Verstehen g- schen, Ja dem Anspruch nach der SAl ZCI
schichtsmächtiger Individualität Kontext christlichen Kirche gehöre. Dagegen soll
ihrer Bedingtheit und VOT dem Horizont ihrer hier aufgewiesen werden, dass historischen
Handlungsoptionen strebt Lea nicht einmal Wirklichkeit, welche eine der Grundlagen
all, un nach seinen Pramissen 11US5$5 das Ja europäischer ultur ist, Pluralismus un!
uch Sal nicht Hier ist ihm sein Jungerer und konziliare Prozesse gehören, dass lange bei

Quellenkenntnis wohl mindestens eben- der Auswahl der Amtsträger uch der
bürtiger Zeitgenosse Albert Hauck haushoch katholische Kirche ortskirchliche Mitsprache
überlegen. Dennoch: Obwohl die grofßen, gegeben hat und dass der päpstliche Zen-
überraschenden Lernerlebnisse ausbleiben, tralismus TSt unter konkreten, inzwischen
liest INan die „Studies” durchaus miıt (Grewinn. überholten historischen Bedingungen der bei-
Das liegt sicher uch Leas Stil, der, abzüglich den letzten Jahrhunderte durchgesetzt worden
des Sarkasmus, der ihm gänzlich abgeht, ein ist.  +

Miıt diesen einleitendenenumreilst derwenig Edward Gibbon erinnert. Nichtsdes-
otrotz gibt ber uch Passagen, die dann durch zahlreiche Publikationen ben
einfach ungeniefßbar sind, weil s1e wirklich gesprochenen esamtthematik achlich her-
überholte Forschungspositionen mıt Moralin- vorragend ausgewlesene Verfasser die Absicht
saure überwürzen (z.B. 46-61 über die PSCU- selnes vorliegenden Buches, nämlich aufzu-
doisidorischen Dekretalen) Darüber, Was zeigen, dass „der Weg monarchischen
früheren Forschern verdankt, breitet Lea Episkopat

‚BischofAllgemeines  447  geschichtlichen Realisationsgestalten ihrer  Rudolf Lill: Die Macht der Päpste, Kevelaer:  Heilserwartung und ihres Lebensideals ein  Butzon & Bercker 2011, 308 S., ISBN 978-3-  7666-1544-2.  von den Erscheinungen abtrennbares, inva-  riantes und normatives Wesen hat, welches sich  der bunten Welt seiner Erscheinungen gegen-  Dieses Buch, „eine überarbeitete Weiter-  über umstandslos kritisch in Stellung bringen  führung“ seines in zwei italienischen Ausgaben  Jässt: Das Wissen um das Wesen des Christen-  erschienenen gleichnamigen Werkes (Il potere  tums ist für ihn die normative Basis und nicht  dei papi. Dall’eta moderna ad 0oggi, Rom/Bari  etwa das Erkenntnisziel der Beschäftigung mit  2008, 2010) — so der Autor im Vorwort (S. 9) —  der Kirchengeschichte.  „ist einerseits Ergebnis jahrzehntelanger Be-  Anders als moderne Autoren mit vergleich-  schäftigung mit italienischer, römischer und  baren kriteriologischen Vorgaben kapriziert  vatikanischer Geschichte, andererseits Reak-  sich Lea allerdings nicht auf schlüpfrige Skan-  tion auf die anlässlich des Todes Johannes  dalhistörchen, sondern seine Untersuchungen  Pauls II. und der Wahl Benedikts XVI. im Jahr  haben ihr Rückgrat in der Normen- und  2005 verbreitete ‚Papsteuphorie‘, welche der  Vatikan und die ihm besonders verbundenen  Institutionengeschichte, und von hier aus greift  er dann in die Ereignisgeschichte aus - immer  Bischöfe z.B. anlässlich aufwändiger päpstli-  direkt aus den Quellen schöpfend, die er in  cher Reisen zu repetieren versuchen. Nicht  bewunderungswürdiger  Breite  beherrscht.  selten wurde und wird dabei der Eindruck  Was man allerdings vergeblich sucht, sind  erweckt, dass die Macht der Päpste in ihrem  wirklich lebendige Schilderungen von Persön-  derzeitigen, einer Universalmonarchie nahe-  lichkeiten. Was Lea etwa über Gregor VII. oder  kommenden Umfang prinzipiell stets bestan-  den hätte und darum zum Wesen der katholi-  Innozenz III. schreibt, ist an Klischeehaftigkeit  schwerlich zu überbieten. Das Verstehen ge-  schen, ja dem Anspruch nach der ganzen  schichtsmächtiger Individualität im Kontext  christlichen Kirche gehöre. ... Dagegen soll  ihrer Bedingtheit und vor dem Horizont ihrer  hier aufgewiesen werden, dass zur historischen  Handlungsoptionen strebt Lea nicht einmal  Wirklichkeit, welche eine der Grundlagen  an, und nach seinen Prämissen muss er das ja  europäischer Kultur ist, Pluralismus und  auch gar nicht: Hier ist ihm sein jüngerer und  konziliare Prozesse gehören, dass es lange bei  an Quellenkenntnis wohl mindestens eben-  der Auswahl der Amtsträger auch in der  bürtiger Zeitgenosse Albert Hauck haushoch  katholische Kirche ortskirchliche Mitsprache  überlegen. Dennoch: Obwohl die großen,  gegeben hat und dass der päpstliche Zen-  überraschenden Lernerlebnisse ausbleiben,  tralismus erst unter konkreten, inzwischen  liest man die „Studies“ durchaus mit Gewinn.  überholten historischen Bedingungen der bei-  Das liegt sicher auch an Leas Stil, der, abzüglich  den letzten Jahrhunderte durchgesetzt worden  des Sarkasmus, der ihm gänzlich abgeht, ein  i8t  Mit diesen einleitenden Worten umreißt der  wenig an Edward Gibbon erinnert. Nichtsdes-  totrotz gibt es aber auch Passagen, die dann  durch zahlreiche Publikationen zur oben an-  einfach ungenießbar sind, weil sie nun wirklich  gesprochenen Gesamtthematik fachlich her-  überholte Forschungspositionen mit Moralin-  vorragend ausgewiesene Verfasser die Absicht  säure überwürzen (z. B. 46-61 über die pseu-  seines vorliegenden Buches, nämlich aufzu-  doisidorischen Dekretalen). — Darüber, was er  zeigen, dass „der Weg zum monarchischen  früheren Forschern verdankt, breitet Lea  Episkopat  ‚Bischof‘ ... in Rom wohl erst um die Mitte  . lang“ gewesen sei, es „einen  durchgängig den Mantel des Schweigens, mit  eichzeitigen Autoren gibt er sic  weder  des zweiten Jahrhunderts gegeben“ habe — „bis  .  o  bend noch kritisch ab, und so und kon-  dahin“ sei „die vatikanische Papstliste legen-  struiert er implizit von sich das Bild des ganz  där“ — und „die Macht der Päpste“, wie sie  einsam über seinen Quellen brütenden Ge-  gegenwärtig beansprucht und ausgeübt werde,  lehrten. - Damit weisen Leas kirchenge-  „langsam“ gewachsen sei, vor allem als Er-  schichtliche Studien Ähnlichkeit mit den  Arbeiten  Arno  gebnis geschichtlicher und politischer Ent-  literaturgeschichtlichen  wicklungen: „sie ist ein Werk von Men-  Schmidts auf: Hier wie da waltet das stolze  schen  !«  Andererseits verkennt er keineswegs,  Selbstbewusstsein des Autodidakten, der den  dass „das Papsttum“ als „die einzige europä-  Zunftgelehrten genüsslich die Überlegenheit  ische Institution, die von der Spätantike bis zur  seiner Quellenkenntnisse demonstriert. Als  Gegenwart besteht, ... erheblich zur Ausfor-  Leser profitiert man davon, lässt sich bisweilen  mung jener Synthese aus Antike, Christentum  wohl auch vom Autor ins Einverständnis  ziehen. Aber die Faszination lässt dann doch  und Humanismus beigetragen [hat], auf denen  Europas Kultur beruht; mit Recht erinnert  nach, wenn die Monomanie der Fragestellun-  Benedikt XVI. daran“ (S. 11).  gen und der Thesen in Monotonie übergeht.  Gleichsam in einem „Vorspann“ bietet das  Wuppertal  Martin Ohst  Werk zunächst einen gerafften Überblick überRom wohl TrSst die Miıtte
lang” SEWESCH sel; „einen

durchgängig den Mantel des Schwei CNMNS, mıt
eichzeitigen Autoren gibt SIC weder des zweıten Jahrhunderts gegeben‘ habe „DiSlobend noch kritisch ab, un! und kon- «“  d; sel „die vatikanische Papstliste legen-

1€') implizit VOoOIl sich das Bild des ganz där“ und „die Macht der Päpste”, WIe s1ie
einsam über selinen Quellen brütenden Ge- gegenwärtig beansprucht und ausgeübt werde,
lehrten. Damit welsen Leas kirchenge- „langsam“ gewachsen sel,; VOT allem als Er-
schichtliche Studien AÄhnlichkeit mıit den

Arbeiten Arno
gebnis geschichtlicher und politischer Ent-

literaturgeschichtlichen wicklungen: ASIe ist eın Werk VOINN Men-
Schmidts auf: Hier WI1Ie da waltet das stolze schen® Andererseits verkennt keineswegs,Selbstbewusstsein des Autodidakten, der den dass „das Papsttum  n als „die einzige europa-
Zunftgelehrten genüsslich die Überlegenheit ische Institution, die VO  - der Spätantike bis ZUT
seiner Quellenkenntnisse demonstriert. Als Gegenwart besteht,Allgemeines  447  geschichtlichen Realisationsgestalten ihrer  Rudolf Lill: Die Macht der Päpste, Kevelaer:  Heilserwartung und ihres Lebensideals ein  Butzon & Bercker 2011, 308 S., ISBN 978-3-  7666-1544-2.  von den Erscheinungen abtrennbares, inva-  riantes und normatives Wesen hat, welches sich  der bunten Welt seiner Erscheinungen gegen-  Dieses Buch, „eine überarbeitete Weiter-  über umstandslos kritisch in Stellung bringen  führung“ seines in zwei italienischen Ausgaben  Jässt: Das Wissen um das Wesen des Christen-  erschienenen gleichnamigen Werkes (Il potere  tums ist für ihn die normative Basis und nicht  dei papi. Dall’eta moderna ad 0oggi, Rom/Bari  etwa das Erkenntnisziel der Beschäftigung mit  2008, 2010) — so der Autor im Vorwort (S. 9) —  der Kirchengeschichte.  „ist einerseits Ergebnis jahrzehntelanger Be-  Anders als moderne Autoren mit vergleich-  schäftigung mit italienischer, römischer und  baren kriteriologischen Vorgaben kapriziert  vatikanischer Geschichte, andererseits Reak-  sich Lea allerdings nicht auf schlüpfrige Skan-  tion auf die anlässlich des Todes Johannes  dalhistörchen, sondern seine Untersuchungen  Pauls II. und der Wahl Benedikts XVI. im Jahr  haben ihr Rückgrat in der Normen- und  2005 verbreitete ‚Papsteuphorie‘, welche der  Vatikan und die ihm besonders verbundenen  Institutionengeschichte, und von hier aus greift  er dann in die Ereignisgeschichte aus - immer  Bischöfe z.B. anlässlich aufwändiger päpstli-  direkt aus den Quellen schöpfend, die er in  cher Reisen zu repetieren versuchen. Nicht  bewunderungswürdiger  Breite  beherrscht.  selten wurde und wird dabei der Eindruck  Was man allerdings vergeblich sucht, sind  erweckt, dass die Macht der Päpste in ihrem  wirklich lebendige Schilderungen von Persön-  derzeitigen, einer Universalmonarchie nahe-  lichkeiten. Was Lea etwa über Gregor VII. oder  kommenden Umfang prinzipiell stets bestan-  den hätte und darum zum Wesen der katholi-  Innozenz III. schreibt, ist an Klischeehaftigkeit  schwerlich zu überbieten. Das Verstehen ge-  schen, ja dem Anspruch nach der ganzen  schichtsmächtiger Individualität im Kontext  christlichen Kirche gehöre. ... Dagegen soll  ihrer Bedingtheit und vor dem Horizont ihrer  hier aufgewiesen werden, dass zur historischen  Handlungsoptionen strebt Lea nicht einmal  Wirklichkeit, welche eine der Grundlagen  an, und nach seinen Prämissen muss er das ja  europäischer Kultur ist, Pluralismus und  auch gar nicht: Hier ist ihm sein jüngerer und  konziliare Prozesse gehören, dass es lange bei  an Quellenkenntnis wohl mindestens eben-  der Auswahl der Amtsträger auch in der  bürtiger Zeitgenosse Albert Hauck haushoch  katholische Kirche ortskirchliche Mitsprache  überlegen. Dennoch: Obwohl die großen,  gegeben hat und dass der päpstliche Zen-  überraschenden Lernerlebnisse ausbleiben,  tralismus erst unter konkreten, inzwischen  liest man die „Studies“ durchaus mit Gewinn.  überholten historischen Bedingungen der bei-  Das liegt sicher auch an Leas Stil, der, abzüglich  den letzten Jahrhunderte durchgesetzt worden  des Sarkasmus, der ihm gänzlich abgeht, ein  i8t  Mit diesen einleitenden Worten umreißt der  wenig an Edward Gibbon erinnert. Nichtsdes-  totrotz gibt es aber auch Passagen, die dann  durch zahlreiche Publikationen zur oben an-  einfach ungenießbar sind, weil sie nun wirklich  gesprochenen Gesamtthematik fachlich her-  überholte Forschungspositionen mit Moralin-  vorragend ausgewiesene Verfasser die Absicht  säure überwürzen (z. B. 46-61 über die pseu-  seines vorliegenden Buches, nämlich aufzu-  doisidorischen Dekretalen). — Darüber, was er  zeigen, dass „der Weg zum monarchischen  früheren Forschern verdankt, breitet Lea  Episkopat  ‚Bischof‘ ... in Rom wohl erst um die Mitte  . lang“ gewesen sei, es „einen  durchgängig den Mantel des Schweigens, mit  eichzeitigen Autoren gibt er sic  weder  des zweiten Jahrhunderts gegeben“ habe — „bis  .  o  bend noch kritisch ab, und so und kon-  dahin“ sei „die vatikanische Papstliste legen-  struiert er implizit von sich das Bild des ganz  där“ — und „die Macht der Päpste“, wie sie  einsam über seinen Quellen brütenden Ge-  gegenwärtig beansprucht und ausgeübt werde,  lehrten. - Damit weisen Leas kirchenge-  „langsam“ gewachsen sei, vor allem als Er-  schichtliche Studien Ähnlichkeit mit den  Arbeiten  Arno  gebnis geschichtlicher und politischer Ent-  literaturgeschichtlichen  wicklungen: „sie ist ein Werk von Men-  Schmidts auf: Hier wie da waltet das stolze  schen  !«  Andererseits verkennt er keineswegs,  Selbstbewusstsein des Autodidakten, der den  dass „das Papsttum“ als „die einzige europä-  Zunftgelehrten genüsslich die Überlegenheit  ische Institution, die von der Spätantike bis zur  seiner Quellenkenntnisse demonstriert. Als  Gegenwart besteht, ... erheblich zur Ausfor-  Leser profitiert man davon, lässt sich bisweilen  mung jener Synthese aus Antike, Christentum  wohl auch vom Autor ins Einverständnis  ziehen. Aber die Faszination lässt dann doch  und Humanismus beigetragen [hat], auf denen  Europas Kultur beruht; mit Recht erinnert  nach, wenn die Monomanie der Fragestellun-  Benedikt XVI. daran“ (S. 11).  gen und der Thesen in Monotonie übergeht.  Gleichsam in einem „Vorspann“ bietet das  Wuppertal  Martin Ohst  Werk zunächst einen gerafften Überblick übererheblich Ausfor-
Leser profitiert INan davon, lässt sich bisweilen ILUN: jener Synthese AUus Antike, Christentum
wohl uch VO uftor 1Ns Einverständnis
ziehen. ber die aszınation lässt dann doch

und Humanısmus beigetragen at|] aufdenen
Europas ultur beruht: mıit Recht erinnert

nach, wWenn die Monomanie der Fragestellun- Benedikt A daran'  C (S 1D
gecn und der Thesen In Monotonie übergeht. Gleichsam 1n ınem „Vorspann’ bietet das

In hst Werk zunächst ınen gerafften Überblick über
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die historische Entwicklung des päpstlichen immer kleiner werdenden katholischen IC
chePrimats VOon den Anfängen bis Gegenwart Natürlich beansprucht der nicht, hierS. 11-35), die der dann Hauptteil

3-2 detailliert Darstellung bringt. NEUeE Forschungsergebnisse vorzulegen. DIes
1 Diese setzt beim Konziliarismus des 15. Jahr- alles ist se1it langem In extenso erforscht und INn
hunderts un:! seiner Zurückdrängun nach der einschlägigen Fachliteratur, auf deren
dem Konzil VONN Konstanz (1414-1418) eın wichtigste Titel der ausdrücklich rekurriert,
und verfolgt sodann die Stufen der ausführlich publiziert. Dem geht viel-

mehr darum, durch seine einzelnen höchstlichen Verfestigung des päpstlichen Zentralis-
instruktive Zusammenschau dieser For-1I11U| VO Konzil VOI rıent, das den Papsten

die Durchführun der überfälligen Kirchenre- schungsergebnisse ıner breiteren interessler-
form übertrug etztlich überlassen mulßfSste), ten Leserschaft die historischen Wurzeln
über die einschneidenden Konkordatsab- offenzulegen, die schliefßlich ZUTIN ufbau ines
schlüsse nach der Französischen Revolution päpstlichen Absolutismus der Kirche g-
und der Säkularisation VOIN 1803 (Napoleon- haben: ınes autorıtaren (nicht totalitä-

ren!) Regiments miıt dem vorkonziliaren Hö-Konkordat 1801 mıt völliger Neuerrichtung
der französischen Hierarchie, Neuorganisation hepunkt Pontifikat Pius XI (1939-1958),
der Kirche den Ländern des Deutschen das, ungeachtet der diesbezüglich tiefen Zäasur
Bundes) bis ZUIN Ersten Vatikanum (1869/70), des /weıten Vatikanums (1962-1965) und
dessen dogmatische Beschlüsse, insbesondere zumal des Pontifikats des Konzilspapstes
über die päpstliche Vollgewalt und Unfehlbar- Johannes X XILL (1958-1993), „Restauration
keit, VOI allem auf Grund (oder unter dem des pianischen Systems” ($:225) bis heute

eXZESSIV praktiziert wird, mıiıt allen restriktivenDruck) der bedrängten politischen Lage Pius
(Revolution, Zusammenbruch des KTr Konsequenzen (S. 211-257). amıt ber kein

chenstaats) CpCH erhebliche theologische Fin- Mifßverständnis aufkommt: Der VF: zeichnet
wände durc gesetzt wurden, und ZUr grofßan- keineswegs etw:; eın Negativbild des Papsttums
gelegten Konkordatspolitik des Heiligen Stuhls und seiner jeweiligen Inhaber. Er weilß sehr
nach dem Ende des FErsten Weltkriegs und wohl unterscheiden und stellt uch die

positıven Aspekte, Impulse und Verdienste derdem nter ang der Monarchie, die insbeson-
einzelnen Pontifikate seıt Pius deutlichdere dara abzielte, die aus dem Papstdogma
heraus. eine Kritik betrifit das seıit dem Erstendes Ersten Vatikanums abgeleiteten verfas-

sungsrechtlichen Prinzıplen des 1917/ promul- Vatikanum verfestigte zentralistische „SY'
gıerten odex Iuris ( anon1c1 ZUr Anerkennung e  stem , das 1n der Hauptsache eın geschichtlich

bringen und das dort dem aps reservlierte ewordenes, deshalb grundsätzlich veränder-
freie Bischofsernennungsrecht (can. 3729 $ 2, ICS und nach seiner Überzeugung inne

revidierten (A€ VOon 1983 3779 ınes innerkirchlichen „aggiornamento' (ent-
konkordatär verankern. eres gelang sprechend dem konziliaren Hauptanliegen
nicht überall (jedoch Bayern), ber mıit Johannes’ XXI.) zeitgemäfß verände-
staatlicher Hilfe (wie Preufßfßen und Baden) bedürftiges ist. Insofern 1st das SaANZC
noch eın Bischofswahlrecht (der Domkapitel) rungs  Buch eın engaglertes Plädoyer die Wieder-
behauptet werden konnte, wurde dieses aller herstellung iıner kollegialen Kirchenstruktur,

el auf ınen päpstlichen Dreiervorschlag wI1e s1e (seit der Spätantike) Jahrhunderte langredı  Reguzlert. Bemerkenswert ist rein historisch bestanden hatte und VOINl der ajorıta des
Zweiten Vatikanums nachdrücklich C-esehen dass das aps mıt seinen

Hochmittelalter (seit der Gregorianische wünscht bzw. angestrebt worden ist (S. 256f.
Reform des DE Jahrhunderts entfalteten unı1- und VOTL kurzem Kardinal Walter Kasper, der
versalkirchlichen Machtansprüchen allen Nie- bisherige Präsident des Päpstlichen ates

derlagen und emüutigungen TOTZ aus Förderung der Einheit der Christen, seinem
der durch die Reformation verursachten Münchner ag VO' 71. November 2011

als unabdingbar herausgestellt hat: „ 50 wirdgrundstürzenden Krise und aus den politi- ukunft unausweichlich se1n, die Bedeutungschen Umbrüchen VO'! endenden 18. Jahr-
hundert bis 1Ns endende Jahrhunderts he- der Bischofssynode und des Konsistoriums
rein Ende Schritt Schritt als AS1eger: stärken, ınen alles steuern wollenden kurialen
hervorging, ıner konsequent diesen Zentralismus zurückzufahren und den Orts-
Ansprüchen orlientierten kurialen Politik, die kirchen, das heifst der Kirche ınem Land,

olitische Konstellation diploma- ıner ultur der uch ines Kontinents, mehrdie jeweiligedetisC klug (0 besser: intransıgen und, wenn Eigenverantwortun: geben‘ (zur debatte.
nöt1g, mıit „langem Atem”) ihre Ziele Ihemen der Katholischen Akademie Bayern
nutzen wußte, freilich transponiert auf die S, 20141 3—5, hier 5
geistliche Ebene und den hohen Preis Der Darstellung sind Anmerkungen mit
einer, se1it dem Einbruch der Reformation, zahlreichen Erläuterungen und weiterführen-
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den Literaturhinweisen (allerdings nicht 1M- Schuberts folgend, wendet sich der Ban:
INer auf dem neuesten Stand) beigegeben weniger ınen wissenschaftlichen, denn
(S. 259-303). Kıne eihe VOINl Exkursen mıit ınen breiten Leserkreis und stellt insofern

eın Vermächtnis dar, als noch einmal diedurchaus hilfreichen und wlssenswerten SPC-
ziellen Informationen und eine 1STe über die oroßen Ziele des Schaftfens Schuberts anvısılert:
Karrileren der Päpste selit 1800 SOWIeEe über die „Vermeidung antisemitischer Vorurteile bei
Kardinalstaatssekretäre dieser Zeitspanne Nichtjuden durch Kenntnis der tragenden
Anhang runden diese ufschlufßsreiche Dar- Elemente jüdischer ultur und Stärkung der
stellung ab, 1n die 1mM übrigen offensichtlich eigenen Identität der Juden durch ein Selbst-
uch nicht hne weiteres bekanntes Insider- verständnis, das mehr VOINl kultureller Selbst-
wıissen eingeflossen ist etwa über die Zuge achtung als VO Antisemitismus her gepragt
der vatikanischen Bauma{fSsnahmen Pauls V1 ist.  e (S. 133)
durchgeführte „Neugestaltung der dabei rake- Verfolgung (Exklusion) SOWIeE kultureller
tensicher ausgestatteten päpstlichen Woh- Beltrag der Juden Entwicklung Österreichs
nung S 202) (Auch dem versiertesten Buch- usion bilden die Pole, zwischen denen die
autfor unterläuft gelegentlich eine nicht Salız Erzählung pendelt, VO  e} der „ Wıener Geserah'
richtige Angabe So Wal der Informant Döl- (Vertreibung) 1421 bis ZU Hofjudentum, VO  j

lingers den unter dem Pseudonym „Qui- den Errungenschaften der jüdischen ufklä-
rINUS  ‚CC publizierten „Römischen Briefen VO Haskala) bis Antisemitismus des
Konz] (1869/70) Sanz and Johann Jahrhunderts, Von Ausgrenzung, Deporta-
Friedrich S2731 Anm. 94|;, der aupt- tion und Vernichtung unfer nationalsozialisti-
sache dagegen Döllingers vertrauter Schüler scher Gewaltherrschaft bis hin ZUI

John Lord Acton.) jüdischen Leben in Österreich heute und
München Manfred Weitlauff jüdisch-christlichen Dialog, dessen ma{fßgebli-

'her Wegbereiter der Katholik Kurt Schubert
selbst SCWESCH 1st. Als leitendes TINZIp des

Kurt Schubert: Die Geschichte des österreichi- Narrativs wird das Schubertsche nter-
schen Judentums, Wien, Köln, W eimar: am der ‚sakralen Tragik” jüdischer
Böhlau 2008, 1/1 S ISBN 978-3-205- Existenz sichtbar. „Wann immer das Juden-
TEL sein gutes Recht ahmen des Welt-

SaANZCH erhält, schaflt Probleme für andere,
Das letzte, hier posthum publizierte Werk die sich deshalb herausgefordert fühlen, weil

des 2007 verstorbenen Doyens der deutsch- S1E das Judentum VO  - innen her nicht V1 -

sprachigen Judaistik, Schubert, bietet stehen.“ (S. 13) Besonders der Blick auf das
einen knapp efassten, emeinverständli- (GGanze der jüdischen Geschichte, Schubert,
chen Abriss die Gesc ichte der Juden könne dazu beitragen, dieses Unverständnis

abzubauen.
144 Textseiten behandelt Schubert die

In den Gebieten des heutigen Osterreich. Auf
uch der Blick auf das (GGanze lässt Schwer-

zentralen Aspekte der politischen, der Rechts-, punkte Im vorliegenden Band liegen s1e auf
Sozial- und Kulturgeschichte der Juden VO  - der Geschichte der jüdischen Aufklärung, die
den ersten festen Siedlungen Donau-Alpen- Schubert wenıl als Akkulturationsge-
Raum bis hin unmittelbaren Gegenwart schichte, denn innerjüdischen (v.a. uch
jüdischen Lebens der zweıten österreichi- hebräischsprachigen) Identitätsdiskurs be-

schreibt. Einen zweıten Schwerpunkt stellenschen Republik. Die einzelnen Kapitel sind
durch ınen relativ ausführlichen Anmer- die abschliefßenden Kapitel des Bandes über
kungsteil muiıt Hinweisen auf weiterführende den christlichen Ständestaat, die Jahre der NS-
Literatur gut unterfüttert:; auf eın ‚esamt- Herrschaft SOWI1e die Nachkriegszeit dar. Hier
literaturverzeichnis hat der Verlag leider VeI- trägt vieles autobiographischen Charakter,
zichtet. wird der Band ber durch ein fließen mannigfaltige persönliche Erinnerun-
Personenregister erschlossen. sCH Schuberts e1n. Im ahmen der Oster-

Selbstverständlich MUuss sich eın derart
kursorischer Überblick auf die absolut wich-

reichisch-jüdischen Geschichte nach 1945 trıtt
dann selbst als Akteur Erscheinung, sel1l

tigsten Linien beschränken: Platz Details ist als Gestalter der udaistik Wien, als TOTLaA-
hier nicht. ber Schubert, der 61 Jahre lan goniıst des christlich-jüdischen Dialogs der als
der Universität Wien Judaistik lehrte und Berater der Öösterreichischen und Weltkirche
1966 das Institut für Judaistik gründete, bringt auf dem Weg ZUT Konzilserklärung „Nostra
die besten Voraussetzungen mıt, diese 11- Aetate”,  S, deren zentraler vierter Abschnitt das
tiellen Linien aus der Fülle eines reichen
Gelehrtenlebens heraus luzide und aus einem

katholisch-jüdische Verhältnis auf eine NEUEC
Basis stellte.

Guss gestalten. Dem zeitlebens miıt auf- SO fließen zuletzt der Blick des Gelehrten auf
klärerischem Ethos angefüllten Impetus eine jahrhundertelange Geschichte und der
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persönliche Anteil des Mitgestalters der als eıgene Ethnien verstehen. [)as erste Kapitel
Jüngsten und nach dem barbarischen jef- „Islam un! Christentum“ (S. O0= skizziert

die Vertrautheit Muhammads mıit dem Chris-punkt der NS-Greuel wieder hoffnungerwe-
tentum SOWI1e die Entstehung VOIN Schutzver-ckenden Episode dieser Geschichte ‚uUusSsamll-

INE  S Der fachkundige, straffe Überblick wird agen die nichtmuslimischen Untertanen
dadurch beseelt VOINl der W ärme und dem Es wird deutlich, dass die Nichtmuslime
Enga emen!: dessen, für den jüdische (Ge- Burgern zweıter Klasse degradiert wurden. DiIie
schic ben kein verganscll1CS, abgeschlos- sozialen und wirtschaftlichen Anreize,
SCI15, sondern ein zukunftsrelevantes, leben- Islam überzutreten, forderten die Kirchen

dauerhaft heraus. illustriert diesen Sachver-diges Anliegen er Banı ist allen
halt miıt ınem Lied des ostsyrischen („nesto-Interessierten empfehlen, der Studenten-

schaft Einführung, den Fachkollegen ZUT rianischen”) Autors (Giwargıs Warda (13 Jh.)
Erinnerung ınen Gründervater der Disz1ıp- In dem stilisierten Gespräch mıiıt ınem ZUI 1

lin, SOWI1E jedermann (Weiter-)Bildung. Islam abgefallenen Ustsyrer werden I rauer
Potsdam Thomas Brechenmacher und Scham der I1 Gemeinde, ber uch

der Ausschluss des Betroffenen VO: ewigen
Heil geschildert. Aufschlussreich ist CS, WE

Martın Tamcke: Christen In der islamischen nach den Folgen dieses über Jahrhunderte
Welt. Von Mohammed bis ZUTr Ge en wa währenden Systems der Schutzbürgerschaft
München: Beck 2008, 204 5., ISBN fragt. An verschiedenen literarischen Beıispie-
978-3-406-568 19:0 len zeichnet die Verfestigung ıner ‚Minder-

heitenpsyche” nach, die bis heute VO  -

In ıner breiteren Offentlichkeit wird das ınem tief sitzenden „Gefühl des Ausgeliefert-
Verhältnis Von Christentum und Islam ohl seins“ gezeichnet 1st. In diesem /usammen-
noch iImmer einselt1ig als Dichotomie VOo hang wird das starke Engagement orientali-
rien und Okzident interpretiert. Kirchen- scher Christen säkularen Bewegungen des
historiker wIissen besser, umal WE s1e und 20. Jahrhunderts überzeugend als
der ‚her seltenen Spezies gehören, die ihren Versuch interpretiert, der gesellschaftlichen
Schwerpunkt auf die Christentumsgeschichte Bedeutungslosigkeit entkommen. Fkine his-
des ahen und Mittleren (Ostens gelegt hat. torische Rückblende beleuchtet sodann die
Miıt dem hier anzuzel enden Banı ın Charakteristika der „Dhimmitude” Beispiel
Tamcke nachdrücklic rinnerung, dass das der Ustsyrer Jahrhundert (mit besonde-
Christentum nicht 11UTE eine „westliche” Gröfße FE Berücksichtigung der Verhältnisse Qa
darstellt, sondern 1m rient, seiner Ursprungs- tar) Katholikos-Patriarch Ischoyahb ı988
reglon, se1it nahezu Jahrhunderten eine 0-6. reaglerte auf de S1ie ‚U: der
Geschichte miıt und unter dem Islam zurück- Muslime ZWal mıiıt dem En ines Ge-

schichtsbildes, ın dem Gott selbst den Arabern
werden Grundlinien dieser Geschichte ent-
gelegt hat. In allgemein verständlicher Weise

die Herrschaft über die Erde anvertraut habe
Daneben lassen die Briefe des Katholikos berfaltet, die gegenwärtige Situation der

verschiedenen christlichen Kirchen rien erkennen, dass die islamische Herrschaft
aNngeMESSCH beschreiben. Von mannigfa- teils massenhafte Konversionen wI1e uch ZUM

':hen persönlichen Beziehungen den Chris- Zerfall der kirchlichen Strukturen geführt
ten der Region „unterfüttert”, die Jar hatte. Das Problem der Konversionen

Verbund mıit den speziellen Abgabenstellung erständnis wecken für die „spezifl-
schen Bedingungen und Verhältnisse, MöÖg- Nichtmuslime wird uch greifbar in den Akten
lichkeiten und renzen christlichen Lebens der 676 VOIl (u1wargıs abgehaltenen Synode;
unter muslimischer Herrschaft“ (S. In Ange- einige ihrer estimmungen lassen sich schlüs-
sichts des begrenzten Buchumfan erhebt als Abgrenzungsversuche VO  a der muslimi-
bewusst keinen Anspruch auf Vo ständigkeit. S18  sch Umwelt lesen.
Stattdessen wählt verschiedene Aspekte Us; Das zweiıte Kapitel über „christliche Völker“

Orient S.62-93) mıiıt instruktivendie einzelnen Thementfeldern gruppiert
werden. In gelegentlich lockerem /usammen- Beispielen kulturhegemonialer Wahrnehmun-
hang werden Fallbeispiele geboten, denen SCH moderner westlicher Autoren e1n. DIie
sich Typisches zeigen lässt un:! die sich me1ist Klage über Dogmenzank und eringes Bil-
eigenen Detailforschungen des Autors VCI- dungsniveau der orientalischen risten reicht
danken. Davon kann Folgenden eine VON Vertretern des liberalen Protestantismus
Auswahl referiert werden. 1900 bis Samuel untın O: dem die

In der Einleitung (S. 3-19 wird die eigen- gesamte Welt der Orthodoxie nicht als Teil der
„CUTIOtümliche Gestalt des orientalischen Christen- aAisch-nordatlantischen Wertegemein-

tums kenntlich gemacht, das verschiedene schaft gilt. weist nach, wI1e verzerrt solche
Konfessionen gespalten ist, die sich teilweise Darstelungen sind, denen jedes Verständnis
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die historischen Rahmenbedingungen des erschienenen Orientbuch des Geographen
kirchlichen Lebens TIeN abgeht. Sodann Ewald Banse illustriert, der die Nestorl1aner
widmen sich Unterkapitel den einzelnen als Christen für ınen Y ten, aufnahme-
rupplerungen. ach den Armeniern werden fähigen Boden die Eın abendländ-

ischen Wesens“ 1m TIeN hielt (S. 124) DieKopten und Nubier ZUSaINNECIN behandelt. Es
orientalischen Christen kamen Iso nichtfolgen die „Melkiten“, also die byzantinischen

Patriarchate des ahen Ustens, als deren unbe det den Verdacht, »D-  fte KOo-
Schutzmacht das russische Reich ab 1774 lonne“ der Kolonialmächte se1in. In gypten
fungierte. ach den Westsyrern („Jakobiten”) hatte sich tatsächlich eine „koptische Legion ”
deren wissenschaftliches Erbe besonders her- den ITruppen Napoleons angeschlossen,
vorgehoben wird, und nach der hauptsächlich die osmanische, also muslimische,

Libanon vertreten maronitischen Kirche Herrschaft Felde ziehen. Später galten
werden die Ustsyrer vorgestellt. Hier wird

Fremdherrsc aft. Erst durch die aktive Teil-
sS1e als Parte1i aNSCI der ritisch-französischen

der Schriftsteller Ebedjesus (ca. 1250-1318)
erwähnt, dessen syrischer Sprache verfasste nahme der säkularen arabischen National-
Gedichtsammlung „Paradies VO:  e Eden“ mıt bewe konnten sich Christen (vorüberge-
den Extravaganzen der arabischen Kunstdich- hend! VOIN dem Odium befreien, Agenten
tun: gleichziehen wollte. Das Nebeneinander westlicher Mächte sSe1Nn. In diesem /Zusam-

menhang erinnert den Mitbegründerder Religionen konnte miıtunter uch
besonderen kulturellen Leistungen IN} der Baath-Partei, Michel Aflaq (1910—-1989),
Anschließend wird auf die protestantische und George Habash (”1926); dem Gründer
Mıssıon eingegangen, die mıt den Herrnhutern der Volksfront Befreiung Palästinas
schon Jahrhundert Orient vertreien beides Angehörige der griechisch-orthodoxen

und spater etwa VOIN der Church MIi1ss10- Kirche. Das Ihema Säkularismus und Chris-
Nal dociety un der Basler Mission getragen tentum wird durch ınen kleinen Ausflug
wurde. das arabische Literaturschaffen christlicher

Im dritten Kapitel über interreligiöse 8 Autoren vertieft (S 36-143), ehe auf die
loge 4-1 werden die wiederkeh- Spannung verweist, die sich daraus ergibt, dass
renden Anfragen der Muslime das hris- sich längst nicht alle orientalische Christen als

unter Rückgriff auf das Gespräch ines genulne Araber, sondern als Repräasentanten
islamischen Machthabers mıit dem syrisch- eigener Völkerschaften verstehen. Vereinnah-
orthodoxen Patriarchen Johannes 5-6 mend sind für deswegen die Aussagen des
aufgezeigt: Der Patriarch 11US5 den Vorwürfen interreligiösen Dialog aktiven Prinzen
antworten, die Christen hätten die heiligen Hassan VOIl Jordanien, wonach samtliche
Schriften verfälscht und würden damit Christen der Region Araber selen der sich
zusammenhängend den Propheten EeSUS doch als solche verstehen sollten.
als ott verehren. Dass Typisches hier An das Geflecht VOIN westlichem Kolonia-
tereotypen SCIANN, zeigt nach der Vor- lismus und arabischem Säkularismus bzw.

Nationalismus knüpft das fünfte Kapitel desstellung apologetischer lteratur aus frühisla-
mischer Zeit, Weell eine Debatte der Buches all, das die „gegenwärtige Lage der

Christen Orient“ den Blick nımmtZeitschrift „Balkan“ 1900 nachzeichnet,
z zeitgleiche Aussagen ostsyrischer eist- S 52-183) Nüchtern wird vorab festgestellt,
licher der Urmia-Gegend untersucht, dass „die Idee des aus ‚uropa übernommenen
schließlich die Aufzeichnungen des syrisch- Nationalismus ZUIN Niedergang der Christen“
orthodoxen Priesters Melki Tok aus der Sud- geführt habe s 153) Die Islamisierung des
osttürkei auszuwerten, der 1994 VOINl islami- Orients der Gegenwart bir die Gefahr
schen Terroristen entführt wurde und sich einer neuerlichen Entrechtung Nichtmus-
während seiner Gefan enschaft ınen reli- lime. Ntier dieser Perspektive werden nach
g1lösen DIs ut VerWwWIlC elt sah. Fra und Ländern geordnete Überblicke über die Chris-
Antworten ben sich über die Jahr underte tentumsgeschichte der Region gegeben, die
nicht verändert. Es zeigt sich, dass eın solcher jeweils die aktuellen Situation münden.
„Dialog“ nicht der Verständigung dient. Er ist Neben Irak/Iran werden der Libanon, die
ein Mittel, die Christen intellektuell unter Tüurkei (mit der Erinnerung den Genozid
Druck halten. den rmenilern und anderen christlichen

Die rekäre gesellschaftliche atıon der Völkern), ÄAthiopien und Ägypten behandelt.
orjent ischen Christen der Moderne wird Fine Karte, eın statistischer Überblick, ‚U:  >

vlerten Kapitel (S. 1221221513 unter der ahlte Literaturangaben SOWI1E eın Personen-
Fragestell verhandelt: „Fünfte Kolonne des register runden den Banı: ab, der Verständnis
Westens“ de >OTOr der Modernisierung‘? Geschichte und Gegenwal der Christen
Die Gefahr, VO  - westlichen Mächten instru- Orient wecken versteht.
mentalisiert werden, wird 1914 Marburg arl Pinggera
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Ite Kirche
Drobner, Hubertus Augustinus Von Epiphanie VOT (ss. 196A Etaix Z

Predigten Neujahr und Epiphanie (Ser- 198augm. Dolbeau 26), 199204 und
-20- Einleitung, Text, 204A Ftaix jeweils lateinischer undN deutscher ext mıiıt Zusatzinformationen (zuÜbersetzung und Anmerkungen, Frankfurt

a. M. eter Lang 2010 (Patrologia. Entstehungszeit und Edition(en), Über-
Beitra ZUM Studium der Kirchenväter setzung(en) un: Literatur), Einleitung SOWIl1e
XXIN), TD S.; geb., ISBN 978-3-631-60383-3 ommentierung Fufßnoten), vorbereitet

durch eine allgemeine Bibliographie und eine
Hubertus Drobner, Ordinarius für K ırı grundlegende Einführung die Neujahrs-

und Epiphaniepredi Augustins SOWle CI -chengeschichte und Patrologie der Katho-
schlossen durch zahlr.reiche Verzeichnisse undlisch-Theologischen Fakultät der Universitat

Paderborn, nah: die wissenshungrigen Inte- Regıister.
ressenten AaUus Theologie, Philologie, Philoso- Fuür die beiden erstgenannten Predigten
phie und Alter Geschichte se1it der Jahrtau- beansprucht Drobner > erstmals eine
sendwende bewundernswerter Kontinuita: kritische lateinische Edition vorzulegen und
mıiıt zweisprachigen, ausführlich eingeführten damit die Erstausgaben VOIN Etaix Aaus dem Jahr

1980 (nur aufBasıs eines Mikrofilms) Dzw. Vonund kommentierten Ausgaben ausgewählter
Dolbeau aus dem Jahr 1992 (der denPredigten (Sermones ad populum des Augus-

tinus VOIl 1ppo. DIe Schar derlei WISsens- Folgejahren kleinere Verbesserungen veröf-
hungriger Interessenten Wach- fentlichte) überholen die diese Neu-
SCI1 begriffen se1n,; erfreuen S1IC gerade die editionen mafßgeblichen Handschriften (COo-
‚kleinen' literarischen Formen den ultur- dex arston MS 208, Yale University, fol.
wissenschaften gegenwartı doch verstärkter 43 r—44 r Dzw. Codex Maiınz Stadtbibliothek
Aufmerksamkeit 1m auf diese wIlssen- fol. 219r-250v) werden hinteren Teil des

Buches als Faksimile wiederge ‚ben. Bis aufschaftliche Großwetterlage entwickelt das
Zentrum Augustinus-Forschung der die Predigten 199, 200 und 201 andelt sich
Universita Würzburg Kooperatıion miıt bei Drobners Ausgabe jeweils die FErst-
den Professoren Drecoll (Tübingen), Löhr übertragung Ins Deutsche wI1Ie ganz allgemein
(Heidelberg) und Tornau (Würzburg) derzeit die deutsche Übersetzungsproduktivität nicht
Grundlinien ınes umfassenden und inter- in ezug auf die Predigten, sondern uch

auf viele weıtere Schriften des Kirchenvatersdisziplinären Projekts ZUI Orpus der Epistu-
st1Ns.lae Au bislang leider hinter den englischen und

Doc urück dessen Sermones: DIie italienischen, ber uch französischen und
mittlerweile Bände mıit Ertragen der VOCI- anischen Vorleistungen zurückblieb. Vor
dienstvollen Bemühungen Drobners widmen di SC} Hintergrund ist umnso bedauerlicher,
sich jeweils einer thematisch abgegrenzten dass In Drobners neuesten Band nicht gleich

alle Neujahrs- und Epiphaniepredigten Au-Predigtgruppe, deren Gemeinsamkeit ntiwe-
gustins aufgenommen wurden: die entspre-der der Von Augustinus traktierten Bibel-
chenden 373375 bleiben vorläufl ‚U:  e-stelle (Z:B aus enesis der dem Markus- chtlichenevangelium) der Predigtanlass (z. Weih- spart, vermutlich gCn der beträ

nachten der Kirch- und Bischofsweihen) Länge Von 3/4augm. Dolbeau 23
besteht. Da die die Nummerierung (wie (übrigens lassen die hier 1Ur leise anklingen-
uch den lateinischen ext) der augustin!1- den Komplikationen allein schon der Be-
schen Sermones nach wI1Ie VOI weıten Teilen zeichnung der augustinischen Predigten die
grundlegende Edition VOonN Migne aus dem Komplexität und Disparatheit VOoN deren
19. Jahrhundert die Predigten ihrerseits Überlieferungs- und Editionsgeschichte erah-
soweıt möglich nach ahnlichen Kriterien NCI, die Drobner indes nach Möglichkeit
thematisch anzuordnen versuchte, verursacht didaktisch geschickt aufzuweisen Uun! aufzulö-
das Selektive der Drobnerschen Übersetzungs- SCI1 versucht!).
und Kommentiertätigkeit (bisher Predigten ach dem Blick auf das (janze 1U  a

1—5; 6—12; 35-—41; E 184-196; 218- einigen Detailbeobachtungen un! -bewertun-
29 I> 336-—-340A, dazu 196A-204A) SCH: Die allgemeine SOWIeEe die Je einzelnen
allenfalls gelindes Unbehagen. Einleitungen sind ausführlich, sorgfältig und

Der Jüngste Band, der sich außerlich gedie- kundig erstellt und bieten dem Leser wertvolle
N als seine organger präsentiert, legt (theologische, ber uch philologische und
Von insgesamt U als solche eindeutig historische) Informationen, Arbeitshilfen
identifizierenden Predigten Neujahr un! (Z. übersichtlich In Tabellenform) und Ver-
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welse auf ‚klassische‘ wWwI1e uch aktuelle Sekun- Weise; ein1ıge Beispiele: ‚Verschnaufpause‘
därliteratur:; dasselbe mutatıs mutandis ‚otium (134{f.) Geilheit‘ für ‚Juxuria (136£f)3;
die kenntnisreichen mmentierungen. ‚Hohlköpfe‘ für ‚Vvanı homines‘ (326{.) und
fällig ist bei alledem die aufßerste urück-

die Irre schlie{fßßlich die VOonNn Drobner
ist spannend delectat‘ (354£;) Theologisch

haltung Drobners hinsichtlich der Lokalisie-
und Datierung der Predigten SOWI1e die und damit ausgerechnet VonNn iınem professo-

damit einhergehende Skepsis gegenüber den ralen Katholiken! nahezu regelmäfßig HC-
Indizienbeweisen und Konver: genzargumen- OINTNEIIC Übersetzung VOIN ‚purgare/purgatio
atlionen Von Fachkollegen: die Formulierung mıiıt ‚rechtfertigen/Rechtfertigung P
»”» . 111US5 daher ffen bleiben“ gerinn! bei 185, 206{., 224£;; korrekte Übersetzung hinge-
Drobner nahezu epistemischen Basisfor- SCH hier ist die Übertragung nicht

mıt Verlaub:mel. anachronistisch, sondern,
DiIie Gestaltung des lateinischen extes schlechterdings falsch.

dürfte ebenfalls nicht SallZ unumstrıtten se1ln och lasse sich der Leser dieser Rezension
und bleiben, zumal Was die ‚kritischen Erst- nicht Von den wortreich beklagten Errata und
ausgaben‘ bzw. ‚Neuausgaben betrifft, deren Corrigenda täuschen: Drobners neuester Ser-
‚kritische‘ Dimension iınem bescheidenen mones-Band ist Bereich der deutschspra-
‚Apparat besteht der aufgrund der denkbar chigen Erschließung Ugus’  S eın welıteres
dürftigen Handschriftentradition schwerlich Schrittchen nach VOTINC, dem noch mancher

Pl ausfallen konnte, doch seinen Namen Folgeschritt (durchaus desselben Autors)
eIC wohl kaum verdient) und deren Inno- wünschen ist!

vatıon weıten Teilen darin aufgeht, die Würzburg Christof Müller
Interpunktion der Erstausgaben verändern.
Diejenigen Charakteristika hingegen, denen
sich die Drobnerschen Editionen VO  e ihren Denis Minns aul Parvıs: USUNn, Philosopher
Vorgaängern deutlicher absetzen, stellen kei- and Martyr. Apologies, Oxford: nıversı|
NCSWCBS 1PSO iınen wissenschaftlichen Fort- Press 2009, 144 + 346 S hardcover, ISBN
schritt dar, die CHNSC rientierung des 978-0-567- PESOLCS
Textes sehr speziellen Eigentümlichkeiten
der zugrundeliegenden Handschriften hin- Eine Neuausgabe der Apologie(n) Justins
sichtlich der Schreibweise bestimmter er des Martyrers ist selit längerer Zeit eın De-
(Z. ‚contempnant' statt ‚contemnant‘). 7war siderat der Forschung: Hatte sich
verteidigt Drobner diese Methodik mıit der lange eit muiıt der Ausgabe Von Edgar
Prätention, dadurch ınen „Beitrag ZUT ennt- Goodspeed (Göttingen begnügen MUS-
N1s der Überlieferungsgeschichte der latei- SCI), die 1. W. den Text der ma{ßgeblichen
nischen Sprache” eisten wollen Handschrift Parisinus STaCCUS 45() (A) aus
doch läuft ıner solchen Präatention doch dem Jahre 1364 bietet, hatte 1994
eher zuwider und weicht zudem VOIl den Marcovich Jungerer /eit eine kritische
spätantiken sancen Uugus  S ab), WEl der Ausgabe veröftentlicht (Berlin die mıiıt
Herausgeber die exte aufder anderen Seite zahlreichen Emendationen das andere Extrem
vielerlei Hinsicht die Migne- Textgestaltung des Spektrums möglicher Textgestaltungen
anpasst, sStatt der durchgängigen Minus- darstellte. Munier verzichtete seine
keln des Manuskriptes VOIN 196A LCSP. Etaix Ausgabe auf den Text VO  . Marcovich (s. die

Satzanfängen und Beginn einzel-
Edition
kritischen Bemerkungen der Einleitung ZUT

Munıiers, Sources Chretiennes,Tier (hehrer Worte (z.B ‚Deus’ und ‚Dom1-
nNus Majuskeln einsetzt der der durchgän- 507, 0-92 und kehrte ıner konserva-
gigen u-Schreibung der Handschrift sekundär tiveren Textgestaltung zurück, die den Wert
die anachronistische u/v-Unterscheidung auf- Von positıver beurteilt und sich der
stülpt. Ausgabe VOIl AF Blunt (Cambridge

Was schliefßlich die Übersetzung betriftt, orlentiert. Die beiden Herausgeber der VOTLI-

pflegt Drobner eine ‚her freiere und mitunter
bereits die Handschrift den Versuch dar-
liegenden Neuedition gehen davon AdUs, dass

glättende der modernisierende bis saloppe)
Wiedergabe grundsätzlich sicherlich eine stellt, eine sehr korrupte Vorla verstehen
vertretbare und einıgen Stellen durchaus und verbessern. Aufgrund leser pessim1Ss-
fruchtbare Entscheidung, wenln Augustins tischen Einschätzung nach und
Sprach- und Stilkolorit dadurch bisweilen die Werke Justins ZUIN Zei seiner Ver-

haftung möglicherweise 1L1OC ınem unfer-uch twas Ursprünglichkeit und ragnanzverliert. In einıgen Extremformen dieser Über- tigen der unordentlichen Zustand 34)
setzungsstrategie trivialisiert der verdeckt die sich diese Ausgabe bewußt VOINl dem editori-
deutsche Begrifflichkeit hingegen den augusti- schen Konservatıyiısmus der Ausgaben Von
nischen Theoriehintergrund unzulässiger Goodspeed und Muntier ab Für und ist
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die Apologie ihrer Form nach eine freilich sind gemischt: 7u vielen problematischen
überlange etition den Kailiser 4-5) Die Stellen liefern s1e bedenkenswerte Vorschläge
zweiıte Apologie ber se1 In ihrer jetzigen Fkorm und nte. Dennoch gibt uch eine

eihe VOIN Entscheidungen, die mMIr problema-entweder eine Begleitschrift Begleitrede
(„covering speech ) die Apologie der tisch seıin scheinen. Hier vier Beispiele
eine Kombination VON UÜberbleibseln iner drei m. E problematische Entscheidungen
evlision der Apologie SOWIl1e weıteren nicht SOWIE eın diskutierenswerter Vorschlag:
verwerteten Notizen („cutting floor theory ‘ ) Apol 10,6 schreibt us „Was die

menschlichen Gresetze nicht bewirken konn-Mir ist nicht ganz klar geworden, WwIe sich mıiıt
diesen beiden Theorien die N kodikologi- ten, dieses hätte der LOgOS, der göttlich ist,
schen Kombinationen SCWONNCNC weıtere bewirken können, WE nicht die schlechten
Hypothese der Herausgeber vertragt, dass die Damonen viele lügnerische und gottlose Be-

und 15 der zweıten Apologie ursprung- schuldigungen ausgestreut hätten Sie nahmen
ich nach dem die Apologie angefügten sich dabei als Mitstreiterin die in jeder Hinsicht

schlechte und vielgestaltige Begierde, die 1nReskript Hadrians Minuc1ius Fundanus
standen (28-31) jeder atur ist; mıt hat das nichts

Minns und Parvıs diskutieren In ihrer AUusSs- un! auen ustın ıne solche theologi-
führlichen Einleitung (3—-7 nicht 1Ur ext- sche Aussage nicht „But it 15 hardly likely
bezeugung und frühere Ausgaben der Apolo- that ustın ould have admitted the general

C, sondern uch deren Genre, Datierung, frustration of the Logos’s plans Dy evil
storische Umstände und Milieu SOWI1eE deren demons:‘ und lesen also ‚EL

Theologie der Philosophie. Der Text wird W ‚EL KL und übersetzen: »55° the Logos who 15
ZUsammmen mıt einer flankierenden, sehr g- divin: has accomplished VEl if the wicked
euen englischen Übersetzung präsentiert demons scattered Manı lies.“ ber diese
80-323) er textkritische Apparat unter Emendation ist nicht statthaft: Man 111US$5

dem griechischen Text ist knapp gehalten, NUr Apol. 38,3 lesen, festzustellen, dass
während der Apparat uınfter der englischen Justin den amonen durchaus zutraute, die
Übersetzung jeweils ausführliche Anmerkun- mit freiem Willen begabten Menschen Von

SCHI Textkritik und Textverständnis sSOWIl1e Gott und seinem Christus wegzuführen und
den Nachweis der Bibelstellen und weıtere deren Erkenntnis wegzuführen. Dies bedeutet
nützliche Informationen enthält. Einen eiINn- ber nicht eine eschatologisch endgültige
gehenden Sachkommentar stellen diese AN=- Durchkreuzung der Pläne des Logos.
merkungen allerdings nicht dar: Hier ist der Apol. 26,2 notiert Justin, dass imon
gelehrte Banı VOIl Munıier ustin Martyr. Magus Rom wI1e ein Gott verehrt wurde und
Apologie DOUT les chretiens. Introduction, ihm eine Statue mıiıt der Inschrift „ZUULwWVL
traduction et commentaıre, Parıs bis ÖEWOÄYKTW" errichtet wurde, und ‚Wal JEV TW
auf welıteres unersetzlich. FKine gegliederte Tißepi NOTAUGO WETAED TWOV ÖO ys@vpOV". Nun
Bibliographie SOWIeE eın Index (Bi- ist durch Plutarch, Publicola 8 klar, dass hier
belstellen, Namen und Ihemen:; 339-346) ıne Insel gemeint ist, die nter duos pontes
beschliessen den Band. uch In Zeiten, hie{ß. and glauben deshalb, dass EV TW
denen der Thesaurus iınguae TrTaecae den Tißept als die Glosse ınes dann voreusebia-
meilisten Forschern hne welteres ZUTC Ver- nischen (vgl. Eusebius Von Cäsarea, >  5:

steht, ist bedauerlich, dass eine Redaktors gestrichen werden kann, der auf
It10Nn, die häufig Konjekturen un:! Emenda- miıt der Topographie Roms unvertraute Leser

tionen vorschlägt, auf ein Verzeichnis griechi- Rücksicht nahm. Mir ist nicht klar, wWwarunmnm
scher er und Idiome verzichtet. Der nicht schon ustın selbst ıner derartigen
kritische Nachvollzug der Textgestaltung der Rücksichtnahme fähig SCWESCH seıin sollte.
Herausgeber wird dadurch unnoOtig erschwert. Apol 26,5 bemerkt Justin Markion:

KLDer abgedruckte Text wird hne Klammern ° ‚NMENOLNKE |Eusebius: NETEIKE|
präsentiert, Konjekturen und Emendatio- äpveloDalı TOV MNOLMTNV TODOÖE TOU NAVTOC
1EeN der Herausgeber werden Text nicht als OEOV, AAAOV ÖE ILVA, WC VTa WELCOVA, TA
solche sichtbar gemacht. Das vermeidet geWISS WEiCova napd TOUTOV ÖHOAOYELV NENOLNKEVAL'
ınen unansehnlichen ‚Klammersalat‘. Die Justin sagt also, dass nach Markion uch der
Lesarten VON SOWl1e eine Auswahl VO:  a ‚größere Gott Schöpfer ist, nämlich der
Konjekturen früherer Editoren sind entspre- Schöpfer ıner ‚größeren Welt. DIies ist eine
chend Apparat notiert. Be1l der Lektüre habe präazise un! wertvolle doxographische Angabe,
ich allerdings immer wieder Goodspeed- die VOIl Tertullian (Marc. 1, I5 1160 vgl
schen Ausgabe gegriffen, den Von Gerhard May, Schöpfung AaUus dem Nichts,;,
bezeugten Text bequemer VOT Augen haben. Berlin 1978, 60, Anmerkung muıt weılteren

Meine Eindrücke hinsichtlich der textkriti- Belegen) bestätigt wird. Minns und Parvıs ber
schen Entscheidungen der beiden Editoren notieren mıit ezug auf Hippolyt, Refutatio

ZKG 123. Band-
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'  B und Tertullian, Marc. >  37 „But uch WE der LICUEC Justintext sicher noch
Marcıon did NOot believe that his eater god vielen Diskussionen Anlass geben wird
created anything....” 454 Anm. 4) Sie 'T11C1- WI1Ie angesichts der handschriftlichen Grund-
dieren den Text entsprechend: .. ‚JIENELIKEAlte Kirche  125  10,19,‚2 und Tertullian, Marc. 1,11,3-7: „But  Auch wenn der neue Justintext sicher noch  Marcion did not believe that his greater god  zu vielen Diskussionen Anlass geben wird —-  created anything....“ (151, Anm. 4). Sie emen-  wie angesichts der handschriftlichen Grund-  dieren den Text entsprechend: „...neTeiKE ...  lage nicht anders zu erwarten - gebührt den  Kal äpvelo9aı TOV NOMTHNV TODÖE TOD NAVTÖG  Herausgebern Dank dafür, die alten Probleme  Oe6v, äMOov SE TIVA, WG ÖvTtA HElCova, TApd  neu durchdacht zu haben.  TODTOV ÖyOoloyeiv neEToinKEv“ Doch der Ver-  Heidelberg  Winrich Löhr  weis auf Marc 1,11,3-7 führt in die Irre, denn  dort ist allenfalls eine Sichtbarkeit der Schöp-  fung des transzendenten Gottes ausgeschlos-  Origenes: Die Homilien zum Buch Jesaja. Im  sen. Der Hippolytbeleg hingegen ist spätere,  Anhang: Fragmente und Zeugnisse des  abweichende Doxographie; Hippolyt referiert  Jesajakommentars, und: Theophilus von  Positionen der Schule.  Alexandria, Traktat gegen Origenes über  Ein bekanntes Problem der Rekonstruktion  die Vision Jesajas. Eingeleitet und übersetzt  der Theologie Justins ist die Frage nach der  von Alfons Fürst und Christian Hengster-  Schöpfungsmittlerschaft des Logos. P. und M.  mann, Berlin 2009 (Origenes, Werke mit  bemerken dazu: „One significant way in which  deutscher Übersetzung, Band 10), 400S.,  Justin differs from this background [dies  ISBN 978-3-11-020436-0.  bezieht sich auf die jüdische und die heid-  nisch-philosophische Tradition, von denen  Origenes (185-254) und seine Theologie  unmittelbar zuvor die Rede war], and from  erleben nach jahrhundertelanger Verketzerung  the subsequent Christian tradition, is that he  und schließlich Wiederentdeckung in der  does not explicitly assign a mediatorial role to  Neuzeit derzeit eine erneute Renaissance, in  the Logos in the creation of the world.“ (62)  der er als bedeutender Theologe, Universalge-  Die Bemerkung ist mE weitgehend zutreffend,  lehrter und großer Denker der Antike ge-  mit der kleinen Einschränkun  dass der  würdigt wird. Ein Blick auf sein zwar nicht  Justinschüler Tatian eine Schöp  gsmittler-  vollständig und teilweise nur in Übersetzungen  schaft des Logos viel deutlicher noch als Justin  überliefertes, aber dennoch umfangreiches  in den Hintergrund treten lässt (vgl. W. Löhr,  exegetisches,  dogmatisch-philosophisches  Logos, in: Reallexikon für Antike und Chris-  und textkritisches Werk zeigt im Zusammen-  tentum 23, 2009, 327-435: 366.371). Der in  hang seiner großen Wirkung auf die Theolo-  dem zitierten Satz ausgedrückte Überzeugung  giegeschichte die Notwenigkeit und Berechti-  der Herausgeber scheint 2 Apol 5 (6), 3 zu  gung einer intensiven Beschäftigung mit dem  wid  e  Alexandriner. Dem möchte die im Auftrag der  ext:  lrsprechen. Dort hat A (1.Hand) folgenden  Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wis-  ‚;ö Ö& viOg &Kelvov, Ö WÖVOG XEyÖlEVOG  senschaften und der Forschungsstelle Origenes  der  Westfälischen  Wilhelms-Universität  KUpLwG vIÖG, Ö A6YOG TIpO TOV NOMLATWV Kal  OUVOV Kal YyEVVOMEVOG, ÖtE TNV ApXHV  Münster von Alfons Fürst und Christoph  ÖL’aduTOD  TNAVTA  EKTLIOE  Kal  EKÖOLWNOE,  Markschies herausgegebene Reihe „Origenes.  XpiotöG &v Katü TO KeypioBaı (Scaliger: Kal  Werke mit deutscher Übersetzung“ (OWD)  Xpioaı) Kal KOOlOAL TA NAVTA ÖL’AdTOD TOV  Rechnung tragen und damit das origeneische  Öedv Aeyetal, Övopa Kal aUTO TEPLEXOV  (Euvre einem breiten, wissenschaftlich inter-  ÄäyvwoTtov onuaolav, öv TpOTOV Kal TO OEOC  essierten Publikum auch in deutscher Über-  MN&  TPOOAyOPELLA 0K Övopd EOTILV,  setzung zugänglich machen.  Mit dem 10. Band haben die Autoren Alfons  TPAyLATOG ÖvoEEny!  r’1;rov EUUTOG IN Pügel  TOV ävOpanwV SOEa.  Fürst und Christian Hengstermann den Auf-  Der Satz „Öte TV ApyXHV ... EKÖOUNOE“ ist  takt für die auf 25 Bände in 45 Teilbänden  schon häufiger diskutiert worden, könnte er  angelegte Gesamtreihe vorgelegt. Die Kapitel  doch so verstanden werden, als vertrete Justin  der fast 200 Seiten umfassenden Einleitung  hier die Unterscheidung von \6yoc &vöLd0etTOG  lassen sich dem jeweiligen Verfasser klar  und \öyoc npogopık6c. Allerdings ist es nicht  zuordnen. Alfons F. zeichnet für die Kapitel I  zwingend, diesen Vergleich hier einzutragen  (Jesajaauslegung des Origenes), die Jesajaexe-  (vgl. W. Löhr, art. cit., 365). Die Herausgeber  gese in den Homilien (II), die Jesajahomilien  aber machen den sehr bedenkenswerten Vor-  im ersten Origenismusstreit (IV) und schließ-  schlag, den ganzen Satz als Glosse zu keypioßaı  lich für das kurze Kapitel zu Überlieferung,  zu streichen (63-4). Mit Verweis auf Dialogus  Ausgaben und Übersetzungen (V) verantwort-  cum Tryphone 61,1; 62,4; 129,4-5 argumen-  lich, Christian H. hat das Kapitel IIl über die  tieren sie, dass Justin die Geburt des Logos vor  Theologie der Jesajahomilien verfasst. Die  der Schöpfung der Kreaturen, nicht gleich-  anschließende Übersetzung der Jesajahomilien  zeitig mit dieser, lehre.  und der im Anhang be  igefügten Texte (Frag-  mente und Zeugnisse des Jesajakommentars  dlage nicht anders erwarten ebührt den
KaL äpveloDal TOV MNOLMNTNV TODÖE TOU NAVTOC Herausgebern Dank die ten Probleme
OEOV, AAAOV ÖE ILVA, WC OVTA  Z WEICOVA, napd Neu durchdacht haben
TOUTOV OLWOAOYELV NENOLINKEV" och der Ver- Heidelberg inrich Löhr
wels auf Marc 1,1 1,3- die Irre, denn
dort ist allenfalls eine Sichtbarkeit der Schöp-
fung des transzendenten es ausgeschlos- igenes: Die Homilien ZUm Buch esaJa. Im
SC}  S Der Hippolytbeleg hingegen ist spatere, Anhang ragmente und Zeugnisse des
abweichende Doxographie; Hippolyt referiert Jesajakommentars, und: Theophilus Von
Positionen der Sch Alexandria, Traktat Origenes über

Kın bekanntes Problem der Rekonstruktion die Vision Jesajas. Eingeleitet un:! übersetzt
der Theologie Justins ist die rage nach der Von Alfons Fürst und Christian engster-
Schöpfungsmittlerschaft des Logos und IHNann, Berlin 2009 (Origenes, Werke mıiıt
bemerken dazu: „One significant WaY which deutscher Übersetzung, Band 10), 400 S)
Justin differs from this background dies ISBN 831F  6-0
bezieht sich auf die jüdische und die heid-
nisch-philosophische Tradition, Von denen Origenes 5-2 und seine Theologie
unmittelbar UVO die ede war|;, and from erleben nach jahrhundertelanger Verketzerung
the subsequent Christian tradition, 15 that he und schliefßlich Wiederentdeckung der
does Nnot explicitly assıgn mediatorial role Neuzeıit derzeit eine erneute Renaissance,
the Logos the creation of the world.“ (62) der als bedeutender Theologe, Universalge-
Die Bemerkung ist mME weitgehend zutreffend, lehrter und orofßer Denker der Antike g-
mıiıt der kleinen FEinschränkun dass der würdigt wird. Ein Blick auf seın ‚WarLr nicht
Justinschüler Tatian eine Schöp gsmittler- vollständig und teilweise Übersetzungen
schaft des Logos viel deutlicher noch als ustın überliefertes, ber dennoch umfangreiches

den Hintergrund treten lässt (vgl. Löhr, exegetisches, dogmatisch-philosophisches
LOgoOs, 1N: Reallexikon für Antike und Chris- und textkritisches Werk zeigt Zusammen-

230 2009, Aa 3 366.371). Der hang seliner großen Wirkung auf die Theolo-
dem zıiıtierten Satz ausgedrückte Überzeugung giegeschichte die Notwenigkeit und Berechti-
der Herausgeber scheint Apol (6) iner intensıven Beschäftigung mıit dem
wid Alexandriner. 1Dem möchte die Auftrag der;rsprechen. Dort hat (1.Hand) folgenden

Berlin-Brandenburgischen Akademie der WiIs-„Ö ÖE VLIOC EKELVOVU, W AEYOMEVOG senschaften und der Forschungsstelle UOrigenes
der Westfälischen Wilhelms-UniversitätKU VLOG, AOYOG NpO TWOV NOULMUATWV KaL

OUVOV KaLl YEVVWUEVOG, OTE  E INV APXT)V unster von Alfons Furst und Christoph
ÖL AUTOD NAVTA EKTLOE KOaL EKOOWNOE, Markschies herausgegebene eihe „Urigenes.
ÄPLOTOG o  WEV ATa TO KEXploDalL (Scaliger: KaL Werke mıit deutscher Übersetzung” W
XPLOAL) KL KOOUWNOAL Ta NAVTA ÖL AUTOD TOV Rechnung tragen und damit das origeneischeISOV AEYVETAL, ‚Vopua KL AUTO NEPLEXOV (Euvre ınem breiten, wissenschaftlich inter-AYVWOTOV ONWAOLAV, OV TDOTNOV KOaL TO DE  ÖC essierten Publikum uch deutscher Über-
NpPOOAYOPELLLA OUK OVOUA EOTLV, setzung zugänglich machen.

Mit dem Banı haben die Autoren AlfonsNPAYLATOCG ÖVOESNY1]TOU ELOUTOG QÜOEL
TOV ÖAVOpPOTIWV O€ Uurs) und Christian Hen stermann den

Der Satz „ÖOTE TNV APXTIVAlte Kirche  125  10,19,‚2 und Tertullian, Marc. 1,11,3-7: „But  Auch wenn der neue Justintext sicher noch  Marcion did not believe that his greater god  zu vielen Diskussionen Anlass geben wird —-  created anything....“ (151, Anm. 4). Sie emen-  wie angesichts der handschriftlichen Grund-  dieren den Text entsprechend: „...neTeiKE ...  lage nicht anders zu erwarten - gebührt den  Kal äpvelo9aı TOV NOMTHNV TODÖE TOD NAVTÖG  Herausgebern Dank dafür, die alten Probleme  Oe6v, äMOov SE TIVA, WG ÖvTtA HElCova, TApd  neu durchdacht zu haben.  TODTOV ÖyOoloyeiv neEToinKEv“ Doch der Ver-  Heidelberg  Winrich Löhr  weis auf Marc 1,11,3-7 führt in die Irre, denn  dort ist allenfalls eine Sichtbarkeit der Schöp-  fung des transzendenten Gottes ausgeschlos-  Origenes: Die Homilien zum Buch Jesaja. Im  sen. Der Hippolytbeleg hingegen ist spätere,  Anhang: Fragmente und Zeugnisse des  abweichende Doxographie; Hippolyt referiert  Jesajakommentars, und: Theophilus von  Positionen der Schule.  Alexandria, Traktat gegen Origenes über  Ein bekanntes Problem der Rekonstruktion  die Vision Jesajas. Eingeleitet und übersetzt  der Theologie Justins ist die Frage nach der  von Alfons Fürst und Christian Hengster-  Schöpfungsmittlerschaft des Logos. P. und M.  mann, Berlin 2009 (Origenes, Werke mit  bemerken dazu: „One significant way in which  deutscher Übersetzung, Band 10), 400S.,  Justin differs from this background [dies  ISBN 978-3-11-020436-0.  bezieht sich auf die jüdische und die heid-  nisch-philosophische Tradition, von denen  Origenes (185-254) und seine Theologie  unmittelbar zuvor die Rede war], and from  erleben nach jahrhundertelanger Verketzerung  the subsequent Christian tradition, is that he  und schließlich Wiederentdeckung in der  does not explicitly assign a mediatorial role to  Neuzeit derzeit eine erneute Renaissance, in  the Logos in the creation of the world.“ (62)  der er als bedeutender Theologe, Universalge-  Die Bemerkung ist mE weitgehend zutreffend,  lehrter und großer Denker der Antike ge-  mit der kleinen Einschränkun  dass der  würdigt wird. Ein Blick auf sein zwar nicht  Justinschüler Tatian eine Schöp  gsmittler-  vollständig und teilweise nur in Übersetzungen  schaft des Logos viel deutlicher noch als Justin  überliefertes, aber dennoch umfangreiches  in den Hintergrund treten lässt (vgl. W. Löhr,  exegetisches,  dogmatisch-philosophisches  Logos, in: Reallexikon für Antike und Chris-  und textkritisches Werk zeigt im Zusammen-  tentum 23, 2009, 327-435: 366.371). Der in  hang seiner großen Wirkung auf die Theolo-  dem zitierten Satz ausgedrückte Überzeugung  giegeschichte die Notwenigkeit und Berechti-  der Herausgeber scheint 2 Apol 5 (6), 3 zu  gung einer intensiven Beschäftigung mit dem  wid  e  Alexandriner. Dem möchte die im Auftrag der  ext:  lrsprechen. Dort hat A (1.Hand) folgenden  Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wis-  ‚;ö Ö& viOg &Kelvov, Ö WÖVOG XEyÖlEVOG  senschaften und der Forschungsstelle Origenes  der  Westfälischen  Wilhelms-Universität  KUpLwG vIÖG, Ö A6YOG TIpO TOV NOMLATWV Kal  OUVOV Kal YyEVVOMEVOG, ÖtE TNV ApXHV  Münster von Alfons Fürst und Christoph  ÖL’aduTOD  TNAVTA  EKTLIOE  Kal  EKÖOLWNOE,  Markschies herausgegebene Reihe „Origenes.  XpiotöG &v Katü TO KeypioBaı (Scaliger: Kal  Werke mit deutscher Übersetzung“ (OWD)  Xpioaı) Kal KOOlOAL TA NAVTA ÖL’AdTOD TOV  Rechnung tragen und damit das origeneische  Öedv Aeyetal, Övopa Kal aUTO TEPLEXOV  (Euvre einem breiten, wissenschaftlich inter-  ÄäyvwoTtov onuaolav, öv TpOTOV Kal TO OEOC  essierten Publikum auch in deutscher Über-  MN&  TPOOAyOPELLA 0K Övopd EOTILV,  setzung zugänglich machen.  Mit dem 10. Band haben die Autoren Alfons  TPAyLATOG ÖvoEEny!  r’1;rov EUUTOG IN Pügel  TOV ävOpanwV SOEa.  Fürst und Christian Hengstermann den Auf-  Der Satz „Öte TV ApyXHV ... EKÖOUNOE“ ist  takt für die auf 25 Bände in 45 Teilbänden  schon häufiger diskutiert worden, könnte er  angelegte Gesamtreihe vorgelegt. Die Kapitel  doch so verstanden werden, als vertrete Justin  der fast 200 Seiten umfassenden Einleitung  hier die Unterscheidung von \6yoc &vöLd0etTOG  lassen sich dem jeweiligen Verfasser klar  und \öyoc npogopık6c. Allerdings ist es nicht  zuordnen. Alfons F. zeichnet für die Kapitel I  zwingend, diesen Vergleich hier einzutragen  (Jesajaauslegung des Origenes), die Jesajaexe-  (vgl. W. Löhr, art. cit., 365). Die Herausgeber  gese in den Homilien (II), die Jesajahomilien  aber machen den sehr bedenkenswerten Vor-  im ersten Origenismusstreit (IV) und schließ-  schlag, den ganzen Satz als Glosse zu keypioßaı  lich für das kurze Kapitel zu Überlieferung,  zu streichen (63-4). Mit Verweis auf Dialogus  Ausgaben und Übersetzungen (V) verantwort-  cum Tryphone 61,1; 62,4; 129,4-5 argumen-  lich, Christian H. hat das Kapitel IIl über die  tieren sie, dass Justin die Geburt des Logos vor  Theologie der Jesajahomilien verfasst. Die  der Schöpfung der Kreaturen, nicht gleich-  anschließende Übersetzung der Jesajahomilien  zeitig mit dieser, lehre.  und der im Anhang be  igefügten Texte (Frag-  mente und Zeugnisse des Jesajakommentars  dEKOOUWNOE” ist takt die auf 25 Bäan In Teilbänden
schon häufiger diskutiert worden, könnte angelegte Gesamtreihe vorgelegt. Die Kapiteldoch verstanden werden, als vertrete Justin der fast 200 Seiten umfassenden Einleitunghier die Unterscheidung Von AOYOG EVÖLAOETOG lassen sich dem jeweiligen Verfasser klar
und AOYOG NPOOOPLKOG. Allerdings ist nicht zuordnen. Alfons zeichnet die Kapitel I
zwingend, diesen Vergleich hier einzutra (Jesajaauslegung des Origenes), die Jesajaexe-(vgl Löhr, CIE. 365) DiIie Herausge SCS den Homilien (ID) die Jesajahomilienber machen den sehr bedenkenswerten Vor- ersten Origenismusstreit (IV) un! schlie{fß$-
schlag, den SaANZCN Satz als Glosse KeyXploDal lich das kurze Kapitel Überlieferung,

streichen 3-4) Mit Verweis auf Dialogus Ausgaben und Übersetzungen (V) verantwort-
CUMmM TIryphone 611 62,4; 45 ArgUuMNCN- lich, Christian hat das Kapitel I11 über die
tieren slie, dass Justin die eburt des Logos VOT Theologie der Jesajahomilien verfasst. Die
der Schöpfung der Kreaturen, nicht gleich- anschliefßSßende Übersetzung der Jesajahomilien
zeitig mıt dieser, lehre. und der Anhang be efügten exte (Frag-

mente und Zeugnisse Jesajakommentarsde
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und der Traktat SCHh Urigenes über die lässt. expliziert basierend auf den Arbeiten5eophilus Von Alexandria) VOIN Völker und Crouzel anhand der HomilienVısıon Jesajas des
sind als Gemeinschaftsarbeit VOIl und das origeneische Vollkommenheitsideal
anzusehen. Miıt ihrer ausführlichen Einleitung seiner ethischen und spirituellen Dimension.
bieten und einerseıits ınen umfassenden Dabei arbeitet noch einmal deutlich heraus,
Forschungsüberblick, andererseits eine eigen- welchem Ma{f{ß Urigenes auf der „philoso-
ständige Untersuchung der durch Hieronymus phischen Grammatik‘ insbesondere des
überlieferten Jesajahomilien, die bislang der Platonismus, fußt, Well mıiıt ilfebiblischen

Vokabulars die Angleichung Gott Den-Forschung kaum beachtet worden sind.
ken und Handeln darstellt.Während der Jesajakommentar des Orige-

Nnes bis auf wenige ragmente und Zeugnisse Die Seraphim der Jesajavision deutet Or
als verloren anzusehen ist, liegen 11C') uUur- N als Logos und Pneuma und versteht die
sprünglich den Jahren nach (so V1isiıon damit trinitarisch. Zentraler Begriff
überzeugend Ablehnung der Datierungs- seiner Inte retatiıon sSsOWwl1e uch Schlüsselbe-
hypothese Nautins) entstandene Homilien oriff seiner eologischen Kosmologie ist dabei

der Begriff der „Miıtte Gottes‘  &s EntsprechendJesaja In der lateinischen Übersetzung des
der Visiıon, der die era him AnfangHieronymus aus dem Jahr 380) VOL.

DiIie Auswahl des Hieronymus bestimmt die (Antlitz) und Ende üße verhüllen, ist
Untersuchung Es und H.s Aufgrund ihrer sS1e dem Menschen zugan ich. Urigenes 1C-

theologiegeschichtlichen Bedeutung unter- kurriert seinem Verstan IS VOIl „Mitte“ VOT

sucht Kapitel 11{ exegetische Aspekte der allem auf die platonische Bedeutung Von

Auslegung Von Jes. 11,1—-3; 6,9—10 und 6;1_ > medium einerse1ts kosmologisch-psycholo-
gisch, andererseits geschichtsphilosophisch.die zugleich die nachhal Bedeutung des5 Dabei versteht den KOsmos ZU einen alsBibelausle C155 Urigenes ustrieren geeignet

sind. et Origenes die Traditionen und Erziehungsmittel der Gefallenen mıit dem jel
Methoden seiner Zeit e1n, Was besonders der Gemeinschaft mıit Gott, ZUIN anderen ist
deutlich wird dem Or1 eneischen Verständ- die Geschichte der Kirche als Verwirklichung
N1Ss VO  ; Jes. 6,9—10. W3a end die hebräische der universalen plenitudo gloriae Dei VeTI-

ersion das Problem iner Prädestination stehen.
ach diesen ausführlichen UntersuchungenVerwerfung un! damit eın VOIN Gott gewirktes

nheil hne Ausweg aufwirft, findet sich der Exegese und Theologie des Origenes
schon der und der ufnahme VOI untersucht den Einfluss der origeneischen
Jes. 6,9f Neuen Testament ıne Entschär- Serpahiminterpretation auf die trinitätstheo-
fung dieser Aussage. Die Annahme ines logischen Debatten des vierten Jahrhunderts.
„Restes“, der gerettet werden kann, wird damit Hıer ist anzunehmen, dass sich die SOSC-

nannten Arianer auf die origeneische Nter-Jes. 6,9f eingetragen und der Alten
Kirche ZUIN Selbstverständnis der Christen als pretation der Vision esaJas tutzen konnten.

()bersetzer unddas „NCUC Volk“ es Rahmen ines Hieronymus dagegen,
dezidiert antijüdischen Verständnisses der Überlieferer der wenil erhaltenen Jesajaho-
Verstockun als verdiente Strafe das milien des Urigenes, ehnt die trinitätstheolo-
jüdische Vo Urigenes jedoch versteht diese gische eu! des ÖUrigenes ab un! versteht
Stelle nicht antijüdisch, sondern ordnet sS1eE In die Vision Jesajas als eine Christusvision.
das Ihema der menschlichen Willensfreiheit Dieser theologiegeschichtliche Hintergrund

erklärt nicht die Auswahl des Übersetzerse1in. Jes. 6,9f gehört damit bei Origenes ıner-
se1its den Rahmen ıner moralischen Para- Hieronymus, sondern uch seine Interpolatio-
NCSC, andererseits stellt die Verse uch in den TICH und Eın den Text, die iınne der
innerchristlichen Kontext VO:  - Verstehen und trinitätstheo ogischen Orthodoxie seliner eit
Nicht-Verstehen entsprechend der antiken verstehen sind. Die Problematik der orıge-
Tradition des Zusammenhangs von Eth: neischen Auslegung hat Hieronymus damit
und Erkenntnis. schon VOTL dem eigentlichen Ausbruch des

Als etztes Beispiel die origeneische ersten Origenismusstreits erkannt, dessen
Exegese legt die Inte etatıon der Vision Zuge Theophilus von Alexandria seinen eben-
Jes 6,1— dar. Hıier ist spezifische nter- falls VO':  w Hieronymus 1NSs Lateinische über-
pretatiıon der Seraphim als e15 und Sohn setizten Traktat Urigenes über die Vision
es beachten, bei der sich Or i 1€es5 des Jesaja schreibt, 1ın der die Exegese von
christianisierend eventuell auf altere, Ju ische Jes 6, als den schlimmsten Fehler des Ori C-

N1es bezeichnet, da der InterpretationAuslegungstraditionen gestutzt hat
Die mystagogisch ausgerichteten Jesajaho- Seraphim Subordinatianismus sieht.

milien legen Zeugnis ab Von der Bibels irıtua- Dieser ausführlichen Einleitung folgen Text
ität des Origenes, der Jesaja Vorbi iınes und Übersetzung der überlieferten Jesajahomi-
christlichen Vollkommenheitsideals werden lien des Urigenes sSOWl1e Fragmente und

7KG 123. Band 2-1



Alte Kirche A

Zeugnisse ZUMN Jesajakommentar, der Brief Damasus liegt der komplexen UÜberliefe-
18 b des Hieronymus, der eine Zusammen- rungslage der Quellen. Diese sind teils ihrer
fassung der Auslegung VO  . Jes. 6,6 — Zuschreibung umstrıtten (Ad Gallos epP1SCO-origeneischen Jesajakommentar darstellt, und pOS), teils gehen siıie auf römische Synodenschliefßlich der Traktat des Theophilus urück (Et hoc gloriae vestrae), dass der
Urigenes der Übersetzung des Hieronymus. Anteil des Damasus umindest auf den ersten
Dabei geben die Verfasser die Quellen der Blick nicht N bestimmen ist, der
jeweils besten verfügbaren Ausgabe wieder dominanten Rolle, die römische Bischöfe auf
(GCS; CSEL: AMar) und bieten dem utzer den VO  e} ihnen einberufenen Synoden einge-
des Bandes reiches Material, die Jesajahomilien haben dürften. Andere Texte, WwIe der
des Origenes studieren und die Ihesen der Tomus Daması der das Decretum Daması,
Herausgeber überprüfen. den Namen des römischen Bischofs

Im beigefügten Apparat werden Bibelan- SOßar Titel, der SCHNAUC Zusammenhangspielungen und —z1itate belegt und die SOTS- dieser exte mıt Damasus ist jedoch unklar, da
fältige, der Originalsprache orientierte und mıt ınem Kern AUus der Zeit des Damasus
dennoch gut lesbare Übersetzung wird den rechnen INUSS, der spaterer eit fortge-Fufifßnoten ausführlich kommentiert. Hilfreich schrieben und aktualisiert worden ist. [Diese
sind hier die aufgezeigten inhaltlichen Paralle- difhzile Quellensituation bringt mıiıt sich,
len anderen Werken des Or CMNCS, die dass „Umfang und historischer Kontext seines
1nwelse Bibelüberlieferung uch und Schaftfens TSt erschlossen SOWI1e rekonstruiert
VoTrT allem die Einordnung die gesamte werden mMussen und sich durch die historische
Theologie des Origenes. Die Ergänzung Einordnung TSst Bereiche seines Lebens und
eın Literaturverzeichnis SOWIeE eın Stellen-, Wirkens eröftfnen“ (2) Indem Reutter
Personen- und Sachregister runden diesen ihrer 1999 Jena eingereichten und mıt
gelungenen Band ab, der damit eın (Quellen: großer Verzögerung erschienenen Dissertation
Arbeitsbuch besten iInne des es ist die exte samt ihrer Überlieferung detailliert
und dem Nutzer inen guten Zugang analysiert, auf ihre Verbindung Damasus
diesem Werk des Urigenes und seiner Wir- befragt und sorgfältig ihren jeweiligenkungsgeschichte bietet. historischen Kontext einordnet, eistet S1IE

Dazu tragen uch die ausführlichen e1in- einem guten Teil wichtige Pionierarbeit.
leitenden Kapitel bel. Es ist begrüßen, dass Der ufbau der Arbeit ist klar gegliedert;die Verfasser auf die übliche Übersicht über werden jeweils mehrere Quellentexte nach
Leben und Werk des Alexandriners verzichtet ihrer thematischen Ausrichtung Kapitelnhaben, die andernorts schon ausreichendem zusammengefasst. Vorgeschaltet ist das erste
Ma{fße vorhanden ist. Ihre Einleitung eht Kapitel, dem zunächst eın Gesamtaufriss der
der intensiven Untersuchung insbesondeGr e der vorliegenden Arbeit (7=1 entworfen wird

und danach der Mitarbeiter- und BeraterkreisExe CSC, Theologie und trinitätstheologischen
Wir ungsgeschichte weit über das hinaus, Was SOWIe herausragende zeitgenössische Perso-
üblicherweise erW:;  en ist. urch die Zzwel NCI, die mıiıt Damasus 1mM Austausch standen,
Verfasser sind dabei Dopplungen nicht wI1e AA 55 Ambrosius, vorgestellt werden
vermeiden, die insgesamt nicht storen, SOIMN- (12—-30). Finen gewlssen Schwerpunkt dieses
dern her iner Schärfung beitragen. ersten Kapitels bietet die quellenkritische
Irritierend sind lediglich die Stellen, denen Rekonstruktion der Doppelwahl VO  - 366

und der sich anschließenden Auseinander-anscheinend Origenes’ Orthodoxie vertel-
digen versucht wird, während doch gleichzeitig setzungen zwischen der amasus- und der
der Anachronismus des Häresievorwurftfs AdUus$s- rsinuspartel. Das zweiıte Kapitel beschäftigtreichend deutlich emacht wird. sich mıiıt den damasianischen Epigrammen, die

Es bleibt ho dass die weıteren Bände nahezu ausschliefßlich Ma gewidmetder OW dieses hohe Niveau werden halten sind. Diese werden nach inhaltlichen Gesichts-
können. punkten geordnet (vgl die Übersicht 67) und

Jutta TlokaHamburg ihre wichtigsten Vve Anschluss analy-
siert. erkennt eine dreifache Intention
1-1 Die Märtyrerfrömmigkeit soll

Ursula Reutter: Damasus, Bischof Von Rom efördert und ugleich christolo isch VeTall-
S  » übin Mohr Siebeck) 2009 g1 werden, die Märtyrer 1e Stelle der
JEn Studien Texte ntike und antiken Helden und er und die
Christentum 553; + 567 SY ISBN Ablösung des Pagancn durch eın christliches
978-3- I6: 49848-0 ıimperium dokumentiert werden. Im dritten

tel werden das die Kaiser Gratian und
Die besondere Schwierigkeit der Beschäfti- Vale  Kap ntinıan I1 gerichtete Schreiben der romı1-

gung mıiıt dem Wirken des römischen Bischofs schen Synode VON 378 Et hocgloriae vestrae,
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dem den Umfang der bischöflichen nächst verwunderlich erscheinen, ergibt sich
ber geradezu zwangsläufig Aaus der benGerichtsbarkeit und die olle und Kompetenz

des römischen Bischotfs als ‚obersten Richters erwähnten difhzilen Textüberlieferung der
kirchendisziplinarischen Fragen W ees- me1listen damasianischen Schriftstücke und ist

ten (247) geht, un! die ihrer Zuschreibung somıt unverzichtbar. So werden verschie-
unsichere Dekretale IOMINUS inter cetera be- dene erhaltene Versionen eingeordnet und
handelt. i hese meılint auf VOIN Ver- Abhän igkeiten rekonstruiert. Einschlägiges

Beispie einer besonders verwickelten Über-  ” .gleichen mıit zeitgenössischen Rechtsdoku-
menten wWI1e uch ıner eingehenden sprach- lieferungssituation ist der Synodalbrief Confı-
lichen Analyse Aamasus und nicht SIr1C1USs dimus quidem. Hilfreich für den Benutzer ist
zuordnen können. Hierbei wurde die Arbeit hier die Zusammenfasung und eın übersichtli-
Von s Duval, La decretale Gallos hes Schema (307{£.), das INan vielleicht S:
1SCOPOS. Son texte et SOIl auteur. exte VOTL der SCHNAUCH Darlegung lesen sollte, die
crit1que, traduction francaise et commentaıre komplexe Überlieferungssituation besser

nachvollziehen können. Solche SummarıenSupplements Vigiliae Christianae 73
finden sich uch anderen Kapiteln häufiger(Leiden leider nicht mehr berück-

sichtigt. Das vierte Kapitel widmet sich VeI- und helfen, die ZU) Teil sehr verwinkelten
schiedenen römischen Synodalbriefen, die Wege der Überlieferung besser begreifen
doktrinäre Auseinandersetzungen ZUIN Gegen- (z. B 4726 Tomus Damasi). Sämtlichen
stand haben. Ende des Kapitels wird der besprochenen exten ist jeweils eine gut
'oOMUS Daması seiner Urform als römischer esbare Übersetzung vorangestellt, anhand

derer uch weniger Lateinischen geübteSynodalbrief VO:  — 375 erkannt, der der
Folgezeit verschiedene Redaktionen und Über- Studierende den Originaltext umindest nach-
arbeitungen erfahren hat. Im fünften Kapitel vollziehen können. Leider ist unterblieben,
wird das Verhältnis VOIN amasus ZUIN sten nach 1999 erschienene Literatur wI1e 7 B die
anhand VOon drei Dokumenten unter ihnen oben erwähnte Arbeit VOomn ME uval ein-
uch das Decretum Daması beleuchtet. Das zuarbeiten. Dennoch schmälert dies angesichts

der gewaltigen Aufgabe, die sich die Ver-letzte Kapitel zeichnet die wesentlichen Liniıen
des Pontifikats 7zusammenfassend noch einmal fasserin gestellt hat, den positıven Gesamtenn-

druck des Werkes nicht: Es stellt eine kritischenach und schlie{fßt mıiıt ıner nutzlichen eit-
tafel. und akribische Aufarbeitung und Einordnung

Im Vordergrund der Arbeit steht die detail- des literarischen Nachlasses VOIl Damasus da
lierte Rekonstruktion der UÜberlieferungs C- und wird der zukünftigen Beschäftigung mıt
schichte der einzelnen Dokumente, el der Geschichte der frühen Entwicklungsphase

des römischen Primates eın zuverlässiges unddiese sorgfältig die kirchengeschichtliche unverzichtbares Fundament bieten.Zeitgeschichte eingeordnet wird. Dieser philo-
Bonn Andreas Weckwerthlogisch-textgeschichtliche Schwerpunkt Mag

ein1gen aufgrund des Titels des Buches

Mittelalter
Hans-Werner ‚Oeltz: Gott und die Welt. g wird. iınter dieser Abgrenzung

Religiöse Vorstelungen des frühen und steht allerdings nicht eine Unterscheidung VO:  —

hohen Mittelalters. Teil E Ban: Das Praxis und Theorie. Vielmehr möchte VOT

Gottesbild (Orbis mediaevalis I34); Berlin: allem eine sektorial orientierte Geschichts-
Akademie ZO1 3385., ISBN 978-3-05- schreibung vermeiden. Ihm eht nicht
005 133-8 eın Segment sozialen ande S, sondern

die allem gesellschaftlichen Handeln zugrunde
Das vorliegende Buch des Hamburger liegenden reli sen Überzeugungen. amıt

Mediävisten Hans- Werner .oetz stellt die verbindet S1IC die Abgrenzung VonNn ıner
Summe seliner Forschungen „Vorstellun- Theologiegeschichte klassischen Stils. Wo diese
gen frühen und hohen Mittelalter dar. sich bestimmten Diskussionen, der Regel

Das damit verbundene Konzept wird ınem Elitenphänomen, zuwendet, eröfitnet
(3.$ Ansatz ınen Zugriff auf eine Fülle VvVomnmehrfacher Hinsicht abgrenzend definiert:

Vorstellungsgeschichte unterscheidet sich VOI Quellen, die üblicherweise In anderen Be-
Frömmigkeits schichte, insofern nicht reichen der Geschichtswissenschaft berück-
fassend das g1  ]igx1Öse Leben etwa einschlie{f$- sichtigt, in der Theologiegeschichte hingegen
ich seiner spezifischen Rituale den Blick vernachlässigt werden. Um L1UT eın Beispiel

ZKG 123. Ban« D}



Mittelalter 129

eNNECIL: Das Ezzolied dürfte INa  } theolo- denkerische Ausgangspunkt G.S Studie
giehistorischen Darstellungen meıist vergeblich seine bekannten Arbeiten mittelalterlichen
suchen bei dient der Wlustration des Historiographie sind. Während INan uch
Verständnisses es als Schöpfer. Die klassischen Theologiegeschichten das
Abgrenzung Von der Mentalitätsgeschichte und Hochmittelalter erwarten dürfte,
fasst in ein eigenes Schema (23): das iınen dass Alkuin, Anselm, Augustin der Hugo VOIN
Unterschied vergleichbar dem Verhältnis Von St. Viktor häufig Ar werden, fällt Ver-
Strukturen und Ereignissen ZU!T Darstellun gleich die starke Präsenz ttos VOoON Freising
brin Der wohl zentrale Punkt ist der höhere sofort auf, über dessen Geschichtsdenken
Gıra Bewusstheit Falle der Vorstellun- die bis heute gültige Standardmonographie

vorgel hat. (Otto bleibt nicht der einzige
G S nsatz ist bewusst emeinhistorisch Zeuge die theologische Durchdringung der

gehalten. Er ist das Ergebnis Einsicht, dassdl Geschichte. inem wiederum emerkens-
eine Alltagsgeschichte, WIe s1ie mıt großem werten Fallbeispiel, der Schlacht auf dem
Erfolg VOT ınem guten Vierteljahrhundert Lechfeld, untersucht die Berichte TIhietmars
vorgele hat (Hans-Werner Goetz, Leben VOIl Merseburg, uotgers und Gerhards,
Mittel ter. Vom bis 13. Jahrhundert, den Zusammenhang VOIN Iun und Ergehen
Mönchen 1986; ’2002), hne die religiösen darzustellen. Gerade der hier offensichtliche
Vorstellungen unvollständig ware. Das darin Zusammenhang mıiıt biblischen Deutungsmus-
enthaltene Potenzial interdisziplinären Ge- tern wirft freilich die Frage auf,
sprächs mıiıt iıner theologisch orlıentierten diesen Vorstellungswelten die Bibel eine
Kirchengeschichte ist 110 SO darf Ian geringe olle spielt. Selbstverständlich kommt
das Buch aus dieser Sicht getrost als ein S1e z bei der Darlegung des göttlichen
Ereign1s feiern. Ihm ist Erfolg unter Allgemein- Schöpfungswirkens VOIL, ber Verhältnis
WIeE Kirchenhistorikern wünschen. ihrer umfassenden kulturellen Bedeutung

Dass viele Berührungspunkte mıiıt klassıi- doch vergleichsweise wen1g. DiIie grundlegende
schen Darstellungen gibt, ist offenkundig und Einsicht, dass das „Gottesbild des christlichen
uch durchaus intendiert: uch eine Vor- Mittelalters zunächst selbstverständlich
stellungsgeschichte kommt bei den Gottesbe- biblisch bestimmt“ ist 573 kommt darstelle-
welsen Anselm nicht herum. och uch risch nicht recht ZUIN Ira Es ware
hier bietet aufgrund seiner stupenden fragen, ob nicht der Blick auf Bildungstraditio-
Quellenkenntnis eine interessante Ergaänzung: nNenNn dazu führen sollte, In den kommenden
Ausführlich stellt den bemerkenswerten, Bänden den biblischen Hintergrund stärker
der Forschung ber wen1g beachteten hervorzuheben.
Beweis der Trinität bei Richard St. iktor Was noch erwarten Ist; macht der
dar 7-2 Überhaupt gehören solche als beziehungsreiche Titel 99 und die Welt“
„Fallbeispiele“ überschriebenen Exkurse deutlich: kündigt ınen weıteren Teilband
den bemerkenswertesten Passagen des Buches über die „Vorstellungen VOIN der Schöpfungund waren dies uch geblieben, WEe') der und den Geschöpfen‘ (48) SOWIeEe ınen Banı
Verlag darauf verzichtet hätte, sS1ie durch über „ausgewählte zentrale Einzelaspekte”
Drucktypen VO restlichen Text abzusetzen. sie darf gespannt sein.

Die Besonderheit VO'  , GiS nsatz macht sich Eine zeitliche Ausweitung ist dabei offenbar
theologischer Hinsicht VOT allem der nicht intendiert: (G.S Darstellung endet VOT der

Abfolge bemerkbar. Er behandelt zuerst das /Zeit der Universitäten un! der damit profes-
Wirken Gottes, dann sein Wesen. Es sind, sionalisierten Theologie. Es ware reizvoll
theologisch gesprochen, die D| ad exXTtrd, die überlegen, wWwI1e sich das Konzept der religiösen

Zugang Gott ermöglichen, und ZWal Vorstellungsgeschichte In ıner Zeit verändern
nicht primar die heilgeschichtlich überliefer- musste, die komplexe Systeme WwIe das des
ten, sondern das die mittelalterlichen Ihomas der des Duns cotus hervorgebracht

hat. konzentriert sich ber nicht zuletztMenschen gegenwartige Handeln Gottes. Bel
der Darstellung des Wesens es hätte 111a aufgrund der nachvollziehbaren wiederholten
sich gelegentlich eine stärkere theologische Klage, dass diese wenig der ForschungDifferenzierung gewünscht. auffälligsten beachtet wird, auf die eit bis ZUM 2. Jahr-
ist dieses bei der volli selbstverständ- hundert.
lichen ede VO: germanıs Arlıaniısmus Für diese Epoche hat eın beeindruckendes

die nach den Forschungen VonNn Bren- Standardwerk vorgelegt: Quellensatt und doch
necke und Schäferdiek über den homöischen zugleich theoretisch durchdrungen eröfinet
Hintergrund Wulfillas zumindest gründlicher ınen 'uecmn Zugang Mittelalter.
hätte problematisiert werden sollen. Tübingen Volker Leppin

In den einschlägigen Pass ZUIN Wirken
Gottes lässt sich unschwer TNCI, dass der
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Aleksandra Prica: Heilsgeschichten. Untersu- lichkeit seliner eu!  g Sinne 1nes hori-
chungen mittelalterlichen Bibelausle- zontalen Textzuwachses und der damit eiINn-

zwischen Poetik und Exegese hergehenden Vermutung ıner gewissenMedienwandel Medienwechsel Me- Komplementarität der Textsorten Über-
dienwissen Historische Perspektiven, schreiten diskursiver renzen.“ Das ist brillant
Bd. 8), Zürich: Chronos, 2010, ISBN 978-
3-0340-0937-9

und modern formuliert, ber nichts anderes als
das ehrliche Eingeständnis iner petiti0 princı-
DI; denn wenn Ian VO  — vornherein das

Die Verfasserin dieser Dissertation, eine für eine Untersuchung auswählt, Wads ZUM
Theologin und Altgermanistin aus Z  ich, intendierten Ergebnis passt, hat das ‚ben keine
steht VOT iner Situation, die sich eIW:; Beweiskraft. Zahllose Bibelrezeptionen, zbeschreiben ließe: Die zahlreichen Verfasser, eın Epos über die aten Josephs, eın Schauspieldie die exte der Bibel geschrieben haben, über den Teufel und eın Lied über die
haben ihre jeweiligen Stoffe bestimmten Himmelfahrt Mariens, die ınem SalızFormen behandelt und mıit bestimmten In- anderen Spannun feld ZUT Heilsgeschichtetentionen niedergeschrieben; darüber gibt stehen, weil sS1e eine ‚Notwendigkeit der
zahllose detaillierte, me1ist theologische For- Wiederholung des Wortlauts’, also keine
schungsarbeiten. DIie noch zahlreicheren Bi- TeEUE ZULT: Bibel verlangen, können S obwohl
belleser und -hörer, die Laufe der ahrtau-
sende Vomn den der Bibel behandelten Stoffen

s1e dem VONN untersuchten Gegenstandgehören, nicht erfasst werden.
aufunterschiedliche Weise Kenntnis erhielten, FEin zentraler Untersuchungsgegenstand der
haben diese Stoffe in anderen literarischen und Dissertation ist die Medialität VOIN allem, Was
nicht-literarischen Formen und muit teils aıhn- sich auf verschiedene Weise mıt biblischen
lichen, me1lst ber anderen Intentionen nieder- Ihemen auseinandersetzt. Medialität wird hier
geschrieben; uch hierüber gibt zahllose
wissenschaftliche Studien.

iInne der Züricher germanistischen Mediä-

Aus dieser schwieri Situation resultiert
vistik Christian jening als konstitutiver,
nicht aufßserlicher Aspekt Von Sinngefügender gleichwohl verlo nde Gedanke, beide verstanden, dessen vorneuzeitlichen Erschei-

Texte-Mengen (die Bücher der Bibel und die njening und seine Doktoranden nach-
Bücher über die Bibel) miteinander VelI- gehen. Nicht auf literarischem Gebiet, sondern
gleichen. och eın Ve ich aller nachbibli- auf dem Gebiet der ‚.historischen Mediologie‘schen exte mıiıt allen iblischen Texten ist

der Verfasserin. Ihre Untersuchun SCT-
(Kiening) liegen die beachtlichen Kompeten-schon VOoIl der Menge der exte her, noch

mehr berN der unterschiedlichen 1a4 gebnisse dieser Medialität fasst sıe sehr
comparationum nicht möglich. aher behelfen wel Säatze'die sich freilich TST
sich Untersuchungen WIe die hier bespre- dann voll erschließen, WEeNN das SANZEchende muıt Auswahlen und mussen damit Buch gelesen hat (S.282) R iner Situation
schon deswegen eine selbst gestellte Falle wWwI1e der heilsgeschichtlichen, der jeglichemlaufen, weil ihre uswahl L11IUT dann repräsen-
tatıv sein könnte, Wenn der Auswählende den

medialen Zugriff auf das Heilsereignis eın
unüberwindliches mediales GrundproblemÜberblick ber das Gesamtmaterial hätte. Den vorausgeht, hinsichtlich dessen das Phantasma

jedoch hat niemand und niemand haben der Überwindbarkeit gleichwohl aufrechter-
Die Verfasserin dieser Dissertation kann halten werden INUSS, sind die exegetischen und

also notwendigerweise nicht begründen, Wa- die poetischen Bearbeitungsformen Von VOTN-
sS1ie iner belastbaren Aussa über das herein auf eine vorauslie nde Medialität

allgemeine Verhältnis Von Bibelaus CSUNg und bezogen, hinsichtlich derer eigene Media-
Bibelweiterdichtung (sie nenn: Vomn Exegese lität immer 1Ur sekundär seıin kann Das
und Poetik) kommen sollte, wenn S1e vier Postulat medial bedingter Verselbständi
ausgewählte Bibelrezipienten (die beiden Bi- bzw. konkreten der heilsgeschicht-belexegeten ugus und Hugo Von Saint- lichen exte der Literarisierung histori-
Victor SOWIe die hochmittelalterliche deutsche schen Prozess, 111US$5 damit unter den Vorbe-
Dichterin Tau Ava und das ON spat- halt der Voraussetzung der Medialität des
mittelalterliche Gedicht ‚Die Erlösung‘) unter- Heilsgeschichtlichen gestellt werden.“ (Dassucht und vergleicht und eın ‚ und ‚damit' letzten Satz ist wohl nicht als
varlierendes tertium comparatıon1s ihrer- logische Ableitung ines uen Tatbestandes
selits bereits heterogenen Bibel herstellt. AaUus der Aussage des vorausgehenden Satzes

Prica versucht mıt folgender Begründung verstehen.)(S. 278) „Die dieses spezifischen Korpus Das Buch ist anregend, VOTrT allem
ergab sich aus dessen Afhnität ZUm Span-nungsfeld zwischen Notwendigkeit der Wie- Literatur.

Interessenten der Literaturhaftigkeit VOIl

derholung des Wortlauts und der Unvermeid- Jena Susanne aub

ZKG 123. Band 2-1
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Hedwig Röckelein (Hg.) Frauenstifte Frauen- und Köln stellt Beuckers Gemeinsamkeiten
klöster und ihre Pfarreien, Essen: Klartext
2009 (Essener Forschun Frauenstift

und Unterschiede mıiıt St Johann heraus. Er
interpretiert, dass en erster Bau vVon St. Johann7 > 260 S) ISBN: 978-3-83-750278-7 VOT 1058, dem Todesjahr Von Abtissin Theo-
phanu, kaum möglich SCWESCH sSein und

Der vorliegende Sammelband fasst die Be1l- dass St. Johann nach der Miıtte des 1. Jahr-
trage einer Tagung ZUSAMMECN, die Novem- hunderts nicht als Pfarrkirche bezeichnet
ber 2008 unter gleichem Titel der Katholi- werden kann, sondern als Kirche für die
schen Akademie des Bistums Essen In Damenstift tatıgen Kleriker.
heim der Ruhr stattfand. Die Beiträge sind Die Fragen Ihomas Schilps nach den

drei Themenblöcken zusammenzufassen. existierenden Pfarreien des Frauenstifts Essen,
Eın erster Teil beschäftigt sich grundlegend mıt Barbara Welzel ihrem Beitragdem Verhältnis VOIN Frauenklöstern und _stif- sionen nach Brechten und Huckarde“ fort. Sie
ten und ihren Pfarrkirchen. Die Aufsätze des stellt die beiden Kirchen St. Urbanus
zweıten eils beziehen sich unmittelbar auf die
Zusammenhänge Frauenstift Essen. Im Essener Kontext VOT und weıist s1e und ihre

Huckarde und St. Johann Baptist In Brechten

dritten Teil schliefßlich werden Situationen teils nicht mehr vorhandenen Aus-
anderer Stifts- und Klosterkirchen und ihren stattungsgegenstände als kulturelle Erinner-
Pfarreien beschrieben. ungsorte aul  7 Beispiel ıner mittelalter-

Nachdem Hedwig Röckelein In ihrem Bei- lichen Skulptur A Uus Huckarde zeigt Welzel
trag „Die Frauenkonvente und ihre Pfarreien deren Aktualisierung 19. Jahrhundertufriss ınes Problems“ die Fragestellung skiz- durch eine Überarbeitung. Die Kirche St. Jo-lert hat, würdigt Enno Bünz In seinem Beitra
„Frauenstifte Frauenklöster und ihre Pfar-

hann Baptist Brechten nutzt sie, den
unterschiedlichen Umgan der Denkmal flegerelien: Strategien ihrer Erforschung aUus mıiıt Zeugnissen des Mitte alters La der

historischer Sicht“ zuerst die Arbeit Karl Jahrhunderte bis Gegenwart zeigen.Heinrich Schäfers, der Beginn des Der Aufsatz „Zum Rangstreit VOT den Au
hunderts Zzwel vielzitierte Untersuchungen VOI- der Abtissin. Ecclesia conventualis und CC Isia  SCh
gelegt hatte. Darüber hinaus fordert weıtere forensis Geseke (Westfalen)“ Von Ulrich
Untersuchungen einzelnen Klöstern der LOöer beschreibt die Situation Geseke. ach-
Stiften, wobei Klosterbücher sehr hilfreich dem dort 1348 einem er über das
waren, Von denen ukunft weıtere geben Beerdigungsrecht zwischen der Abtissin der

Stiftskirche St. Cyriakus und dem Pfarrer Von
Der Beitrag VO  5 Wolfgang Petke „Mittel- St Peter kam, wurde das Verhältnis des

alterliche Stifts- un! Klosterkirchen als Pfarr-
kirchen“ zahlt Beispiele VON Kirchen auf, die

Pfarrers VO  en St. Peter Stiftskirche grund-sätzlich und längerfristig geklärt.gleichzeitig Kloster- der Stiftskirche und Christian Popp beschreibt in seinem BeitragPfarrkirche nhand Von schriftlichen „Pfarrseelsorge Gandersheim“ das
Zeugnissen und Ausstattungsstücken der Kir- Zusammens iel der Gandersheimer Stiftskir-
chen zeigt verschiedene Formen des 1te1- che, die gleic eitig Stifts- und Pfarrkirche WAal,nanders auf. und anderer Kirchen anhand des NIhomas Schilp konkretisiert seinem 'hori ecclesie malorI1s Gandersemensis iner
satz „Pfarreien des Frauenstifts Essen Handschrift, die dem I'yp des Liber ordi-
Mittelalter“ das gemeinsame IThema Bei- narıus zuordnet. Popp beschreibt ZWeIl fast
spiel des Essener Frauenstiftes. Er untersucht identisch ablaufende Reliquienprozessionenzunächst die räumlich benachbarten Kirchen ausgehend VOon der Stiftskirche Gandersheim
St. Johann und St. ertrud Essen. Anhand Haup farrkirche Gandersheims St. Georgschriftlicher Quellen zeigt rechtliche Bezie- und zur Pfaarrkiche St. Stephanus Ellierode.hungen zwischen den Essener Stiftsdamen
weılıteren Pfarrkirchen und beschreibt anhand zwischen Pfarr- und Klosterkirchen liefert

Ein weıteres Beispiel die Beziehungen
der Kirchbauten architektonische Zusammen- Arn Reitemeier mıiıt seinen Ausführunhänge. über „Nonnen und städtische Pfarrkichen.

Einen zentralen Beitrag liefert Klaus Gereon Einfluss und Beziehungen . Für den Zeitraum
Beuckers unter dem Titel „Atrienkirche, Ka- des 13 bis 16. Jahrhunderts beschreibt
nonikerkirche, Pfarrkirche: St. Johann ESs- verschiedene Berührungspunkte täglichensen Er rekonstruiert das Aussehen Von Leben Von /isterzienserinnenkonvent und
teilweise noch erhaltenen Bau VO  e} 1471
St. Johann Von seiner Gründung bis heute Stadtgemeinde der Kirche und Kirchspiel

St. Laurentius Itzehoe. Überzeugend kannKritisch hinterfragt Beuckers bisheri Theo- Reitemeier die bauliche Aufteilung der Kirche
rıen ZUr Genese der Kirche Im Ver eich mıiıt zwischen Konvent und Stadtgemeinde dasanderen Atrienkirchen In Fulda, Rom, Mainz Mittelalter rekonstruieren.
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39  rte der Interaktion zwischen Frauen- Kirche, ultur und Gesellschaft 14), 352 S:
ISBN 978-3-89534-654-5konventen und Pfarrgemeinden: Das Beispiel

der Taufsteine“ lautet der Titel des Beıltra
VO  — Katharina Mersch. Darın widmet s1e DIie uınter der etreuung VO  a Prof.Heinrich
Taufsteinen des Frauenstifts Freckenhorst und Rüthing entstandene Dissertation befasst sich
des Benediktinerinnenklosters Lippoldsberg mıt den kloster eschichtlichen Aufzeichnun-
ihre Aufmerksamkeit, unterzieht bisherige CIl aus Fraue Ostern des deutschsprachigen

Raumes, die überwiegend zwischen 1470 undeutungen iner Kritik und stellt Bildpro-
1525 Kontext der spätmittelalterlichenaInıIıl, Pfarrgemeinde, Frauenkonvent undheeilsgeschichtliche Bedeutung der 'aufe in den Observanzbewegung entstanden sind. Der

liturgischen Kontext des Kirchenjahres. In der Arbeit liegt die TIhese zugrunde, dass sich In
Theorie durchdenkt sıe konkrete Aufstellungs- historiographischen Aufzeichnungen VOIl Or-
orte In der mittelalterlichen Kirche, die jedoch densschwestern andere Sichtweisen der Klos-
aufgrund fehlender Quellen nicht mehr ein- terreformen niederschlagen als den Chroni-

ken VOIl Mannern. In Abgrenzung Con-deutig nachzuweisen sind.
stance Proksch (Klosterreform und (Ge-Sandra Münzel versucht In ihrem Belitrag

„Architektonische FEinflüsse und Beziehungen schichtsschreibung Spätmittelalter
zwischen Klosterkirchen und Pfarrkirchen. |Kollektive Eintellungen und sozialer Wandel
1 )as Beispiel Nürnberg und seine Umge- Mittelalter, 2]’ Köln/Weimar/ Wiıen
bung  z zwischen der Zisterzienserinnenabtei geht darum, die eigenständigen
Ebrach unı weiteren Sakralbauten des Gattungselemente der Konventsgeschichten

Aaus Frauenklöstern gegenüber jenen aus Maän-13. Jahrhunderts anhand VO  —; architektoni-
nerklöstern, die Proksch zufolge antithetischschen Stilmitteln und verwandten Stücken
strukturiert sind, nachzuweisen.der Inneneinrichtung ınen Zusammenhang

herzuleiten. Sie kommt dem Schluss, dass Im einleitenden Forschungsüberblick stellt
solche Abhängigkeiten unter Berücksichtigung Recht heraus, dass die Erforschung der
VOoNn Auftraggeber, Stifter, Stadt und 1stum Reforminhalte Ordensschwestern un! Ter-
weiıiter erforscht werden mussen, AUSSaAHC- tiarınnen und der Wege der Vermittlung

dieser Ideale eın Desiderat der se1it denkräftigere Rückschlüsse ziehen können.
Im Aufsatz „Das Zisterzienserinnenkloster 1980er Jahren sehr Forschung VO  a

Medingen un! die mittelalterliche Kirchen- (Germanıisten und (Kirchen-)Historikern
ausstattun: Wichmannsburg und Altenme- den monastischen Reformen des spaten Miıt-

dingen” weılst orsten Henke den geme1ln- telalters ist. Die Ermittlung, Edition und Aus-
sammen Ursprung zweler Antependien und des wertung der normativen Quellen wI1e onst1-
Wichmannsburger Altarretabels aus dem ehe- tutionen, Sendbriefe und Ordensregeln stehe

noch Anfang. Allerdings übersieht hiermaligen Zisterzienserinnenkloster Medingen Untersuchun (augustini-nach. Alle drei Stücke finden sich heute der mafßgebliche
Wichmannsburger Pfarrkirche und standen scher) Regeltexte hinsichtlic ihrer Reform-
wohl bereits der Kirche Von Medingen inhalte (vgl Claudia Engler-Maurer, Re-
zusammenhängendem itur ischen Gebrauch. gelbuch und Observanz: der Codex der

Der Band beinhaltet 260) Seiten zwoölf Burgerbibliothek Bern als Reformprogramm
des Johannes Meyer die Berner Dominika-

verzeichnis findet sich Ende des Bandes.eıtrage, die bebildert sind. Eın Abbildungs-
neriınnen, Diss. |masch.-schr.], Bern

DIie Aufsätze fassen neueste Erkenntnisse dass ihre sehr negatıve Einschätzung
ezug auf Frauenklöster und _stifte usamnl- relativieren ist.
INeN, ennNnenNn und eröfinen Ausblicke und geht darum, „die Geschichte der
Möglichkeiten weiıterer Forschungsschwer- Klosterreformen des 15 Jahrhunderts Aaus der
punkte. Besonders zentral sind die usfüh- Perspektive VOIl Nonnen betrachten“ (S 16)

für Essen. DIie ausgewählten Beispiele Anhand VOIl 1INs samt neunzehn VOIl Ordens-
des dritten 'eils machen deutlich, dass die frauen aufgezeic ten Klostergeschichten aus

Bearbeitung des Themas über die renzen Von dem heutigen Niedersachsen und dem Süd-
Essen hinaus ein wichtiges und ungenügend westen des Deutschen Reichs möchte die
bearbeitetes Feld ist. utorın erforschen, welche Reformvorstellun-

Bonn Tobias Kanngiefßer pCnh die Schwestern festhielten und welche
eutungsmuster S1e dafür wählten. Ihr
Schwerpunkt liegt dabei auf der Auswahl
VOIN woölf Chroniken, die ausdrücklich denHeike Uffmann: Wiıe In einem Rosengarten.

Monastische Reformen des spaten Mittel- Reformprozess ihrer jeweiligen Gemeinschaft
alters den Vorstelungen VOIl Kloster- skizzieren. Zur geENAUETECN onturierung der
frauen, Bielefeld: Verlag für Regionalge- Reformideale darüber hinaus Or-
schichte 2008 (Religion der Geschichte: densregeln und atuten AU!  D
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Die utorın umreißt 1mM zweıten Kapitel die terreform den Klostergeschichten der C)r=
Geschichte der monastischen Reformen des densschwestern, wobei die Konventschroniken
spaten Mittelalters, deren Umtfteld die AUus den Heideklöstern Ebstorf, Lune (beide
historiographischen Aufzeichnungen ntstan- Benediktinerinnen) un! Wienhausen SOWIE
den sind. Aus der Sicht der Zeitgenossen Wal Heiningen (Augustinerchorfrauen), AUs$s dem
der Zustand zahlreicher Konvente VoOorT der Konvent der Franziskanertertiarinnen 1n Bes-
Reform desolat. Für die Frauenklöster wurde selich und dem oberdeutschen Dominikane-
ordensübergreifend immer wieder die mangel- rinnenkloster Kirchheim (unter Teck) die
hafte Einhaltung der Klausur, die Vernachläs- beiden letzteren Quellen wurden bislang kaum
sıgung der Ta itenliturgie, der klösterlichen VOI der Forschung beachtet SOWIeE die
Lesun des Schweigegebotes monıiert. Klostergeschichte aus St. allen schwerpunkt-
Aus Sicht zweler zentraler Reformpro- mäfßig den BlickII werden. DIe
grammatiker des 5.Jahrhunderts, des Domi- Autorin stellt die Quellen SOWIeEe die Chronis-
nikaners Johannes Meyer und des Augustiners tinnen VOT und beschreibt dann den Widerhall,
und Windesheimer Reformers ohannes Busch den die Reform unter anderem In orm der
werden dritten Kapitel die Vorstellungen Erneuerung der Liturgle, der Verschärfung der
Von Observanz in weiblichen Konventen ckiz-

der Kontrolle der uen Kommunikations-
Klausur, der veränderten Lektürepraxis und

ziert. Fur Meyer, der süddeutsche Domi-
nikanerinnen schreibt, ist die Wiedereinfüh- anforderungen die Schwestern inem
LUNS der strengen Klausur der Schlüssel laikalen Umifteld den Konventen SCHOMIMECN
eine erfolgreiche Durchsetzung der Observanz. hat. U:s profunde Quellenkenntnis besticht
Dem Augustinerchorherren Busch geht gerade hier: fast schon beiläufig erwähnt sSiIe der
allgemein eine Vereinheitlichung sämtli- Forschung nahezu unbekannte weıtere bio-

des Gemeinschaftslebens. Gerade die Reform
cher Lebensgewohnheiten und eine Pflege graphische Zeugnisse VON Ordensschwestern,

WI1e die Aufzeichnungen der Agnes VOIN olt-
der Liturgle, die Einheitlichkeit des Habits und feld, ıner Irierer Augustinerchorfrau, die
der Verzicht auf Privatbesitz sind seine Ideale ihren geistlichen Werdegang zwischen 1465
eines observanten Frauenklosters. Beide uto- und 1536 Form ines Tagebuchs aufzeichnet
LTE transportieren mustergültig antithetische (S. Bn Anm.196)
Vorstellungsmuster, die sich Von den

Inhalte der Chroniken: da die Befürworterin-
Die soziale Lo ihrer Entstehung präagt die

tern deutlich absetzen:
zeitgenÖössischen Vorstellun der Schwes-

eine Phase des NenNn der Reform ebenso Konvent verblieben
Nieder folgt ıne Periode der geistlichen wWwI1e die Gegnerinnen, sollten die exte „das
Blüte '5  dı die Reform. friedfertige Beisammenleben auf relativNS

DiIie Wahrnehmung des NCN Reform- Raum!'  < (S.307) fördern. aher beschreiben die
PTOZESSCS ist unabdingbar VersC1üpft mıiıt der Schwestern den Reformprozess ihrer Klöster
frauenklösterlichen demBildungspraxis, uch weniıger konfliktreich als die Konventua-
Schwerpunkt des vlerten Kapitels. DIie Bil- len ihren Chroniken, denen sich weiıt
dungsinhalte konzentrierten sich auf die Um - deutlicher antithetische eutungsmuster fin-
ung der regelkonformen Konventsliturgie den. DDas observante Ideal der „Vilta Uu-
und des geistlichen Lebens, das durch eine Arr  nis‘, das insbesondere In der Feier iner
ständige Lektürepraxis gepragt WAär. Das Ver- gemeinsamen ( Tagzeiten-)Liturfassen eigener Texte War nicht vorgesehen, strikten Einhaltung der A  S schen Räte,1e und der

der eMmMuUul und der Klausur ihren Ausdruckallenfalls das Kopieren Von Traktaten. Aller-
dings schrieben die Klosterfrauen nichtsdes- findet, ist geradezu ein Synonym für obser-
otrotz CIME historiographische Aufzeich- vante Frauenklöster und präagt daher die Re-
N,e1g  di fünften Kapitel beschrieben 'orm Spiegel der untersuchten Konvents-
werden. Im Gegensatz den Mönchen geschichten.diese exte ber nicht eın Lesepublikum Miıt den zwischen 1533 un:! 1560 ent-
aufßserhalb des Konvents vorgesehen, sondern standenen Chroniken der Anna Roede, Bene-

diktinerin westfälischen Herzebrock, CI -für die eigenen Mitschwestern. Selten führte
eın Exemplar ıner Chronik aus inem Kon- öffnet siebten Kapitel den Blick die
vent heraus. Jenseits literarischer Formen, die Reformationszeit. Roedes Aufzeichnungen be-

Gegensatz den Aufzeichnungen der werten die Klosterreform auf dem inter-
Männerkonvente her formlos gehalten sind, srund der Reformationszeit. Das 15.Jahrhun-
dokumentieren die historio aphischen Schrif- dert als Epoche der Reform War die Phase der
ten der Frauen das Bed 1S, die Ereignisse geistlichen und weltlichen Blüte der (G(Jemein-

schaft, während seıit den ZWaNnzı Jahren desder Gegenwart für die kommende Schwestern-
generation bewahren. 16.Jahrhunderts durch den VO ten

Das umfangreiche sechste Kapitel widmet Glauben der Niedergang des Konventes und
sich der Analyse der Vorstellungen der Klos- des religiösen Lebens allgemein einsetzte.
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Eine Zusammenstellun der Codices mıit Francı1scus Schmitt, 56) I1 dDiese Aussage, mıt
der Anselm Kapitel des Monologion diehistoriographischen Que Klosterre-
Relation VOIN ater und Sohn bestimmt, legtform samıt Inhaltsbeschreibung rundet das

gut esbare Buch ab, das für weıitere Arbeiten uınter Heranziehung des Johannesprologs auf
Chronistik spätmittelalterlicher und ihren dialogischen Charakter hin AU!  n Als

neuzeitlicher Frauenklöster unverzichtbar 1st. Schlüsselbegriff verdeutlicht dabei das „auf
Hamburg Thomas Brakmann Gott hin“ SO ist uch der Mensch als Bild

es „auf (Jott hin“ geschaffen und das
Credo eın „Glauben In (Gott “  hinein welches
nicht VOoN der Gottesliebe trennen ist.Hansjurgen Verweyen: Anselm Von (‚anter-

bury.iDenker, etfer; Erzbischof, Im anschließenden Kapitel wird mıit dem
Regensburg: Pustet 2009, 182 S‚ ISBN 078- Proslogion die Schrift des Priors VOIl Bec
3-7917-2205-4. behandelt, die In rezeptionsgeschichtlicher

Hinsicht als Anselms Hauptwerk anzusehen
Im Jahr des Anselmjubiläums 2009 erschien ist. In der bis heute VOT allem zwischen

Philosophen und Theologen stark umstritte-mıit Hansjürgen VS „Anselm VO  — Canterbury‘
NeI Fra des Zusammenhanges VOINl Gebeteine gut lesbare Überblicksdarstellung

Leben und Werk dieser herausragenden Fıgur und ektischer Argumentation Proslo-
des Hochmittelalters. N der Aaus den Erkennt- gi0n positioniert sich zunächst mıt der
nıssen seiner über 30jährigen, fundamental- Mafßgabe, „das Verhältnis VOIN eten und
theol sch ausgerichteten Anselmforschung Denken ‚Proslogion bestimmen,
schöp)  fe1 kann, richtet den vorliegenden Banı dass beide Seiten ihrem Recht kommen“

S 701) Die Gebetsform des extes erkenntein breiteres Publikum. In expliziter nleh-
„aufGott hin“UN: Richard Southerns Vorgehen NS als konsequente Umsetzun

urch die intertextuelle Le‚ktür  g des des Künstler-Anselm. Portraıit Landscape” VOon 1990
verfolgt die rage nach „dem inneren bildes aus dem zweıten Kapitel des Proslogion
Zusammenhang VON Spiritualität und Speku- (wo Anselm den Unterschied VO  - re  S PESSE In
lation  A S.9) unter historischer Kontextuali- intellectu und aliud intelligere TE  I PSS€E durch

den Verwels auf ınen Maler erklärt, der se1in
als Prior und Abt des Klosters Bec und dann alssıierung der Gedanken Anselms, der zunächst

Werk während und nach dessen Erschaffung
auf unterschiedliche W eisen kennt) und demErzbischof VOIl Canterbury wirkte.

Das Anfangskapitel „Anselm seiner zehnten Kapitel des Monologion (wo der
Zeit‘) stellt den klösterlichen Kontext als göttliche Schöpfungsakt miıt dem Schaffen
der Bildung, speziell der artes-Rezeption, dar ınes Künstlers verglichen wird) wird das
und skizziert die normannische Herrschaft als „auf (Jott hin“ entrum des sogenannten

ontologischen Gottesbeweises festgemacht; daspolitischen ahmen des Klosterlebens Bec.
Das erste Werk des Priors VO:  — Bec, dem „aliquid qUO nıihil MA1LUS cogitarı possit” des

menschlichen Denkens ist demnach immereın eigenes Kapitel widmet, sind Anselms
Orationes S1Ve Meditationes, die nter- schon eın „pros-logion”. Als promiınente
schied seinen übrigen Schriften bereits egner der Argumentation Anselms werden
Mittelalter breit rezıplert un! nachgeahmt sein eit E11055C Gaunilo VOon Marmoutiers,
wurden. Die Kapitelüberschrift „E1in Stil dessen 44 pro insıplente Anselm selbst samt
der ‚Anrede‘ Anselms Gebete“ deutet seiner eigenen Erwiderung mıiıt dem Proslogion
ınen Zusammenhang mit dem vieldiskutier- gemeinsam abschreiben liefß, SOWI1E TIhomas
ten Proslogion Ins Zentrum stellt hier das VO  a Aquin, ant und Hegel ıtiıert, die sich
Marıa Magdalena-Gebet, dessen Text welt- ber nach alle nicht mıiıt dem speziell Neuen
ehend sich sprechen lässt. des Proslogion auseinandersetzen. [Dieses be-

Bereıits der Umfan des folgenden, dritten steht gerade der Überholung des Gottesbe-
Kapitels deutet dara hin, dass das Mono- und _beweises durch die Wahrnehmung

tematischer Sicht“ als „Anselms des Gottesgedankens als genulmn „dialogischenlogion Sn YS Geschehens”, wI1e unter konsequenter Aus-Hauptwerk‘ beurteilt. In paradoxem
Verhältnis Anselms rteil über dieses legung des „Streites der cogitationes”, den
Werk, wonach Gegensatz tolgen- Anselm OrWO: darstellt, zeigt.
den Proslogion primar AUsSs ıner Aneinander- Eine signifikante Bedeutung den theo-
reihung VOonNn Argumenten besteht, findet logischen Weg Anselms wird den fünften

Kapitel untersuchten Dialogen des Abtes bei-gerade hier den einen Grund-Satz VO  3 An-
NS  5 die von diesem selbst In strikterselms Theolo 1e: „das Wort ist nämlich nNnau

das, Was Wort der Bild ist, auf ınen Reihenfolge präsentiert werden: De verıtate, DEe
ıbertate arbitrii un:! DEe CUS:' diabaoli. Die welanderen hin, weil 11UL Wort und Bild Von

jemandem ist.  < S XSU; V! Anselmi ‚antua- ersten erkennt ihren Aussagen als
riensis Archiepiscopi pera Omnia L, hg. adäquate Weiterführung des Monologion, de-
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TCIN Aussagen Gerechtigkeit (De veritate) bis Kirchenreform des elften Jahrhunderts
und Freiheit (De ibertate arbitrii) bereits dem SOWIeEe die besonderen Umstände der ent-
kategorischen mperativ und dem Freiheitsbe- sprechenden normannisch-englischen Proble-
oriff Immanuel ants nahe kommen. { wi- matik referiert und Anselms Weg darin weılt-
schen zweıtem und drittem Dialog wird ein gehend auf den Linien Southerns nachge-
Bruch festgestellt, den darauf zurückführt. zeichnet. Spannenderweise formuliert die
ass Anselm als Abt nicht mehr die Mufse Zusammenfassung des SaAaNZCH Buches nicht
gehabt habe, „das Leben des Menschen aus inem ‚UuCN, sondern gerade ahmen
dem dialogischen Leben des dreifaltigen es dieses Kapitels. DIie Überschrift des Schluss-
selbst meditieren“ (S. 108) Diese Zäsur abschnittes oreift mancher Hinsicht auf den

Anfan zurück: „E1In Mönch der Welt“markiert die praktische Relevanz der ormalen
Verhältnisbestimmung VOIl „Spiritualität und (S. 155 atte das erste Kapitel das Mönchtum
Spekulation”, die sich Proslogionkapitel des Von seinem Bildungsaspekt her bestimmt und
Bandes findet: „‚Beten als notwendige Möglich- das zweiıte Kapitel die Gebete Anselms hne
keitsbedingung adäquaten Philosophierens” expliziten ezug auf die monastische Disziplin(S Z11) thematisiert, wird beides ZUM Schluss

nhaltlich ausgeführt und auf seinen CI -
kenntnistheoretischen Grund hin beleuchtet

zusammengeführt und als lebensweltliche
Entsprechung der denkerischen Methode An-

wird der Bruch folgenden, sechsten Kapitel, selms verdeutlicht: Das benediktinische OTüU
das sich dem großen Werk des Erzbischofs Von erscheint bei Anselm „als ersuch, das
Canterbury zuwendet: Cur deus OMO. Die Innerste seines Gott entfremdeten Ichs INZU-
Grundkategorien VOomn Strafe und Genugtuung, dringen, dort der göttlichen Wahrheit
Von denen aus der Erzbischof hier seine näherzukommen“ (S 156)

„Satisfak-Theologenkreisen vieldiskutierte Eine Zeittafel und eın Personenregistertionslehre“ formuliert, werden als inkompati- terstutzen die Erschliefßung des Bandes
bel dargestellt mıt der wesentlich dialogischen V.S „Denker, eter, Erzbischof“ ermöglichtdes Gottesverhältnisses, das die nicht ıner breiteren Leserschaft iınen
Schriften Anselms VOT dem Bruch zeichnen. deutschsprachigen ersten Zugang Anselm
Den Grund des Bruches erkennt darin, dass VOoO  e} Bec und Canterbury, bietet uch
bereits der Abt miıt seinem De USUu diaboli und Anselmkennern eine anregende Perspektive.
TrTeNzen des sola ratione Erkennbaren über-

der Erzbischof großem Umfange die Durch seine Beachtung des lebensweltlichen
Ontextes UunN! der intertextuellen Lektüre

schritten habe Denn sowohl die Möglichkeit zentraler Stellen gelangt ıner euge-(De CdASsu diaboli) als uch die Wirklichkeit wichtung des anselmschen Kanons und
Cur deus homo) des „ VOIN Vernunftgeschöpf Beobachtung ines entscheidenden Bruches.
selbst verschuldeten Bösen“ entziehen sich DCI amıt überwindet eine ‚her statische Sicht

der äuf Gott hin“ geschaffenen Vernunft: auf das Werk Anselms, die gerade uch VOIN
Southern vertretiten wurde, und welst auf eine

Gerichtete lässt sich nicht mıiıt den diesem
AJDas schlechthin wider den göttlichen Logos

amik hin, die ihrer Konsequenzverdankten Mitteln aufhellen' (S. 122) Unterscheidun ines frühen Vonmn iınem Spa-
Der {was isolierte Charakter des abschlie- ten Anselm ıng €  führt. Noch stärker VO: spezifl-ßenden Kapitels, das Anselms Situation und schen Inhalt ihrer ‚Anrede” her einbezogenWirken als Erzbischof von Canterbury prasen- werden könnten die Gebete und Briefe An-

tıert, INa als literarischer Ausdruck dieses selms, die selbst als wesentliche Quellen
Bruches verstanden werden. Ausführlich WeI - die Spiritualität benennt.
den hier der traditionsgeschichtliche iınter- Tübingen Susanne Schenk
grund des Verhältnisses VOIl Kaiser un:! aps

Reformation und Frühe Neuzeit
Matthieu Arnold (Hg.) Johannes Sturm Der hier anzuzeigende Sammelband ist
e Rhetor, Pädago und Diplo- seines Ge enstandes würdig. Die teils franzö:
mMalt, Tübingen: Mohr Siebe 2009 (Spät- schen, tel englischen, teils deutschen Akten
mittelalter, Humanismus, Reformation 46) ines Kolloquiums über den humanistischen
1X, 435 ISBN 978-3-16- 4991 /-3 uftfor und Straisburger Schulreformer Johan-

NS Sturm (1507-1589) stammen VON etablier-
ten Gelehrten aus vielen Nationen. Sie kon-
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zentrieren sich auf vlier signifikante Aspekte Reputatıon als Cicero-Kommentator erwarb,
seines Lebens: auf die lokalen und steten rekonstruiert Kees Meerhofft. Im Nachvollzug

der Übersetzungstechnik macht Alexandrapolitischen Bezuge seliner Tätigkeiten als Rek-
tOr der Akademie, aufseine Rhetorik, VOIL allem Trachsel zudem plausibel, inwiefern Sturm
auf seine Pädagogik un:! schliefßlich auf se1n i1ceros konsequent, ber dem Publikum
diplomatisches Engagement konfessionel- uneingestanden imıtiert habe kinen tiefen
len Berutf. Einblick Sturms Schaftfen ermöglicht uch

So versammelt der Band zahlreiche, Olivier Millets Untersuchung des Horaz-Kom-
besten Sinne klassisch gehaltene Studien entars sie schärft die Kontur eines kennt-

nisreichen, weniger allgemeinen TheorienLeben, Werk und Wirkung. {Die eıtrage
stofsen zahlreiche Lücken VOI, die eine denn praktischen Folgerungen und ıner
NECUC, kontexttreue Biographie auszufüllen „synthese pedagogique” interessierten Lehrers
hätte, und akzentuieren besonderer W eıse Das UuIN1llso mehr hervorzuheben,
turms politisches Handeln als Gelehrter Von als Philippe Büttgen ıner eingehenden
Anfang all, obschon Francıs Rapp die Analyse des Traktates „De amıssa dicendi

ratione“ (1538) nachweist, welche Funktiongeistigen und religiösen Strafßßbur LUUm:-
der uUumanısmus hier erfüllte: Im Spiegel ınerstände hne politik- der sozialgesc ichtliche

Konkretisierungen und hne Fufißnoten ein- wen1g bekannten Jugendschrift 1ceros, „Pro
Freilich gelingt Ihomas Brady Jr. Quinctio”,  + wusste der ebenfalls noch jugend-

dafür uUINsOo präziser, die gelehrten Profile liche Sturm seline eigene Relevanz trefflich
Claus Kniebis’, Jakob Sturms, Johannes Sturms inszenleren.
und Johannes Sleidanus’ In ihren innen- und Der Pädagogik gelten die meılisten rtikel des

Bandes, angefangen muiıt Lo1c Chalmels gleich-außenpolitischen Bezugen skizzieren. Dass
wohl VOIN störenden normatıven krwagungenSturms lokales Engagement ıner weıten

Perspektive stand, wird überaus deutlich. begleiteter These, dass die Verbindung VOI

Inwiefern dieser gerade spannungsreichen Frömmigkeit, Wissen und Eloquenz die (nicht
Verbund mıit Martın Bucer eine europäische näher definierte) „utople pedagogique‘
Urlentierung der Straisburger Reformation Sturms kennzeichne. Zeigt Edouard Mehl auf,
bewirkte, legt Stephen Buckwalter dar. dass sich Sturm nicht grundlegende
hne s1ie als solche bezeichnen, stellt mathematisch-astronomische Debatten
Bernard Vogler reichsstädtische Netzwerke Straßburg sorgte, wendet sich Robert Weeda
VOI, denen Sturm zunächst mıiıt beträcht- der Gesangskunst A auf deren Pflege urm
lichem Erfolg, nach Jakob turms Tod ber die Schulen verpflichtete namentlich
hne Protektion und Fortune aglerte; ob se1n Psalmen und angeleitet VOI der Theaterlehre,
frustrationsreiches Engagement die C- die Pädago rechnete. In eine ahnliche
notten mıt dem Verlust der „Selbstkontrolle“ Richtun weılst nNnton Schindlings ebenso

gründli wI1e konzise Studie über Wirken(45) trefflich bezeichnet ist, scheint darum
fragwürdig. 7Z7u bedauern bleibt Just hier, dass und Wirkung turms den Schulen
11a die Register der Schriften Sturms SOWI1eEe Hornbach und Lauingen; Parallelentwicklun-
der modernen Autoren nicht Indices gCnN ZUT unmittelbar konkurrierenden jesult1-
Nomıiınum et Rerum erganzt hat. Aufgrund schen Universiıta: Dillingen belegen eine wel-
der regionalen Identität Straßburgs hat tere der zahlreichen „Grenzen der Konfessio-

nalisierung” eile ıner Rezeptionsge-seinen guten Grund, dass gleich wel Beitrage schichte der Sturm’schen Pädagogik schreibenturms Lebensbeschreibung des Beatus Rhe-
U thematisieren. Irena Backus erblickt zudem Anja-Silvia Ö1ing, die ın Crusius’
darin nicht weni1ger als die „first early modern publizierte Mitschriften der Kommentare
biography” (76) die sich von der üblichen Sturms thematisiert, 7zisiaw Pietrzyk, der
Laudatio distanziert und jede moralische eın Schlaglicht auf die rund einhundertund-
Exempel-Aussage quellenkritisch Zzu belegen ZWaNnZlg me1ist vermögenden Studenten

Polen-Litauen die den berühmten Rektorgesucht habe. Angesichts solch‘ thesenhaltiger
Strafßsburg besuchten, Martin Hol . der eineeitrage Diskussionen, die teilweise TSst

noch beginnen sind, rritiert James Hırsteins peregrinatio academica böhmischer Adeliger
Wertung jener 1ıta. Zahlreiche „weaknesses” den Rhein bis 1620 nachweist, SOWI1e ın

Oorm und Inhalt, sodann: „does not reflect Klöker, der mögliche, ber 1n den Quellen
the reality” vorzuwerfen, ist nicht mıt nicht eindeutig belegte FEinflüsse auf das
spürbarem Erkenntnismehrwert begabt. Bildungswesen Livland anfüh:

Der zweite Teil des Sammelbandes, der Dem Diplomaten und Religionspolitiker
turms Theorie und Praxis der Rhetorik schließlich der letzte Teil der Akten, die urms
behandelt, beginnt wiederum ausgewOgßcCch Engagement in der Formationsphase der
und kenntnisreich. Wie VOT dem Strafß- Konfessionen thematisieren. Hugues Daussy
burger Parıs rasch eine beträchtliche berichtet Von Versuchen urms, die franzÖösı1-
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schen Könige Franz und Heinrich I1 se1in Auftraggeber und ihre Leser. Freilich diskutiert
reformatorisches Anliegen einzusetzen, nicht schon der Einleitung, Wäas denn dazu
gleich Von deren erfolgreicheren Versuchen, berechtigt, einen Menschen, der klassischen
den gut vernetzten Gelehrten den eigenen Autoren geschultes ateın schreibt, ınen
Machtgewinn instrumentalisieren. HBr CI - Humanisten CI11C1]. Nur kurz geht
scheint hier als „COUrrole de transmission“ auf "scholastische Humanisten’ eın 5-28, vgl

zwischen französischen Reformierten 23 obwohl doch das spannungsvolle Ver-
und protestantischen Fursten Reich, wäh- hältnis zwischen mönchischer Exıistenz, scho-
rend Annie Noblesse-Rocher seiner KOr- lastischer Schulung und humanistischer Ne1i-
respondenz miıt ohannes Cochlaeus und dem SUuNS gerade für viele VOIN ihm behandelte

Autoren kennzeichnend ist. Nochmals {was
keiten der Redeweise und Unterschiede
Kurienkardinal Jacopo Sadoleto (Gemeinsam-

spater streift die rage, ob die Humanısten
den beredeten Gegenständen gleichermalsen des ausgehenden fünfzehnten Uun! begin-
herausstellt. Im Bekenntnis reformiert und nenden sechzehnten Jahrhunderts über ihre
konfessionell engagıert bis hin ZUT Über- Begeisterung für die honae litterae hinaus
nahme Von Bürgschaften), ber dogmatisch durch weıltere gemeinsame Überzeugungen
nicht festgelegt, nicht J: desinteres- miteinander verbunden SCWESCH sind 32)
sıert, jedenfalls uch hier Salız pragmatisch Der Umgang humanistischer Autoren mıt den
erscheint Sturm 1n Irene Dingels Darstellung. mittelalterlichen Heiligenviten, die s1e UInal-
e1in Einsatz für die Tetrapolitana Straßburg beiteten, gibt ihm Anl die
ab den 157/0er Jahren, der der Tat als opinıones kritisch beurteilen, die Humanıs-
gelehrter, zugleich politischer „Generationen- ten hätten ‘das Mittelalter‘ der die Volks-
konflikt interpretierbar wäre“ stellte frömmigkeit generell abgelehnt. Bewulßißt be-
Verständigun über theologische Vereindeu-SCT Sturm onflikt mıit dem

schäftigt sich sowohl mıiıt Schriften, die
tıgung. Inwie Ende des Spätmittelalters’ verfaißst worden
Osmanischen Reich nach Lepanto (und VOT sind, als uch mıiıt solchen, die Beginn der
Lipsius, wWw1e erganzen Are) „richtig ‚TCVO- "Frühen Neuzeit‘ entstanden, dem VOoO  en
lutionäre‘ Ideen  &e ZUr Militärreform ent- ihm untersuchten Material überprüfen, WI1e
wickelt hat, zeigt Nicole de Laharpe auf und brauchbar diese Periodisierung die Von ihm
schafft eine Basıs für weıltere Forschungen. untersuchte Quellengattung eigentlich ist
Eben solche umrei{(lt abschliefßßend Marc Lien-
hard, dessen Beitrag uch als instieg den In seiner Einleitung 1 und ersten
Banı dienen könnte. NU) fragen sel, Kapitel, das Bischofsviten behandelt, die A Uus
„Was eın Mensch Wal Sturm?“ lieflse kirchenreformerischer Zielsetzung heraus VelI-
sich ‚WarTr getrost bezweifeln. Nicht hingegen, faßt worden sind (19-50), geht der utor
ass Sturms vielseitige Werke und Aktivitäten wiederholt auf die 1512 gedruckte 1ita des
zumal die unterschiedlichen geistigen und heiligen Benno, ınes Bischofs VO:  — Meifßen des

elften Jahrhunderts, aus der Feder des Hiero-zugleich politisch-sozialen Interessenlagender jeweiligen Adressaten reflektieren. NYINUS Emser ein. Zahlreiche andere Von
die Zusammenhänge zwischen seinen Lehrin- Humanıisten verfaflßte Heiligenviten mittelal-
halten, seiner Lehre VOoN der Lehre und seinen terlicher Bischöfe dag erwähnt 1Ur
emıinenten diplomatischen Aktivitäten weılst vergleichsweise kurz vergleicht s1e häufigder vorliegende Sammelband In verdienst- miıt der Emsers. Angesichts selines Kenntnis-
voller Weise hin. Er schafft weıltaus mehr als reichtums rführe SCITLC mehr uch Von

diesen anderen ı1ten und deren Verfassern.DNUur ıne tragfähige Grundlage für weıtere
Studien, die zudem VOIN Neudrucken der Der ufor beobachtet scharf, WI1e die huma-
Werke Johannes Sturms profitieren können. nistischen Verfasser Von Bischofsviten ihre

u  e  a Georg Eckert eigenen Vorlieben und Abneigungen ihre
mittelalterlichen Helden proJjizieren (34)) VOCI-

gleicht die kirchenreformerischen Akzente, die
David Collins: Reforming Saints. Saints Lives s1e setzen, mıit denen, die VOoT ihnen Mönche

und Domherren als Verfasser VO  n Bischofsvi-and Their Authors In GermanYy 1470 1530,
New ork: Oxford University Press 2008 ten gesetzt hatten, und macht deutlich, WIe eın
(Oxford Studies Historical Theology), heiliger Bischof iner humanistischen 1ita
+227 S) geb.;, ISBN 978-0-19-532953-7. csehr verschiedene Leserkreise anziehend

gemacht wurde.
Der Autor sich ZUMM Ziel, darzustellen, Das zweiıte Kapitel (51—-74) ist zwölf Lebens-

Was Von deutschen umanisten verfafiste beschreibungen VOIl Reklusen Aaus der Feder
Heiligenviten über das geistige Klima aus- von sieben verschiedenen Autoren gewidmet.
N, dem sS1e geschrieben und gelesen Anders als bei den humanistischen Bischofsvi-
worden sind, SOWIE über diese Autoren, ihre ten sollte dadurch deren lokale Verehrung
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unters werden. Der utor arbeitet heraus, Immerhin kann I11all die Erwähnungen INall-
‘her moderner Autoren den Endnoten überwWwIe Humanisten politisch anstöfßige der

einander widersprechende Aussagen alterer den Index suchen. DiIie Verwendung VOIN
1ıten bereinigt haben. mehreren Fassun- Endnoten anstelle VON Fussnoten macht
SCHh VOINl Sigismund Meisterlins Heiligenleben unnot1ig mühevoll, Nachweise und die Aus-
des Nürnber CIS5 St. Sebald verdeutlicht die

iteratur Kenntnis nehmen. Bücher der
einandersetzung des Autors mıt der Sekundär-

miteinander onfligierenden den Humanis-
ten gestellten Erwartungen und Anforderun- Aufsätze, die bereits inmal vollständig

6-64 Der Vergleich mıit wel ıten der bibliograhiert hat, kürzt der ufor manchmal
eiligen Ida AUus der Feder des Albert VO  e den Endnoten ab, hne auf diese erste

Bonstetten (65—72) ergibt, dass eın weniger Erwähnung hinzuweisen, Wäas mühsames Su-
hen erforderlich macht. Irreführend ist ES;humanistisch gebildeter Auftraggeber eine

humanistisch stilisierte 1ita Alberts bereitwil- dass Herausgeber VOoIl Serien häufig direkt
liger entgegennahm als der Rat der Stadt nach Buchtiteln nennt, dass INan sich
Nürnberg, VOI dem das ‚her erwarten zunächst fragt, ob S1e das genannte Buch
SCWESCH ware, die ebentfalls humanistisch g.. (beispielsweise als eine Aufsatzsammlung)
staltete Sebald-Vita Meisterlins 73) ediert haben. Bei der Nennung schwieriger

Im dritten Kapitel (75—-97) wendet der Autor Werktitel geht der ufor sorgfältiger VOT als bei
sich Texten Z In denen Heilige VOoIl relativ einfachen. Deutsche er trennt
untersuchten Zeitraum rten und sozialen oft verkehrt.
Gruppen zugeordnet wurden, Versuchen his- rotz dieser kritischen Anmerkungen ist
torischer Topographie. SO pries Priıor eter dieses Buch eın gewichtiger Beitrag Er-
Blomevenna 1516 zugleich den Gründer des forschung der VO:  e} Humanıisten verfafßten
Kartäuserordens Bruno und die Stadt Köln, Heiligenviten. Um die seiner Darstellung
Johannes Kruyshaer (Cincinnius) stilisierte eine kurz gefalsten Lebensläufe mancher Humanlıs-
1ta der heiligen Ida VOIl Westfalen 1E  S Beide ten schreiben und mıiıt der jeweils neuesten

dabei uch daran interessıiert, Minder- Sekundärliteratur belegen können, hat der
wertigkeitsgefühle deutscher Humanıisten gC- utor sich intensiv eingearbeitet. Seine ennt-
genüber ihren italienischen Konkurrenten N1s uch her entlegener Stelle publizierter
entkräften. Beiträge ZUT Forschung ist bewundernswert.

Das vlerte Kapitel (99— 122) fallt insofern AUS Amsterdam Christoph Burger
dem ahmen, als den ıten iner einzıgen
Person gewidmet ist, und ZWaTlT denen des
Nikolaus VO  a} Flüe (1417-1487), der schon Christian Feldmann: Martin Luther, Reinbek
Lebzeiten als Heiliger verehrt und beschrieben bei Hamburg 2009 TOroro Monographien),
worden 1st. och stärker als die dritten 160 S) ISBN 978-3-499-50706-9
Kapitel behandelten Heiligen ihre jeweili-
SCH Herkunftsorte wurde die Verehrung des Kaum jemand, der des Lesens mächtig und

Persönlichkeiten der Geschichte interessiertNikolaus die Stiftung politischer und
kultureller Identität zunächst Unterwaldens ist, dürfte hne s1e ausgekommen SE1N: Die
und spater der SaNzZCN Eidgenossenschaft Monographien aus dem Hause Rowohlt sind
instrumentalisiert. ihrer Knappheit, ihrer Informationsdichte,

DIie Zusammenfassung —1 betont die Auswahl und Fülle zugleich darstellt, ihrem
erneut die Bedeutung humanistischer Heili-

Bild und nicht zuletzt ihrem me1listens
aus Mix AUS Quellen, Darstellung

envıten die Stiftung VO  z Identität und
lete| ınen Ausblick die Bemühung gelungenen ersuch, uch komplexe Sachver-

Heiligenviten nach 1530, insbesondere Was die halte verständlich vermitteln, nicht WCB-
Acta anctorum der Bollandisten angeht. zudenken aus bürgerlichen Bücherregalen und

Eine Bibliographie benutzter Manuskripte Studierstuben Aufbaustadium. Dass
(195{.), Drucke VOIN Heiligenviten zwischen en Klassiker der Reihe, die Darstellung Martın
14/0 und 1530 (197{£.), VO  D Legendaren Luthers aus der Feder Hanns Liljes, 1965
(198{.) und VOIN VOT dem Jahr 1806 erschiene- erschienen, Tsetzt worden ist durch eine
1ieTr Primärliteratur 9-2 SOWI1eEe eın aus- NECUC, die der Journalist und Buchautor Chris-
führlicher Index7-2 schliefßen das Buch tian Feldmann verfasst hat, zeigt, dass INan bei
ab. Eine Bibliographie der verwendeten Sekun- Rowohlt darum bemuht ist, geschichtlichedärliteratur fehlt. Das ist deswegen besonders Rückblicke vergegenwärtigender Absicht
bedauerlich, weil der Autor den ausgiebigen und mıt Rücksicht auf CcUueTEC Interessen und
Endnoten7-1die fast halb viel Raum NEUEC Forschungsergebnisse prasentieren.einnehmen wI1e der Haupttext, eine Fülle VO  e bewährten ufbau ist nichts verändert
relevanter Jlteratur anführt, die der Leser worden. Einer der Chronologie fol enden
SCINC uch bibliographisch erschlossen sähe. Darstellung schließen sich eine Zeittafe sSOWwIl1e
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Beurteilungen Luthers spaterer Gröfßen der Pointen sorgfältig herauszuschälen, dass die
Geistesgeschichte all, eine Auswahlbibliogra- davon ausgehende tröstende, befreiende, SC-
phie und eın Namensregister beschliefßsen den staltende Kraft, die Ja irgendwie uch
Ban: Das Walr ber uch schon Über- spuüren scheint, plausibel begründet werden
einstimmungen, WEelilll 111all iınmal VOIN den könnte. Beispiel: den Seiten 78{f. bemüht
evidenterweise ın beiden Darstellungen sich Feldmann, dem Kern der Lutherischen
Geltung kommenden Fakten absieht, Wäds Theologie näher kommen. Hinderlich sel,;
festzustellen allerdings nicht einer gewissen dass Luther ein „schrecklich unsystematischer
Trivialität entbehrt. ber schon WIe diese Mensch“ (78) SCWESCH sel; die Vielzahl der
Fakten prasentiert werden, WIe S1IE ausgewählt Schriften dieser „unentwegt exte produzie-
und zusammengestellt werden, markiert die

erleichtere das Geschäft nicht Dann unter-
renden Denkmaschine Luther“

gänzlich differierenden ve der beiden
Autoren. Symptomatisch dafür ist das, Was nımmt Feldmann mehrere Anläufe, „eine

Aussagen über Luther versammelt worden zentrale theologische Aussage herauszufiltern“
1st. Während Lilje durchweg positıve Stimmen Freiheit (79), Vertrauen schliefß-

Wort kommen lässt, erscheint bei Feld- iıch die Exklusivformeln solus Christus, sola
IMNann ein Luther, der durchaus uch itische scriptua, sola gratia, sola fıde (wobei nicht
bis abschätzige Rezeption erfahren hat und der weıter explizierend und nicht begründet
nicht eın strahlender eld WAaäl, vielmehr miıt behauptet, die vierte sel1l häufig ausgeschlossen,
besonderer Begabung, durchaus ber uch mıt 81) Wiederum ist das deutliche Bemühen
mehr als 1Ur Schattenseiten aufwarten konnte. spürbar, die Theologie Luthers Aaus ihrer Ver-

Dieser Tenor durchzieht den gesamten Band. dichtung herauszuholen und auf nachvollzieh-
War Lilje, die Erfahrungen des Kirchen- aren Grund stellen. och bricht dabei
kampfs lebendig Gedächtnis und vorder- manchmal der Sache die Spitze ab, kommt-
ster TON! beteiligt Neuaufbau und Neu- In seinem Sprachspiel reden ‚nicht
orlentierungderKirchenachdieserSchreckens- Potte  “ Gileiches etwa uch Blick auf die
zeıt, darum tun, Luther als den Vorkämpfer, Besprechung der Hauptschriften des Jahres
Ja gleichsam als den Erfinder einer Theologie 1520, WEl erstens den „Sermon VOINl den
preisen, der sich jedwede Bevormundung guten Werken völlig aufßser acht lässt; zweıtens
und ereinnahmun wehren wusste, be- Blick aufdie Adelsschrift ZWi: das Priester-
rücksichtigt Feldmann stark die CcCUueTrN HFOr- aller Gläubigen populärer W eise dar-
schungen, die Luther einbetten ınen Tom stellt, jedoch die Unterscheidung VOIN Stand
der Veränderung. Der Reformator begegnet und Amt nicht; drittens den Sakramentsbegriff
mehrfach explizit als „Reformator wider Wil- 1Ur sehr oberflächlich erläutert; schließlich
len'  SC (etwa 78), als derjenige, der auf Sal keinen Freiheitstraktat nicht weıter auf die anthropo-

eine Kirchenspaltung wollte, und als einer, logischen Fundamentalunterscheidungen
der wahrlich nicht als Sympathieträger sprechen kommt. Das dann anderen
gelten kann. Der Autor Luther VOT allem als Stellen merkwürdigen erzerrungen der
MenschenwieuundIchZGeltungkommen Verkürzungen: etwa Blick auf den Bauern-
lassen, dem das Reformatorische her zufällig krieg („Bis heute ist nicht Sanz nachvollzieh-
„passiert” ist. ESs scheint Intention se1ın, den bar, welcher Teufel den Reformator da geritten
Lesersich mıiıt diesemMannidentifizieren lassen hat”, 95), die Juden, schliefßlich die Türken.

können. Er soll, deutet die Einleitung all, Überall ist zweifellos Richtiges festgehalten
und ist lobenswert CHNUS, dass diese hereingeladen werden, hinter se1ine „postmoderne

Fassade“ (9) blicken und dort ahnliche „unbequemen TIhemen überhaupt vorkom-
Fra und Probleme entdecken, wIl1e S1E 111e ber INnan hätte sich doch eine stärkere
Lu 16. Jahrhundert gehabt hatte Und Differenzierung gewünscht. Enttäuschend ist,
sich vielleicht uch seine Antworten {was dass Feldmann meınt, über Luther Sn seinen
angehen lassen. etzten Lebensjahren“ gebe yg nicht mehr viel

Dagegen ist dsätzlich nichts einzuwen- erzählen“ So werden komplett die
den, und die flotte Sprache, die der uftfor Disputationen und die spateren Bibelkom-
wählt, wird manchem gefallen. Die rage ist mentare Überhaupt 111USS$S die
eher, ob die Sache immer recht und Formulierung stutziıg machen, als handle
ihm nicht bei allem Menschlich-Allzumensch- sich bei dem Ganzen eine „Erzählung”lichem und dem, Luther muit seinen /war lie Interesse der Reihe, eın
Zeitgenossen gemeinsam hat, das Besondere Lebensbild möglichst nah den Leser und
Luthers sehr den Hintergrund rat. die Leserin bringen, und nicht selten lesen
Erfreulich ist, WIe sich eine verstan iche sich die rororo-Biographien spannend, als
Darlegung der Theologie Luthers bemüht und ‚ware INan dabei”. och würde I11all sich
s1e den historischen Fluss einzubetten weifß. davon lösen, dass NUr das spannend ist, Was der
Indes nicht recht gelingen, die itgeist spannend hält, könnte INa
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möglich uch beim ten Luther noch eine her an(zu)näher(n) und ihn den Zusam-
menhang verschiedener spätmittelalterlicherenge entdecken. Dafür ware uch nutzlich

9 Luther ausdrücklich In den zeıit- Innovationen und Veränderungsdynamikeng1istorischen Kontext inzubinden, wI1e Lilje ZU) stellen“ (a. a.0.) Dabei versteht der Verf.
das noch durch die Vorschaltung ines KapI- diesen Zusammenhang als ein „Ineinander
tels „DIe weltgeschichtliche Szenerie“ VOIN kontinuierlich fortlaufenden Einzelkom-
hatte. Der Schluss wirkt dann insgesamt twas ponenten und ‚Systembruch‘, der das gesamte
schnell gestrickt, und der Bogen 1Ns 20. Jahr- Sinngefüge der kirchlichen Religiosität veran-

derte, als ‚Emergenz der Reformation“ (& a.0.)hundert hne sich die Entwicklungen
dazwischen uch LL1UTE ansatzwelse küuümmern Entsprechend ergibt sich der Zusammenhang

kommt dann Arg plötzlich und unvermittelt. der 1E Kapitel des Buches daraus, „dass SIE
Vor allem wird Schluss nicht recht klar, ob nicht dem besonders Von der systematischen
der uftfor sich die Erfüllung der Vision Theologie des 20 Jahrhunderts geförderten
wünscht, der deutsche aps Benedikt XVIL Interesse verpflichtet sind, biographisch und
könnte Luther rehabilitieren „und erklären, sachlich-theologisch bei Luther eine reforma-

torische Wende und ‚einen Durchbruch derder Reformator habe die Kirche nicht spalten,
sondern 11UTE reinigen wollen“ Denn reformatorischen Erkenntnis‘ diagnostizie-
würde der aps! dies für Luther konstatieren, ren (a a.0.), eın Interesse, VOIN dem der Verf.
ware offensichtlich sehr CHNS beim eterum ‚her gene1igt ist, sich distanzieren. Ent-
CEMNSCO des Autors. sprechend diesen Intentionen behandelt der

dieses Werk aus der rororo-Reihe Verf. Kap das Ihema „Von der Ottes-
liebe des Mittelalters ZU Glauben Luthers

und Studierstuben Aufbaustudium 1ZU-
unbedingt den bürgerlichen Bücherregalen

eın Beltrag Bufßgeschichte” und zeigt, wI1e
treffen seıin 111USS vielleicht her nicht. Denn der den Zusammenhang spätmittelalterlicher

xibt inzwischen viele andere Luther- Frömmigkeit und Theologie bestimmende
bücher, die auf äahnlich kleinem Raum eine Zentralbegriff der Gottesliebe, AaUus der
Gesamtdarstellung versuchen und Hilfen bei Luthers Lehrer Johannes VOoN taupitz die
Überblick und ZUI1N Weiterstudium bieten, und Bufse w1e die Heiligung des Lebens hervor eht,

ist befürchten, dass bis ZU111 Reforma- abgelöst wird durch den Zentralbe des
tionsjubiläum 2017 noch mehr werden. Wer Glaubens. Wiıe das frömmigkeitsgesc ichtlich

Feldmanns Buch greift, macht 11U)  w keinen beim frühen Luther verstehen ist, beschreibt
wirklichen Fehler. ber mIır scheint, entgeht das Kap rage N  er Zorn und Gnade:

twas: das, Was Luther bei allem, Was über Luthers frühe Klosterjahre als Beg1nn seiner
esagt werden I11USS, ben doch einem reformatorischen Neuorientierung‘ und stelltihn g  Groß macht. amıt das gelingt, bedarf dar, dass auf dem Hintergrund der ühen

ines dann doch respektvolleren Umgangs. Es Klosteranfechtungen des Jungen Mönches
111US$S nicht unbedingt das Lilje'sche Pathos während des UÜbergangs VOIl der Psalmen-
se1n, ber doch ein wenig mehr TYTNS! und ein vorlesung 3-1 ZUTr Römerbriefvorlesung
wenig mehr Tiefe, die Feldmann sich (1615/16) mıiıt Paulus und ugus Ab-
immer wieder bemüht, ber die nı€e ganz kehr VvVon dem mittelalterlichen Modell der
erreicht. DIie würde 1111A1l sich VO  - einem Buch Balance zwischen Anfechtung und TOoS

dieser eihe wünschen. Nicht Luthers Furcht un Vertrauen, EeMU! und Glaube,
willen. Sondern der Sache willen, für die eMU! und Hoffnung „ES ist der Bruch
Luther gekämpft hat muiıt Hen spätmittelalterlichen Maximal- der

ıner menschlichenGießen Athina EXU Minimalprogrammen
Mitwirkung ZU] Heil“ (62) Luther verzweifelt

seinen eigenen Heilsmöglichkeiten und
Berndt Hamm: Der frühe Luther. Etappen entdeckt die Von ußen ihm Glauben

reformatorischer Neuorientierun übin- geschenkte Gerechtigkeit es Christus.
Mohr Siebeck 2010, 318 ISBN 978-3- Diese Beobachtungen führen ZUIN Kap

16150-604-8 der rage „Warum wurde für Luther der
Glaube ZU Zentralbegriff des christlichen

DiIie vorliegende Studie reiht lockerer Lebens?“ Luther erkennt, dass N der
Folge Ne' Kapitel „über den frühen Luther Radikalität der Sünde Heil und Verdammnis
selit seinem Klostereintritt Sommer 1505 bis des Menschen sich nicht der Qualität seiner

seiner Schrift ‚Von der Freiheit ınes Seele und seines Handeln entscheiden. Die
Christenmenschen‘ Herbst 1520 anelnan- Radikalität der Sünde lässt sich nicht län
der“ und verfolgt auf der Basis ıner operatıv, sondern durch die Teilhabe
Theologie der Frommı eıt Zusammen- Sünders Glauben der rettenden Ge-
hang VON atmittelalter und Reformation das rechtigkeit Christi überwinden. 5:  amı ber
Ziel, sich Jungen Luther VO: Mittelalter kann die Liebe als qualitativer und operatıver
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ınes ZUIN Heil kommenden christlichen Le-
Begriff Luther nicht länger Zentralbegriff schen‘ und das Widmungsschreiben aps

Leo eine kompositorische Einheit  2 dass die
ens seıin 78) Der Heilsbezug des Menschen Freiheit der der COMMUNIO sanctorum mıiıt-
liegt Glauben. „Glaube wird einanderverbundenen Christen uch die Liber-
seiner Verbundenheit mıiıt dem biblischen Wort tat der Kirche gegenüber jeder kirchenrecht-

ZUTIN christozentrischen Beziehungsbegriff der lichen Veräußerlichung begründet. Da Luther
Anteilhabe Christus schlechthin“ (84) die Freiheit ınes Christenmenschen unter

ufnahme VOoOIN Motiven Bernhardinischeramıtvollzieht sich der Theologie des frühen
Luther ein Umbruch VO Spätmittelalter und Brautmystik als fröhlichen Wechsel zwischen
Reformation. Der rage, WaTrum die 1517 eine der Gerechtigkeit Christi und der Sünde der
Kirchenreform eröfifnenden 95 Ihesen nicht Seele beschreibt, stellt der Verf. Kap. die
explizit rechtfertigun stheologisch 11- Frage „Wie mystisch Wal der Glaube Luthers?“
tieren, widmet sich dı Verf. Kap und kommt dem Ergebnis, dass die
dem Ihema „Die 95 Thesen ein reformatori- Protestantismus immer wieder beobach-
scher Lext Zusammenhang der frühen tende Kritik der Mystik Von inem T1}  nBufßstheologie Martın Luthers' und zeigt, dass Mystikbegriff Sinne ıner spekulativen der
die 95 Ihesen sich nicht aus dem vorhergeh- IntroversionsmYystik ausgeht. Mit der Mystikenden Zustand VOI Luthers Religiosität als teiltLuther dagegen dieErfahrung derPassivıtäat
kontinuierliche Modifikation herleiten, SOIN- des Menschen Blick auf das Heilshandeln
ern 1m Kontext seiner rechtfertigungstheolo- Gottes Tauler) och überträgt in der Uun10
gisch NEeUu begründeten Bufistheologie {was mystica die ekstatische Funktion Liebe auf den
qualitativ und überraschend Neues hervor- lebendigen, Heilswort Christi hängendenlassen. Weil Luther inzwischen das Glauben, der rechtfertigungstheologisch den
Heilsvertrauen des Christen Nein auf das Menschen xtra versetzt. Eın Kap. über
freisprechende Vergebungswort Christi SetZzt, „Gerechtfertigt allein aus Glauben das Profil
hat die Satisfaktion und mıit ihr der Ablass der reformatorischen Rechfertigungslehre”keinen Stellenwert mehr seiner Bufstheologie. stellt abschließend das zentrale Paradigma der
Ahnlich beschreibt uch das Kap kenntnis- reformatorischen Theologie dar, das (010/ viel-
und umfangreich „Luthers Anleitung ZUIN fältiger Kontinuität mıiıt der Frömmigkeitstheo-seligen Sterben VOT dem inter rund der spat- logie des Spätmittelalters inem System-mittelalterlichen Ars moriendi“ den Sachver- bruch und zugleich ıner 'uenNn Architektur
halt, dass in Luthers Anleitung seligen der Theologie führt. Indem das Buch VO  ;
Sterben 'otz ufnahme traditioneller Motive Hamm In dieser Weise Etappen der frühen
und Bilder sich eın Bruch mıiıt dem spätmittelal- Theologie Luthers beschreibt, zeigt auf der
terlichen cooperatl1o- und Tugendmodell Basıis iner kompetenten Kenntnis Spa  il  e-erwindung der eschatologischen Gerichts- lalterlicher Frömmigkeit Kontinuintät und DIs-
angst des Christen vollzieht, in der die exklusive kontinuität VoO  u Luthers Theologie mıiıt der-
Begründung der Seligkeit des Sterbenden selben auf. 111a sich jedoch VO Begriff derKreuzestod Christi und die Heilsgewissheit des „reformatorischen Wende“ DbzZzw. des „reforma-
Glaubens Von der Sorge eine richtige und torischen Durchbruchs“ zugunsten elines Ver-
würdige Sterbevorbereitung befreit. Im Kap.

eın kontinuierliches Voranschreiten einerseıits
ständnisses der Theologie des frühen Luther als

über9- Luthers Entdeckung der ‚Vi  -lischen Freiheit“ beschreibt der Verft. einen und wiederholter qualitativer Sprünge ander-
epochalen Umbruch mittelalterlichen Frei- seits verabschieden sollte, bleibt m. E eine
heitsverständnis und deutet ihn als eine „Prin- offene rage, zumal der Verft. uch VO'  e} ınem
zipielle Ösung VO traditionellen System „Systembruch” spricht, der uch mıt Jenenheilsorientierter Selbstverwirklichung“. [Diese Begriffen intendiert Wi die keineswegs„wurde da möglich, die Stelle der iınem systematisch-theologischen der litera-
vergeltenden Gerechtigkeit Gottes, des richten- rischen Konstrukt das Wort reden, sondern auf
den Urteils, die sich Christus schenkende der Basıis der Be des JahrhundertsGerechtigkeit, das zueignende Urteil, trat  mr wieder entdeckten Autographen s

Entsprechend ist der Christ frei thers theologiegeschichtlich eine zentrale Ver-
Glauben und zugleich atıg der Liebe ZUIN änderung selnes theologischen Denkens 1Im
Nächsten, die ber eine Frucht und nicht Lichte der paulinischen Theologie beschreiben,

dinmehr eine Bedingung der Rechtfertigung ist.
für Schritt bis 1520 bewusst
deren Folgen sich Luther aller 155  de. erst Schritt

Das Kap erortert unter dem Titel „Freiheit
vom Papst Seelsorge aps Luthers Bonn Karl-Heinz ET Mühlen
Traktat ‚Von der Freiheit ines Christenmen-
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Neuzeit
Verena Schmidt: Das Bistum Essen und das Im Hauptpunkt stellt Verena Schmidt gut

/weite Vatikanische Konzil. Fine nter- und anschaulich (nach den Amtsblättern,
Hirtenbriefen, Konferenzen) das kirchlichesuchung ZU)] Rezeptionsprozess den

unster: Aschendorfft 2011 Leben auf der 15'  c und der Gemeinde-Pfarreien,
Quellen und Studien. Veröffentlichungen Ebene (Pfarrausschüsse, Liturgische Erneue-
des Instituts für kirchengeschichtliche For- rung) In den Jahren VON der Biıstum
schung des Bistums Essen, DD bis ZUIN Konzilsbeginn 8— sgründung  dar. Unter
Seiten, Leinen, ISBN 978-3-402-14620-0 der Fragestellung „erste sichtbare Zeichen“

ht s1ie Kapitel die Konzilsjahre 1962
„Brauchen eine NeUuUe Synode?” Dieser 15 1965 den direkten Wechselbeziehungen auf

Ausruf steht In der Tradition VOINl Martın den beiden Ebenen des Bistums und der
Luthers Appell VO: Jahre 1518 eın O  Q  z Gemeinden nach, wobei SE den Hirtenbriefes
melines Konzil bis gelegen ichen des Bischofs zunächst weiterhin der ufbau
rungen zeitgenössischer, kirchennaher ntier- unı Ausbau der 10zese Vordergrundnehmensberater. och über den zeitgeschicht- stand'  166 (S. 109) Die besondere Bedeutung der
lichen und SCHAUCH Prozess der ezeption des Hirtenbriefe des ersten Bischofs Dr Franz
etzten „ökumenischen Konzils”, des /weiten Hengsbach (+ VO I1 Vatikanischen
Vatikanischen Konzils (1962-1965), gibt
neben den diftusen Erinnerungen der letzten Konzil S. 89—98) ist NU:  a durch die LICUECTICIN

Forschungen Von dem FEichstätter J  gle-itzeugen weni1g gesicherte Erkenntnisse, wissenschaftler Prof. Dr. urgen Bärsch
Je weiıter I1lall Von weltkirchlicher Ebene auf (2010/11) bestätigt und vertieft worden. Aus
die kirchliche Basıs hinabstei heutiger Sicht verdienstvoll ist der AaNSC-Da diese theologische BOoc umner Disserta- Z7e€e1 Studie die Nachzeichnung der „Ver-
tion bei Prof. Damberg) Beispiel des
Ruhrbistums ‚wagt hat, diese Thematik feier“ VO Altarraum bis hin ZU) „Andachts-

an CeruNgsecN Gestalt und exten der MesSs-

näher aufzugreifen, hatte S1e miıt allgemeinen wesen“ (S. 18-136)und speziellen Besonderheiten ringen: Zum nter der vorsichtig-euphemistischen The-
ınen der allgemeinen enutzungsgrenzen menformulierung der Deutschen Bischofskon-
Archivquellen den katholischen Kirchen- ferenz „Die Kirche ist iınen uen Abschnitt
archiven VO  — bzw. bei Bischofsnachlässen ihrer Entwicklung eingetreten, den Ab-
Von Jahren (Anordnung 19858, 8.1 und 3a) schnitt der Aufnahme und Aneignung des
und anderen dem sehr Jun Ruhrbis-

Essen, das gerade ahre bestand und TrSst
Konzils“ zeichnet Sch. ihrem größten
Kapitel (S 97-252) die besonderen Impulsekurz ‚LV Vereinheitlichung seiner ezeption des Konzils den uemn

Rechtstraditionen eine erste Diözesansynode diözesanen remien und aten (u. Priester-
ehalten hatte W I1e das und Seelsorgerat) nach. Auf pfarrgemeindli-diffierenziert geglie}  dıerte Quellen- und L ıtera- her Fbene die Schwerpunkte die Fin-

turverzeichnis (S. 261-269) belegt, wurden der
Bearbeiterin Essener istumsarchiv dan- richtung der Pfarrgemeinderäte und die Um-

gestaltung des Altarraumes. Hierzu hätten die
kenswerterweise allgemeine und „Räte-Akten“ damals sechr populären „neuen” °1969)(Geistlicher Rat, Priesterrat, Seelsorgerat) bis und die „holländischen“ Orationen
Miıtte der ger Jahre zugänglich gemacht. 1972 VOIN Dr e Alfred Schillingoch schwieriger die enutzung der iıner Erwähnung bedurft.
Pfarrarchive 1Stum Essen, das seiner Da die gut gegliederte Studie zudem durch
frühen Blütezeit 354 Pfarreien (198 umfasste,
die der 5SO$. „Strukturreform“ unter Bischof eın esamtregister erschlossen ist, kann s1e

Felix Genn ab 2002 auf 39} Grofßpfarreien über die grundlegende bistumsgeschichtliche
Bedeutung hinaus uch wI1e beispielhaftkomprimiert” wurden So hat die Autorin genannte Begriffe wıe Handkommunion der

verdienstvollerweise und beispielhaft Laienapostolat zeigen ıner Fundgrube für
reichhaltige, ber anscheinend nicht qualifi- die überdiözesane kirchliche Zeitgeschichte1ert archivierte Pfarrarchive (in Duisbur SOWI1e ıner Modellstudie weıtere Spe-Gladbeck, Gelsenkirchen, Lüdenscheid, Mu zialstudien „alten Diözesen“ werden. So wWw1e
heim/Ruhr) benutzt, wobei ines aus der der erste Essener BischofDr Tanz HengsbachMetropole und Bischofsstadt Essen und die 196 / ormuliert hatte, 99- einıge wichtigeErwähnung der 2007/08 durchgeführten In- Konzilsergebnisse sind Trst kirchlichen
ventarısierung der 100 Pfarrarchive der 5SOB. Leben sichtbar geworden, das el entliche
„weiteren ” (=geschlossenen) Kirchen mıit ih- ’Konzilsmassiv’ harrt noch der Aufar eitung”,
{CI1 Zwischenergebnissen vermisst.
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hat die Autorin Sch. das Verdienst erworben,
exemplarisch „die Aktivitäten des Juüngsten

VOT,
während und nach dem IL atikanum TST-
Bistums“” dieser Übergangsepoche
mals quellenmäfßig fundiert erarbeitet ha-
ben.

Köln/ Essen Reimund Haas
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Perfekte Harmontie.
Kardinal Stefano Conti und der

Freskenzyklus bei Quattro Coronatiı
1ın Rom”*

Matthias Ihumser

Jürgen Peterscohn gewidmet
Um Einlass bittet der Besucher einer Wandöfinung neben der Pforte ZUrTr Klausur
des römischen Augustinerinnenklosters 65 Quattro Coronatı. Wird ihm sodann die
Tür AT Silvesterkapelle geöffnet, bietet eın Freskenzyklus AUus der Mitte des Jahr-
hunderts miıt den Taten des Heiligen sogleic. einen überwältigenden 1INAruc Ins
Auge besonders eın Bild, auf dem Kalser Konstantın kniefällig un: barhäuptig
Papst Silvester seine Herrschaftszeichen überreicht, das Phrygium, den ch1iımme
und den Schirm Abb In der Fachliteratur wurde wieder un: wieder zitiert un:!

deuten versucht. Hier sSe1 die Unterwerfung des alsers sehen, der Verzicht auf
se1ine Machtansprüche gegenüber der Kirche. Dies se1 die Überordnung der

geistlichen ber die weltliche Gewalt, USArucCc eines päpstlichen Suprematiestre-
bens, entstanden 1ın einer Situation, als die erbitterte Auseinandersetzung zwischen
der römischen Kirche un: dem staufischen Kalser Friedrich I1 iın dessen formaler
Absetzung 1245 kulminierte. SO oder ahnlich die weıt verbreitete Meinung bis hinein
iın die populären Darstellungen und die Reiseführer. Doch ist die Aussage des Freskos
differenzierter un! anders akzentuiert sehen. Denn SeWISS nicht ohne TUn
nımmt darauf die Rom erheblichen aum e1In, ine Architekturkulisse mıiıt
Mauer, einem zinnenbewehrten EOr und mehreren Türmen. Im Inneren sind fünf
Männer dargestellt, auf die in diesem Beıitrag Was die Forschung merkwürdiger-
welse och n1ıe hat das Augenmerk 1ın besonderem alse gerichtet werden
soll Es se1 die Hypothese aufgestellt, dass sich bei ihnen Römer andıle, die
Bewohner dera die ler abgebildet ist. Dabei ist auch ach der Krone iragen,

Der Beitrag resultiert aus orträgen, die ich Mai 2010 der Universitä Würzburg e1m
Colloquium ZU Geburtstag VOIl Prof. Dr. Jürgen Petersohn und Jan 2012 der
Humboldt-Universität Berlin eiım Berliner Mittelalter-Colloquium gehalten habe Ich danke
Prof. EF Rainer Kahsnitz (Berlin), der als Kunsthistoriker meine Überlegungen kritisch nachvollzog.
Dr. Martin Bertram om) regte mich bereits VOTL ber 25 Jahren Z Nachdenken ber Quattro
Coronati d Was ich seither immer wieder getan habe.
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die einer der Manner 1MmM Arm hält Es wird also der Krels der Akteure erweıtert,
indem dem aps un dem Kalser als dritte die Römer die e1lite treten, un
Konsequenz daraus sind Überlegungen führen, wWwI1e sich unter dieser Pramıisse der
Freskenzyklus LICU deuten Jlässt *

Geweiht wurde die Silvesterkapelle 1M Jahr 1246 P(RE)CES
STEPH(AN)I TD T(VUED) S(AN)C(TJE M(ARDE T(RA)NSTIB(ER)IM
B(YTE)RI®  ) EDIFICARI

gibt ıne darin angebrachte Inschrift wissen “ amı ist tefano Conti als ihr
Stifter namhaft gemacht, der mıiıt großer Wahrscheinlichkeit auch für die Aussage des
Freskenzyklus verantwortlich Wa  _ Als Abkömmling einer römischen Adelsfamilie
VOoON seinem nKel, aps Innocenz H4, 1216 ZU Kardinaldiakon VO  - Adriano
erhoben, hatte ange eit L1UT wen1g Akzente 1n der Kirchenpolitik setzen können,
dann aber, während des Pontifikats Gregors FEinfluss Dieser
beförderte ih 1778 ZU. Kardinalpriester VO  — arıa In I rastevere, se1it 1234 ist

als Archipresbyter des Peterskapitels nachgewiesen. Stefanos vornehmliche Ak-
tionsfelder wurden das päpstliche Gericht, iıne ftenbar erhebliche Rechts-
kenntnis einbringen konnte, SOWI1E die erwaltung des Patrımon1ium e{rl egen-
ber Kalser Friedrich I1 scheint dessen miıt der eit völlig zerrutteten
Verhältnisses ZUT römischen Kirche ıne relativ konziliante Haltung vertreten
aben, ohne ass deshalb als dezidiert stauferfreundlich bezeichnet werden
könnte. Als nach der 1243 erfolgten Wahl Innocenz’ der Konflikt erneut eska-
lierte un der aps als Konsequenz ijeraus 1M Jahr darauf Italien verlie{fß, 1ın
Lyon Residenz beziehen, 1€' tefano als einer VonNn vier Kardinälen zurück un
Ilte orthin iın Rom das Amt elines päpstlichen Vikars AUS. Anzunehmen ist; dass
sich Innocenz auch deshalb für ihn entschieden hatte, weil tefano aufgrun
seiner Herkunft fest In Rom verwurzelt Wal un schon aus diesem TUnN! eine
efhiziente Amtsführung erwarten jefß Das römische Vikariat sollte tefano och
bis 1 753 beschäftigen un bedeutete wahrscheinlich den Höhepunkt seiner Aktivitä-
ten als Kardinal Im Jahr 58 ist gestorben.”

Am Marz 1244, och VOIL seiner kinsetzung als Vikar, erlie{(ß tefano Conti Oome
apud ecclesiam Sanctorum Quatuor C(oronatorum einen Spruch.“ Damals scheint

Eingehend ZUIN Freskenzyklus vgl John Mitchell, St. Silvester and Constantine at the Quattro
Coronatı, 1: Angiola Marıa Romanını Hg.) Federico del Duecento italiano. tti della 111
Settimana di studi di stor1a dell’arte medievale dell”’ Universitä di Roma 5-2 maggı10 A
Galatina 1980, 15—-32; Andreas Sohn, Bilder als Zeichen der Herrschafrfr. Die Silvesterkapelle iın
Quattro Coronatı om 1n AHP (1997), 7-47; TIThomas Noll, {DIie Silvester-Kapelle Quattro
C oronatı in Rom Ein Bildzyklus 1mM Kampf zwischen Kaiser und Papst, Berlin 2011

Edition: Vincenzo Forcella Hg.) Iscr1z10N1 delle chiese d’altri edificii di Roma dal secolo
fino al 10rnı nostrI1, Bde., Roma 9—-1 hier 8, 290 8-719; Abbildung mıit TIran-
skription: Lla Barelli, 11 complesso monumentale dei Quattro Coronatı Roma, Roma 2009,

Zur Person vgl W erner Maleczek, aps un! Kardinalskolleg VO L191 bis 1216 Die Kardinäle
unter Coelestin 11L un! Innocenz IIL., Wien 1984, 195 ff.; Matthias Ihumser, Rom und der römische
del In der spaten Stauferzeit, Tübingen 1995, £.: Jochen Johrendt, Die Diener des Apostelfürsten.
Das Kapitel VOIl St eter 1m Vatikan -1Jahrhundert), Berlin 2011, 731 483

Archivio degreto Vaticano, Reg Vat. ZU fol. 100° Instrument des römischen Skriniars Salustius
de Gallucio als Insert 1n der Bestatigung des Spruchs durch aps Innocenz VO: Apr. 12  S
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Kardinal Stefano ‚ONT1 und der Freskenzyklus bei Quattro Coronati In Rom 14/

die Kirche nördlichen Abhang des Celio, ungefähr aufem Weg zwischen dem
Kolosseum un: dem Lateran der V1ıa malor gelegen, bereits seliner Kardinals-
residenz erwählt en Der Bau hatte jener eıit ine ange Geschichte
Möglicherweise schon 1m Jahrhundert befand sich dort ıne christliche Kultstätte,
untier aps Leo Yerfolgte der Neubau einer mächtigen, dreischifhigen
Basilika, der als itelkirche 1mM religiösen en Oms einige Bedeutung zukam. Im
Zuge des Konflikts zwischen Gregor AA un: Heinrich f1el die TCHE: wWwI1e viele
andere Gebäude der auch, 1084 den normannischen Zerstörungen ZU pfer
Einige Jahrzehnte spater 1e{fß S1e Paschalis IL (1099-1118) wiederherstellen, 1U  —

allerdings wesentlich kleineren Ausma({ßsen. Er richtete ort weiterhin ıne
Mönchsgemeinschaft e1n, die 1138 der Benediktinerabtei VO:  b Sassovivo bei Foligno
in Umbrien unterstellt wurde. Im Jahrhundert kurzzeitig amaldulenser
bei Quattro Coronati angesiedelt, seIit 1560 ist die Kirche 1mM Besıiıtz VO  } Augusti-
nerinnen.”

tefano Conti hatte sich bei 65 Quattro Coronati niedergelassen un dort mMut-
maßlich seinen Kardinalshaushalt eingerichtet. Durch seline Einsetzung Z VICATrT1IUS
15 1m Jahr 1 244 ur ıne intensive Bautätigkeit ihren Ansto{(ß erhalten en
Auf den Resten der karolingischen Basilika je{1ß mehrere hochaufragende Gebäude
errichten, darunter die Torre maggılore, die alle anderen noch einmal übertrifit. Auf
diese Weise wurde die Kirche In einen AaNZCN Komplex VO  S eDauden mıiıt urchweg
starken Aufßenmauern eingebunden, die sich VOIN aufßen aufgrun der anglage auch
heute och ausgesprochen imposant ausnehmen © Nicht VO  a ungefähr erinnern s1e

jene befestigten Wohntürme, wI1e s1e in den tädten Oord- un Mittelitaliens un:
auch In Rom am vielTfac entstanden. In ihrer Wehrhaftigkeit rfüllten die Bauten
ıne militärische Schutzfunktion, Was bei den permanent unsicheren Verhältnissen iın
Rom SEWISS als notwendig erachtet wurde. tefano ief1ß iıneqReihe VOoO  — Raumen
einrichten un! ausstatten, VOINl denen Jene 1mM Bereich der Torre maggıore
bedeutendsten sind. Von einem NnnenANOo auf dem Niveau der Kirche gelangt INan

Unvollständiges, wenig aussagekräftiges Regest: Les registres d’Innocent I hg. Elie Berger, I6
Paris 18384, L110 Nr. 643 Lia Barelli, 1l palazzo cardinalizio dei Quattro Coronatıi Roma nel
basso medioevo, 1nN: Zaccaria Marı Hg.) Lazio tra antichitä medioevo: Studi In emorı1a di Jean
Coste, Roma 1999, 111-124, ler 12 (irrig miıt dem atum der päpstlichen Bestätigung). Die ebı
geäußerte Vermutung, ass der Baukomplex bereits ZUrTr Zeit Innocenz’ 11L unter die Kontrolle der ‚ONT1
gelangt se1n könnte, ist spekulativ.

Zur Baugeschichte vgl 1er 11UT Richard Krautheimer/Spencer Corbett, Quattro Coronati, 1n
Corpus basilicarum christianarum Romae. Ihe Early Christian Basilicas of Rome nen
Bd. 4, del Vaticano 1970, 1—-36; Walther Buchowiecki,; Handbuch der Kirchen Roms. Der
römische Sakralbau in Geschichte un! uns VO  - der altchristlichen Zeit bis ST egenwart, 3
Wien 1974, 677-706; Barelli, Complesso (wie Anm. 2 > 1}  = Dazu Italia pontificia, Roma, hg.
Paul Fridolin Kehr, Berlin 1906, A0 ff.

Za den Bauten des 13:Jh. vgl Barelli, Palazzo cardinalizio (wie Nm. Lia Barelli/Mara
Falconi, IAl palazzo cardinalizio dei Quattro Coronatı Roma m di Federico L: 1n Alfonso
Gambardella Hg.) Cultura artıstıca, architettura nell’etä federiciana. Attiı del Convegno
internazionale di studi, Reggia di C aserta Cappella Palatina, novembre-1 dicembre 1995,
Roma 2000, 279-291; Gluseppina Filippi Moretti, Le vicende COstruttıve dell’ Aula gotica nel COIll-

plesso dei antı Quattro Coronati, 1n Draghi, Affreschi (wie Anm. 391-405; Valentina Brancone,
Le „domus“ dei cardinali ella Roma del Duecento. Gioielli, mobili,; libri, Roma 2010, 75ff.
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in den Vorraum TT Silvesterkapelle, der wahrscheinlich als Sakristei bestimmt Wa  H$

Darın ist als Fresko auf drei Wänden eın liturgischer alender angebracht, der
Begınn des Jahrhunderts freigelegt wurde un LL noch schlecht erhalten ist. Aus
der Zusammensetzung der darin aufgeführten Namen lässt sich schliefen, ass
ach 1235 un: damit 1mM Zuge VOoON Stefanos Bautätigkeit entstanden ist. Von der
Stanza del calendario führt eine Tuür 1n die Silvesterkapelle, iıne andere, die heutige
Klosterpforte, einer TTreppe; ber die INan in die darüberliegende Aula gotica
gelangt. DIie exorbitante Bedeutung dieses aals 1st erst iın jJungster eit offensichtlich
geworden, als bei Restaurierungsarbeiten ıne überreiche Ausmalung ZU)] Vorschein
kam Die Fresken folgen einem komplexen Bildprogramm, das unter anderem die
Monate, die Jahreszeiten, die freien unste, die Tugenden un: die Laster einschlief{$t.
Kaum eın Zweifel annn bestehen, ass sich 1er einen Repräsentationsraum
handelt, der auf öffentliche Anlässe ausgerichtet WAarL. Als Terminus post qUCIN für die
emalung ist das Jahr 17234 anzusehen.® Die verschiedenen Bauteile, die tefano
Conti urz nacheinander errichten lie1ß, CN aufeinander bezogen Dem (Je-

bäudekomplex eignete zugleic ıne militärische, ıne religiöse un iıne reprasenta-
tive Funktion. Die Torre maggiore War Zentrum einer Festungsanlage un: barg einen

religiösen Zwecken dienenden aum SOWI1e einen ganz auf Wirkung angelegten Saal
in sich.? [)ass sich eın Kardinal 1n Rom iıne Residenz ausbauen liefß, bedeutet nichts
Außergewöhnliches, dass S1€e iın einer olchen Weilse aussta ist erdings
bemerkenswert un! steht geWISS 1m Zusammenhang mıiıt seinen Aufgaben als päpstli-
cher Vikar in Rom

Mit der Kapelle SC sich tefano ONUu innerhalb seiner Residenz einen akral-
LauU1l, der das Patrozinium des heiligen Silvester rhielt S1ie ist architektonisch
SCAIIC. gehalten, einschifhig mıt einfachem Tonnengewölbe, erdings ausgestattet

Anton1o MunoOz, Il restauro della Chiesa del Chiostro dei Quattro GCoronatı, Roma

1914, 129{ff£.; TIheodor Klauser, EKın Kirchenkalender aus der römischen Titelkirche der heiligen Vier

Gekrönten, 1n ders., Gesammelte Arbeiten ZUrTr Literaturgeschichte, Kirchengeschichte und christ-
lichen Archäologie, hg. ITNs Dassmann, Müuüunster 1974,;, 4670 (1 hier 53 ff. miıt vollständiger
Edition der erhaltenen Partıen; Sohn, Bilder (wie Anm. 1);, 14ff.; Barelli, Complesso (wie Anm. 2),
67 ff. Klauser, 68{., stellt fest, ass e1im NOV. Flisabeth VOIl Ihüringen verzeichnet sel;, der
Kalender also nach ihrer Kanonisation 1235 angelegt worden sein musse.

Andreina Draghi, Gli affreschi dell’ Aula gotica del Monastero dei ‚antı Quattro Coronatı.
Una stor1a rıtrovata, Milano 2006, H} (allgemeine Betrachtung un Interpretation), 109—-351

(Dokumentation der Bilderzyklen); außerdem als eine Art Zwischenbericht dies., 1l ciclo di affreschi
rinvenuto nel Convento dei Quattro (oronatı Roma: capitolo inedito della pittura romana

del Duecento, 1n vista dell’Istituto nazionale d’archeologia stor1a dell’arte (1999), 115166:
weiterhin dies., L/ Aula gotica nel complesso dei Santi Quattro Coronatı: considerazioni sul ciclo dei
mes!]1,; in Alessio Monciattı Hg.) LDomus et splendida palatia. Residenze papali cardinalizie Roma
fra XII secolo. tti della g]ıornata di studio, Pisa, Scuola Normale Superiore, novembre 2002,
1sa 2004, 4358 Abb 1535 Da der Dominikus In den Fresken erscheint, werden s1e VOonNn

Draghi, Affreschi,; 70, nach 1234, dem Zeitpunkt seiner Kanonisatıon, datiert, Was gut mıit der
erschlossenen Datierung des liturgischen Kalenders übereinstimmt.

[Dies dürfte 1n der Folgezeit Kardinal avlano UÜbaldini, die Senatoren Emanwuele aggl, arl
VOIN njou un! Heinrich VO  — Kastilien SOWwIl1e Kardinal Benedetto Caetanı veranlasst haben, den

Baukomplex bei Quattro C(‚oronatı zumindest zeitweise als Residenz nutzen; Sohn, Bilder (wie
Anm. 43 ff.; Barelli,; Palazzo cardinalizio (wie Anm F1S: Brancone, Domus (wie Anm. 6);, 76ff.

Vgl iın diesem Sinne Sohn, Bilder (wie Anm. 4A0 ff.
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mıt einem aufwendig gestalteten Kosmatenfufßboden Zugänglich Wäalr sS1e ursprung-
ich allein HC ıne :Dür VO  — der Stanza del calendario AaUus rst 1mM Jahrhundert
wurde der rechten Wand eın weılterer Eingang durchgebrochen. Ein einziges
Fenster ach en beleuchtet das vornehmlich die Mittagszeit. An seliner
Stirnseite sSchlıe' sich leicht erhöht eın rechtwinkliger Altarraum mıt wel ogen-
und einem Rundtfenster . der ZU ursprünglichen Baubestand gehört, WE

auch spater überformt wurde *! Von großem Interesse ist die bereits erwähnte
Inschrift, die auf wWwel Tafeln ursprünglich wohl unter den Bogenfenstern des
Altarraums angebracht War un: nachträglich die üudwand des Schiffs
wurde. Darın wird erklärt, dass die Kapelle 1246 Freitag VOT Palmsonntag, dem

März, VO  — Kardinal Rinaldo da Jenne auf Bıitten Stefanos eweiht worden sel. Es
folgt ıne Aufzählung der zahlreich In der Kapelle aufbewahrten Reliquien, un
schliefßlich wird eın Ablass VO  . einem Jahr un agen all jenen gewährt, die sS1e

Jahrestag der Weihe un: in der darauffolgenden Woche besuchen. *“
Die Bau- un Stiftungstätigkeit tefano Contis richtete sich neben den eigenen

religiösen Bedürfnissen, die aln In Zweifel SCZOBCNHN werden können, SEWISS auch
auf seine Familie. Beredtes Zeugnis hierfür ist der liturgische alender 1m orraum
der ilvesterkapelle, auf dem sich zwischen den Heiligen un diversen Personen,
denen das Gebetsgedenken zukommen sollte, ZzZu April der Name selines Vaters
ndet, teilweise verwiıftte un epigraphisch stark verkürzt,; aber miıt ein1ger Sicher-
heit identifzierbar: O(BITIT) R(ICCARDUS) PAT(ER) S(TEPHANI) C(AR-
DINALIS).“ Angenommen werden darf, ass auch Stefanos päpstlicher nkel,

11 Zur Silvesterkapelle vgl MunoOZzZ, Restauro (wie Anm. Z 103 ff. (im Anschluss die durch-
greifende, VO Verfasser geleitete Restaurierung VO 1912-1914); Buchowiecki,; Handbuch (wie
Anm. 701 f£.; Barelli, Complesso (wie Anm. 2 70ff.; Noll, Silvester-Kapelle (wie Anm beson-
ers 15  — Das Schift der Kapelle wurde auf Resten des karolingischen Vorgängerbaus errichtet, dem
hinteren Ende des rechten Seitenschifts und dem Nordwesteck des vorgelagerten Quadriportikus,
wobei die alte Kirchenwand dieser Stelle wegfiel. Der Altarraum nımmt, daran anschließend, einen
Teil des nördlichen Arms des Quadriportikus ein. Vgl Krautheimer/Corbett, 1: ‚Orpus basilicarum

(wie Anm. E 31 mıiıt Abb Barelli, Complesso, mıt Abb 103 MunoOz, F03: ahm ass
die Wand zwischen Schift un: Altarraum 1m geöffnet und dieser erst jener Zeit errichtet
worden sel;, Wäas In der Literatur vielfach aufgegriffen wurde.

Wie nm.2. Nicht eindeutig ist das In der Inschrift angegebene Weihedatum:
AM(EN) NNO MO CO AT INDICTIO(N) 1111

VI NTE PALMAS INNOCE(N)T. QUA/RII
NNO IT Während die Indiktion (in Rom VOINl Sept. 1245 bis Aug mıiıt dem Inkarnations-
jahr 1246 übereinstimmt, verwelılist das Pontifikatsjahr aps Innocenz’ auf KD Sohn, Bilder
(wie Anm. I; 10 Anm D: versucht den Widerspruch aufzulösen, indem mıit Blick auf die Taxıls
der römischen Kurie den Calculus Florentinus mıiıt Jahresbeginn 75 März Grunde legt un!: auf
diese Weise einem vermeintlich eindeutigen atum 22. März 1247 gelangt; ZU!T Angabe der
Indiktion, die damit nicht In Einklang bringen ist, aufßert sich nicht. Dem ist entgegenzuhalten,
ass die Datierung der Inschrift formal nichtz dem feierlichen Privileg der Kurie entspricht und
nicht einmal darin wurde jener Zeit einheitlich der Calculus Florentinus angewandt), sondern,
einschliefßlich der voranstehenden Invocatlo, der römischen Skriniarsurkunde, die durchweg dem
Weihnachtsstil fol Soll lediglich einer zwel Stellen emendiert werden, bleibt 1UT, eiım
Pontifikatsjahr II1 LL lesen. Das korrekte atum ist somıiıt der Maärz 1246

13 Die Identifikation gelang Marc Dykmans k Les obituaires romaıns. Une definition Sulvle
une d’ensemble, 1n Studi medievali,; SCL. 3a 19 (1978), 591-652; hier 633 Abbildung des onats
April mıiıt dem betreffenden Eintrag: Draghi, Affreschi (wie Anm. 8), 21 Abb Die Auflösung der



150 Matthias Ihumser

Innocenz HBIis 1ın dem Kalender aufgeführt WAaäl, doch ist dieser 1mM Bereich VO  - dessen

odestag, dem uli, völlig „erstört. “ Das umfassende Reliquienprogramm welist
aber weıt ber die Funktionen einer Prıvat- oder Familienkapelle hinaus. Hier

handelte eın Kardinal,; der seine Stiftung in einer Weilise aussta die seinem en

geistlichen Rang entsprach. DDer Sakralraum innerhalb der kardinalizischen Residenz
wurde auf diese W eıise in seiner Bedeutung gesteigert. Bemerkenswert ist; ass
tefano nicht LLUTL bei S65 Quattro Coronatı eine derartige Reliquienliste anlegen
jefß Bere1ts 1228 War der Anbringung einer entsprechenden Weiheinschrift in

seliner damaligen Diakonie Adriano Forum Oomanum beteiligt, ”” un
Marz 12466, NUr vier Tage VOT der Silvesterkapelle, weihte Bischof TIheodinus VO  .

Ascoli 1mM Auftrag Stefanos den Altar des osters Cosimato 1n TIrastevere, WOZUu auf
einer Inschrift ebenfalls die Reliquien verzeichnet un eın Ablass VO  — einem Jahr un

agen verkündet wurden.*® uch in diesen beiden Fällen ging die Auf-

wertung geistlicher Einrichtungen, denen sich tefano verbunden gefühlt en
dürfte DDen Termın für den Ablass, der den Besuchern der Silvesterkapelle zuteil
werden sollte, die Karwoche, hatte der Conti möglicherweise auf die großen (iottes-
dienste 1ın der nahegelegenen Lateranbasilika ausgerichtet, die ebendieser eıt

abgehalten wurden, un Wal el VO.  — der o  ung geleitet, VO  - den Stromen der

Gläubigen profitieren.‘‘ Allerdings ist 65 Quattro Coronatı keineswegs als ine

der prominenten Anlaufstationen für Rompilger bekannt,; dass fraglich Ist, ob der
Ablass viele Menschen in die Kapelle lockte Kın öffentlicher arı  er dürfte weltaus

stärker aus der SCH Verbindung mıiıt der ula gotica 1m darüberliegenden ock-
werk resultiert haben.*® tefano Contiı scheint seine Amtsführung als VICAr1US 15
ZU erheblichen Teil VO:  - Quattro Coronatı AaUus wahrgenommen aben, wobei
der repräsentatıve Saal ohl einen besonderen Stellenwer einnahm. Fast ZWaNgS-
läufig dürfte der Kardinal aufgrund dessen 1n den Mauern der Torre magglore eın

offenes Haus geführt en eriker w1e Lalen, vornehmlich ohl Römer, die gerade
mıiıt dem Stadtregiment Stefanos tun hatten, gıingen eın un: aus un: konnten sich
dort wahrscheinlich einigermafßen frei bewegen Dabei hatten s1e auch ZTutritt ZUT

Silvesterkapelle, die DEeWISS eın permanent verschlossenes Kabinett WAafrl, un: erhiel-
ten Gelegenheit, die geWISS damals schon faszinierende Ausmalung bewundern.

Die Kapelle wurde bei ihrer rbauung mıiıt Fresken ausgestattet. Unterhalb der

Darstellung der Silvesterlegende befanden sich einst zahlreiche Medaillons mıt

Kürzungen erscheint uch deshalb plausibel, weil die Söhne Riccardos ın weltlichem Stand, Paolo und
Glovannı, Maı 1226, 1Ur kurze Zeit ach dem mutma({ißlichen Todestag Riccardos, eın Abkommen
ber die Teilung des väterlichen Erbes abschlossen; vgl Ihumser, Rom (wie Anm. 3), mit Anm. 360

Zur Lesung des intrags vgl uch Klauser, Kirchenkalender (wie Anm.
Klauser, Kirchenkalender (wie Anm. 7);
Forcella, Iscrizion1 (wie Anm.2), 49 Nr. 139
Archivio di ato di Roma, Perg. di (Cosma amıano, Cass. bis, 261, neuzeitliche

Abschrift der Inschrift auf Pergament.
Sohn, Bilder (wie Anm. 135 21{.

Die CENSC Verbindung zeıgt sich ıIn besonderem Ma{fßse In wel aus der Zeit des Neubaus
stammenden Terrakottaröhren zwischen den beiden Raumen, mittels derer Personen 1n der ula

gotica den Gottesdiensten in der Kapelle folgen konnten. MunOz, Restauro (wie Anm. 7), 116{.
miıt 119 Abb 157 ff.
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Brustbildern VOIl Gestalten des Alten Testaments un: mıiıt Spruchbändern, die heute
gröfßtenteils zerstort sind, sich anhand VOI Nachzeichnungen des Malers Antonı1o
FEclissi VO  — 1637 aber weitgehend rekonstruieren lassen. Gut rhalten ist eın großes
Weltgericht in der Lunette ber dem rückwärtigen Eingang. Die Decke ist mıit
Sternen geschmückt.”” Die gesamte usmalung erscheint w1e aus einem (CGuss un
steht In einem NSCH ikonographischen Zusammenhang, denn die Silvesterge-
schichte ist eingebettet zwischen der alttestamentarischen Vergangenheit un: der
Erwartung des Jüngsten Gerichts. DIe barocken Nachzeichnungen lassen erkennen,
dass auf der linken Seite der Eingangswand un: angrenzend der üudwand die drei
YTzvater Abraham, Isaak un miıt Tiaren ausgestattet n) auf der rechten
Seite die KOni1ge aVl un: alomon mıiıt Kronen. )Damıit wird eic. Eingang der
Kapelle auf das Nebeneinander Von geistlicher un: weltlicher Macht verwlesen. DIe
Kopfbedeckungen sind, jeweils mıt ihren besonderen Implikationen, als Herrschafts-
symbole anzusehen *® Auf die stilistisch HallzZ unterschiedlichen Fresken der ula
gotica 111US5S5 l1er nicht näher eingegangen werden. Verbindungen jenen in der
Kapelle bestehen, bleibt och klären *} Gegenstand dieser Untersuchung ist eın
der Silvesterzyklus.

Es handelt sich zehn er, die Urc Ornamentbänder voneinander
sind un:! das gesamte laufen, unterbrochen Jediglich UTE die breite
Öffnung E Altarraum. Zumindest bei einem Teil der er wurden unteren
Rand Tituli angebracht, VOoO  j denen heute NUur noch Fragmente erhalten sind. egen-
stand ist die Silvesterlegende, wobei der Schwerpun. auf der Bekehrung Konstantins
ZU Christentum un ihren Folgen liegt hne weilteres lassen sich die Bilder, die iın
ihrer Anordnung der Kapellenwan der rzählung folgen, mıt wel Quellen in
Verbindung bringen Zuvorderst sind die sogenannten Actus Siılvestri CNNECNH, die
ın ihrer altesten Fassung 1mM 5. Jahrhundert entstanden Ssind. In dieser Heiligenvita
werden relativ ausführlich, S: Teil fast schon episch breit un: durchzogen VO  e

wörtlicher Rede, Leben un Wunder Silvesters berichtet, wobei die Konstantinsge-

Zu den Medaillons vgl. ohannes Zahlten, Barocke Freskenkopien aus Quattro Coronati ın
Rom: Der Zyklus der Silvesterkapelle und eine verlorene Kreuzigungsdarstellung, 1N: Römisches
ahrbuch der Bibliotheca Hertziana (1994), 19-—43, 1er 22ff.; Sohn, Bilder (wie Anm. I} 24 ff.;
Noll; Silvester-Kapelle wıe Anm. IX DA{ Zum Weltgericht vgl eb! 58 ff. /u den (Ornamenten vgl
Mun0o0z, Restauro (wie Anm. 7); 130

Eine integrale Interpretation der Ausmalung der Silvesterkapelle versucht, freilich mıiıt aum
nachvollziehbaren Bezügen, Gunnar Danbolt, Visual Images of Papal Power: Ihe Legitimation of
Papal Power In the Thirteenth and Fifteenth CGenturies, 1N: Allan Ellenius (Hg.), Iconography,
Propaganda, and Legitimation, Oxford 1998, 14/7-171,;, ler 148 {ff. Noll; Silvester-Kapelle (wie
Anm 28 5942 95, 104{f., bringt die Medaillons mıiıt der priesterlichen und königlichen Macht
des Papstes un! das Weltgericht mıiıt dessen Binde- un! Lösegewalt 1n Verbindung, womlıiıt den
Konnex ZU Silvesterzyklus herzustellen meınt. Angesichts der Ergebnisse des vorliegenden eitrags
wird 1es überdenken se1n. Zurückhaltender un:‘ dabei überzeugender argumentiert 1er Sohn,
Bilder (wie Anm. ; DF „Zwischen der alttestamentlichen Vergangenheit un! der 1Nns Eschatologi-
sche verlagerten Zukunft ist die visualisierte Papstgeschichte angesiedelt, die reilich iın die Gegenwa
des Duecento verweist.“ Er erkennt 1n den Kopfbedeckungen der FErzväter allerdings ırmg itren;
eb  O Zur Funktion der ]iara bzw. des Phrygiums siehe Anm. 46 auf 157

21 Vgl Andreina Draghi, 11 ciclo dei mes1i nell’ Aula gotica dei antı Quattro Coronati Roma:
considerazioni sull'iconografia del InNnese di Marzo sulla Cappella di San Silvestro, 1n Bollettino
d’arte, SCT: 6.128/89 (2004), 19—38, 1er 30ff.
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schichte einen nicht unerheblichen aum einnimmt.““ Wel der zehn Bilder stehen in
Beziehung ZU Constitutum Constantini, jener erühmten Urkundenfäl-

schung aus dem oder 9. Jahrhunde Ein als Confessio bezeichneter erster Teil
des Constitutum betrifft die Bekehrung un: auftfe Konstantins un beruht 1m
wesentlichen, wenn auch weltaus apper ın der Darstellung, auf den Actus Silvestri.
Dem schlıe' sich, VO  - diesen SahızZ unabhängig, als zweiıiter Teil die Donatıo
Darın werden die Geschenke un: Vorrechte aufgeführt, die der Kaiser aus Dank-
barkeit aps Silvester angeblich zukommen ließ *> Das Constitutum C(‚onstantını Walr

JAr Entstehungszeit der Fresken fast ausschliefßelic aus dem Decretum Gratiani
bekannt, ın das die Donatıo, nicht aber die Confessio, nachträglich als ıne Palea
miıt dem nıt1um Constantinus aufgenommen worden WAar. SO ist der Bilderzyklus
als (Janzes hybrid, indem darin el lTexte ihren Niederschlag gefunden en
Inwıewelt diese bei seiner Konzeption wirklich herangezogen wurden un: die
1C Umsetzung eher Aaus einer mehr oder weniger diftusen enntnıs ihres
nhalts resultierte, lässt sich ohl aum definitiv entscheiden. Entsprechendes gilt
für die Rezeption uUurc die Besucher der Silvesterkapelle. iıne exakte ennInNıs der
beiden Textvorlagen kann nicht urchweg vorausgesetzt werden. 1eltTac. verfügten
s1e wohl lediglic. ber eın ungefähres Wissen VOoO  — der Silvestergeschichte, un 1im
UÜbrigen mMussten die er AUus sich selbst heraus sprechen.“” Dieses Problem darf
gerade bei der Interpretation der beiden Bilder, die sich auf die Donatıo beziehen,
nicht auflser cht gelassen werden.

DIie Bilderreihe beginnt 1n über dem ursprünglichen Eingang.“® In ihrem
Anfangsteil nehmen sich die Fresken fast schon w1e Ilustrationen den Actus

Eıne kritische Edition fehlt. Herangezogen wird dessen die Ausgabe VO  — Bon1inus Mom-
britius, Sanctuarıum SCUu vitae sanctorum, 2 Parıs1ı1s 1910 (Neudruck der Inkunabel VO  —;

508—-531 zuletzt ausführlich Tessa Canella, Gili C{IUus Silvestri“. (Jenesi di una jeggenda
Costantino iımperatore, Spoleto 2006

Das Constitutum Constantinı (Konstantinische Schenkung), Text, hg. OrS Fuhrmann
10) Hannover 1968 Vegl. zuletzt ausführlich Johannes Fried, ‚Donatıon of Constantine‘ and

‚Constitutum Constantini“. 'Ihe Misinterpretation of Fiction an 1ts Original Meanıing, Berlin
2007

(mit 13 als Vorbemerkung). Vgl ohanna Petersmann, Die kanonistische
Überlieferung des Constitutum Constantinı bis ZU Dekret Giratians. Untersuchung un: Edition,
1n (1974), 356-—-449, 1er 389f£.; Rudolf Weigand, Fälschungen als Paleae 1M Dekret Gratians,
1N: Fälschungen 1im Mittelalter. Internationaler Kongrefß der Monumenta (GJermanlae Historica,
München, 16.-19. September 1986, Ba;2; Hannover 1988,;, 301—-318, 1l1er 310f.:; Fried,; DDonatıon
(wie Anm 23); 19; Jürgen Miethke, DIie ‚Konstantinische Schenkung‘ ın der mittelalterlichen Diskus-
S10N. Ausgewählte Kapitel einer verschlungenen Rezeptionsgeschichte, 1n Andreas Goltz (Hg.),
Konstantın der Große. 1)as Bild des alsers 1mM Wandel der Zeiten, öln 2008, 51hier 45 ff.
Im folgenden wird die Edition VO:  — Petersmann, 4728 ff., mıit den betreffenden Lesarten herangezogen.

Letzteres, verstanden als kollektives Gedächtnis, ist zentraler Gedanke bei Fried, Donation (wie
Anm 239; explizit and the omn1present ‚Donatıon of Constantine‘ Wds$s only ‚U  5 but
nonetheless dangerous fıgure 1n the collective of the later Middle Ages.”

Den Zyklus beschreiben Bild für Bild mıiıt sehr unterschiedlicher Relevanz für die Interpreta-
t10n, mehrheitlich AUS kunstgeschichtlicher Sicht, Joseph Wilpert, Die römischen Mosaiken und
Malereien der kirchlichen Bauten VO bis J41: Jahrhundert, Bde., Freiburg Br. 1916, 1er

An Guglielmo Matthiae, Pittura rOIMMNalla del medioevo, Secoli XI-X Roma 1966,
146-153,; 7ZU; 1l1er 1474f:; Werner Goez, Ein Konstantin- un! Silvesterzyklus in Rom , 1n Helmut
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Sılvestri AdUus Das erste Bild zeıgt Kaiser Konstantin VOT den agenden uüttern
(Abb. Der Kaiser ist VO Aussatz eiallen. DIie Geschwüre Gesicht, als un
Händen sind 1ler wWwI1Ie auch auf den folgenden Bildern deutlich erkennbar.
geheilt werden, musse @I: 1m Blut UnscC.  iger Kinder aden, raten ihm die
heidnischen Priester des Kapitols, deren Tempel mıiıt Säulen un Bögen die 17 Seite
des es einnımmt. och Konstantin besinnt sich un: lässt sich nicht ZUT Untat
hinreißen .“ Auf dem zweıten Bild erscheinen dem kranken Kalser die Apostel Petrus
und Paulus 1mM Schlaf Abb 2 S1e ordern ihn auf, nachdem VOT dem Vergießen
UNSC.  igen Blutes zurückgeschreckt sel; Boten auf den onte Soratte ent-
senden, wohin sich der aps VOL den Verfolgungen Konstantins zurückgezogen
habe Silvester könne ih eNenNn; indem ih: dreimal iın das Bad der Frömmigkeit
taucht. Danach musse der Kalser VOoO  . seinem Götzenglauben ablassen un den
einzigen un: wahren (Gott anbeten. Die recht ausführliche Rede der Apostel ist ın
den CE14S Silvestr1 wiedergegeben.““ Das dritte Bild ist 116 die Ecke des Raumes
zweigeteilt. Während iın den anderen Ecken die er herumgeführt werden, C1-
scheinen ler wel Episoden, die zueinander 1n N$S| Bezug stehen Abb un
Der Kaiser hat auf den Rat der Apostel gehört. Auf dem linken Bildteil reiten seline
Boten Urc iıne stilisierte Landschaft Rechts sind s1e auf dem ONnte Soratte
angelan un: bitten den Papst, ach Rom zurückzukehren.“? Auf dem vierten
Bild lässt sich Konstantın VO apst, welcher der Bitte olge geleistet hat, die Bilder
der Apostel Petrus un Paulus zeigen Abb Um erfahren, wer ihm 1mM Schlaf
erschienen sel; hatte Silvester danach gefragt, un: 1U erkennt die Gesichter der
beiden wieder.© Auf dem fünften Bild ist die aute des bekehrten Konstantın Urc
Silvester dargestellt Abb. Sie bewirkt die Heilung des alsers VO Aussatz,
selinem Körper sind 1U  - keine Geschwüre mehr erkennen. Flankiert wird der
Taufakt VO  a vlier Klerikern un: drei Lailen AUus dem Gefolge des Papstes beziehungs-
welse des alsers. In letzteren sind ehesten Angehörige des kaiserlichen Hofstaats

sehen, die während der Zeremonie das Gewand un die Krone Konstantins halten
Damit wird aufgezeigt, w1e der Kalser für die eit des Reinigungsbades all seiliner
Würden entsagt. Er ist 1Ur och eın nackter Mensch.*! Insgesamt lassen sich die fünf
Bilder der Bekehrungsgeschichte gut mıiıt den Actus Silvestri in Verbindung bringen,
auch wWenn S1e deren teilweise recht aus  rliche Darstellung mediengerecht VCI-

Altrichter Hg.) Bilder erzählen Geschichte, Freiburg 1994, 133-148, ler 135 Roberto Giordani,;
Fenomeni di astrazıone prolettica in ciclo plttor1co medioevale: gli affreschi dell’ Oratorio di San
Silvestro al antı Quattro Coronati Roma, 1: Gioacchino Barbera (Hg.), critti ın di
Alessandro Maraboaottini,; Roma 1997, 41-48; Jan Rüttinger, Die Einseitigkeit VON Information: Die
Silvesterkapelle VO:  e Quattro Coronati un ihre päpstliche ‚Propaganda’, ın Andres Laubinger
A Text-Bild-Schrift. Vermittlung VOIl Information 1m Mittelalter, München 2007, 65-—82,

191-194; hier 70ff.; Noll,; Silvester-Kapelle (wie Anm. 1), 30ff.: Ronald Herzman/William
Stephany, ante and the Frescoes at antı Quattro Coronati, 1n Speculum (20412); 5-—146, hier
99 ff.

CIUSs Silvestri, ed. Mombritius, Sanctuarium (wie Anm 22); 510 425 28
Actus Silvestri (wie Anm. 22)s 5ll 28-40
Actus Silvestri (wie Anm 223 5ll 4056

31
CTIus Silvestri (wie Anm. 22), 51l 65
Ctus Silvestri (wie Anm. 22), 512 35 2
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appen. Nicht lässt sich reuıch, ob tefano ON un se1in Künstler für die
Planung wirklich ıne Handschrift hinzuzogen.

1 )as sechste Bild ist deutlich dreigeteilt, 1ın der Papst, iın der Miıtte der Kalser,
rechts Rom Abb er Aufbau wird durch die auf der Leiste unterhalb des
Bildes verdeutlicht: CONSTANTII und, heute aum och
erkennbar, CAPITOLIV(M).” Konstantın ist 1U  — wieder iın vollem ÖOrnat, reilich
immer och ohne die Krone, die VOIN einem der fünf Männer ın der Sta:  ulısse
gehalten wird Kniend überreicht der Kalser dem Papst, der eine 1Tra tragt, die

Insignien seiner Macht, das Phrygium, den ch1ımme. un den Schirm Die 1G
Darstellung ezieht sich jetz ausschliefßlich auf das CGonstitutum Constantıint, enn
die Erzählung In den CLIUS Sılvestr1 nımmt ach der aufTtfe einen gahz anderen
Verlauf. Allerdings sind die Entsprechungen hinsichtlich der verschiedenen Ge-
chenke eher locker. ‚wWwar wird 1m Constitutum ausdrücklich das Phrygium genannt,
keine Rede ist aber VO: Schimmel un VO Schirm Eklatante Abweichungen gibt
weiterhin bei den anderen Geschenken, die Silvester nach Aussage des CGonstitutum

empfing. Das Pallium, dort bezeichnet als superhumerale, tragt der aps hier wWw1e auf
den anderen Bildern des ‚yklus, hat also nicht VO Kaiser. Konstantın wiederum
hat seine kaiserlichen Gewänder ehalten, obwohl s1e ext dem aps übergibt.
IDIie dort aufgeführten Zepter, Feldzeichen un Banner erscheinen 1mM Bild überhaupt
nicht, ebensowenig die Reitergarde un die Prozessionsordnung des Kaisers, un:! VOIL

em der Lateranpalast, der 1im Constitutum die Reihe der Geschenke anführt.”
Selbst die eindrückliche Szene, ın der Silvester die ihm VO  a Konstantın angebotene
Krone blehnt un sich dessen das Phrygium aufsetzen lässt, wird nicht wieder-
gegeben, denn auf dem Fresko überreicht ihm der Kalser das Phrygium DU ; un die
Krone wird derweil 1n Rom aufbewahrt.“* Eine 1C Umsetzung der betreffenden
Textpassagen ist 1es nicht. Im Grunde erscheint aus der Vielzahl der Geschenke des
CGonstitutum Constantinı lediglich das Phrygium Es handelt sich demnach ıne
sehr freie, aum textorientierte aption. Dass jener eit die Vorstellung VO  . den
Geschenken Konstantins variabel Wal, bezeugt eın Fragment aus dem Umkreis der
Mirabilia urbis Romae, jenes seinerzeıt vielrezipierten erKs,; ın dem die antiken
Bauwerke Oms mıiıt den ugen des Mittelalters betrachtet werden. Dort el ©S,

besser mıiıt dem Fresko korrespondierend: donavit beato Silvestro frigium, qUu
OS et OMN1G imperialia QUAE ad honorem et dignitatem romanı imper11 pertine-
bant.>

Der Titulus CAPITOLIV(M ist bei W ipert, Die römischen Mosaiken (wie Anm. 26),
Taf. 269, erkennbar: als Reproduktion stark verkleinert bei Noll;, Silvester-Kapelle wıe Anm. 1),
Taf: 11 ach Dazu Wilpert Z 1012 Noll,; 46, weılst den Titulus ırrıg dem darauf folgenden Bild
mıiıt dem Einzug ın Rom Abb dieses eitrags zeigt die Unterschrift auf einem Foto VOIl 2010 Für
die digitale Bildbearbeitung danke ich Dr Alexander Steinhilber (Hamburg).

Petersmann, Überlieferung (wie Anm. 24), 434 ff. DA ZZ
Petersmann, Überlieferung (wie Anm. 24), 439f. 22092257

Roberto Valentini/Giuseppe Zucchetti Hgg.), Codice topografico della cittäa di Roma, Bd. 3,
Roma 1946, 124 mıiıt ıta! aus Biblioteca Apostolica Vatıcana, Vaat. Lat. 636 Dazu
Bibliothecae Apostolicae Vaticanae codices INanlu scr1pt1 recensitl, Codices Vatıcanı Latini,;
Codices 1-67/8, hg. Marco Vattasso/Pio Franchi de Cavalieri, Romae 1902, 484{f£.
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Auf dem siebten Bild e  O. die inlösung bestimmter Privilegien, die dem aps
1m Constitutum Constantini zugestanden werden Abb. 9) Dessen Wortlaut ent-
sprechend eistet Konstantın den Stratordienst un Silvester tragt auf einer Prozes-
S10N das Phrygium.”® uch die beiden anderen Herrschaftszeichen hat der aps In
Empfang II  , reitet auf dem chımmel, der Schirm wird ber ih gehalten.
Konstantın in vollem Ornat un mıiıt der Krone auf dem aup das er‘ des
Papstes üge. handelt sich ler die erste bildliche Darstellung des
Stratordienstes. Dabei reıitet Silvester iın einem als Adventus dargestellten Zug, der
VO  3 1n ach rechts grofße eıle des Bildes einnımmt. Ihm folgen, ebenfalls er
drei Geistliche mıiıt Mitren, aufserdem ıne nicht sichtbar tonsurierte Person, also
wohl eın Lale, mıiıt dem Schirm / Konstantin un eın Soldat ın Legionärstracht mıt
einem gESC  €  en chwert gehen Fufß Den Zug führt ein reitender Kleriker mıiıt
der Ferula entTtalls nach dem Wortlaut des Constitutum überlässt Konstantin
dem aps die Rom Der ext pricht Silvester aufßerdem och alle rovinzen,
ÖOrte un Städte Italiens un der westlichen Regionen Z iın der Kapelle aber wird L1UT

die Rom gezelgt, 185e deren Tor der Zug Gleichwohl WEeIlSs dieses Bild
weıltaus mehr Textnähe auf als das vorangehende. Vielleicht hatten seine chöpfer bei
der Konziplerung wirklich iıne Handschrift des Dekrets mıiıt der Palea Constantinus
Vor sich un ließen sich davon inspirleren.

Die och verbleibenden Bilder des us welsen keinen usamme:  ang mıt der
Konstantinischen C.  e  ung auf. Auf dem achten Bild wird gezelgt, wWwI1Ie Silvester 1m
Verlauf einer Dıisputation mıt uden, die VO  — Helena, der Mutltter Konstantins,

worden Wal, einen Stier wieder ZU Leben erweckt Abb 10) Das Bild ist
auf der linken Seite zerstoört, wodurch VO aps 11UT der 1n: Arm erhalten ist. Wel
als Richter eingesetzte Personen, Craton un! Zenophilus, sind 1n Senatorentracht mıiıt
dem typischen agen dargestellt.”” Das neunte Bild zeigt die uflindung des
Teuzes Christi Urc. Helena, Silvester nicht beteiligt ist Abb 11) Heute
weitgehend verloren ist das zehnte un: letzte Bild mıit der Erzählung, WI1Ie Silvester die

Petersmann, Überlieferung (wie Anm. 24), 44() 257{£. tenentes frenum equ1 LDSIUS
pro reverentia heati eirı stratoris offıcium Ili exhibuimus:; statuentes, eodem frigio e1USs

singulariter ut1 In processionibus ad imıtatiıonem Iimper11 nostri. “
Die Figur mıt dem Schirm wird 1n der heute nahezu der gänzlich zerstorten, ber bei Wilpert,

Die römischen Mosaiken (wie Anm. 26), Faf: 269 (Reproduktion bei Noll, Silvester-Kapelle |wie
Anm D Taf. ach 60), erkennbaren Unterschrift als SERV VS bezeichnet. amı korrespondieren
die Ordines der Papstweihe AaUus jener Zeit, der rdo XII aus dem etzter Stelle der
Prozession sServiens quı portalt umbraculum aufgeführt wird;: ed. Michel Andrieu, Le pontifical romaın

moyen-äge, Le pontifical de la curlıe romaiıine siecle, del Vaticano 1940, ET
Nr. Den inwels verdanke ich Dr. Walter Koller (München/Zürich).

Petersmann (wie Anm. 37), 441{f. 263270 (unter Einbeziehung der Lesarten des
Dekrets): P fam palatium nostrum QUAMQUE Romanam urbem et Italiae S1ve Oocciden-
talium regiıonum provincı1as, loca, Civiıtates heatissimo pontifici universali Silvestro concedimus
que relinquimus et ab Successoribus e1US per pragmatıcum CoNnstiıtutLum decernimus dispo-
nenda IUr1 sanctae Romanae ecclesiae concedimus permanenda.”

Carlo Cecchelli,; La ıta di Roma nel medio CVO, E Le rt1 minor1ı il cCostume, Roma
1960, 1168, mıit 1173 Abb
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Rom VO:  - einem Drachen befreit.* Nachzeichnungen VO  e der and des
NLUON10 Eclissi bieten gegenüber dem heutigen Zustand ein1ıge weıltere Details
un lassen erkennen, dass der aps iın beiden Fällen, ach vollzogener Donatıo,
das Phrygium trägt.“ 1 )as Stierwunder un das Drachenwunder sind Gegenstand der
Actus Sılvestr

uch wenl sich der Freskenzyklus auf die Vıta des eiligen Silvester insgesamt
bezieht, scheint ardına. tefano Conti doch zuallererst die Geschichte VO  - der
Bekehrung Konstantins seın. Um seine besonderen Vorstellungen
hierüber bildlich ausdrücken können, hatte sich einen geweihten aum SC
chaftfen Das Silvesterpatrozini1um wurde mutma{ßlich beim Ausbau der Kapelle
begründet un: I auf se1in Betreiben zurückzuführen sSe1in. Untrennbar ist
miıt den Aussagen des us verknüpft, der ohl aum ange VOT der IN die
nschrift bezeugten Weihe entstanden ist. ıne el VO  — Fragen bleibt. öglicher-
welse nachrangig ist das Problem, Silvester mehrheitlich mıt Nimbus arge-
stellt wird, nicht aber auf dem OoOnte Soratte un: beim Einzug ın Rom Wohl
niemals wird sich abschließend klären lassen, ob der us den Seitenwänden des
Altarraumes fortgeführt wurde. Forschungsbedarf besteht hinsichtlich der Einord-
NunNng der Fresken in iıne ikonographische Tradition. Bislang liefßen sich keine
Vorbilder ausmachen. e1ım Vergleich mıiıt drei Silvesterzyklen aus der eit
1200, den verlorenen Mosaiken 1m Portikus der alten Lateranbasilika, dem Marmor-
architrav der abgegangenen Kirche Silvestro in Pısa SOWI1e den Apsisfresken VO  b

Silvestro In Tivoli, wurden keine Verbindungen 65 Quattro Coronatı esehen.
Trifit 1es für den Lateran un: 169 SeWISS f welsen die Darstellungen VO  w Tivoli
wenigstens gewlsse Ahnlichkeiten hinsichtlich der Anordnung der dargestellten
Personen auf. Dort en sich, einbezogen In ein umfassendes Bildprogramm,
Konstantın VOT den agenden üttern, onstantıns aufte, das Stier- un: das
Drachenwunder, also immerhin vlier der zehn Szenen bei Quattro Coronati. “*

Die Darstellung des Drachenwunders in der PSIis VOI Silvestro in Tivoli vermittelt einen

ungefähren Eindruck, wI1e das entsprechende, weitgehend zerstorte Fresko In der Silvesterkapelle
ausgesehen haben könnte.

41 DIie betreffenden Zeichnungen VO  e 163 / bei Zahlten, Barocke Freskenkopien (wie Anm. 19),
75f. Abb. mit verfehlten Unterschriften).

42 CIUs Silvestri,; ed. Mombritius, Sanctuarıum (wie Anm. 22 516-530
DIie Erklärung VOIl Helmuth uger, Päpstliches Recht un! päpstliche Selbstdarstellung. DIie

Fresken der Silvesterkapelle Von Quattro Coronatı 1n Rom, 1n Stefan Weinfurter (Hg.), Päpstliche
Herrschaft 1m Mittelalter. Funktionsweisen-Strategien-Darstellungsformen, Ostfildern 2012
301-312,; 1er 311 ass sich e1m Einzug In Rom nicht mehr Silvester, „sondern den
zeitgenössischen aps der das Papsttum der ersten älfte des 13 Jahrhunderts” gehandelt habe, ist
nicht nachvollziehbar, umal 1ler die Darstellung auf dem Onte Soratte nicht berücksichtigt wird.

/7u den rel Zyklen vgl ın der Zusammenschau DevIls Valenti,; L’iconografia di Costantino
nell’arte medioevale italiana, 1N: Mi:  sa Rakocija (Hg.), Nis an Byzantıum. Fifth 5Symposium, NIiS, D
June 2006 The Collection of Scientific Works 1700 Anniversary of the Proclamation of (’ON-
stantıne Emperor, 06-—-2006, NIis 200/, 331-35>5, hier 33 74E; Noll, Silvester-Kapelle wıe Anm. 1),
112# Speziell Tivoli vgl Federico Hermanın, La leggenda di Costantıno ımperatore nella chiesa di

Silvestro Tivoli, 1n NuUu0Ovo bullettino di archeologia cristiana 19 (19 1—-203; Hanspeter Lanz,
{Iie romanischen Wandmalereien VO'  _ San Silvestro in Tivoli. Eın römisches Apsisprogramm der Zeit
Innocenz ia Bern (:  z 1983, 103 {ff. Beziehungen der Fresken VO  e} Quattro Coronatı Tivoli
verneinen Mitchell, St. Silvester (wie Anm. 1), 22° Sohn, Bilder (wie Anm. 28; Noll; 118ff., wobei
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Wirklich ingulär sind in Stefanos Silvesterkapelle ingegen die beiden ermıt der
Schenkung un! dem inzug In Rom. Sie dürften ganz un: gal auf den ardadaına.|
zurückzuführen se1In.

Phrygium, chımme. un Schirm, dies sind die drei Herrschaftszeichen, die
Silvester als eschen erhält. * Zweifellos sind s1e auf den Darstellungen In der
Kapelle als Symbole der kaiserlichen Macht anzusehen, kommen sS1e doch VO

Konstantıiın Abb un: In diesem Sinne wurde das Phrygium, auch als COTONd

oder VESHUÜUTN bezeichnet, bereits 1MmM en Mittelalter verstanden. Seit dem Jahr
hundert egegnet zunehmend die Bezeichnung ‚Tiara‘, un: damals wurde auch die
funktionelle Unterscheidung ZUTr Mitra, der bischöflichen Kopfbedeckung, euttl-
cher. Innocenz I1I1 rachte dies dann auf den Punkt Als Zeichen des imperium
benutze der aps die Tiara, als Zeichen des sacerdotium die Mitra *° Bemerkenswert
Ist, dass sich iın den Bildern des Silvesterzyklus der untere Rand des Phrygiums
wandelt Besteht bei der chenkung AdUus einem Oldreıfl, ist beim Einzug iın
Rom mıt Elementen der Mitra Silvesters versehen, nämlich der diademartigen orte
und den beiden Bändern, Was dem eDrauc der eıit entspricht.“ Der CcCAhIMMEe
War schon ın der Antike eın Zeichen der kaiserlichen Macht. Als ein olches wurde
1m Hochmittelalter VO Papsttum vereinnahmt, das sich auch auf diese Weise ın ıne
imperiale Sphäre tellte Der reitende aps versinnbildlichte den Machtanspruch der
Kirche *® Am undeutlichsten erkennbar ist die Funktion des chirms Wohl auf einer
süditalienisch-normannischen Tradition eruhend, ist dieses heute merkwürdig
anmutende Objekt se1t dem spaten 12. Jahrhundert 1mM Umkreis des Papsttums
nachzuweisen. Die wenigen überlieferten Zeugnisse N der Folgezeit erlauben keine
exakte Zweckbestimmung, allein die Fresken der Silvesterkapelle tellen den Schirm
in ıne imperiale Sphäre.”” Die rel kaiserlichen Geschenke stehen 1n Ver-

die beiden letzteren lediglich auf den politischen Gehalt abheben. Zur künstlerischen Oorm der
Fresken iın der Silvesterkapelle und ihrer Nähe jenen 1n der Krypta des Doms VOIl nagni vgl zuletzt
Noll,; Silvester-Kapelle (wie Anm. 1), 107 ff.

insgesamt Arnaldo Marcone, Ancora iconografia storla. Gilli affreschi costantınıanı
nella chiesa LOINAaNa dei Quattro (Coronati secolo), 1n Rivista storica italiana 118 (2006),
912-932, wieder 1n Giorgio Bonamente (Hgö); Costantino Grande tra medioevo ed etäa
moderna, Bologna 2008, 295-318, der die Fresken 1n den grofßen Zusammenhang der Rituale un:!
Symbole stellt. Der Ansatz ware weiterzuverfolgen. Vgl. uch Kluger, Päpstliches eC| (wie
Anm. 43), 306 ff.

Predigt ZU Silvesterfest; ed. igne 481 ( Vgl Gerhart Ladner, DIe Papstbild-
nisse des Altertums un! des Mittelalters, 3 del Vaticano 1984,;, 270-307; Agostino Paravicını
Bagliani, Le chiavi la tiara. Immagiını simboli del papato medievale, RKRoma “2005, Z

Ladner, Papstbildnisse (wie Anm. 46), 300 mıit nm. 3; Z Wandel des Phrygiums
Kluger, Päpstliches Recht (wie Anm. 43), 307

45 Jörg Iraeger, Der reitende aps Eın Beitrag ZUT Ikonographie des Papsttums, München
1970, besonders F5 67ff.; Paravicini Bagliani, Chiavi (wie Anm. 46), 70f.

Percy TNS Schramm , DDer Schirm. Herrschafts-, W ürde- un: Rangzeichen in rTel Erd-
teilen, 1n Festschrift für ermann Heimpel ZU Geburtstag 19. September 19/1;, Bd. 3,
Göttingen 19/2,; 36/-593, 1er besonders 582 ff. ort nicht erwähnt ist die Szene in der Chronik
des Pseudo-Nikolaus Von Jamsilla, als Konrad ach seliner Landung 1m Königreich Sizilien E A502
ZU Zeichen seliner königlichen (nicht kaiserlichen) Würde (ex consuetudine KReg14e dignitatis) unter
einem Schirm ach Siponto ZO2); ed. Ludovico Anton1o MuratorI1, 1nN: Rerum Italicarum scrıptores,

Ö, Mediolani 1726, 493-—-5584, 1ler 505 B-



158 Matthias Ihumser

bindung mıiıt dem Stratordienst, den Konstantın anlässlich des Einzugs 1ın die VO  - NU:

päpstliche Rom eistet. Wiıe 1m Constitutum vorgegeben, führt der Kailiser das
er‘ Silvesters Zügel. Fuür das hohe Mittelalter ist dieses Ritual verschiedentlich
elegt, wobei wiederholt auch VON einem Schimmel des Papstes die Rede ist Damals
herrschte iıne gewIlsse Ambivalenz in seliner Einschätzung, inwieweılt nämlich diese
Ehrenbezeugung ine Unterwerfung un! damit Rangminderung des Kalsers edeu-
ten mochte, un auch das Argument des Vasallendienstes konnte mitschwingen. Bis
ZUT Entstehung der Fresken in der Silvesterkapelle War das Problem vielleicht och
nicht ZUTr (‚anze ausgeraumt, doch hatte seine Br1ısanz verloren. iıne Erniedrigung
des alsers sollte 1ler ohl aum dargestellt werden.”” Es och das wichtigste
eschenK, Rom. Obwohl 1mM CGonstitutum Constantinı außerdem VO  w Italien un! der

SaNzZcCH westlichen Welt die Rede ist; wird auf den Bildern in der Kapelle lediglich
Rom dargestellt, keineswegs eın umfassender Herrschaftsanspruch des Papstes, der
bei der Anlage des Zyklus nicht interessiert en scheint. L)ass die

symbolisch für das Reich stünde, ist nicht ersichtlich. Rom ist das Hauptgeschenk
des Kalsers, dort darf der aps künftig imperiale Rechte wahrnehmen.

Dies alles ist nicht selbstverständlich. Ienn keinesfalls steht der Freskenzyklus VO  e

65 Quattro Coronatı in einer ausgeprägte Tradition VO  — Konstantinsbezügen, die
auf die weltlichen Herrschaftsansprüche der römischen Kirche abzielen würden.
WOo. die Palea Constantinus mittlerweile massenhaft zugänglich Wal, sind aus

den Jahrzehnten UVO 1im Umkreis des Papsttums NUrLr relativ wenige entsprechende
Schriftzeugnisse bekannt, und diese argumentieren eher zurückhaltend mıt dem

spätantiken Kalser. Auf iıne allgemeine Stimmung der Kurile ann daraus nicht
geschlossen werden. SO wichtig seit Beginn des Jahrhunderts die Etablierung un

es!l der weltlichen Herrschaft der Kirche auch ITI wurde, nach-
drücklich die Gründung un Konsolidierung des Patrimonıium erı die Politik aller

Päapste bestimmte, die Konstantinische Schenkung wurde DA rechtlichen Begrun-
dung 1Ur sporadisch un mıiıt grofßer Zurückhaltung beansprucht. Dies 11US5 nicht
verwundern, denn iıne derartige Argumentatıion barg die Gefahr, dass die ber-
tragung imperialer Rechte den aps als verpflichtend angesehen wurde. DiIie
Kirche, ahm S1€E Geschenke d machte sich VO Wohlwollen der weltlichen Macht
abhängig, wurde ZUTC Institution VO  - alsers Gnaden SO verstanden, War die Kon-
stantinische Schenkung eın Danaergeschenk.”” Gerade aps Innocenz zeigte 1ler

Achim 'Ihomas Hack, Das Empfangszeremoniell bei mittelalterlichen Papst-Kaiser-Tref-
fen, öln 1999, passım, ZU Stratordienst 504 ff., hne die Berücksichtigung der Fresken VO:  j

Quattro Coronatı; Juürgen Miethke, Rituelle Symbolik und Rechtswissenschaft 1im Kampf zwischen
Kaiser un! aps! Friedrich Barbarossa un der Konflikt die Bedeutung VOoIl Ritualen, 1n Franz
Felten Hg.) Ein gefüllter W illkomm. Festschrift für nut Schulz ZU) 65 Geburtstag, Aachen
2002, 1-125, besonders 122fft. ZUT Fortentwicklung des Stratordienstes 1mM Spätmittelalter; Roman

Deutinger, utrı 14155 Mifßverständnisse eın Mifßverständnis, 1n: (2004) 7-133, 98 ff.
Ablehnung der Deutung als Lehnsdienst.

51 Zur Rezeption des Constitutum Constantinı jener Zeıt vgl Gerhard Laehr, Die Konstan-
tinische Schenkung in der abendländischen Literatur des Mittelalters bis ZUT des 14. Jahr-
hunderts, Berlin 1926, 73 ff.; Domen1ıco Maffei, La donazione di Costantino nel giuristi medievali,
Milano 1964,;, Z ff.; Marıo Conetti, L’origine del potere legittimo. Spunti polemici CONnNTtro la donazione
di Costantıno da (Girazliano Lorenzo Valla, Parma 2004, 24 ff.; Fried, Donatıon (wie Anm. 233 19ff.;
Miethke, Konstantinische Schenkung (wie Anm. 24), 4 / In extremer W elise zieht Gregor den
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Zurüc  ung. War wurde die Konstantinische e  e  ung In der Anfang 1246,
praktisch zeitgleich mıiıt dem Bilderzyklus, ohl In seiner Umgebung entstandenen
Streitschrift Eger CUl lenia thematisiert, doch geschah dies auf eine sehr eigene
und W eise. Danach habe der Papst die weltliche Gewalt gar nicht VO  e onstantıiın
erhalten, sondern s1e stehe ihm vorab VOINL atur AUus Christus, der ach der
Ordnung des Melchisedec wahrer Önig un: wahrer Tlester zugleic Wal, habe die
priesterliche und die königliche Herrschaft auf dem Apostolischen Stuhl eingerichtet.
Konstantıin ingegen habe NUur auf seine unrechtmäßige, tyrannische Gewalt VelI-

zichtet un!: dessen VO  j der Kirche ıne geordnete Gewalt empfangen, die
orthin rechtmäßig ausgeübt hätte Damıt veri{irı Eger CUl1 lenia ıne ausgesprochen
radıkale ersion des Verhältnisses VO  H geistlicher un: weltlicher Universalgewalt, die
bald Schule machen sollte Miıt 65 Quattro Coronati aber hat das nichts In
den Fresken der Silvesterkapelle wird eın wirklicher Sche:  ungsakt dargestellt.”“
Aufßerdem spielt ler das Verhältnis zwischen dem Papst un der Rom iıne
gewichtige Rolle. °°

Der starke ezug auf Rom wird bereits 1ın der Stadtarchitektur erkennbar, WI1e S1€e
auf den verschiedenen Bildern erscheint Abb Z 5_) Der schlafende Konstantin
liegt VOTL einer idealisierten Architekturkulisse, die geWIlSS Rom zeigt. Einzelne Bau-
werke sind reilich nicht identifizieren. eiıches gilt für die Weisung der ApOS-
te  N1ısSse w1e auch für die auflife edesma. sind unspezifische Kulissen.°* Bel der
Schenkung nımmt Rom fast die des Bildes eın Deutlich ist die VO

aum VOT den Mauern abgegrenzt, der UrC| ine Blumenwiese gekennzeichnet 1st.
Die Gebäude innerhalb der Mauer entsprechen VO  e ihrer age her jenen auf den
anderen Bildern Wenn auf dem Schriftband unter dem Bild das Wort CAPITO-

päpstlichen Herrschaftsanspruch des Constitutum einem Schreiben Kaiser Friedrich E VO'

Okt. 1236 heran; ed. arl Rodenberg MGH EpPp. SdCC. AIIL, Berlin 1883, 604 Nr. 703 Es handelt sich
einen Einzelfall, der keine breitere Rezeption erfuhr und später uch nicht In den Liber extus

einging; vgl besonders Miethke, 53f. Überliefert ist das Stück ber mehreren Briefsammlungen des
spateren Mittelalters, nämlich In den CNB verwandten Handschriften Florenz, Bibl Naz. Landau Finaly
E und Wolfenbüttel Helmst. 298 SOWwl1e iın Turin 11L 38; verzeichnet 1m Handschriftenverzeichnis ZUr

Briefsammlung des Petrus de Vınea, bearb Hans In Schaller unter Mitarbeit Bernhard Vogel,
Hannover 2002, Nr. 71 C© 34, Nr. 235 C] 33 Nr. 207

eter Herde, Ein Pamphlet der päpstlichen Kurie Kaiser Friedrich IL VO:  - 245/46
(‚Eger CUul lenia‘), 1n (1967) 468-538, 1l1er 508 ff. (unter Berücksichtigung VO  - Tel Redaktio-
nen) Miethke, Konstantinische Schenkung (wie Anm. 24), S50 noch deutlicher ers. ın seiner
ausführlichen, als Replik formulierten Rezension Johannes Fried, ‚Donation of Constantine , 1n
H-Soz-u-Kult, 0.8.2007, http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/rezensionen/2007-3-159, ler mıit
der Schlussfolgerung: „Man wird vielmehr eine deutlich unterschiedliche Auffassung der Bedeutung
der Donation of Constantine| 1n Rom un! der Kurle die des Jahrhunderts
erblicken dürfen, Ja mussen. Der Auftraggeber der Fresken, der Kardinal un! Vikar des Papstes 1ın der

Rom, hatte sich die Auffassung Innozenz’ jedenfalls (noch) nicht eigen gemacht.  .
Bereits Innocenz 11L konzentrierte in seliner Predigt ZU)] Silvesterfest, einem der wenigen

Zeugnisse des Papsttums ZUE Constitutum Constantini RN jener Zeit, die weltlichen Herrschaftsan-
sprüche Sanz auf die Stadt Rom, Silvester potestate regali Senatoren, Präfekten, Richter
und Notare eingesetzt habe: ed ı1gne Z 481 Miethke, Konstantinische Schenkung (wie
Anm. 24) 51

Wipert, DIe römischen Mosaiken (wie Anm. 26), hält die Gebäude hne weitere
Begründung für den Lateranpalast.
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LIV(M) steht (Abb ezieht sich dies sicher nicht auf eın konkretes Gebäude
oder das Ensemble, sondern ist 1m übertragenen Sinne interpretieren. e1ım

Ekinzug VON aps un Kalser iın die ist Rom hauptsächlicher Gegenstand des
Geschehens. Bezieht INa den Bildteil der Stirnwand mıiıt eın, entspricht die
Ansicht der weitgehend jener auf dem vorausgehenden Bild. Und selbst 1mM

nahezu zerstorten Bild mıt dem Drachenwunder lässt sich die übliche Architektur-
kulisse och einigermafßen erkennen. ets ist ecS5 Rom Wo immer die Silvester-

geschichte zulässt, wird die Stadt iın die bildliche Umsetzung einbezogen. Rom ist in

dem Freskenzyklus allgegenwärtig.
In OMmM, da sind die Romer. Dem zeitgenössischen Betrachter musste eigentlich

auf den ersten 1E klar se1n, dass sich bei den fünf Gestalten, die bei der

Schenkung ZUgeSCH sind, die Bewohner der handle, RoOomer

Abb. 7) Rom ist auf diesem Bild keine Geisterstadt, sondern belebt Die fünf
Manner sind einheitlich mıiıt einer Chlamys gekleidet, einem Obergewand, das seinen

rs antiken Griechenland hatte, VOIN rıegern wurde.
Besonderes Kennzeichen der Chlamys ist die Fibel der rechten chulter, die einst

die Bewegungsfreiheit bei der Führung der W affte ermöglichte. Auyıf bbildungen des

späteren Mittelalters ist die Chlamys in Italien Zeichen einer herausgehobenen
Stellung, das Gewand des Adels.?® Die präsumtiven Omer unterscheiden sich mıiıt
ihrer Kleidung deutlich VO Iräager des Schirms, der neben ihnen, aber außerhalb
der steht In dieser Figur mıt einem ber der TUuSs geschlossenen Obergewand
un einer tiarenartigen Kopfbedeckung 1st vermutlich eın Angehöriger des kaiser-
lichen ofs sehen. Derartige Kopfbedeckungen tragen auch, s1e nicht barhäup-
t1g sind, die Begleiter Konstantıns bei der Weisung der Apostelbildnisse un: der

Taufe. DIie Chlamys egegne nnerhalb des Freskenzyklus abgesehen VO Kaiser,
der hnehin Chlamys tragt och auf einem welteren Bild, bei den drei OoOten, die
dem aps die kaiserliche Botschaft auf den onte Soratte überbringen. Sowohl
er‘ als auch auf dem Abhang sind ihre Chlamides mıiıt der Fibel der rechten
Schulter gut erkennbar (Abb un! 4 Zumindest vermuten lässt sich demnach, ass
hier, w1e bei der Schenkung, adlige Römer dargestellt werden, die Konstantın Z

aps schickt, un! War unbewafinet ganz 1m Gegensatz den Actus Silvestri,
ausdrücklich VO  a milites, also VON kaiserlichen oldaten, die Rede ist; UrCc die sich
der aps zunächst in seinem Leben bedroht fühlte.?”

SO gilt CS;, ach der Funktion der Römer 1m Rahmen des Freskenzyklus fragen,
ach der Intention des Stifters, mıt der s1€e ın das Bildprogramm einbezogen wurden.
Z um einen wohnen sS1e als Bürger der tadt, die eben nicht auf ıne Ansammlung Vonmn

Gebäuden reduziert ist, der UÜbergabe der kaiserlichen Insignien den aps bel;

Fast durchweg wurden die fünf Personen VO der Forschung Angehörigen des kaiserlichen
Hofstaats erklärt, wobei mehrfach die Krone mıiıt ihrer Zurückweisung als Geschenk durch Silvester in

Verbindung gebracht wurde, VO  w Wilpert, Die römischen Mosaiken (wie Anm. 26), IO1Z:
Sohn, Bilder (wie Anm. 31 Noll,; Silvester-Kapell (wie Anm. 1). 46 uch letzteres erschlie{fst sich
aus dem Bild nicht.

Vgl Cecchelli,; 1ıta 132 (wie Anm. 39), insgesamt ZULC Kleidung der Personen auf den
Fresken iın der Silvesterkapelle

DIie Behauptung Von Wilpert, Die römischen Mosaiken (wie Anm. 26) 1010, die OoOten selen
durch ihre Kleidung als Soldaten gekennzeichnet, ist nicht nachvollziehbar.
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Was dessen Herrschaft über die impliziert (Abb. 7) ber dem Verhältnis
zwischen dem Papsttum un: Rom WAar In der Vergangenheit schier unendlichen
on  en gekommen. Seit alters her beanspruchte der aps als Bischof VO  a Rom
a1le Stadtherrschaft. {DIies wurde virulent, als sich die des Jahrhunderts in
Rom ıne Kommune konstituierte, die sich erklärterma{fßen die päpstlichen
Rechte auf die tellte Später forderte der aps den Zugriff auf das Führungs-
gan der Kommune, den Senat, einschliefßlich des Untertaneneids der Stadtbevöl-
kerung un konnte sich damit über ange eit hin durchsetzen ® Dennoch 1€e die
politische Situation schwierig, auch als se1it den ausgehenden 20er Jahren des ahr-
hunderts ein1ge Adelsfamilien den Senat dominierten, die Geschicke der be-
stimmten un €e1 ıne regelrechte Senatsoligarchie etablierten. {DIie politische
Haltung dieser Familien War ambivalent. Die me1ılisten ihrer Angehörigen verfolgten
ıne Politik der unbedingten kommunalen Autonomıie, Was keineswegs 1m Sinne des
Papsttums Wrl Gleichzeitig bewiesen sS1e aber auch ine gewlsse Kompromissbereit-
schaft un:! erkannten zumindest zeitwelse die päpstliche Sta:  errschaft Seıit
1239, iın der heifßen Phase des Konflikts zwischen Friedrich 14 un: dem Papsttum,
komplizierte sich die Lage noch einmal, un kam erbitterten Konfrontationen
auch innerhalb der Mauern Romss, wobei sich die Familien der Senatsoligarchie als
ausgesprochen stauferfei  ich erwlesen. rst 1244, ach dem Weggang aps Inno-
enz ach Lyon, beruhigte sich die Situation wieder, un: das Klima in der
wurde in Ma{fßen papstfreundlich. Das Zentrum der Auseinandersetzungen hatte sich
verlagert, das Konfliktpotenti ın Rom dadurch verringert. Außerdem Wal der Papst
für ıne eitlang weılt fort. DiIie politische rung konnte 11U  — viel unabhängiger
agleren, der Adelssenat hatte seinen Wunsch ach Autonomie zumindest für den
Moment nahezu verwirklicht.”? SO dürfen die auf den Zinnen dargestellten fünf
Personen als CLves Romanı angesehen werden, sicher nicht als Senatoren, enn S1€E
tragen nicht deren typisches Gewand, ohl aber als Adelige, die ıne lockere,
möglichst unverbindliche päpstliche Stadtherrschaft nichts einzuwenden en un
deshalb dem Schenkungsakt eiwohnen.°® DIiese Römer scheinen die Übergabe ihrer

akzeptieren, tragen aber nichts weıter AZu bei S1ie sind infach da
Zum anderen sind die Römer in ihrer SCH Verbindung ZU mperium sehen.

Einer der Betrachter der Schenkung hält die kaiserliche Krone in seinem Arm, Was

zunächst der Stellung der Römer als Untertanen des Papstes widersprechen
scheint, hat Konstantın doch seine Führungskompetenzen iın der aufgegeben.

58 Zur Frühzeit der römischen Kommune vgl 1ler LL1UT nut Schulz, „Denn s1ie lieben die Freiheit
sehr161  Kardinal Stefano Conti und der Freskenzyklus bei SS. Quattro Coronati in Rom  was dessen Herrschaft über die Stadt impliziert (Abb.7). Über dem Verhältnis  zwischen dem Papsttum und Rom war es in der Vergangenheit zu schier unendlichen  Konflikten gekommen. Seit alters her beanspruchte der Papst als Bischof von Rom  äie Stadtherrschaft. Dies wurde virulent, als sich um die Mitte des 12. Jahrhunderts in  Rom eine Kommune konstituierte, die sich erklärtermaßen gegen die päpstlichen  Rechte auf die Stadt stellte. Später forderte der Papst den Zugriff auf das Führungs-  organ der Kommune, den Senat, einschließlich des Untertaneneids der Stadtbevöl-  kerung und konnte sich damit über lange Zeit hin durchsetzen.”® Dennoch blieb die  politische Situation schwierig, auch als seit den ausgehenden 20er Jahren des 13. Jahr-  hunderts einige Adelsfamilien den Senat dominierten, die Geschicke der Stadt be-  stimmten und dabei eine regelrechte Senatsoligarchie etablierten. Die politische  Haltung dieser Familien war ambivalent. Die meisten ihrer Angehörigen verfolgten  eine Politik der unbedingten kommunalen Autonomie, was keineswegs im Sinne des  Papsttums war. Gleichzeitig bewiesen sie aber auch eine gewisse Kompromissbereit-  schaft und erkannten zumindest zeitweise die päpstliche Stadtherrschaft an. Seit  1239, in der heißen Phase des Konflikts zwischen Friedrich II. und dem Papsttum,  komplizierte sich die Lage noch einmal, und es kam zu erbitterten Konfrontationen  auch innerhalb der Mauern Roms, wobei sich die Familien der Senatsoligarchie als  ausgesprochen stauferfeindlich erwiesen. Erst 1244, nach dem Weggang Papst Inno-  cenz’ IV. nach Lyon, beruhigte sich die Situation wieder, und das Klima in der Stadt  wurde in Maßen papstfreundlich. Das Zentrum der Auseinandersetzungen hatte sich  verlagert, das Konfliktpotential in Rom dadurch verringert. Außerdem war der Papst  für eine Zeitlang weit fort. Die politische Führung konnte nun viel unabhängiger  agieren, der Adelssenat hatte seinen Wunsch nach Autonomie zumindest für den  Moment nahezu verwirklicht.”” So dürfen die auf den Zinnen dargestellten fünf  Personen als cives Romani angesehen werden, sicher nicht als Senatoren, denn sie  tragen nicht deren typisches Gewand, wohl aber als Adelige, die gegen eine lockere,  möglichst unverbindliche päpstliche Stadtherrschaft nichts einzuwenden haben und  deshalb dem Schenkungsakt beiwohnen.°° Diese Römer scheinen die Übergabe ihrer  Stadt zu akzeptieren, tragen aber nichts weiter dazu bei. Sie sind einfach da.  Zum anderen sind die Römer in ihrer engen Verbindung zum Imperium zu sehen.  Einer der Betrachter der Schenkung hält die kaiserliche Krone in seinem Arm, was  zunächst der Stellung der Römer als Untertanen des Papstes zu widersprechen  scheint, hat Konstantin doch seine Führungskompetenzen in der Stadt aufgegeben.  ® Zur Frühzeit der römischen Kommune vgl. hier nur Knut Schulz, „Denn sie lieben die Freiheit  so sehr ...“ Kommunale Aufstände und Entstehung des europäischen Bürgertums im Hochmittel-  alter, Darmstadt *1995, 133-161; Romedio Schmitz-Esser, ‚In Urbe, quae caput mundi est.‘ Die  Entstehung der römischen Kommune (1143-1155). Über den Einfluss Arnolds von Brescia auf die  Politik des römischen Senats, in: Innsbrucker Historische Studien 23/24 (2004), 1-42; Jürgen  Petersohn, Kaisertum und Rom in spätsalischer und staufischer Zeit. Romidee und Rompolitik  von Heinrich V. bis Friedrich II., Hannover 2010, 80ff.  * Vgl. insgesamt Thumser, Rom (wie Anm. 3), passim, 339ff, zusammenfassend, 323ff. zu den  Verhältnissen seit 1244.  ©0 Stärker betont wird der „Anspruch des Papsttums auf die Alleinherrschaft in Rom“ im  Freskenzyklus von Jürgen Petersohn, Heinrich Raspe und die Apostelhäupter oder: Die Kosten der  Rompolitik Kaiser Friedrichs II., Stuttgart 2002, 85f.Kommunale Aufstände und Entstehung des europäischen Bürgertums 1mM Hochmittel-

alter, Darmstadt 1995, 133-161; Romedio Schmitz-Esser, ‚In Urbe, QUaC mundi est. Die
Entstehung der römischen Kommune (1143—-1155). ber den FEinfluss Arnolds VO  > Brescla auf die
Politik des römischen Senats, 1n Innsbrucker Historische Studien (2004), 1—-42; Jürgen
Petersohn, Kalsertum unı Rom 1n spätsalischer un! staufischer Zeit. Romidee und Rompolitik
VvVon Heinrich bis Friedrich Hz Hannover 2010, 80ff.

insgesamt Ihumser, Rom (wie Anm. 3), passım, 339ff. zusammenfassend, 3723ff. den
Verhältnissen se1ıt 1244

tärker betont wird der „Anspruch des Papsttums auf die Alleinherrschaft 1n Rom!' 1M
Freskenzyklus VO  - Jürgen Petersohn, Heinrich aspe und die Apostelhäupter der: {DIie Kosten der
Rompolitik Kaiser Friedrichs I4 uttga 2002, 85f.
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Doch ist der Verzicht nicht vollständig. DIie Darstellung ze1gt, ass Rom Urc seine
Bewohner in einer imperialen Sphäre verbleibt. Die Römer en sich künftig ‚War
dem Papst unterwerfen, en sich aber auch weiterhin das eICcChH, das immer
och eın Imperium OoMmManum ist. In diesem Sinne bewahren die Römer die rone,
nachdem s1e der Kaiser bei der aufTfe für die eit seiner Reinigung abgesetzt hat Eın
zeitgenössisches Privileg des Senats für das Kapitel der Peterskirche bezeichnet das
städtische Führungsorgan ın römischrechtlicher Terminologie als pars corporIis
imperialis. Rom un se1in Senat sind demnach auf das Imperium ausgerichtet. Sie
sind Teil des kaiserlichen Leibes, mıt ihm untrennbar verbunden. Vereint beherr-
schen sS1e die Welt °} Vermutlich liegt 1er auch eın ang den kirchlichen
Bereich VOI, sich gerade Jener eit die aradınale als pars corporI1s 1mM
Sinne einer gemeiınsamen Leitung der Kirche verstanden °* reilich sollte die I)ar-
stellung in der Silvesterkapelle nicht allzu radikal interpretiert werden. Was nicht
gezeigt wird, ist ine Kaiserkrönung Urec die Roöomer, wl1e S1e ber die Jahrhunderte
hin verschiedentlich geforde wurde. Um die Mitte des Jahrhunderts boten s1e
dies zunächst Konrad 11L un dann Friedrich Barbarossa vergeblich. König
Manfred VO  - Sizilien sollte, durchdrungen VON imperialen Vorstellungen, in der
dramatischen Spätphase seiner Herrschaft einen olchen Krönungsakt VOINl den
Romern explizit ordern ur7z darauf fiel auf dem Schlachtfeld. udwig der ayer
aber setzte 65 dann urchn, als einziger. Er iefß sich 1328 in der Peterskirche unter
ma{ißgeblicher Beteiligung des stadtrömischen els ZU Kaiser krönen.° och das
ist sicher nicht die Intention des Freskos 1n der Silvesterkapelle. SO weiıt ging INa  w 1er
nicht.

Die Bewohner OoOms als Bürger der un: als Gilieder des Imperiums
kennzeichnen ist das eine, gleichzeitig scheint sich das Bildprogramm sehr konkret
auf die Ereignisse den Fortgang Innocenz’ AaUus Rom un das erste Konzil VOIl

Lyon beziehen, dass sich geradezu als ine Parabel deuten lässt.°* kın weıterer
Gang Urc den Freskenzyklus legt 1es ahe Konstantin steht enerell für das
Kaisertum, nicht etw: für einen bestimmten Kalser, auch nicht den taufer
Friedrich + Das Bild mıiıt den agenden Frauen Beginn des us zeigt eın
Kalsertum, das krank ist un die Menschheit aufs schwerste bedrängt Hier wird die
VOIN der Kirche als aufßerst kritisch betrachtete Situation VOTI Lyon reflektiert Abb
Aus diesem Tun: hatte sich der aps 1Ns zurückgezogen. Wie Silvester auf den
Monte Soratte ausgewichen WAar, hatte Innocenz Lyon als Zufluchtsort gewählt.

61 Maı 1244, mıt ezug auf Cod 9,8.5; ed Franco Bartoloni, Codice diplomatico del Senato
Romano dal C XTAEN MCCCOXLVII,; m Roma 1948, 178 Nr. 108 Vgl Petersohn, Heinrich
aspe (wie Anm. 60), 81 mıiıt fehlerhafter Übersetzung und problematischer Interpretation Jürgen
Strothmann, Kaiser un! ena) Der Herrschaftsanspruch der Stadt Rom ZU!T Zeit der taufer, öln

1998, 395 ff.
Jürgen Dendortfer/Ral Lützelschwab gg.);, Geschichte des Kardinalats 1mM Mittelalter,

uttga 2011 195{f. Andreas Fischer).
hier 1Ur Petersohn, Kalisertum (wie Anm. 58), 98f., 13511 Eugenio D Theseider,

Koma COMMUNE di popolo alla sıgnorla pontificia (1252-1377), Bologna 1952, 115ff., 423 {ff.
Zu den Ereignissen vgl. hier ur Wolfgang Stürner, Friedrich B Der Kaiser —1

Darmstadt 2000, 518 ff. Sohn, Bilder (wie Anm. 13 29, hingegen die Interpretation des Fresken-
zyklus nicht auf den unmittelbaren politischen Kontext jener Jahre
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Auch die römischen Boten eben nicht Oldaten wWI1e In den Silvesterakten en
ihre Entsprechung iın der Realität jener eit Abb un4 ach ein1gen Jahren ohne
aps in den eigenen Mauern scheint in Rom der Wunsch laut geworden se1n, dass

AUsS$ seinem zurückkehren möOÖge. Bekannt ist ein Schreiben des Senats den
aps aus der ersten des Jahres 1246, das dies explizit ausdrückt. Inständig un
mıiıt deutlichen Worten wird Innocenz darin gebeten, möglichst schnell ach Rom
zurückzukehren. Selbst WE sich, w1e wurde, bei dem Schreiben ıne
illübung handeln sollte, drückt doch iıne allgemeine Stimmung AaUS, die auch
in Rom geherrscht en 65  mag Die Taufe Konstantins steht sodann für die Wende
1m Verhältnis zwischen Papsttum un: Kaisertum. Das Kalsertum erlebt seine Re1-
nıgung, wird VO befreit. Friedrich IL als Element der Schlechtigkeit wurde
durch die Lyoner Sentenz entfernt, danach soll eın u  , eın reiner Herrscher die
Kaiserwürde innehaben Abb Momentan, führt I11all die Parabel weıter dUs,
Marz 1246, als die Silvesterkapelle geweiht wurde, War das Kaisertum in den ugen
der Kirche vakant. Friedrich 1L War abgesetzt, eın Nachfolger och nicht gewählt. SO
ist ler die Hoffnung erkennen, die INan mıt einem uen Kaiser verband, die
Hoffnung, dass sich es ZU Guten wenden werde. Der est ist Utopie. Das
Verhältnis zwischen Papsttum un Kalsertum soll 9888 Sanz Ne  e gestaltet werden.
Der Kaiser mOöge ach Rom kommen, auf die Stadtherrschaft verzichten un den AdUus

Lyon zurückgekehrten aps 1ın die ren (Abb In der Realität sollte sich
die Hoffnung nicht erfüllen, denn der 1m Maı 1246 unter tatıger Mithilfe des Papstes
ZU römischen Önig gewählte thüringische andgra Heinrich aspe konnte 1es
nicht eisten °°

Die Fresken VO  a s Quattro C‚oronatıiı sind demnach ıni Zusammenhang
mıt der politischen Realität das Jahr 1245 sehen. In der politischen Theorie
ingegen reflektieren S1e abstrakt den Herrschaftsanspruch des Papstes auf die
Rom un: bringen €e1l alle drei Gewalten, den Papst, den Kalser un:! Rom, gleich-
berechtigt miteinander in Verbindung Abb un!: DIies zeigen schon die Unter-
schriften auf dem dreigeteilten Bild mıiıt der Schenkung. steht für die
erste Gewalt Der Papst empfängt die Herrschaftszeichen, wobei leicht erhöht ber
dem Kaiser thront, aber eben nicht ZUVIe Keineswegs soll die absolute Vormacht-
tellung des sacerdotium ber das imperium aufgezeigt werden. Die Aussage des
es ist nicht hierokratisch wI1e auch immer dieser Begriff verstehen ist. Es geht
vielmehr zuallererst Rom CONSTANTI steht für die zweıte Gewalt Der
Kalser darfach seiner Läuterung die Herrschaft über das eic behalten, vermindert
freilich Rom Das Bild miıt dem Adventus zeigt, ass nicht demontiert wurde,
sondern 1m Besitz all seiner herrscherlichen ürden verbleibt. Die Krone hat ach
dem Schenkungsakt wiederau{fgesetzt. Sein Schwertträger schreitet hinter dem Geist-

Das Brief- un:! Memorialbuch des Albert Behaim, hg. Ihomas Frenz/Peter Herde MGH
Briefe des spateren Mittelalters f München 2000, 1174 Nr. Paolo Brezzl,; Roma I' Impero
medioevale (774-1252) (Storia di Roma 10) Bologna 194 /, 456{.; Ihumser, Rom wıe Anm 3724f.

Hierzu passt, ass damals die traditionelle Darstellung Roms auf der Rückseite der Goldbulle
Heinrich Raspes, ohl auf päpstlichen Druck, die Apostelköpfe erweiıtert wurde, auf diese
Weise den Charakter Roms als päpstlicher Stadt einsichtig machen; vgl Petersohn, Heinrich aspe
(wie Anm. 60), besonders 85 ff
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lichen mıiıt der Ferula er wobei ihre parallel aufgerichteten Attribute eın einträchti-
CS 7Zusammenwirken der geistlichen un der weltlichen Gewalt veranschaulichen.®
Der Stratordienst wurde traditionell als ıne Ehrenbezeugung gegenüber dem aps
verstanden. Schlie{fßlich steht CAPITOLIV(M für die dritte Gewalt. Rom un die
ROomer sind bei der G  €  ung den beiden anderen gleichberechtigt die Seite

gestellt, sS1e schweben gewissermafßen über der Szene. {DIie Situation der Römer
ist auf mehreren Ebenen sehen. Zum einen sind S1e Herrschaftsobjekt, Untertanen
des Papstes un: der römischen Kirche Zum anderen aber gehören s1€e ZU 2ICc
bewegen sich in einer imperialen Sphäre un: bewahren, WEn sich dies als notwendig
erwelıst, die Krone. er Titulus unter dem Bild bestätigt dies. Der aps erhebt
nspruc. auf die Stadtherrschaft un damit auf die Einsetzung des Senats, der
seinen S1tz auf dem Kapitol hat. Gleichzeitig stellt das Kapitol symbolhaft das aup
der Welt dar, VO  a AUS der Erdkreis regiert wird. Capitolium, quod eraft ca  u
mundı, ubi consules et senatores morabantur ad gubernandum orbem, elehren die
Mirabilia urbis Romae.® Insgesamt unterscheidet sich damit das rogramm des
Bilderzyklus 1n mehrerer Hinsicht erheblich VO:  - den Vorstellungen, w1e s1e aus dem
Bereich der Kurie bekannt sind. Es führt ıne wesentlich weichere Ausprägung des
päpstlichen Vormachtstrebens VOL. Von jenem aggressiven, alle Bereiche umfas-
senden Papalismus, der 1ın Eger CUl lenia offensichtlich wird, ist ın der Silvesterkapelle
nichts erkennbar.°” Dabei ist ıne positıve icht, die auf den Fresken ildlich
umgesetzt wird. er art 111USS Abstriche machen, darf aber Ansprüche, die für ih
fundamental sind, wahrnehmen, der Papst auf die al der Kaiser auf das Reich un
die Römer auf die Idee VO  . einer Vormachtstellung in der Welt. Auf diese W eılıse
enNnalten alle drei ihre Existenzberechtigung un: en einem Modus des TAHE
sammenlebens. UDIe Fresken VO  - Quattro Coronatı vermitteln eın glückliches
Gleichgewicht zwischen den Tre1 Universalgewalten. ES ist die perfekte Harmontuie.

ass die parallel gehaltenen Insignien „die oberste geistliche und weltliche Herrschaft des
Papstes” bezeichnen, wl1e Noll,; Silvester-Kapelle (wie Anm. E} 49{., feststellt, erschlie{ßt sich AUus$s dem
Bild nicht; der Schwertträger ist CNS den Kaiser herangerückt, die beiden gehen als einzıge Fufß
Gleiches gilt für seline Interpretation, ass s1e ST Sinne der Zwei-Schwerter-Lehre“ sehen selen,
enn ist Ja NUur eın chwert abgebildet.

Valentini/Zucchetti; Codice topografico (wie Anm. 35i 51

ingegen tendierte der wissenschaftliche Diskurs bislang einer Interpretation, die auf eiıne
starke Vormachtstellung des Papsttums gegenüber dem Kalsertum abzielte, wobei wiederholt die
ähe der Bilder Eger CUl lenia angeführt wurde. Hıer ein1ıge Positionen: Mitchell,; St. Silvester (wie
Anm 1); 27 bringt die Aussagen des Freskenzyklus mıit der Streitschrift ın Verbindung, wobei A<

of mutual, but unequal harmony“ konstatiert. Sohn, Bilder (wie Anm. 1: 39, gelangt ach einer
ausführlichen Beweisführung der sechr allgemein gehaltenen Schlussfolgerung: „Die päpstliche
Superiorität un Eigenständigkeit lassen sich bildlicher Deutlichkeit kaum überbieten.“ Dass, wlıe
eb 40 festgestellt, eın derartiges Bildprogramm uch 4() Jahre früher während des Pontifikats
Innocenz’ 111 hätte ausgeführt werden können, ist angesichts der völlig veränderten politischen
und sozialen Verhältnisse 1n RKRom nicht einleuchtend. Noll, Silvester-Kapelle wıe Anm. besonders
94 ff., entsprechend bereits 1mM ersten Absatz des Vorworts, erkennt im Bildprogramm der Silves-
terkapelle als (GGanzem „einen Suprematsanspruch des Apostolischen Stuhls gegenüber der kaiser-
lichen Herrschaft“ un! bezieht CNS auf Eger CUl lenia (Zitat 94) Wenn Herzman/Stephany, ante
(wie Anm. 26). V22 die Fresken gal mit der Bulle Unam sanciam Bonitfaz’ 11L (1302) in Verbindung
bringen, die beide die uneingeschränkte päpstliche Macht verlautbaren ließen, resultiert diese
Einschätzung nicht zuletzt AUus$s der Nichtbeachtung nahezu der gesamten einschlägigen Fachliteratur.

ZKG 125 Banı 012-2/3
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Das 1st die Botschaft, die neben ein1gen Pilgern ohl vornehmlic Bewohnern
OoOMms geistlichen un weltlichen tandes nahegebracht werden sollte, WEl s1e
anlässlich eines Besuchs der Kardinalsresidenz In die Kapelle kamen. Es ist davon
auszugehen, dass diese Interpretation der Silvesterlegende bei den zeitgenössischen
Betrachtern auf erheDbDlıches Interesse stie{fß un:! 1mM Sinne des Auftraggebers tefano
Conti verstanden wurde. Fuür einen Romer jener Fe 11USS5 auf Anhieb klar SEWESCH
se1n,; WeT ihm da VO  — den Mauern seiner entgegenblickte, nämlich selnes-

gleichen. Er konnte, versiert un: mıt der aterie einigermaißen vertirau
Wäaäl, die politischen Vorstellungen VO Verhältnis zwischen Papst, Kalser un! Rom
aufnehmen un: iefß sich VoNn ihnen SEeWISS auch bewegen Der Bilderzyklus mıiıt seiner
dezidiert auf Rom bezogenen Aussage War zweifellos geeignet, agitatorisch wirken,
vielleicht mehr noch, als dies bei den elaborierten propagandistischen Schreiben der
Fall Wal, die VonNn päpstlicher un kaiserlicher Seite auch in Rom gestreu wurden. SO
sind die Fresken VO  j 65 uattro Coronatı nicht zuletzt eın Zeugnis mittelalterlicher
Propaganda, die auf iıne wenn auch beschränkte Öfrentlichkeit ausgerichtet WAar.

Kardinal tefano Conti, der Stifter der Silvesterkapelle, 4r den Freskenzyklus
unter dem unmittelbaren 1INAaruc der Lyoner Absetzungssentenz VO  — 1245 1n

Auftrag gegeben en Im Zusammenhang dieses schon damals jel beachteten
Ereign1sses stand vermutlich hinter Innocenz 1 Ww1e auch als dessen Vikar in
Rom augenscheinlich loyal handelte Er befolgte die Direktiven des Papstes,
ohne dass Auseinandersetzungen hierüber bekannt waren. SO aglerte tefano in Rom
als Mann des Papstes, WenNnl auch die Haltung der Kurie Z Verhältnis zwischen
geistlicher un weltlicher Macht nicht uneingeschränkt für sich ANSCHOMMEN
en scheint w1e diese überhaupt jener eit keineswegs einmütig Wäl.

Doch beim Ausbau un: bei der Ausstattung seiner Kardinalsresidenz scheint sich
tefano nicht NUur als geistlicher Würdenträger gezeigt aben, sondern gleicher-
maßen als Mitglied einer aufstrebenden römischen Adelsfamilie {DIie Conti 1ın
Rom keineswegs alteingesessen. Nur wenige Jahrzehnte VO War Stefanos ater
Riccardo aus dem an! ach Rom gekommen, sich dort niederzulassen un
möglichst rasch möglichst viel Einfluss un Besıitz ın un aufßerhalb der sich

reißen. Dass hierbei Erfolg hatte, 1st nicht NUur auf seinen skrupellosen Einsatz
VOoONn Gewalt zurückzuführen, sondern auch auf die tatkräftige Unterstutzung durch
seinen päpstlichen Bruder, den großen Innocenz 111 tefano Conti gehörte der
zweıten (Generation dieser Familie d. die sich gerade erst formierte un bald eın
1€' der Senatsoligarchie wurde.‘‘ Sein Bruder (Gs10vannı übernahm das väterliche
rbe vornehmlich nnerhalb der Mauern OMSs un wurde der eigentliche Stadtadlige

Z7u diesem Aspekt vgl. Ruttinger, Einseitigkeit (wie Anm. 26), besonders SIT. hne allerdings
den Begriff der Propaganda problematisieren. Anders Hans-Joachim Schmidt, Streit den
Vorrang: aps und Kalser 1m Mittelalter. Die Kirche Quattro Coronati In OM, 1n Volker Reinhardt

(Hg.), Stationen europäischer Geschichte. Was Kunstwerke erzählen, Darmstadt 2009, 63-—-70,
1ler 65, der davon ausgeht, ass 1Ur Geistliche Zugang der Kapelle gehabt hätten.

Y Ihumser, Rom (wie Anm. 3), E: 8Off. Die Vermutung VO'  3 üttinger, Einseitigkeit
wıe Anm 26), /9, dass durch die Darstellung der Schenkung uch der Anspruch der ‚ONtı auf die
ihnen T VO  - Friedrich IL entfremdete Grafschaft ora visualisiert werden sollte, ist Salız und Sal
spekulativ.
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der Familie Seit 1237 1ST MmMenNriaCc als Senator nachgewiesen un verfocht €e1
den politischen Kurs der senatstragenden Familien (GG10vannı Conti andelte, WIC-

ohl Emporkömmling, als Adliger, doch gT sich SC1IHNETI Haltung gegenüber
Kalser Friedrich I1 nicht strikt ablehnend WI1e andere ige der Er unter-
1e Kontakte mıiıt beiden, m1T dem aps un mıt dem Kaiser, VO  en dem zeiıtwelse
als Ansprechpartner esucht un JUNSCH Jahren Oßa mi1t militärischen
Uperation betraut wurde {DIie Biographie Stefanos annn fast schon als komple-
mentar der SC111E5 Bruders bezeichnet werden Er Warlr ohl VOIN vornherein für den
geistlichen anı bestimmt un wurde frühzeitig VOoN SCILICII päpstlichen
Innocenz 111 ZU Kardinal kreiert amı 1St N  Nn römischen Adelskardinälen

zählen, die ihren Familien eit ENOTINECI sozialer Mobilität den ufstieg
gewährleisteten tefano gab als Geistlicher die Beziehungen SC1IHCI1L Angehörigen
L11C auf. sondern 111US$5 sich ihnen auch weiterhin CNg verbunden gefühlt en 1E
zuletzt die uiInahme SC111C5 aters iccardo das Totengedenken auf dem iturgil-
schen alender OoOrraum der Silvesterkapelle steht hierfür als Zeugnis Seine
politische Haltung Rom betreffend unterschied sich nicht grundsätzlich VO  - der
SC1NES5 Bruders (Gslovannı Auch tefano WarLr CW155> eın nhänger des Staufers,
scheint aber eher zurückhaltend gehandelt en un: bemühte sich der ersten
eit Innocenz nachweislich den Ausgleich Als ach dem Weggang des
Papstes das römische Vikariat übernahm, trug Einbindung das Netzwerk der
rTrenden Adelsfamilien SCWISS dazu bei,; dass sich die Situation Rom beruhigte,
Was für die Zukunften je{1ß Nichts pricht dagegen, dass tefano mı1t SCINECN

Beziehungen inNe vermittelnde einnahm Die relative Ruhe Rom un das
entspannte Verhältnis dem abwesenden Papst se1t 1 244 dürften auch SC111 Werk
SCWESCH SC1M1

Wiewohl die Quellen schweigen, erscheint doch plausibel dass tefano Conti als
Angehöriger der renden Adelsfamilie: Vorstellungen VO besonderen Rang
OoOms verinnerlicht hatte, die €e1s des Senats vertreten wurden un: keines-
WCB>S miıt des Papsttums konform SINSCH. Immer noch, WEel1ll auch der
Überlieferung LLUT bruchstückhaft nachvollziehbar, wurde Rom als 1ine es über-
ragende, universale Gewalt verstanden Die Vorstellungen AUuS$ der Frühzeit der
Kommune 100 re ‚UVOIL, als INall das antike Rom als aup der Welt
wollte, HIC gänzlic aufgegeben worden Dies ur der Rahmen
SCWESCH SC1IMN, dem tefano Conti WENLSCI als Kardinal denn als römischer adt-
adliger, der blieb > seinerzeıt ganz ungewöhnliche ersion
des Constitutum C‚onstantını konzipierte Die besondere Spielart der Konstantinsge-
schichte War stark auf die Rom herrschenden Vorstellungen ausgerichtet S1ie sieht
8l ockere Oberherrschaft des Papstes ber die VOIL, belässt den Kalser
SC1INECIN herrscherlichen Funktionen un 1ST übrigen VOoO  — der universalistischen
Doktrin der Senatsoligarchie gekennzeichnet amı bediente der Freskenzyklus die
Ansprüche des Papsttums, mehr och aber JENC der Führungselite OoOMmMs Wwar hat

Vgl. TIhumser, Rom (wie Anm. 3), 88f.
Sandro Caroccl, Baron1 di Roma. Dominazlionı signorili lignaggi aristocraticı nel

Duecento nel Irecento, Roma 1993, 29f£., besonders 34; Ihumser, Rom (wie Anm. DD
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der aps vordergründig die In seiner Hand, annn aber eigentlich nicht viel
damit anfangen. Denn die senatstragende Adelsoligarchie, dargestellt durch die fünf
Männer ber den /innen, hat hierdurch keine wesentlichen 1ınDuisen hinzunehmen.
Unter diesen Praämissen mMUusste tefano keine eserven gegenüber dem Constitutum
C(‚onstantını aben, w1e dies bei den Angehörigen der Öömischen Kurile der Fall Wäl.

Den ROomern wird in den Fresken nichts WECSSCHOININCI, sondern s1e behalten
unvermindert ihren en Rang. Dies meıinte den Römern, die In seine aradaınals-
residenz kamen, ohl mitteilen mussen.

tefano Conti agıerte bei der Ausstattung der Silvesterkapelle als römischer
Adliger un als aradadına zugleich. Nie War AUs seiner Familie, die sich eben erst

ichtig formierte, ausgeschieden. In diesem Rahmen War Angehöriger der elSs-
oligarchie, deren politische Vorstellungen ftenbar ANSCHOININ hatte Ansonsten
andelte als Kardinal, der seine Erfahrungen in diesem Amt emacht hatte, der als
VICArT1IUS Urbis mutma{ßlich oya. seinem päpstlichen Auftraggeber stand, daneben
aber politisch realistisch SCWESCH sein scheint, dass die Notwendigkeit eines

funktionstüchtigen Kalsertums anerkannte. Und nicht zuletzt WarLr eın Geistlicher,
dem bei seiner Stiftungstätigkeit en politischen Engagements ıne tiefe
Frömmigkeit nicht abgesprochen werden sollte

So ergibt sich aus der Hypothese, dass sich bei den fünf Herren auf der
Stadtmauer ROömer handle, ıne Neuinterpretation des Freskenzyklus bei SS
Quattro Coronatıi. Fın AUS Rom stammender un: in Rom tatıger araına lässt iın
einer römischen Kapelle iıne Bilderreihe anbringen, die sich in besonderem aße
auf die bezieht un: die Tel Universalgewalten Papst, Kalser un Rom in einem
harmonischen Zusammenspiel aufeinander ezieht. Schade, dass 1€eSs Utopie SC
lieben ist.

Abstract

This article provides 1E  s interpretation of the well-known fresco cycle in the Chapel of St.
Silvester 1ın the Quattro Coronatı 1n Rome. The startıng point for this discussion 15 that the five
INECN, who eature the CIty all anı who preside ver Emperor Constantine’s transfer of his
symbols of authority Pope Silvester, AliC Romans. It Cal  - be concluded that the Papal Vicar
Stefano ont!i, natıve of Rome anı the ounder of the chapel, developed particular version of
the Constitutum C onstantini His version Wads strongly linked the prevailing ideas In Rome anı
sought demonstrate that the Romanss, NO subject the l00se authority of the Church,
continued INOVE ıIn imperial sphere hile the CINDCIOL retained his kingdom, but kingdom
with authority in Rome. Therefore this fresco cycle presents harmonious interactiıon between
the three universal forces of the Pope, kEmperor anı Rome.
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Preaching and the Shaping of Public
Consciousness ıIn Late Sixteenth-Century
Tübingen: Martın Crusius’ C‚orona Annti”

Charlotte Methuen

TIhe context and making of the Corona Annı

In 1603, Martin Crusius, Professor of TrTee an: Rhetoric in the Arts aC of the
University of Tübingen,’ published four-volume collection of SCII1NON\NS. He entitled
his work “the of the year, ' Corona annl, “that IS explication of the ospels
and epistles, ASs they WCIC preache Sundays anı feast days ın the Church at
übingen Dy the professors of theology an others: TIhe title Wäas reference

from Psalm 11) OTroNnNas HNNÜ benignitate UQ vest1g14 [[U stillant
pinguedinem, CQU the YCal with yOUTr benevolence:; yOUr tracks overflow with
richness” TUusius intended his collection cshow an make known the riches of the
church yCal 1t Was preache: iın the Stiftskirche in Tübingen.” Just the agricultural

This article 15 based presented at the conference “Paul’'s Cross anı the Culture of
Persuasion In England 0-1640” held at McecGill University, Montreal 1618 Uugus 201
VErYy grateful Professor Torrance Kirby for his invitation attend the conference, an the Social
Sciences an Humanıities Research Council of Canada for funding partıcıpatlion. Ihe research Was
made possible by the generosity of the Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel, which granted
the Status of Guest Researcher, and by financial Support from the University of Glasgow. would also
ike thank Dr. Hannah Cleugh, Professor Dr. Johannes Helmrath and the AaNONYINOUS PCCI
reviewers at FG for their helpful cCoOomMmMents and suggest10ns.

For the ife of artın TUS1US (1526-1607), SO articles arl ugus Klüpfl, 1n ADB (1876)
633 Hans Widmann, 1N: NDB (1957), 433 an Albrecht Weyermann (ed.), Nachrichten VO  e}

Gelehrten, Künstlern un! andern merkwürdigen Personen AaUus Leipz1ig 1798; facsimile edition:
Neustadt der Aisch 1999, vol. E 128-136; Erhard Cellius, Imagines Professorum Tubingensium,
facsimile edition ed. by Hansmartin Decker-Hauft/Wilfried Setzler, Sigmaringen 1981, vol Z 133{f.

The title of Crusius’ work ın atın reads: Corona NNAL Hoc esT, explicatio evangeliorum eft
epistolarum, QUAE diebus dominicis et festis In Ecclesia Dr  f Tubingensium, aliorum
Theologorum Concionibus. As discussed below, the work Was printed 1n Wittenberg; only ONe edition

have een published (ef fn 16)
Tübingen Was Württemberg’s un1versity LOWN, anı the Stiftskirche ıts maın church. Ihe

Reformation had een introduced into Württemberg ın 1534 and the unıversity of Tübingen played
VeErYy significant role in implementing it. For the introduction of the Reformation ın Württemberg,
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yYCar brings forth different fruits In different SCAsONS, he explained In his introduction
the first volume, LOO does the church YCAL.,
rusius’ work Was effectively postil, collection of SCIINOMNS the Sunday

lectionary readings.“ Württemberg’s TO Kirchenordnung (1559) instructed that
the traditional pericopes continue tO be sed the basis for preaching,” an also that

Saturdays teachers iın atın chools cshould explicate the ollowing day’'s gospel
eading 1n ree anı Latin.© In his Corona Aannl, TUSIUS provided for this

the transformation of Württemberg’s monasterles and Convents into schools and hospitals, and the role
of Tübingen s Stift, SC  @ Hans ayer, CUum patrıa statque caditque Ssua‘. )as evangelische Stift als
württembergisch-kirchliche Bildungseinrichtung, 1n Joachim Hahn/Hans ayer Das 'Van-

gelische Stift 1ın Tübingen: Geschichte und Gegenwa zwischen Zeitgeist un! Frömmigkeit, uttga!
1985, 1-1 and particularly 11—-29; Heinrich Hermelink, Geschichte der evangelischen Kirche In
Württemberg VOI der Reformation bis ZUT egenwart: das Reich Gottes In Wirtemberg Stuttgart
1949, 60—34; Gunther Lang, Geschichte der württembergischen Klosterschulen: VOIl ihrer Stiftung bis

ihrer endgültigen Verwandlung ın evangelisch-theologische Seminare, tuttgart 1938, 3-180,
CSP 2536

Crusius recognises that this 1S the I which his work belongs, although he 15 1LLLOTE

interested In the cyclical nature of the Church yCal than In defining his work. He explains that the
lectionary, ike the church VCAaL, 1s intended reflect NOT only the stages of Christ’'s ife but Iso the
phases ofuman ife C} ıtem queadam Majores Evangelia, qualitati partium Nnı accommodar-
unt: saplenter itidem factum est. UG temporIı sat1ion1is, quatuor geNCIa sem1n1s: temporIı esur1t1on1s,
cibatum PCI quinque N tempor 1 pass10n1Ss, bonum Pastorem Christum: termporIı morbis ob-
NOXI10, aegrotantem Regıl ministrı filium, excitationem filij vidae Morte. FEadem ratiıone, singulis
JUOQUC Evangeliis Dominicis, SUac Epistolae congruentes subiunctae sunt. Cum CISO S1IC aliud post
aliud sıt ordinatum: hoc pOst illud factum est, ut propterea talis liber, barbaro vocabulo,
appellari soleat. Quae 1CS5 CLE quotannıs ın orbem redeant: Giraece liber nuncupatur NEPLOÖOG
EUAVYEALKN); (.ircultus Evangelicus. Corona NN vol. aill‘.) Hans-Christoph Rublack includes 1n
his ist of Lutheran postils both the C(,orona ANNA1 and another work, apparently published Dy TUS1US
in the SaInle YCATL: Erklärung der Evangelien. See Hans-Christoph Rublack, Lutherische Predigt un
gesellschaftliche Wirklichkeiten, 1: idem (ed.), Die lutherische Konfessionalisierung, Gütersloh
1992, 344 -—-395; ere 384 John Frymire Iso includes the Corona nNNA1 In his catalogue of early
modern postils: John rymire, 'Ihe primacy of the postils. Catholics, Protestants, and the dissem-
ination of ideas 1n early modern Germany, Leiden 2010, 462, 478, with brief discussion 478{£.
Frymire has een unable Tace separate Erklärung der Evangelien, andıI suspect that this 15 simply

German translation of the opening words of the subtitle of the Corona NN hoc est explicatio
euangeliorum|[...] rather than reference separate work.

Württembergische Große Kirchenordnung 1559, Tübingen 1559 (facsimile edition: uttga:
Ixxxvii": [Wi achten aufß allerley bedencken für nutzlich das auft die Sontag die

gewonlichen Evangelien für VNN! für gepredigt vnd außgelegt werden beuorab denen Oorten
da Sontag der Feilertag rein Predig gethon würdt.  S Consequently preachers In Tübingen, aAs

In INallıy other Lutheran retained the UusSscC of the traditional lectionary, although, discussed
below, they clearly Iso preached other Hermelink asserts that the lectionary readings
weTe SOOIN complemented by continuous readings of the gospels and other biblical books, although he
g1ves evidence for this Hermelink, Geschichte der evangelischen Kirche (cf fn. For the UuscC

of per1copes, their relation tOo postils, their persistence In GGerman Lutheran churches, anı Lutheran
arguments for their antıquity, SC rymire, 'Ihe primacy of the postils (cf 4), G 11-18,; 29, 185-195,
and COIMMNDATIEC Iso Rublack, Lutherische Predigt (cf fn 2345348 There Was little regional varlatıon
in the ate medieval period, and this consistency ave persisted in those where
Protestants continued use the traditional Jectionary. Ihus, the peri1copes sed 1ın Tübingen and
those included 1n Ihomas Cranmer’s 1549 Book of Common Prayer dIiIec strikingly similar.

Große Kirchenordnung, CXXXil”, and COINDATIC Charlotte Methuen, Securing the Reformation
TOU: Education. Ihe uke’s Scholarship System of ixteenth GCentury Württemberg, 1n ixteenth
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task: he offered selection of SCITNONS, usually three four, for CVEIY gospel anı ONMNC,
sometıimes LWO, for each of the epistles set Dy the lectionary for Sundays an maJor

feast days; his work also NnCclude number of SCI 1110115 Old Testament
elated particular themes. Most of these SCITI110O115 had originally been preache ın
the Stiftskirche in übingen, the town'’s maın parish church but also the University
Church, attended Dy the students. In eneral the preachers wWeIec the Professors of
eology of the University ofübingen, who werTe also responsible for minıstry at the
Stiftskirche,‘ although the published SETINONS werTe reconstructed from NOTtes taken Dy
TUS1uUs anı his students. ()ver period of nearly (he Wäas Professor for
ree In übingen from 1559 until 1607, appointed also Professor of Rhetoric

TUSI1US made no the SCI 1110115 preache ın the Stiftskirche.“ In the
preface earlier collection of catechetical CIIMMNONS, (ivitas coelestis,” C rusius
explained that he shared the task of recording erIINON\NS with his students, SOMINE of
whom took notes ın atın an others in German, the anguage 1n 1C the SCTINONS

were preached. TIhose taking notes ın German, he thought, benefitted from the
opportunity gaın SOINE understanding of “German eloquence , 16 Was not
otherwise part of the curriculum. TUuSsius himself took NO iın his favourite anguage

WNI1ch, he wTrote, 1S “ tO delight” Greek.1©0 From these NOTes TUSIUS produce
the published SCIINOIN in both Latın an! Greek.*'

Century ournal (1994), 8541-8951, here 846 Ihe Große Kirchenordnung 15 ambiguous whether
it Wäas the Gospel text the explication itself which Was to be iın Greek atın, but In the atın
schools, both WeIiC probably the Case.

Sabine Holtz describes this arrangement and ıts further development during the seventeenth
CenturYy. Sabine Holtz, Theologie un! Alltag: Lehre und Leben 1n den Predigten der Tübinger
Theologen 0-1 Tübingen 1993, 16—-20 For account of who held these roles during this
period SCC 178 below.

It 15 from the extant volumes of Crusius’ diary that he normally attended church
Sundays, Thursdays, an ther feast days, and he generally recorded OCCaS10ONs when he Was unable

do Ihus January 1596, he noted: “maiore frigore. Coactus SUuMm OM1 INanNneIC, ut
COoONCclones 1O: audirem: quoniam heri I1L1Laillec coepit COIDUS mihi UubD. sSinıstram dolere: ut

erigere flectere sine cruclatu 110  — possim. BYy Thursday it Was stil] OO cold for him fOo
church: M NeC die Domen1co, 1ta HE hodie, concionibus interfui: frigori 11O1I11 audens INEUM dolorem
committere” See 1arıum Martiniı Grusit, ed. by Wilhelm Göz/Ernst Conrad, vol 6-1
Tübingen 1927, 18{£. On ther OCCaS10ONSsS, the cold church made ıt impossible for him take nNnotes

during the servıce, and he wrote them afterwards. Ihus Sunday 1:5 February 1596, he
commented: “Concionum SULTIL1IL1LAaIN domi Graece notau: qula nondum INECUIN

In Templo ad scribendum flectere commode: et iın frigore scabiosae, OUX EU PEPOVTAL. See
1arium Martini GCrusil, vol.

(.ivitas coelestis, seCeu catecheticae CONCLIONES, first published in Tübingen in 1578, with much
expanded version appearıng ın 1588

Crusius, (ivitas Coelestis (ef fn A3 w  Facit idem hoc studiosa 1luuentus: sed
partim, SCII1OIL1LC Latine: alij populari linguae, qUuUa habentur: idque FeECTE; mihi quidem videtur: qQUO
scilicet qula Concionatores futuri sunt: CU) multiplici plarum optimarum cogniıtione, simul
et1am (‚jermanicam eloquentiam, UUa huilus seculi Theologi plurimum pollent, imbibant: posteaque
eodem modo 1psi qUOQUC alios diserte perpiscueque docere pofßint. Mihi VeIO, qula 11O  - modo Latinos,
sed TaeCOos et1am scriptores, 1n hac Academia, PTO INeCca mediocritate 1lam multos explico:
Graece ın templo scribendi Conciones consuetudo est: quod lingua, deliciae INeae sint.  A

11 OoOme of the SCTINONS included 1n Corona nnı wWeIc also published separately 1n German.
Comparison of these with the versions included ın (‚orona NN has not yet een possible; ıt may well



176 Charlotte Methuen

Crusius’ choice of ree anı atın for the published SCTITI11O115S5 reflected nNnOoTt only
his personal love of the Greek anguage, but also the fact that this work Was in part
intended contribution ecumenical endeavour. During the anı S,
Crusius Was closely involved in the theological discussions between the Württemberg
theologians an the Patriarch of Constantinople, *“ Aan! translated aCco Heerbrand’s
Compendium Theologiae into ree ogether with ree translation of the
Confessio Augustana this Was sent the Tee theologians in order demonstrate
the gospel truth of the Lutheran faith.*° (rus1us had compiled his Hirst collection of
SCTINONS, the catechetical (‚iviıtas Coelesti, In part contribution these discus-
sions.* Although by 1602, when he Was writing the prefaces for the C(‚orona annl, the
correspondence with Constantinople lay enty in the past, Crusius nonethe-
less presented the C(‚orona Annı urther attempt upport the ree church In
its resistance the Turks and demonstrate the strengths of evangelical preaching.
Ihe uUuse of Latın an Tee. for the of the SEr ONS Was intended in part make
the gospel insights of the Tübingen theologians the l  brea of Christ: accessible
beyond the linguistic boundaries of the German-speaking ands, “t0 kurope and
indeed the whole world?”* However, Crusius’ decision COM1DOSC his dedicatory

instructive 1ın assessing Crusius’ SCIINOINL summarı1es, although it MUST be assumed that I1Lalıy of
the individually published (Jerman SETINONS will Iso ave een produced from notes taken by listeners.

Crusius published documents relating {O this encounter 1n cta scr1ipta theologorum
Wirtembergensium, Patriarchae Constantinopolitani Hieremtae: QUAE utriıque ab ANNO

DDEXSXCVA: ad de Augustana Confessione inter miserunt, Wittenberg
1584 The exchange has een examined Dy Dorothea Wendebourg, Reformation un!: Orthodoxie. Der
ökumenische Briefwechsel zwischen der Leitung der W ürttembergischen Kirche un! Patriarch
Jerem1as IL VO  e Konstantinopel In den Jahren 3-15 Göttingen 1986; SCc«C Iso George Mas-
tranton1s, Augsburg and Constantinople: Ihe Correspondence between the Tübingen Theologians
and Patriarch Jeremiah of Constantinople the Augsburg Confession, Brookline MA) 1982, and
Constantine Tsirpanlis, TIhe historical an ecumenical significance of Jerem1as II's correspondence
ith the Lutherans (1573-1581), Kingston NY) 1982

TIhe Confessio Augustana Was originally translated into Greek bDy Paul Dolscius, but the
translation exX1sts only ın form revised by Philip Melanchthon. FOor discussion of the strengths
an weakness of the translation and ıts role 1n the encounter with the Greek church, SCC Wendebourg,
Reformation und Orthodoxie (cf fn. 11), 1551762

( .rus1us lists the etters exchanged ith Constantinople an the sent the theologians
there in his preface tOo the second volume of Corona NNAU vol H} - Ihe Greek translation of
Heerbrand’s work 15 mentioned Dassım by Holtz, Theologie un Alltag (cf fn 7)s uke August of
aXONY, whom Heerbrand had dedicated his Compendium Theologiae, bestowed Thaler
Crusilus for the translation, which, he said, ould :  not only be VE seful tOo the people in

Germany who study theology, but would Iso ear fruit ın foreign nations” “Das nicht allein der
Jugend In Teudschlandt Theologiam studieren sehr dienstlich: sondern uch bei frembden
Natıonen je] frucht schaffen.‘ See (‚orona nn (1ij —. Oddly, Wendebourg, Reformation und
Orthodoxie (cf fn 11) only discusses the TrTee translation of the Confessio ugustanag, and oe€es nNOtT
SCCINH know of TUSiIUS’ translation of Heerband’s theological compendium; although che mentions
that TUSIUS had published the (‚ivitas Coelestis anı the C orona Annı, she oes not connect them
the negotlat1ons with the Greeks.

Corona nn vol 111} “Habet nOostra Tybingae Theologos, Doctores Ecclesiasticos de
caeter1s aliarum sclientiarum Professionum praestantif$imis VIr1S nıhil lam dicam |) , quales dum
GERMANIA, 1psa qQqUOQUC Europa, 1M0 unıversus UnNnCcC Orbis, VIX habet. Illis CU)

Sacros ın Ecclesia distribuendos dederit.
ZKG 123, Band 2012-2/3



1ın Crusius’ (‚orona Annı KL

epistles in Latın ould uggest that he did nOot really expect his maın audience be
the Greeks

TUS1US also explained in his edicatory epistles that his choice of dedicatees the
Elector of aXONY, Christian 11; who had recently reached his maJority, an Y1S-
tian s VOUNSCI brothers Johann eorg an ugust, with honourable mention of their
mother Sophie VOIN Brandenburg an their sister Sophie ogether with the fact that
the work Was eing printed in Wittenberg, werTe intended demonstrate that the
heology contained within it Was properly orthodox (in the Lutheran sense). ©
Crusius’ Corona annnı thus claimed the authority of Luther’s Wittenberg, an! with
1t mantle of rthodox Lutheran theology, for übingen an ıts theologians:
Lutheran Orthodoxy WOU become the description which that university' s heology
would en]JOoy for much of the seventeenth centurYy. More mundanely, TUS1US also
hought ıt useful for students an preachers to ave aACcCcess5 sSseTMMONS Dy those
praestantifßimi Virı, Tübingen's Professors of Theology, which they could uUuse

inform their OW preaching. 10 that extent his work, despite its choice of languages,
Was indeed pOos ouUg. they preache iın German, pastors who had studied al
the University of übingen, 16 ncluded MOST of those who ministered iın

Württemberg, ““ would ave received virtually their entire education 1ın Latın an!
mınımMuUum of S1X of Greek.}®$ atın an ree werTe the languages of the elite, in
the late sixteenth an! early seventeenth centurIies, this WAäs, therefore, elite
16 the maJority of Württemberg’s pastors elonged.

Of the 51847 difterent SETINONS collected in the C(‚orona Annl, the vast majJorIı1ty, 458
(838 %), werIre preache between 1573 an 1586 Ihe highest number of SETINONS

from AalLYy ONe YCal Was represented by collection of SCTITI1NOIMNS from 1583; al least
SETINONS WEeIC included from each of the 157/8,; 1581, 1582 anı 1585° the

1584 anı 1586 each supplied mınımum of twelve Most of these
WeTe preache iın the Stiftskirche übingen, although TUuS1uUSs also includes L[WO of

For instance Corona NNAL )(4': “Excusum INNE est VVI CEXCUSUIN est in
ofhcina Seelfischiana vrbis Academiae nobilissimae VVITEMBERGAL: ubi in1ıt1o ante
LXXOCHT: Verbum Del, sincera religio Del, mirabili misericordia beneficio Del, pCI Virum,

per virum Spiritu fortitudine Del plenum: impudentibus
figmentis humanis, Idolomania horrenda, tenebris Pontificijs Crass1ssım1s: quibus ubique
errarum involuta obruta Jacuerat: In clarissiımam laetissiımamque lucem reducta fuit.

Tolley observes that by 1550, “more than percent of | Württemberg’s| clergy WeEeIC former
stipend holders of the Tübingen i an that {rom 1581 1621 the Tübingen clergy WeIC

predominantly, an the Tutlingen clergy almost exclusively, of Württemberg origin.' TIhose Orn
outside Württemberg had all studied in Tübingen. Bruce Tolley, Pastors parishioners in

Württemberg during the ate Reformation: 1-1 Stanford 1995, 10f£.
For the curriculum iın Württemberg schools,;, SSr Methuen, decuring the Reformation (cf fn

845-848
Crusius recorded that three of these SCTINOINS had een preached twice, that when looking at

dates and at preachers, the total number of Sermons preached 1s 521 It 1s not possible know
whether these double dates cshow that identical sermnon Was preached twice by the Samnle preacher

whether TUS1US took the decision tO synthesise (perhaps VC similar) sSseEeTINONS Dy the Samnle

PCIrSON the sSamne text.
Ihe numbers of SCII11OI1S from each of these ATe: 1573 FZe 1574 12; 1575 17 1576 19;

ST 23 1578 44:; 1579 29; 1580 20; 1581 50; 1582 4/; 1583 8S0O; 1584 38; 1585 35 1586
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his OW) 'house meditations” and few erm1015s preache elsewhere. Ihe remainıng
12% of the sSerTINONS contained in Crusius’ work WeICcC made of SETINONS dating
from 1529 1572 including eleven preache Dy Crusius’ father, another Martın,
between 1529 an:‘ 1553 In “Noriberga (apparently Nuremberg, although Martin
(rUuSs1ius sen1o0r had in fact moved from there before 1529) < three SCIINOINS from
E ONe undated SCIINLOINL ascribed to Al Saints; ser1les of synoptic aCCOUN of
the passıon of Christ, synthesising all four ospels; ife of Martın Luther, probably
written Dy Crusl1us; an undated SeTINON attributed Luther himself the
OCCaslon of the dedication of church.** Ihe overwhelming maJjority of the SCITI110115

represented in the collection 433, 83% Was constituted Dy those preache by
Tübingen’s theologians: Andreae, first ordinarius 1n heology, chancellor of the
unıversı an ducal advisor from 1562 until his ea 1n 1590 (76 sermons);
Heerbrand, second ordinarius in heology, rst superintendent of Tübingen's Stift,
an ean of the Stiftskirche from 1556 ntil 1590, anı subsequently rst ordinarius
until 1599 107 sermons); TIheodore chneppf, ird ordinarius in Theology from
1557 until his eg 1ın 1586 165 sermons); Johannes renz the yOUNSCHI, exIra-
ordinarius 1n theology and second superintendent of the Stift from 1562 until 1590
an then 1Tr| ordinarius until 1591 1592, when he became the of the
Klosterschule 1n Hırsau (22 sermons); Johannes Vesembeck, supernumerarıus from
1576 until 1579 (9 sermons); Stephan Gerlach, supernumerarius from 1580 until
1587, an subsequently 1rı ordinarius until 1590 anı second ordinarius until his
ex 1n 1612 (45 sermons); an Johannes eorg igwart, supernumerarıus from
1576 ntil 1590, subsequently extraordinarius until 1612 an ird ordinarius until
1618 (9 sermons  )‘23 Ihe collection therefore offers the researcher remarkabl dense
sample of the regular congregational preaching offered ın this late sixteenth-century
Lutheran town

21 For the life ofınC(rusius sen10r, sCeEC Weyermann, Nachrichten VOIl Gelehrten (cf fn. vol.
K

Luther’s SCITINOIN 15 for the dedication of church; it 15 the Samnle text (Luke 19) Aa the three
sermons by dedication SETINONS by Luther found in the 1ın atın 670-674; 1527. ın
atın JO  D 50/-514; In (erman 1  D 496-—-507), but 15 not identical with any of them.

For the holders of the Tübingen professorships iın theology, RE Holtz, Theologie un: Alltag
(cf fn. 7 9 282{£. and COINDAIC Charlotte Methuen, Kepler's Tübingen: Stimulus Theological
Mathematics, Aldershot 1998, Z both drawing TNS! Conrad, DIie Lehrstühle der Universita:
Tübingen und ihre Inhaber 7-1 Tübingen 1960 (all of whom uUuScC the German form of
eodore Schneppf’s all! Dietrich). dates the end of Heerbrand’s position fiırst ordinarius

1L605, but SINCE he died ın 1600 this cannot be correct.
Ihe density 15 by Comparıson with the sSserTINONS used by Holtz in her study of

preaching in Tübingen between 1550 an 1750. Holtz asserts that for this period of twO hundred
Ya  > liegen für den Untersuchungszeitraum rund 1000 Predigten VOFr.  P 'Ihis figure includes
Leichenpredigten, but iıt Oes not include the SCITINONMNS reproduced by C(rusius 1ın Corona annt, of
the existence of which be UuNaware. Around 150 of the sSeTINONS considered by Haoltz
fall ın the period —1 and SOIILLC of these are probably Iso be found 1n rusius’ work,
although ıt has not yet een possible check this. The first edition of Crusius’ Civitas coelestis
includes further twenty-five undated catechetical SCTINONS, of which 15 were preached by eodore
Schneppf, four Dy Jacob Andreae, the Chancellor of the University, by Johannes Dachtler, by
Jacob Heerbrand, an ONe each by Aegidius UnNn1us an Johannes Liebler. The expanded 1588
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I1 Preaching the church YCal übingen

übingen Was university [OWN. Attendance al the Stiftskirche Was expected of
students, although for SOMNIEC of the townspeople this Wäas also their parish church.
We ave WaYy of owing how ManYy 0CCa people attended the Stiftskirche, an
how Man y went the other parish churches iın the LOWN. Württemberg's To  e
Kirchenordnung (1559) ald OWnNn that sSEeTINONS be preached Sundays
and feastdays,“” an that these days the people uld attend the SEeTINON an
the distribution of the holy sacrament ”° Crusius’ diary indicates that this Was indeed
normal practice iın the Stiftskirche.“‘ Ihe Corona annnı suggests that SErTINON Was

given the gospel äl the unday morning service and the epistle in the even1ıng
servıce, Vespers. Ihere were exceptions: al Pentecost 1596 TUSI1US (in accordance
with the instructions of the ro  € Kirchenordnung)“® records hearing morning
sermon Acts 229 HIls diary cshows that there Was also regular preaching
Thursdays, ”® sometimes epistle (perhaps read continuously) e but probably
also from the Old Testament. 'Ihere werTe also L[WO sermons feast days,

edition included additional dated SCIINONNS, but OIMIC of which had een preached ONE of the
maJor festivals. Of these, five each WeIcCc preached Dy eodore Schnepf, Jacob Heerbrand and Jacob
Andreae: four Dy Christoph Staehelin, three Dy Stephan Gerlach and OIlC Dy Johannes Brenz:; all WeIiICc

preached between 1563 and 1556. Allowing for the possibility of SOINC duplication, taken together
Crusius’ collections thus ffer aACccess5 approximately 4/5 SEIINOINS preached Tübingen between 1573
and 1586, including SOMEC by preachers from whom other printed SCIINOINS SCCIH have survived.
Schneppf, for instance, 15 well represented iın Crusius collections ith around 170 SCITINOMNS, but Holtz
lists SCIINOINS by him ın her bibliography, and ther than funeral address,; German of his
sSEeTINONS apPCal be extant.

Große Kirchenordnung (cf fn 5), Ixxxix”-xc".
Große Kirchenordnung (cf fn Ixxxvii..
On Sundays, ('rusius regularly recorded: “conciones in Templo SraCCcE scripsi” (Sunday r

anuary “duas CcConclones (ıraece excepi” (Sunday 8 July “duas conclones Graece

scripsi” (Sunday September See 1arıum Martinı Crusi (cf fn. 8);, vol 5 129, 195 He
seldom gaVC alıy indication the scriptural Unfortunately the volumes of his diary for
the eaTrs from which the serTINONS iın Corona NNAL AL drawn ATeE not extant.

Große Kirchenordnung (cf In 5); “ Auft den Pfingstag VNN! elertag hernach soll InNnan

das ander Capitel iın Actis Apostolicis predigen.
1arıum Martıinı Crusii (cf fn. 8), vol. 101
TIhe Große Kirchenordnung ald down that there should be regular preaching L[WO days each

week iın OWNS and HI day each week 1n villages. See Große Kirchenordnung (cf fn C
Presumably the “  alle Wochen ZwWEeIl Tag  n Was held include the Sunday preaching.

41 For example, in spring 1596, chapters an of Paul’s Epistle the Romans SCECINMN toO ave een
the subject of the Thursday sSEeTINONS. TUS1IUS records: &S:  Tlanu. Die Iovis] Concionem Rom
parocho siguardo (Giraece Scripsi. “Apl'll DIie OVIS Concionem Parochi Siguardi, Rom.
Graece exipio. “Apnl Die Oovis] Concionem Rom Graece scripsi. Zarıum Martıinı Crusii (cf
fn. vol. 10, P 78.) C(rusius ses planetary symbols identify the weekdays; however, the key
given by the ditors of his diary confuses the symbols for Jupiter and Mars. See Z1arıum Martinı
Crusii (cf fn. vol. And thus makes Tuesday the 1es Jovıs an Thursday the 1es 11 (they
should be the other WaYy round). In addition, the edited text sometimes incorrectly ses the symbol for
Venus instead of the symbol for ercury identify Wednesday. TIhese mistakes ave een silently
corrected ın quotations from Crusius’ diary.
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when comMmMmMUnNlonN also to ave been celebrated.“ Ihe composiıtion of the
(‚orona annnı SU: that the set gospel often formed the basis for regular
preaching. It includes Ja SCITINONS from the ospels 75 Matthew,

Mark, Luke, an! an 134 the Epistles, the of 1C|
WeIcCc preached drawn from Romans (21); Corinthians 23

Corinthians (10), Galatians (11); Ephesians 215 Philippians (8) an! Colossians (6)
SCII1NOINS from Acts an from Revelation completed the sSeTINONS

New Testament Almost all these sSserTIMNONS WeICcC indeed ase: the
lectionary per1ıcopes, that the choice of reading, whether Gospel Epistle, Was

1a(011 the preacher’s.”” serles of sSseTINONS the passıon an: the resurrection
complete the preaching the New Testament.“*

Sermons the Old JTestament SCCI1I ave been less frequent. Crusius nCclude:
in the Corona Annnı Just SEeTINONS ase‘ Old Testament PassapcS, an urther
S1X the Apocrypha He presented these SCIINOINS in such WaY underline
Christological interpretation of Old Testament passagcs, entitling these sectlions of
his work “Predictions of the comıng of the Messiah chiefly from the Old Testament“”
an “Predictions of the Passıon chiefly from the Old Testament” an “"The ‚U[r-

rection in the Old Testament“”. With the exception of SeTINON the Lucan

Ihis Was 1n accordance with the instruction of the Große Kirchenordnung, Ixxxvii. CX cited In
fn 40), and contradicts Hermelink, who that cOommuUN10oN Was be celebrated four times
each VCAarT. See Hermelink, Geschichte der evangelischen Kirche (cf fn. 335 /5

Preaching 12 November SA Heerbrand explicitly ommented his decision not

preach the Passasc set for the day, the aCcCCount of the healing of the ith haemorrhage
and the raisıng of Jairus’ daughter, but come‘ which had recently appeared In the night sky. This
Was justified, he said, because 1n the come God had sent different preacher for that Sunday:
“Explicandum Sane MNUIC erat ad utilitatem aNımı1s nostrIis, pulcherrimum hoc Euangelium: 1ın JUO est
historia filiae lairl, filuentis sanguine mulieris. Nunc VCIO, alium nobis PrFraccONCIN in coelo tatuıt
Deus: hunc recens apparentem horribilem Cometam de UJUO UNC verba faciemus.” Corona nNAL
Z In this Case (GGerman version of the SCITINOIN 15 Iso extant „Ich solte letzo geliebte 1mM Herren
Christo twas nnd predigen VO  — dem heutigen Euangelio ın wo“ lchem VNS ZWCY scho“ne
vnnd herrliche Wunderwerck VI1SCIS Herren Jhesu Christi werden fu rgehalten eines VO  — dem
arbeitseligen Weiblin wolches zwolf Jar Jang eın beschwerliche Kranckheit gehabt darauff jr uch
alle Jr aab VN! Gut vnd Jr doch VO  - keinem Artzet mocht geholffen werden. ber der
Herr Christus als S1e jme auß Glauben selnes Kleides aum anrurret macht s1e alsbald gesund. [)as
ander VO  e} de{fß Obersten der Schülen mıiıt Jaırus Tocchterlin wolches der Herr Jesus
Christus als schon gestorben VO  — dem Tod als aufß$ einem sieffen üssen| schlaff erwotcket /
dadurch se1in Allmacht vnd den ellenden VN! betru hten 1mM auften / se1n leutseligkeit /
gnad gurte barmhertzigkeit vnnd hulff ın allerley Beschwerden Creutz vnd leiden erzeiget.
Wolches disen ku‘ümmerlichen eıitten nnd geschwinden Leuftfen/ Salız tro“stlich damit WITr
ehrnen vnd w1lssen WEeIN WIT zuflucht ın a”ngsten vnd no“tten haben sollen. SO hat uns

ber der Allma”chtig nnd gerechte ‚ ott eın andern Prediger diser erwecket vnd auft eın sehr
hohe Cantzel den Himmel auffgestellet Nemlich das erschrockenlich grofß un! grewlich
Wunderzeichen Himmel den ometen der WI1IeEe INans nennet / den Pfawenschwanz dardurch

der gantzen Welt eın andere Predig thut unnd Chelt den WITr sollen anschawen nnd ho“ren
Was unl predige.” (Jakob Heerbrand, Ein Predig Von dem erschrockenlichen Wunderzeichen
Himel dem Cometen der Pfawenschwantz, [ Tübingen 1—2.) Even CUrSOTY
Comparıson of the exXts reveals the extent which Crusius has summarised Heerbrand’s words.
For 1LLLOTC detailed discussion of Heerbrand’s SCITINLOIN, sCcECe Methuen, Kepler's Tübingen (Gf fn. 23),
132136

The preaching of Holy Week and Easter will be considered 1ın larger study of C(‚orona NN
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genealogy1C| TUS1US somewhat surprisingly dates ugus 1584, those in the
first SEEIN ave been preache during Advent; SOINlC of the predictions of the
passıon anı resurrection werTe preache in Lent, an! others iın Advent. nsurprI1s-
ingly, gıven Crusius’ (and perhaps also the preachers’ unashamedly Christological
interes in the Old Testament, Isaiah and the Psalms WeIC the most frequent
chosen, with SETINONS the former anı the latter. Isaiah ave
been popular text in Advent an! also al New ear. Ihe remainıng SECETINONS nclude
four GGerman ymns Kee of which werTe preache by Iheodore chnepp al

major festivals: “FEin Kindlein lobiglich” at Christmas 1583 “Christus 15 erstanden”
at EKaster 1573 an “Nun bitten WITFr den Heiligen Geist” al Pentecost 1579, the fourth,

the hymn “Mitten WIT 1m Leben sSind” aDDCAaIS be ddress gıven at the nNner‘:
of Crusius’ rst wife in an three events 1n the natural world all preache
by aCco Heerbrand, the l0ss of vineyards to frost in April 1576, the come of
November ISAL an the effects of STLOrmM in June rusius’ selection of
SCETINOINS thus reveal SOINEC of the particular approaches an! of individual
preachers: Schneppfs use of popular ymns, for example, Heerbrand’s interes in
the WdY that God speaks through the natural wOTrI1d, (as will be SCECI1 below) aCco
Andreae’s interes in the place an role of Ihe juxtaposition of SETINOINS Dy
different preachers the Samnlle text 'Venl of SCIINOINS by the S\adIlle preacher the
Samllle text makes it possible identify differences in emphasis ell COINIMNON

themes _”
As published, the 1110115 aTre NOTt particularly long in atın their lengths aN$s!

between SO0 an 1200 words. However, 1t 15 clear from Crusius’ preface to the second
volume that the sSeTINONS preache mMUust ave been considerably longer. Appa-
rently responding criticısm, TUS1US denied that what he 15 offering dIiC &f g_
ments”; rather, he had sought present ın textual form an therefore without the
need for repetition the central truths offered Dy Tübingen s preachers.”® He noted
the posıtıve reception of his (‚ivitas coelestis, 1ın 1C he had applied the Samne

technique, reporting that the work had been used in Tübingen s Pädagogium.”” He

Attention tOo difterence an the possibility of historical development dIC somewhat Jacking in
Holtz’'s otherwise excellent study, iın that che presents the ontent of SCTIIHNONMNS without payıng much
if alıy attention the date they werTe preached. Given that she 15 considering SETINONS from period
spanning [WO hundred 5 from 1550 tOo EZL30; this methodology 15 1n danger of yielding
somewhat a-historical homogenisation of attitudes ACTOSS the period.

(‚orona NNAL y “Fragmenta: respectu conclonum prolixarum, ESSC concedo: respectu VeTIO

SUl1 1psarum, fragmenta eESsSS«C NCBO. Fragmenta na[m]que (proprie accepta voce) 110  - cohaerent inter
SC; sed res disiectae sunt. Unaquaeque ero harum CONCIONUM, habet 110  - disiectas LCS, sed partes
inter (Oratorie cohaerentes. nes Uun1iculque CONC1ION1, primo Exordium: deinde Propositio, aut
Partitio: tu:  3 diligens proposition1s, membrorum|[q]ue partıt1on1s singulorum, explicatio, solida
1VINUus scr1ptis (testimoniis fideliter ad verbis recitatis) confirmatio. Quod S1IC quid in prima lextus
declaratione 110  — est: id ın altera,; aut ertla, CONCIO reperitur. Refutantur illa, qUaC aliquis Haereticus
obiecit, aut obiicere potest. Concluduntur demum demum Oomn1a Epilogo TEeVI: ets1 Uunc »
studio brevitatis OM1 quod 1PS1S 1n confirmatione tractatıs rebus, haud difhcile sıt, vel mediocriter
docto, Epilogum attexere.

C(‚orona nn (v': “Na[m]que S1 INeCAaC coelestis civıtatıs conclones relecta 110  — sunt: sed ea

laudem invenerunt: ut 1uxta summ 1ı et1am Attıicı Oratorı1s oratıones, ın Pedagogio Tybing. 1uventutı
explicentur (ut in praefatione prımı Tomıi dictum est) 110  —_ possunt HC hae Oronae Annı conclones,
QUaeE 10  - lio modo, L1CC celerius, QUaLI illae Catechistica conclones, perscriptae sunt, FeJicL:
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conceded that it Was indeed the asec that these werTe nNnOTt the SETINONS preache
an eard; instead they wWeTIieCc intended be read an! tudied. closer comparıson of
extant German with Crusius’ atın an Tree vers1ons will be revealing ASs his
approach, an will demonstrate the extent which TUuSs1us imposed his OW ideals of
content an SITUCGCEUTE: theology and rhetoric what he Was hearing.”“ However, ıt
MUust be borne 1n mind that the extant printed vers10ons of INaly, if NOT MmMOST,
sixteenth-century sSerTINONS whether iın the vernacular iın atın WeIc —-

structed from the of their listeners, the SAalllc cCaveatlt must appIy, 'Vell if the
PTOCCS of redaction 15 NOoTt always acknowledged openly it 15 Dy TUSI1US.

As WOU. be expected In work of this kind, the sermons collected in C‚orona annnı
WEeIC rdered according the ecclesiastica YCal. Volume covered the period from
Advent through Lent, with strong focus the preaching at Christmas, New ear
(an indication that New ear Was held fall anuary), ‚p1phany, an! Lenten

penitential discipline. Volume covered Palm Sunday, Holy Week (including
SETINONS for Maundy TIhursday, Good Friday, Holy aturday, Easter Sunday, kaster
Monday an Easter Tuesday; TUS1US also offered unifled passıon narratıve synthe-
S1SINZ the ACCOUNTS of all four gospels), ntil the Sunday after Ascensiıion. Volume
covered Pentecost the end of the ecclesiastical YCAL, including the twenty-five
possible Sundays after Trinity. Ihe final volume ncluded SETI1N1O0OI115 for festivals an
feast days, MOST but nOot all of which aTre 1DU11Ca. those that WEeIC not NCIude: the
assumption of Mary (for 1C TUS1IUS ncluded what be the SCTINOIN

preache at the uneral ofhis rst wife iın All Saints, an the feasts of ST Martın
(featuring ife of Martıiın Luther) an: St Catherine (including EITINOINS virginı
anı the funeral SETINONMN for Crusius’ second wife, Catherine, iın 1566).””

At first sight, the structure of the C(‚orona Aannı SUu: cycle of preaching tightly
governed by the lectionary an! by educed but still quite set of feast days,
including number that WeIC not aid OWN Württemberg's 1559 To Kirchenord-
40  nuUnNg. However, closer ook at the dates when SOINEC of the SCITINOIMNS weTe preached

This has NOT yet een possible, but that such comparıson Call be expected yield interesting
results 15 evident from the from the beginning of Heerbrand’s SCIINOIN the cCome‘
discussed ın footnote 33 above.

Crusius’ ist of festivals and saints’ days marks St Andrew (30 November), ST Ihomas (21
December), St Stephen (26 December), St John the Evangelist (27 December), the conversion of Paul
(25 January), the purification of Mary (2 February), St Matthew Matthias the Apostle (24
February), the annunclation Mary (25 March), Philip and James May), St John the Baptist
(24 June), eier an! Paul (29 June), the visıtatiıon of Mary (29 August), St Mary Magdalene (22
July), St James 25 July), St Laurence (10 August), the assumption of Mary (15 August), St
Bartholomew (24 August), St Matthew the Evangelist (21 September), St Michael (29 September),

Simon anı Jude (28 October), Saints November), St 1ın (11 November) anı S{
Catherine (unspecified).

Ihe Große Kirchenordnung instructed that the Fetiertage, the people cshould “bestimpte zeıt
WISse die Predig VN! die aufßstheilung der heiligen Sacrament zübesüchen Und die gemeinen
Weltlichen Recht zu beweisung ihres gehorsamen Diensts Christo dem SOn (Gjottes und seiner
Kirchen.“ Ihe Feiertage comprised: “ AIl Sonntag. Der ristag. Der nacchst Tag darnach. Der Jars
tag. Der o berst Epiphanias genannt. Der m dem na°’chsten darnach. Die Himmelfahrt
Chhristi. Der Pfingstag samt volgendem onntags. DIie Liechtme{fß Purificationis Marılae. Verkündi-
gung Mariae genannt Annuncıilationi1s. Aller Aposteln tag. Joannıs Baptiste.‘ Große Kirchenordnung,
Ixxxvii".

7Z7KG 1253 Band 012-2/3



ın Crusius’ Corona Annı 183

reveals that in SOINEC TUS1uUs Was imposing liturgical calendar which did not 1n
fact reflect the practice of the Stiftskirche. FOor instance, five of the ven

SerMmOI11>s collected for ST Bartholomew's Day werTe indeed preached August (in
1566, 157 1574 1580, an the remainıng weIc preached May 1568
and JAl December 15/0; TUS1US has SIMPIY assigned them St Bartholomew,.
However, in this dsSCc iıt 15 clear from Crusius’ diary that the general rule Was for

sermons be preached August, indicating that 1t Was considered feast

day.  4l It Can therefore be concluded that St Bartholomew continued be marked In

übingen.
TIhe saints’ days which WeICcC preserved weTIie generally those of the apostles the

Marıan festivals which elated specifically Christ. Ihus the dates which the
relevant SermOonNs In the Corona annı werTITe actually preache 1MpILYy that the ifts-
kirche Was keeping the days of St Andrew, St Ihomas, St Stephen, St ohn the

Evangelist, the conversion of Paul,;, the purification of Mary albeit with Strong focus
the presentation of Christ), St Matthias the Apostle, the annunclatıon Mary, 65

1p an ames, ST John the Baptist, Peter an Paul,; St James, ST Bartholomew,
Matthew the Evangelist, Simon anı Jude, an! possibly ST Michael.“* In contrast,
whilst TUS1US included the heading “In festo visıtationis Martae semper virginis , an
OIlEC sSsermon preached this theme by aCco Andreae Wäas indeed given that feast

day, ugus 1563 the remailnıng four, although expounding the Samnle gospel, WeIcCc

preached Ar other times of the YCAaL, suggesting that the visıtatiıon Was longer eing
kept.” Similarly, NOMNC of the three SerTINONSs gathered under the heading “In festo
Marıae Magdalenae” Was preached uly, although of them were the
relevant pPassasC, Luk:  m 736507 'Ihe feast of Mary Magdalene Was longer eing
bserved. Neither, it WEeIC St Laurence’s Day,  45 the assumption of Mary,“

4 1 Crusius explicitly commented his attendance at transcrıption of SECETITINOINS for St
Bartholomew.. Day ın 1598, 1599, 1602, 1603 and 1604 1arıum Martınıi Crusii (cf fn 8), vol. 98,
3368 473, 623, 738 He Iso transcribed SerMmM1ONs, indicating feast day, Uugus 1ın 1596
anı 1600 1arıum Martin i Crusii vol. 165; 14/. On ugus 1597, Wednesday, he recorded
that his wife Was given communilon at ome the afternoon by the deacon, and that he transcribed
ONe SCTINOIL, possibly 1n church In the even1ıng. See 1arıum Martıinı C(.rusi vol 385; this Was his
third wife, Catherine Vetscher, who tO ave died 1n 1599 He Iso recorded hearing SeTINON at

VESPECIS ugus! 1ın 1601 (a Monday). See 1arıum Martını1 Crusi vol 324;, 473 this
that St Bartholomew'’s Day Was being kept feast day In Tübingen.

42 Only out of the O1 SEeTINOINS included by (‚rus1us under the heading St Michael weTItc

preached September, but ONMNEC Was preached September. In his diary, however, although he
made entries for September in CVEILIY ycar from 1597 1602, (rusius only records OIlC SCIINOIN

this day, at VESDECIS Saturday September 1599, when he explicitly the day i MI1-
chaelis“. See 1arıum Martinı Grusi (cf fn 8), vol. 367/.

43 Jacob Andreae also preached Luke 412-445 12 September 1563 anı 1/ October
1563; the encounter between Mary and Elizabeth Was apparently theme which interested him that
autumn. 'Ihe fourth sermon Wäas preached by Jacob Heerbrand July 1578

'Ihese WeIC both preached by Jacob Andreae ın 1569, April an May. TIhe third Was

preached by Johannes eorg Sigwart Proverbs 31 unspecified date 1n 1586
( the SETINONMNS listed under St Laurence (10 August), OIlC Was preached 27 January

1566, the other unspecified date in 1586
None of the four sermons collected under the ssumption Was preached 15 August; 1NOT do

they alnıy of them discuss the assumption of Mary. I1 wo by Christoph ermann, 10 February 1572
and by Jacob Andreae, June 1574 consider the account of Mary an Martha (Luke 0:38-42); in
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Al Saints’ Day Crusius’ diary indicate that he continued keep ST
Martin’'s Day privately with his family, but that 1t Wäas nNnOot church fostival %$ Ihe
heading “In die Catharinae” oes nOot specify which St Catherine 15 meant, but the
arbitrary collection of sSeTINONS SUu: that this LOO Was rusius’ invention.“”

In conclusion, Crusius’ list of saints’ days, particularly those involving Mary anı
other O  ‚9 does not entirely represent the reality of the liturgical calendar it Was

kept In übingen. Moreover, examınatıon of the dates C SCIINOMNS WeIC

actually preache cshows that there Was INOTE deviation from the Sunday lectionary
pericopes than rTusius’ ordering WOU. initially imply, although here TUSIUS has
made fewer adjustments. In the ase of the feasts an! festivals, the dates 1C
SCTINONS WEeIC preache demonstrates that the liturgical calendar of the Stiftskirche
Was much closer that ald down in the To Kirchenordnung than rusius’
eadings would uggest It 1S, however, also that TUS1IUS Was ST1L familiar
enough with the pre-Reformation calendar USsSeC it of categorising the
SCITIINONMNS he heard, particularly those relating Mary an:! biblical ACCOUNTS of

This INaYy indicate that the restriction of saints’ days the apostles anı
thus days celebrating the lives of inen Was felt Dy SOUOTILIC ave exclude:
traditional themes for preaching, particularly about WOI‘I’I€I'I.50

lengthy marginal ote the gospel PaAdsSdsC, C(Crusius appends ote Jerome’s VIeWS the location
of Mary's Corona ANN 758 TIhe third, by eodore Scheppf 19 July 1573 discusses the
“regina sapientia , Sirach ı Ihe fourth, dating from 17 ugus; 1561, Was given the burial of
Crusius’ first wife, Sybilla Rhoner.

Of the four SC1IT 1110115 included under AIl Saints, only wWerTe preached by Tübingen
theologians, both by Jacob Heerbrand, anı neither November. 'Ihe first of Heerbrand’s SCIINOINS,
from November FaZ3,; Was “de attributionibus beatitatis.” See Corona NN 339-—-343; the second,
“contra idola”, Was preached March 1584 In which he Aargucs that images of saınts be removed by
magıstrates, not by Zwinglians. Compare (‚orona NN 369ff. (rusius AaDPCaIs Uusec the rubric SC
Saints” fter hat he VIEeWS as CcCorrect understanding of saınts anı images.

45 Under the heading a die ep1iscop1l Martini; ' C’rusius includes SCII1NON the giving of Ims
preached by Johannes Dachtler L1 November 1585; the other teXT 15 not SCITINON but brief life of
artin Luther: “Additamentum, S1Ve corollarium, de Martıno Luthero: Apostolico Germanlae
V1SSIM1S temporibus octore” (Corona NN 73-374). St artin’'s Day Was Iso Crusius’ amne day
(although not his birthday, which Was 19 September). In his diary, Crusius records celebrating the
day with family riends ın 1597/ anı 1600 See Zarıum Martin1i C,rusi (cf fn vol 408; vol.
192 In 1598, he had a busy but worrying “die. artini” “Laboriosissimus mihi 1€e5. o vil
überlauffs, unkostens, Flaisch zukauftfen, Zimmerman zuzalen, Wescherin zalen, candelas kauftfen,
Iunckern und knecht haben. 1am Reihingae Vrbanum ettlich wochen: qula tarde huc rediüilt se1n
tischhaerr Waidelich. Morgen soll bei ihm 1m 8808 tisch anstehn. Es ist mI1r €ess abfraessens onnn

leuten aın aend. Ich kans nıt erschwingen.’ 1arıum Martinı Crusii vol. 132 In 1599, 14
November fell Sunday which [WO SCTINOMNS WeTE preached normal. 1arıum Martinı
Crusii vol 398 In 1602, 11 November fell Thursday and he records attending SETINON and
that SOINC of his riends wWwTOLTe eulogies the aine artın 1arıum Martinı Crusii vol. 509 In
1596, 1601 anı 1603, his diary entries for 11 November make mention of St Martin’s Day of
attendance at church, although 11 November 1596 Was Thursday and there would normally ave
een SCIINOIL See 1arıum Martiniı (EruSstii vol 239; vol. 360, 650

|wo of the five SCIT1110115 included under the heading “St Catherine” discuss virginity, OIlC 15
9  5 and the remaining Au uneral SC1I 1110115 for Crusius’ second wife, Catherine Vogler, an his
mother, Mary Magdalene Irumer. Crusius dates both these latter sSETINONS In November 1566, but
other SOUTITCES suggest that his mother died 1n 1560

C(rusius published several Oratiıons 1n the Bible and in history, which suggest that he
Was interested In the role of (O)rationes 3, de illustriss. foeminis tribus. Peri pammeteros
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111 Ihemes an: content

So what Was eing preache ın late sixteenth-century übingen (to rephrase the title
of Bernd Moeller’s eminal article)?”” Ihe ro Kirchenordnung ald down themes
for preaching through the church year;” larger study be examıne
the extent 1C these themes set the tone for preaching 1ın the Stiftskirche. initial
138  Y of the SCIINOIMNS collected In the C‚orona annı indicates SOINC frequent theo-
logical themes: the Eucharist, anı 1in particular the afırmation of Lutheran position

opposed Zwinglian posiıtion thus abelled OVver after Zwingli's
death); discussions of ımages anı who 15 responsible for removıng them: questions of
idolatry (including pilgrimages an: processions); reflections the church anı the
saınts; discussions vocatıon; anı SCIINOINS the role of preaching. Ihe preachers
werTe concerned with the family, including the role of the paterfamilias an the role of

in SCTINOIIN assigned Dy TUS1uUs the feast of Mary Magdalene, but actually
preache unknown ate in 15806, the PIODCI role of Was described
the basis of critical eading of Proverbs 31 Ihe structures of soclety WEeEIC

importan theme So LOO Was the eed bear one’s OWI) suffering Was treated
inevitable part of ife that needed nNnOot only theological explanation but also

encouragement.”” However, these sSseEeTINONS nclude relatively little directly doOoc-
trinal questi1ons such the nature of the Trinity Christology, ven Trinity
Sunday.”“ This initial SUMIMMNAaLY COI1ICUIS with Holtz’s conclusion that “the SCIINOIN of
Lutheran orthodoxy 15 merely dogmatic, purely apologetic, only
explanation of history, only interpretation of the 1ve environment anı its
experiences; it 1S nNnOot adequately described ın of social discipline indoctri-

»55natıon
There 15 still much discover from this collection about what Was eing preache

In ONeE late sixteenth-century GGerman TOWN. Ihe remainder of this offer
SOINEC initial observations about the VIEW of soclety that 15 eing put forward 1n these
SEeTINONS How did the preachers envisage the relationship between ICI an: (0)  E

Euas: De prima generI1s humani matre, Heva. De iidelium 1ın Dei SECNCIEC humano ecclesia,
foeminarum matre, ara. De infidelium Agarenorum, et 1urcarum matre, Agara (Tübingen

De Spec10Sa p1a Esthera,; Judaea, Persarum magnificentifßima regina, populi Dei conservatrıce
oratıo (Tübingen Orationes Udae UNd de Abigaila P altera de BathsaebaMartin Crusius’ Corona Anni  185  III. Themes and content  So what was being preached in late sixteenth-century Tübingen (to rephrase the title  of Bernd Moeller’s seminal article)?”* The Große Kirchenordnung laid down themes  for preaching through the church year;”” a larger study will be necessary to examine  the extent to which these themes set the tone for preaching in the Stiftskirche. A initial  survey of the sermons collected in the Corona anni indicates some frequent theo-  logical themes: the Eucharist, and in particular the affırmation of a Lutheran position  as opposed to a Zwinglian position (still thus labelled over fifty years after Zwingli’s  death); discussions of images and who is responsible for removing them; questions of  idolatry (including pilgrimages and processions); reflections on the church and the  saints; discussions on vocation; and sermons on the role of preaching. The preachers  were concerned with the family, including the role of the paterfamilias and the role of  women: in a sermon assigned by Crusius to the feast of Mary Magdalene, but actually  preached on an unknown date in 1586, the proper role of women was described on  the basis of a critical reading of Proverbs 31. The structures of society were an  important theme. So too was the need to bear one’s own cross: suffering was treated  as an inevitable part of life that needed not only theological explanation but also  encouragement.”” However, these sermons include relatively little on directly doc-  trinal questions such as the nature of the Trinity or on Christology, even on Trinity  Sunday.”“* This initial summary concurs with Holtz’s conclusion that “the sermon of  Lutheran orthodoxy is never merely dogmatic, never purely apologetic, never only an  explanation of history, never only an interpretation of the lived environment and its  experiences; it is not adequately described in terms of social discipline or indoctri-  »55  nation  .  There is still much to discover from this collection about what was being preached  in one late sixteenth-century German town. The remainder of this paper will offer  some initial observations about the view of society that is being put forward in these  sermons. How did the preachers envisage the relationship between men and women,  Euas: De prima generis humani matre, Heva. 2. De fidelium in Dei ex genere humano ecclesia,  foeminarum matre, Sara. 3. De infidelium nempe Agarenorum, et Turcarum matre, Agara (Tübingen  1601), De speciosa et pia Esthera, Judaea, Persarum magnificentißima regina, populi Dei conservatrice  oratio (Tübingen 1602); Orationes duae una de Abigaila [...] altera de Bathsaeba ... quae ambae  fuerunt Davidis Israelitarum regis uxores : ad Ill. Saxoniae Ducis Joannis Georgii laetas nuptias info  (Tübingen 1604).  >1 Bernd Moeller, Was wurde in der der Frühzeit der Reformation in den deutschen Städten  gepredigt? in: ARG 75 (1984), 176-193; reprinted in: Bernd Moeller, Luther-Rezeption. Kirchenhis-  torische Aufsätze zur Reformationsgeschichte, Göttingen 1984, 91-107, English translation in:  C. Scott Dixon (ed.), The German Reformation: The Essential Readings, Oxford 2004, 33-52.  ” Große Kirchenordnung (cf fn. 5), Ixxxvii”-Ixxxviüi”.  ° That suffering was a key theme in early-modern Protestant preaching is apparent from Ronald  K. Rittgers, The Reformation of Suffering: Pastoral Theology and Lay Piety in Late Medieval and Early  Modern Germany, Oxford 2012.  ° This is somewhat surprising, since the Große Kirchenordnung expects that Trinity Sunday “soll  fürnemlich dahin gebraucht warden / das man darauff predige / wie nu rein Gott sey / und doch in  disem einigen Go“ttlichen wesen / seien drey underschiedlich Personen / na“mlich vatter / Son vnnd  heiliger Geist.“ Compare Große Kirchenordnung (cf fn. 5), xxxviii”.  ° Holtz, Theologie und Alltag (cf fn. 7), 372.QUAE ambae
fuerunt Davidis Israelitarum reg1s UÜXOTES ad IIL Saxon1lae Ducıs Joannıs Georgli laetas nuptias info
(Tübingen

51 Bernd Moeller, Was wurde in der der Frühzeit der Reformation ın den deutschen Städten
gepredigt? 1n ARG /5 (1984), 176-—-193; reprinted 11 Bernd Moeller, Luther-Rezeption. Kirchenhis-
torische Aufsätze ZUTC Reformationsgeschichte, Göttingen 1984,;, 1-107,; English translation 1n

CO Dixon (ed.), TIhe German Reformation: TIhe Essential Readings, Oxford 2004, R
>7 Große Kirchenordnung (GE fn 5), Y_lxxxviil.
53 S  at suffering Was key theme ın early-modern Protestant preaching 15 from Ronald
Rittgers, TIhe Reformation of Suffering: Pastoral Theology and Lay Piety ın Late Medieval an Early

Modern Germany, Oxford 2012
'This 15 somewhat surprisiıng, Since the Große Kirchenordnung eXpecCts that Trinity Sunday &;  soll

fürnemlich dahin gebraucht warden das I111all darauftf predige wWw1e rein .ott sey / und doch 1n
disem ein1gen Go“ttlichen selen drey underschiedlich Personen / na“”mlich vatter / Son nnd
heiliger Geist.“ Compare Große Kirchenordnung (cf fn 5

Holtz, Theologie un! Alltag (cf fn Z 372
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ord anı subject, emporal an spiritual, an how did they present this VIEeW their
listeners® It will focus [WO themes. Ihe first 15 the preachers understanding of
marrl1age, drawn primarily from SECETINOINS the wedding l ana DE  a 10 anı:
the second 15 the reading of Christ’s command “render NTIO (‚aesar what 15
(aesar Matthew 22:15:22)

(a) The wedding at anda

Ihe theory and practice of Protestant marrlage in the sixteenth century have been
well researched,”° anı the presentation of marrıage in early-modern Lutheran
SETINOINS has also received attention, particularly Dy Rublack an: Holtz.°‘ W ürttem-

erg's ro Kirchenordnung ncluded paragraphs aspects of marrl1age and the
household: husbands, WIVeSs, paren(ts, hildren, servants an workers, an the head of
the household.°® uch of Holtz’s discussion of marrı1age 15 ase' wedding
SCITIN1LOINNS); however, Rublack notes, the traditional po1in in the church yCal al

which marrlage Was the ubject of parish preaching Was the second Sunday of
‚P1phanYy, for IC BS AaCCOountT of the wedding ar ana Was the
set gospel.”” In the Corona annl, TUS1US offered five SETINONS for this unday, 1C

closer inspection turn Out be only four, SINCE the first paiır of ermons ATC 1n fact
OIlC long exposition of this text Dy akob Heerbrand, preache SUCCESSIVE

Sundays, an! January 1580 1wo INOTE WeIC by Theodore Schneppf, from
January 1525 an! January 1595 ° Ihe final SCIINOLIN, by akob Andreae, Was

preache anuary 1587

On Reformation understandings of marrlage, SCC Susanna Burghartz, Zeiten der Reinheit
rte der Unzucht. Ehe un Sexualität in Basel während der frühen Neuzeit, Paderborn 1999; Richard
Vanll Dülmen, Fest der Liebe. Heirat unı Ehe In der frühen Neuzeit, 1n idem (ed.), TmMUuLtC, Liebe, Ehre
Studien AEET.: historischen Kulturforschung, Frankfurt Maın 1988, 7-1 Heide W under, ART ist
die Sonn  9 s1e ist der Mond“ Frauen 88 der frühen Neuzeıt, Munich 1992, especially 57-80; Lyndal
Roper, Ihe holy household: and morals In Reformation Augsburg, Oxford 1989; Merry
Wiesner, W omen anı Gender In Early Modern Ekurope, Cambridge 1993, CSP. 56-—-63; COMPAaTC Iso
Gerald Strauss, Luther’s House of Learnıing: Indoctrination of the oung In the German Reformation,
Baltimore-London 1978, 1403 ASs Holtz notes, vlews of marrlage WeIiIcC intimately bound with
understandings of the household, [das| das zentrale Stukturmerkmal der frühneuzeitlichen Gesell-
schaft schlechthin gebildet hat” Compare Holtz, Theologie un Alltag (cf fn R 187

Rublack, Lutherische Predigt (cf fn 4), 348-364; Holtz, Theologie Uun! Alltag (ct fn Y3;
187200

Große Kirchenordnung (cf fn Ixi -Ixiit.
Rublack, Lutherische Predigt (cf fn. 4), 348 DE
Ihey reveal that Schneppf Was happy TawWw his earlier SCII1HNOINL when preparıng the later

IN1CS he probably felt safe 1ın doing given the YCal gap an had not reckoned ith TUS1US who
placed the SEeTINONS exTt each other ın his volume. OweVer, Frymire points the convıctıon
of SOTILIC preachers that the SAaIiLlCc ontent should be preached the Samnle reading CVCLY YCal,
familiarise the congregation with the anı their CcCorrect interpretation. Frymıire, 'Ihe Primacy of
the Postils (cf n.4), 18/7-191 As noted 1n footnote 19 above, (TrUSsS1Us DaVC twoOo dates of preaching for
ree SETINONS the collection. Ihis could indicate repetition of the SaImne SCTINON, but this certainly

not have een standard pattern al Tübingen. 15 Iso possible that Crusius in these
incorporated NnOotes from sermnonNs by the SaImnle preacher the Samne text.
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As mig! be expected, all these serTIMONS afırmed the ımportance of marrı1age.
Schneppf suggested that the marrlage al ana epicte in ohn mMust ave been
NO marrlage: the qUu; of wıine an entertaınment cshow this What 15 important,
ough, 15 not the nobility but the fact of the marrlage. Ihe of Christ anı
above all of Mary at the celebration demonstrates the value of marrlage
institution.”“ Schneppf explains that Mary Was vırgın an! that che had been lessed
with the conception of Christ 1n her virginıty, but he that this did nOot her

reject marrl1age; indeed, he said, she later married * In his later SCITIMNOI, he nNOTteEeSs
that important gures in the Old Testament, such Abraham an: Moses, were not

only married, but also fathers, anı thus clearly exually actıve with their wives.©
chnepp concludes that WaY of ife, marrıage 15 holy an! DUTTC, an of the angels,
far super10r virginity.64 TIhose who privilege monastıc life, he contends, AT in
11IO

Schneppf's SETINON contaılıns surprises for aNyONC familiar with the Reforma-
t1on praise of marrlage ONe of the orders of creation. However, his afırmation of
the pleasures of marrlıage aTe not entirely characteristic of milieu in IC attitudes
towards marrlage ave been characterised bDy the Ehestand ist Wehestand.©
Moreover, Schneppfs afırmation that marrlage Was super10r monastıcısm
odd ın context in IC monastıcısm had been abolished with the introduction of
the Reformation nearly half century earlier. However, it 15 theme that 15 also
central the argument of the double sSserTINON preache Dy Heerbrand In 1550

eerbDan!:' argue that marrlage 15 not human inventlion, but instituted by Cöd®
Monasticism 15 nNOot the highest ideal, he u  > but rather marrıage achieves that
monasticısm the ife of hermit could attaın. Monasteries ave either

abbess, but amily has paterfamilias an! materfamilias. Monks anı NUuNS werTITe

known SONS an daughters, brothers an sisters terminology1Was drawn
from amily life / Ihe MECSSaHC 15 clear. arrıage an the ife of the amily form the
basic nıt of soclety, but interestingly Heerbrand 15 less immediately critical of
monastıc life than chneppf. In second StepD, however, Heerbrand that the
monastıc ule 15 valn, uman inventlon; marrlage, iın contrast, 15 aid down by God.
TIhe believer should do PCNANCC, believe the gospel, SCIVC God with holiness an
righteousness, pIay (directly God, the Lord’s Frayer, mornıng an even1ng, an
before an: after meals) Husbands should love their WIVeSs, and WI1ves be ubject
their usbands Al cshould work arn their aily TEa paterfamilias an
materfamilias an the servant-girls un. the pattern of monastıc life, Heerbrand
AaIgUuCS, 1n 1C monks ave LOO much free time an dIicC lazy. the members of
household should SCIVC OIMlC another faithfully. ılaren should be properly educated.

61 Corona NAL 230
Corona nn 230
Corona NN 2337234
Corona nNAL 232 234
For example, Rublack, Lutherische Predigt (cf fn 4), 349, but SCC also the discussion ın Strauss,

Luther’s House of Learning (cf fn 56), CSP. 1336
Corona NNAL 2974
Corona AA 225f.
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These aTrec the rules Dy which marrl1age cshould be regulated.”” Heerbrand went the
ollowing week gUu| that CVEIVONC, including married people, had CaIrYy their

an that marrı1age an amily ife did nNnOot prevent this, cıting long list of
disastrous chılaren from the Old Testament buttress his po'mt.69 However, he
concluded that marrıage brought nOot only the but also consolation.”® Here LOO

Heerbrand contrasted the advantages of married ife what he viewed the

problems of monastıiıcısm an 1ın particular ıts failure offer consolation.”
Andreae, in contra. Was concerned with LNOIC practical questions. arrlıage, he

reminded the congregatıon, must be undertaken in public ceremony;7 it Was .  not
be praised” if couple slep together before marriage;7 NOT Was it advisable for

couple IMNaLTYy without the consent of their paren'ts.74 newly married couple eed
people’s Praycrs ASs they establish their ife including their sexual ife together.””
arrıage 1S WaY of urnıng the water of single people into the w1ıne of vocatıon

married life./© Andreae LOO crıtic1ıses the emphasis monastıcısm found ın

teachings of the DODC, commenting that it 15 the work of the devil criticise marrı1age
baptism.””
AIl three preachers argu«c from scrıpture and adduce other SOUTICE of authority.

(31ven that Württemberg's monasterlies an CONVventTts had been closed in the mid
late S: nearly half century earlier, the continuing CONCETN aflırm marrlage
OVer monastıcısm 15 somewhat unexpected. W as this particular theme ın the early
S; Wäas it simply part of the rhetoric of the later Reformation, perhaps derived
from Luther’s Large Catechism? Heerbrand’s presentation of marrıage represen(t-
ing almost LICW monastiıcısm 15 particularly interesting, suggesting ıt does SOILLC

degree of owledge of monastıc ife Orn In 1529 he Was certainly himself
monk:;: he Was the last of the übingen professors ave been student at

Wittenberg, taught Dy Luther an Melanchthon Ihe members of the übingen
congregation if they WeICc listening these SCTINOINNS would ave received the
MCSSAHC that marrlage, an with it the household, Was the context of plety, that it Was

WdYy of ife gıven an: blessed by God, that it would almost certainly ring with iıt

experlences of the but ould also oftfer consolation.

Corona NNAUL 226{f.
Corona nm D TIhe ist includes Adam’s SOIl Cain, Abraham’s S()  — Ishmael, Isaac’s SOIl

Esau, Jacob’s hildren Reuben and Dinah, an David’s SO  - Absalom.
Corona nnı 29728 “Dolores igıtur cruclatus, in CON1ug10 Sunt, crucibus insignitum

vestimentum spinosum tribulis aSpCTUM. Non igiıtur Vera est CT} qUamIn Monasticae professores
sibi sumpserunt.

Corona ANNA1 229
(‚orona nn 240
Corona NN 240 “Non eniım laudabile est, nte 1em nuptiarum congredi.
Corona nn 241
Corona nnl 241 ut publicae PTro 1PS1S PTECECS Nant: 110 unt ideo solum, ut sıt contra-

dicendi spatium: S1 qu1s illos NO  3 legitime conlung], sed copulationem iriımendam CS55C,
existimet.”

(‚orona nn JÜNL
Corona NN 242 “Ita Diabolus infamat coniugium, Baptisma.'
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Interestingly, there 15 little about the pecific roles of 18818| anı in the
sermOonNs the wedding al (Sana: eXxcept for Heerbrand’s afırmation that WI1ves
should be ubject their husbands Heerbrand Wäas, however, concerned with other
aspects of women’s lives. In SCIINOINL MatthewEpreache ST Andrew'’s
Day (30 November) 1581, he explore the theme of vocatıon, reminding the CON-

gregatıon that they an particularly the could follow Christ Dy stayıng at

home; they HACH; but particularly did not eed Join monastery.78 Here
agaln the negatıon of monastıiıcısm plays important role. Ihe role of WI1ves Was also

theme. As has already been SCCI);, Crulus ncluded feast days longer kept in

übingen under which he categorised SETINONS about One of these
allocated the feast of Mary Magdalene (22 uly Was sermon preache SOIINC

time 1n 1586 by eorg 19Wa 19Wa: took his text Proverbs 31, an! sed this
passagc extol the characteristics of good wife  79 However, the SCIINOIN 15

particularly interesting for Sigwart's critique of the 1DI1Ca. text s  at the wife of
Proverbs 31 15 involved not only iın making lothes but also selling them al the market
place 15 step LOO far, he> for should a(011 be involved ın cCOomMMer: ce.80
Sigwart's Vvliews the role of Override what he reads iın Scripture.

Andreae ave been particularly interested ın biblical aCCOUuNTSs of
TUSIUS categori1ses three SECTITINOINS by Andreae under the heading “the

Visitation_.” Ihe rst Was indeed preache that feast, August, ın 1563 Here
Andreae Aargucs that the NnNCcCOoUuUNtTter between Mary an Elizabeth Was the rst synod
council of the Church,®* concluding that the “council of these women“ had been the
work of the Holy Spirit, an not the product of uman pride.”“ In second SCITINOMN

this texTtT, preache weeks later, September, Andreae suggests that
Mary's reaction FElizabe words “Blessed aTre yYOUu amongst women“” cshowed that
che Was indeed full of STaACC, a  oug. her help should nNnOot be invoked; Andreae cıtes

Mary example that justification only by faith.° TIhat Elizabeth’s child
eap In her womb, Andreae takes evidence that FElizabeth’s child Was alreadyV
WISE this he Sa W support for the practice of infant baptism, a  ouUg. he Was AF

(‚orona nNNAL1 “"Dum Oeconomılae praeest: liberosque educat probe, mulier, CONservatur:
modo maneat In fide, sanctificatione G castıtate, 1im

Corona NN 27376 For igwart, these characteristics include: her work anı her ruling of
the house; her faithfulness tO her husband:;: her Caiec for her children and maidservants; her Support of
the POOTS her Care of the house:; her supervision of work in the nelds and vineyards anı the production
of food anı wıne; her mode of dress; an:ı her support of her husband anı family. He also thinks that it
15 additional attribute if she 15 beautiful.

Corona NN 224 Sicut enim nih: magıs ece hominem: QUaL PEIIMANCIEC intra
metam SUa€e stationi1s: ita contrarıo PCeTIYUAIMN est exira cOsSs term1ınos vagarı. In hoc autem NO  ;

peccat atrona, quı diligenter domestica Curat: sed in Suas operatiıones incumbit. The marginal ote
this section reads: 28i QUa mulier OM1 mane'‘ NECESSC ea est. Bonam N 61 foris vagatur:

improbam.’
Corona NN 197

82 Corona ANN1 198 “Postremo, concilium harum foeminarum : Decretum reı max1imae. Ibi,
verbo Dei assentiendum ESSC 110  - autem elatae fumosae hominum dignitati.

83 Corona NNl 700f.
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palns emphasise that this nOot be done by woman. s In the final SCIINOINL in
this serleSs, October, Andreae expounded the Magnifıcat, agaln explaining that
Mary cshould not be adored, but be dmired exemplary disciple.”” On
Easter Sunday, April 1584, Andreae asked why1, rather than MMCN, had been
the rst wıtnesses the resurrection: by sleeping instead of watching in Gethsemane,
he concluded, the male disciples had cshowed themselves beI at the
crucifixion anı resurrection, the therefore had take the place of men.

Ihe sSsermons Dy i1gwa: an! Andreae uggest that the PIODCLIL role of °  I} in
church anı 1in soclety Was eing discussed in this period in übingen, an that SOIMNEC

preachers al least felt it espond

(b) Render Unto C(aesar what 15 Caesar'’s

Another ımportan socio-political theme 1n the late sixteenth century Was that of
attitudes towards politic authority.“” Ihe preachers attitudes 1n this Tea Can be
ilustrated Dy consideration of SETINONS Matthew 15-22. which included the
text “render unto (aesar what 15 aesar'’s, anı NTIO God what 15 God’  S,  D the gospel
reading set for the rd Sunday after Trinity. (‚rus1lus includes three sSsermOonNs by
Theodore Schnepff, preache November 15/8 (not eing kept as Al So Day,

point IC Schnepff makes explicitly in his SCIMNOIL, an! which TUS1US underlines
with marginal note),°® by Heerbrand, preache November 1582, an by

Andreae, preached November 1585 Al three preachers take this
opportunıty emphasise the importance of C1IVIC authority in general an! of the
Duke of Württemberg in particular.””

Schnepff describes the principles “render unto (‚aesar what 15 Caesar’s an Uunto

God what 15 G0 defining the [WO laws Dy which people's lives should be 1vel

Corona NNAL L1985 Sapientior est Elizabetae infans 1n rebus spiritualibus” (quotation pl.
198) In contras Andreae’'s cCommMenNntTts about baptism by 145 the Große Kirchenordnung
recognised that midwives had %: times of anı 1ın the absence of men  D &. zeıt der not /
1ın abwesen der Ma’nner’”) baptized babies. Aflırming that 3  are also co-inheritors of Christ's
kingdom” (“1n ansehung das uch die Weiber Miterben des Reichs Christi seind”) the Kirchenord-
HUNS judged that this practice should be allowed continue, but laid OWN the sıtuations 1ın which
this Was allowed anı the form it should take Nonetheless, baptism by I1HEeN chould be regarded the
NOTIN and Was deemed InNOTeEe desirable. Compare Große Kirchenordnung (cf fn. SX yl

Corona nNnmAL 202205
(‚orona NNl L60: SA tribus TEeIN indicavit mulieribus: Marıae Magdalenae, Marılae lacobi,;

Salomae. Diıicat aliquis: Cur NO insignibus fide dignis viris? (Cur 1ser1s mulierculis, nulla
autoritate praeditis? At diffugerant Discipuli tantummodo IMP1) milites aderant, 1)que somnolenti.
Virl, mulieres facti eran! mulieres, VITL. Minıiıstrae fuerant Domino mulieres, CLE viveret:
unace, ıpsum optıma prec10sa nardo unxerat, VIr1S id indignantibus. Cum iudicium fieret de
Domino: sequebantur misericordia motae mulieres: VIr1 contra, ad CHUGETN affıgendum CDdC; vocifter-
bantur: NUSQUaAIN comparebant Discipuli.'

The Große Kirchenordnung instructed obedience, including the payment of taxes, the
temporal authorities an respect for judges See Große Kirchenordnung (cf fn S

C(orona NNAUN 430 „Refutatio obiter, est1 Sanctorum anımarum omnium.“
At this time, the Duke of Württemberg Was Ludwig (the Pious) who had succeeded his father

Christoph iın 1568, aged 14, an ruled until his death until 1593
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the civil law regula Civili) anı the spiritual law regula CLvili)90 Monasterl1es ave
Man y complicated laws, he SdYyS, but these aTfe the only L[WO laws that actually
need.?* Fear, honour and tributes (i taxes) should be gıven tOo the magistrates (and
here Schnepff COMM! that this 15 iın opposition the posıtion of the Anabaptists,
who, he Sa YyS, do not fear the magistrates);”“ the magıistrates aTre “the protectors of

and the keepers of the »93  peace: Ihey mMmust be gıven the do that To God
cshould be gıven humility an! fear; al an pIayCl; love, charity, an patıence body
and soul.** Schnepff does nNOt expand what all this In erms of behaviour,
and he oes nNnOot mention the church

Heerbrand takes similar line Schnepff. He aflırms that the magıstrates
should be gıven honour, obedience an! tributes,”” emphasising the “great usefulness”
of the magıstrates, anı condemns those who r1se agalnst them, ...  as TIhomas

»96Müunzter did In Ihüringen fifty-seven dSO Heerbrand points Out, though,
that the magıstrates an: princes must rule JUSUY an not tyrants.97 He adds cshort
eulogy the Duke of Württemberg.”“ What people OW! God 15 obedience, their
talents, vVven iın times of adversity. Obedience God 15 nNnOoTt shown hrough INasses

the invocatıon of saınts, but through g0o0d consclence an! devout piety.99 Taking
Job his model, Heerbrand for patience ın adversity, an acceptance that
“the Lord g1ves, the Lord takes AW3dY, blessed 15 the Namle of the 0rd»100

In contrast, Andreae uses this text springboard discussing the role an!
responsibilities of miıinıiısters In the church, who chould “love truth an! freely anı
courageously teach the WaY of C d„101 His focus 15 the behaviour of the Pharisees

102In tryıng entrap eSUS, an:! Jesus’s wisdom ın avoiding the trap  105 Andreae
does mention obedience the 04  magistrates, ” but unlike his colleagues he indicates
that this should not be al the cCost of obedience GOd.105

91
This ould apDDpCar to be paraphrase of Luther’s theology of the {[wO kingdoms.
Corona nnl 430
C(‚,orona AnNAL 431
C(‚orona NN 431 ‘  Ipsi en1ım, salutis NnNOsSTIrae protectores sunt, cCcCommuUunis omnNıum pacıls

custodes_”
Corona nn 4372
Corona NN 433f.
Le. ın 1525 Corona NNl 434
Corona NN 434 “ Attamen vicißim, iuste 1ps1 potestate ut1ı debent: 110  — autem ad tyrannidem

rapinas.’
98 See C‚orona nnı 434 The marginal ote reads: "Eulogium Ilustrißimi maxifß$imique Ducıis

nostri
Corona nnı 435 “Nunc cIO multi,; qui placere volunt potentioribus, accedunt ad

Pontificias Missas: aut Sanctos defunctos invocant talibusque factis consclentlas SUuas vulnerant.
Sed beatum, CUul ona consclientia est. Hıc modus est colendae adversus Deum pietatis.’

100 Corona nNNAL 435 “Sed amen pletate praestans VIr Iobus, bonis SUl1Ss spoliatus est:

corpori e1us ulcera undique inflicta. Nihilominus 15 patienter ait: OMI1INUS dedit, OMIiNUus
abstulit Sit Domini benedictum _

101 Corona NM 436 “Hoc aN1MO sınt Ecclesiarum inistr: ut veritatem amen(t, DEIque
Vliam libere anımose doceant. Natura nım comparatum est, ut homines mendaciis delectentur_

102 (‚orona NM 435
103 Corona NM 438

Corona nnı 438
105 Corona NN 438f.
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These SETINONMNS uggest that themes of obedience an! resistance WeIC articulated in

V different WaYyS Dy the preachers al übingen. Luther’'s theology of the
kingdoms offer useful interpretive framework, but LOO do questions
of consclence. urther research ll be needed explore the complexities of this
central sixteenth-century theme

Conclusion

'This article presen the initial results of what promıises tO be rich exploration of
these sermons In their different WdY5, Tübingen's preachers encouraged their
listeners order their lives ın obedience God an sought PICDAaIC them for
the trials that ife COU. ring TIhe Corona NNl oftfers evidence for the of
preaching hrough the church YCal in this late sixteenth century university church,
howing how the calendar of the late-medieval church Was eing changed Dy the
discipline of preaching LNOIC closely the 1DI1Ca. texT. Ihe of the SECETINOINNS

indicate the VE different WdY>S that preachers approached this task. Certain OPPO
nNeNnNts Can be identifed Anabaptists an! Calvinists, and, in questions of the Eucharist,
“Zwinglians”. However, the primary adversaries, EeVCIl after the introduc-
tion of the Reformation into Württemberg, aTre Catholics, not infrequently charac-
terised “papists” it 15 triking that Tübingen s preachers were ct;  = concerned
assert the divine order of SOCI1etY, manitest 1ın the household OVer an agalınst the
“false ules” offered by monastıcısm. It remaıns be discovered hrough er
examınatıon of these SCTINONS an their context whether this 15 simply 1 y-O of
the rhetoric of the early Reformation evidence of the slow Pace of change in

Württemberg's Reformation.*  06 What 15 certaiın 15 that Crusius’ (‚orono0 annnı offers
wealth of insights into the culture an! practice of preaching ın late sixteenth-century
übingen.

Abstract

Tom 1559 until 1607, artın Tusl1us, Professor of Greek an etoric at the University of
Tübingen, regularly took notes of the SCIINOINS preached Tübingen's Stiftskirche Dy the Uni-
versity's Professors of Theology. In 1603, he published four-volume work, the Corona annl,
which included ver 500 SCIINOINS, including INOTE than 400 preached in Tübingen between 1573
anı 1586 Ihe first part of this article describes the ontext ofpreaching at Tübingen and considers
Crusius’s practice of note-taking. On the basis of the Corona annl, an drawing Iso Crusius’s
diary and Württemberg's Große Kirchenordnung (1559) the second part explores hat the Corona
NNMNU reveals about the pattern of preaching and the shape of the church YCAalL, In third part,
examples of the ontent of this preaching AT investigated: SCII110O11S5 the wedding of C(ana
1-1 focussed the virtues of marrıage ver monastıc life; considering “render untfo Caesar
hat 15 aesar s. (Matthew 22:15-22); preachers emphasised the responsibilities and duties of
Christian subjects the Duke of Württemberg, but also the need be obedient God

106 During the S, Heerbrand also presided ver several disputations iın the theology faculty of
the University of Tübingen which engaged the definition of the term Catholic and the practices of
Catholicism.
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In den Jahren 1559 bis 1607 erstellte ınCrusius, Professor für Griechisch un: Rhetorik der
Universita: Tübingen, regelmäfsig Mitschriften VO  - Predigten, die Tübinger TIheologieprofessoren

der Stiftskirche gehalten hatten. Im Jahr 1603 veröffentlichte iıne vierbändige Predigtsamm-
lJung, Corona annl, die mehr als 500 Predigten enthält. Über 400 Von ihnen sind In Tübingen
zwischen 1573 und 1536 VOo:  en worden. Der Aufsatz geht 1im ersten Teil auf den Tübinger
Kontext eın Uun! erortert die Entstehungsbedingungen der Mitschriften. Im zweıten eil werden
Predigtrhythmus und das Kirchenjahr auf der Grundlage der Corona NN un! des Tagebuch des
Crusius’ SOWI1e der Württembergischen Großen Kirchenordnung (1559) rekonstruiert un: analy-
sıert. Im dritten Teil werden anhand VOIl wel Perikopen die Predigten exemplarisch untersucht.
Dabei wird deutlich, dass die Predigten ber die Hochzeit Kana Joh. G die Ehe als
Lebensstil VOL dem Mönchtum bevorzugen. Beli der Auslegung der Stelle „gebet dem Kalser, Was
des alsers ist  A (Mt. 22,15-22) unterstreichen die Prediger sowohl die besondere Verantwortung
als uch die Pflichten der christlichen Untertanen dem Herzog VOoNn Württemberg gegenüber, ber
uch ihre Pflicht Z Gehorsam gegenüber . ott unterstreichen.
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Evangelical Reactions the 1848
Revolution In Germany

1cholas Railton

ntieres 1n the role of religious forces within revolutionary mMoOovements has intensified
Since churches an churchmen helped contribute the demise of commMUN1ISM in
Poland an the (German VDemocratıc Republic.‘ Such amongst German
Protestants tOo antı-government TOTeESLS the ireets 15 recent phenomenon In
Germany an! points the theological that ave taken place In the COuNn(iry OVeCTI

the COUTISEC of the last century an half. For the studies date Protestant
reactions the 1848 revolution“ ave uncovered much evidence Ssupport the VIEW

Ihe literature this 15 'ast. Readers AIc referred the following works that focus the GD  z
Jörg Swoboda, Ihe revolution of the candles. Christians in the revolution of the German Democratic
Republic, Macon 1996; John Burgess, Ihe East German church and the end of Commun1sm, New
York-Oxford 1987; rınd Brummer ed.) Vom Gebet ZU!T Demo. 1989 Die Friedliche Revolution
begann ın den Kirchen, Frankfurt a.M. 2009; Christian Führer, Und WITFr sind dabei SCWESCH. DIe
Revolution, die AUS der Kirche kam, Berlin 2009

TNS Schubert’'s study of SETINONS delivered during the revolutionary period 15 still well 'orth
reading: Die evangelische Predigt 1m Revolutionsjahr 1848 Fin Beitrag ZUT Geschichte der Predigt
wl1e ZU Problem der Zeitpredigt, Giefßen 1913 I1 wo journals have dedicated whole 1SSues to the topıc
of German Protestantism an! the 1848 revolution: Pietismus un! Neuzeit. Eın ahrbuch ZUr

Geschichte des NeUeTEN Protestantismus (1979) anı the Zeitschrift für bayerische Kirchenge-
schichte (1993) TIhe latter volume 15 collection of PapcIS delivered symposium 1n
Schweinfurt 1n 1993 There aTre number of regional studies related the topıc of this article:
Tamara C1tOoviCcs, /wel Geistliche In der Revolution VO  e} 848/49 Kaplan Pfahler AUsS$s ettnang un!
Pfarrer Uhlmann aus Kluftern, Friedrichshafen 1985; Bernd Caesar, Johann Baptıst Uhlmann,
Klufterner Pfarrer in den Revolutionsjahren 1848 und 1849, Kluftern 1995; Ludger Syre, arl Mez
(1808-1877). Fabrikant un! Sozialpolitiker aus christlicher Verantwortung, 1: Gerhard Schwinge
ed.) Protestantismus und Politik. Zum politischen Handeln evangelischer Männer und Frauen für
Baden zwischen 1819 un! 1933, Karlsruhe 1996, 16/-17/5; Bettina Dannenmann, Die evangelische
Landeskirche 1n Baden 1mM Ormarz un! während der Revolution 848/49, Frankfurt a.M 1996;
Stefan Dietrich, Christentum un! Revolution. Die christlichen Kirchen ın Württemberg
8—18 Paderborn et al 1996:; Paul Sauer, Gottlieb Rau un! die revolutionäre Erhebung ın
Württemberg 1m September 1848, Stuttgart 1998; Klaus Schmidt, Kanzel, Ihron un! Demokraten.
Die Protestanten un! die Revolution 848/49 In der preußischen Rheinprovinz, Cologne 1998;
Sebastian Prüfer, Reformierter zwischen Reaktion und Revolution. Der Königsberger Pfarrer Louils
Detroit und Preufßens ugenotten 1mM 19 Jahrhundert, Bad Karlshafen—-Bad Emden 1999; 'Ihomas
uhn, Der Streit die Zukunft. Religion un! Revolution ın Baden 848/49, in: ZN'IhG/JHM'Ih
(2000), 20-65 On piletism an the revolution of 1849 ONe should consult Josef Moser, Religion
und sozialer Protest. Erweckungsbewegung un! ländliche Unterschichten 1mM Ormärz Beispiel
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expressed shortly afterwards by the EWIS. proselyte Friedrich that there WeIC

only [WO partıes left in GermanYy the party of revolution anı the party supportin
the alliance of throne an altar. In this scenarıo0 the orthodox evangelicals werTe at the
time SCCI, Hans Hugo VO  ; Kleist-Retzow said of the Omeranıan pletists, having
successfully allied the forces loyal the Prussıan monarchy under Frederick
1am INan who has himself been referred ...  true believer in Christ

the throne of Prussia”.? W illiam Graham, Irish Prfes  erlan M1SS1O0Nary the
Jews H8 Bonn, put it like this the “three Rs” royalty, religion an respectability
joined ands, naturally enough, 1ın cshow of strength smash the “Herce violence of

godless democracy . Democrats had Dy their insolence anı insubordination taught
princes fear God*

Evangelical lance

Ihis study seeks ched SOINEC NEW 1g the role played 1n 1848 bDy evangelicals
who WeIC associated in SOIMC WdY with the Evangelical Alliance.” 'Ihis organıisatıon,
which sought institutionalise the unity of evangelicals all around the globe, but
which immediately after Its establishment In London 1ın 1846 the Samnle yYCal the
abortive church conference held in Berlin aimed provide erman Protestantism
with single unıtary form turned into uropean organısat1on, PFECUrSOT of the
modern ecumenical movement. Many of the IN discussed 1n this travelled
England for the ounding con{ference, nNOot least because England, the ome of the
evangelical revival,; Was perceived eading the WdY in the ONgo1Ng march of
evangelicalism through the institutions an cultures of Ekurope. 19 WEeIC ounder
members of the lance Eduard Kuntze, Leopold chultze, eodor Plitt,

VO'  - Minden-Ravensberg, 1n Heinrich Volkmann/Jürgen Bergmann (edd.), Sozialer Protest. Studien
traditioneller Resistenz und kollektiver Gewalt ın Deutschland VO Ormarz bis ZUr Reichsgründung,
Opladen 1984, 304-324; Josef Mooser, Kirche, Erweckungsbewegung un politischer Konservatısmus In
der Revolution 848/49 Das Beispiel Westfalen 1n sozialgeschichtlicher Perspektive, 1n ZBKG 62

(1993), 83-1 [Dieter Ising, Eiıne „Weckstimme durch alle V ölker“” Die Revolution VOIl 1849 und
die Anfänge der Nnneren 1SsS1o0N ın der Sicht Johann Christoph Blumhardts, 1: PuN (1998) 286-
308; Albrecht Stammler, Die Brüdergemeine in Deutschland 1m Umfeld der politischen Krise VO!  - 1848,
1: Unitas Fratrum (2001), 47-69; Jürgen Kampmann, DIie Minden-Ravensberger Erweckungs-
bewegung und die Revolution VOIl 848/49, 1n Christian Peters/Jürgen Kampmann Fides el

pletas. Festschrift Martın Brecht ZU) Geburtstag, Münster 2003, 139-159; avid Ellis, War of
Words: TIhe Prussiıan Awakened 1n the Revolution of 1848, 1N: Luclan Hölscher/Michael Geyer (edd.),
Die egenwa (jottes In der modernen Gesellschaft. Transzendenz und religiöse Vergemeinschaftung

Deutschland, Göttingen 2006, 6:3
illiam Shanahan, German Protestants ace the Social Question, vol The Conservatıve

Phase 5-1otre Dame 1954,;, 192, 195; Erich Beyreuther, DDer Weg der Evangelischen Allianz
1n Deutschland, Wuppertal 1969, 75

W illiam Graham, Ihe Jordan an the Rhine; OT, the Fast an the West. eing the Result of 1ve
Years Residence In yrla and 1ve Years Residence 1ın Germany, London 1854, D

Gerhard Lindemann’s recent work COVEeTS the of Evangelical Christendom, the
of the British Evangelical Alliance, but fails discuss the reactions of German members of the

organisatlion. Gerhard Lindemann, Für Frömmigkeit ıIn Freiheit. Die Geschichte der Evangelischen
Allianz 1mM Zeitalter des Liberalismus (1846—-1879), Berlin 201415 1:52=-158
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Evangelical RKeactions the 1545 Revolution In Germany 197/

August (Gottreu oluck, Christian Gottlob Barth, Johann Gerhard Oncken, ilhelm
Hofimann an Karl Reinthaler. Reinthaler, Hoffmann, oluck an Barth also signed
the original invıtatiıon (15 July gather for conference In Wittenberg iın
September 158548 1C Wädas sent Out Dy C ommittee 16 sat another co-founder
of the Alliance, Jean LOulIS Bonnet, miıinister of the French eiIiorme: Church AF
rankfurt Main. TIhe of number of high-profile evangelicals 4T the
Kirchentag of 15458 signifle willingness deliberate uDON the widespread
of the toiling adSsSCS, but not readiness call for root anı branch reform of
eCONOMIC System whose values an effects undermined the religious foundations of
soclety anı church adherence. er 1883181 discussed ere WeIC not ounder members
but did become associated with the lance MOovemen during 1ts early. TIhe
Württemberg evangelical S1xt Carl Kapff had his priıze-winnıng the Causeces

and results of the 1848 revolution® reprinted ın the Han of the British Evangelical
Alliance, Evangelical Christendom In 855 Kapff also SaVC the ecture the
religious of Germany A the Parıs Conference of the liance; this appeare
the ollowing YCal book Friedrich Wilhelm Krummakcher, whose devotional
wrıtings had already made him well-known throughout the English-speaking WOTrId,
sent ddress the ounding conference an became OILlC of the German Alliance's
MOst tireless workers In the 1850 eodor 1edner had collected arge SULI1I1S5 of
ONCY ın England SINCE 18524 an his work with prisoners anı the sick Was much
encouraged by the Alliance. HI1s work Was highlighte: al the 1855 Alliance Contfer-
HIC At Parıs Christoph Hofimann, yOUNSCI rother of the above-named Wilhelm
Hofftimann, Was also present AT the Paris conference ell the follow-on
conference in Berlin 185/ TIhe Evangelical Alliance provided forum for I1LlEINN of
iffering denominational an national backgrounds meet anı chare their VIsion of

Strong, united anı truly atholic COIDUS evangelicorum, ready an: able 08 meet the
emands of the modern ABC

Johann Hinrich Wichern (1808-1881) became member of the Alliance before
1852,; but he remained sceptical an ukewarm about the "English” organıisatıon, the
meetings of 1IC he ave particularly disliked / Its president, S1r ıng
Fardley, nevertheless recognised the ıimportance of Wichern’'s work for the world-
wide church Wichern who admitted his OW. debt English evangelicalism had
sought respond the effects of the industrial revolution in urban of
Germany by setting his Rauhes Haus iın Hamburg in 1835 Charitable enterprises,
organised with zeal an! dedication, sought alleviate the povertLy an deprivation
experienced Dy the MmMoOost vulnerable sections of the population. Evangelical Christen-
dom eported regularly anı extensively the work. Wichern’s clarion call

1XTUS Kapff, Die Revolution, ihre Ursachen, Folgen und Heilmittel, Hamburg 1851
Martin Gerhardt, Ein Jahrhundert Innere 1SS10N. Die Geschichte des Central-Ausschusses für

die Innere Missıon der Deutschen Evangelischen Kirche. U1 } Gütersloh 1948, 193 In ugus! 1851
Wichern wrote his wife from London, where he had attended meeting of the Evangelical Alliance:
A Allgemeinen scheinen die christlichen Engländer Deutschland als ein mıt Heidentum un!
Tyrannei bedecktes Land anzusehen, dem sS$1e Freiheit un Evangelium bringen haben”, In
Gerhardt, Johann Hinrich Wichern. Ein Lebensbild, I1 öhe des Schaffens 6—1 Hamburg
1928, 263
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September 1848 A Wittenberg for fully-fledged Innere Missıon nanci  y
supported Dy the (GJerman Protestant Churches 15 the best-known the
social an political upheavals of that YCAal. lhe opening lines ofhis 1545 article the
Communist threat

“Communism the veLYyY AaIillc has similar effect Medusa’s head It spreads fear an the
blood In the velıins of bourgeois soclety 15 turned sStOonNe. And quite rightly SO.

SU: reflection the Communist Manitesto. HI1s Wittenberg speech built
this reflection an provided explicitly conservatıve rep1y W ilhelm Marr,
Heinrich Heine an: udwig Feuerbach. It Was call SaVCc the bourgeoi1s world
from the clutches of socialists an communlılists.

Bremen

Wichern had already read Friedrich Engels’ {DIie Lage der arbeitenden Klasse In

England an INaYy well ave met Friedrich Engels in the house of his “intimate
friend”, eorg Gottfried Ireviranus (1788-1868). From 1838 1841 Engels 1ve' in

the Ireviranus ome ın Bremen, tOown the :,  young German” called “the capital of
North-German fundamentalism”.” eorg Ireviranus an his colleague Friedrich
udwig Mallet WeICcC the 1e spokesmen of the Bremen pietists. - Ireviranus, who
Was ounder member of the Alliance, an Mallet, who had been invited tO attend
but Was unable do S became Foreign Corresponding Members. urıng Engels’
Stay in the tOWwnN the ministers along with twenTty other pastors issued
declaration expressing their undiminished Support for elements of traditional
evangelical doctrines an protesting agalnst a  em) undermine their truth an
validity. ”” Not that this impressed Engels, former evangelical. He had little InNoOoTre

than con for his landlord’s sentiments. Given Engels’ background this 15

perhaps rather surprısıng. TIhe Engels family Was rooted in the Wuppertal region
»12in Engels’ words “the 10N of the obscurantists an had supported Fliedner’s

Rhenish-Westphalian Prison Society for the Ora. anı 1VIC Improvement of

„Kommunismus der Name wirkt jetzt wI1e eın Medusenhaupt. Die Furcht geht VOI ihm her
und äflst das Blut ıIn den Adern der bürgerlichen Gesellschaft erstarren. Und mit Recht”, sCc«C Johann
Hinrich Wichern, Kommunismus un! die ülfe ihn, 1n Johann Hinrich Wichern, Aus-

gewählte Schriften, Schriften ZUL sozialen rage, ed arl Janssen, Gütersloh 1979, 9-1
ere

Gerhardt, Ein Jahrhundert Innere Mission (cf fn 7); 19; arl Kupisch, Recht un: Unrecht der

theologischen Kritik Verein se1it 1919, 1n: DIie Innere 1SS10N (1960), 249 Walter Schäfer,
eorg Gottfried Ireviranus. Wicherns Freund. Beıtrag einem Lebensbild aus der Erweckungszeit,
Verden 1963, 46, D2: Helmut Hirsch, Friedrich Engels 1n Selbstzeugnissen un! Bilddokumenten,
Hamburg 1971, 14f£.; Morgenblatt für gebildete Leser, 17 October 1840, 1n arl Marx/Friedrich
En els, Collected Works, vol. II, London 1975, 126

Marx/Engels, Collected Works (cf fn 9), 157 There aTe good number of references tO the
Ireviranus family anı Mallet’s Bremer Kirchenbote ın the Collected Works

11l arl Heıinz V oigt, eorg Gottfried Ireviranus. Mitbegründer der Evangelischen Allianz 1n

London, 1: OS. (1973) 69; Bekenntnis bremischer Pastoren in Sachen der Wahrheit, Bremen
1840

Marx/Engels, Collected Works (cf fn. 9),
ZKG 123. Band 012273



Evangelical Reactions the 1545 Revolution Germany 199

Prisoners ell other M1SS10Nary societies, ” but Friedrich Was In the PTFOCCSS of
urnıng from Christiani Communism. Angered Dy what he SaW as the gree anı
hard-heartedness of evangelical businessmen in his OoOme region, Engels represented

VOUNSCI generation who failed SCEC the Countenance Divine in the dark Sataniıic
ML of the Wuppertal region. This ideological development does NOT SCCIN have
interested Engels’ andlor: in the slightest. Not ven Rhenish wınes 1C the
InNenNn ran together In the Ratskeller in Bremen SCECIN ave loosened Treviranus’
tongue.

Ireviranus Was occupied during the revolutionary period with resisting the
actıvıties of liberal theologian, Rev Rudolf Dulon Dulon, referred to bDy Heinrich
VOIl Treitschke .  an apostle of extreme radicalism”,  » 14 had been appointed
parish in Bremen. He Was OIlC of the few lergymen who praised the revolution
"work of the ord Democracy, he elleved, Was ınthe WdY for the Kingdom
of God earth Such ideas WCIC OUN:! awaken the ıre of I reviranus, who
continued this struggle at the Wittenberg Kirchentag. An attempt Wäas made Dy
SMa mi1inority of his hearers persuade the Senate TLEILIOVEC Dulon They laimed
he directly opposed the essential doctrines of Christianity, denying the credibility an!
authority of the Scriptures anı “scoffing al an: eriding the truths therein COIMN-
tained”. Ihe attempt failed. Ireviranus OU! breathed sigh of reliefwhen
1n 1851 the Hanoverian General Jacobi Was sent Bremen Commissar.
Although clearly acceptable the Vast maJority of his parishioners, ulon Was

emoved from his pOost an imprisoned. TIhe decision Wäas justifie: by the University
of Heidelberg xY: to protect the congregatıon from his anti-Christian
doctrines.*

Yet V Ireviranus Was ffected by the 111e atmosphere in the north (Jerman
republic. Ihe revolution ave led Ireviranus, who had ntil then, his wife

tO Wichern ıIn 844/45, little time talking the odgers an
ervanits, seek involve non-family members in the daily devotions.*  6 As far
attendance al his church, St artin.s; Wäas concerned, the revolution undermined its
trength Church attendance dropped off noticeably after 1848, did the number of
Communicants. er his predecessor Gottfried Mencken there had been AaVCIASC
200 Communicants 1811 fter his arriıval 1ın 1813 Ireviranus attracted
avVCrage 445 communıcants, but this number fell ın the after 1848 back tO 700 *“

Christopher Clark, The politics of Convers1lon. Missionary Protestantism and the Jews of
Prussia 8—19: Oxford 1995, 104

Heinrich VO  ; Treitschke, Deutsche Geschichte 1m neunzehnten Jahrhundert. Fünfter Theil Bis
ZUr März-Revolution, Leipzig 1894, 360

Evangelische Kirchenzeitung 28 Oct. 1848, 857; Frıtz Fischer, Der deutsche Protestantismus
und die Politik 1im 19 Jahrhunderrt, 1n 1/1 (1951) 473-518,; ere 486; eit Valentin, Geschichte
der deutschen Revolution VO  — 1848-49 7 weiter Band: Bis z Ende der Volksbewegung VO 1849,
LCPT. 19311 Aalen 1968, 389-390; Evangelical Christendom, 1851, 201-202

Walter Schäfer, eorg Gottfried Ireviranus (cf fn. 53
Neue Evangelische Kirchenzeitung Dec 1868, 826
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Hamburg
In the other city-republic, the Frele Hansestadt Hamburg, worked another
ounder of the Evangelical Alliance, the Baptıst Johann Gerhard Oncken, 1119  .

sent there originally Dy the London-based Continental doclety for the Diffusion of
Religious Knowledge Over the Continent of Europe Ihe revolutionary mMmovement

the continent 1n 1848 egan change the socio-political context of the Baptist
mMm1sSs1ıOoN Germany. Al non-Lutherans, including Jews, rejoiced al the creep1ing
emancıpatıon movement. At congregational meeting April 1848 the Baptists of

Hamburg debated whether members be free parade the national colours of
black, red an! gold; the resolution Was passed. In letter ate: April 1848
Simon Wilkin in England, published in the June 18458 1Ssue of the Baptist Magazine ,
Oncken spoke of liberty “descending like ange of from heaven”. He added
CC  "Irue, the events aTre awtul; awfully oran would call them, at least far
GermanYy an! the Continent generally aTiec concerned”. Furthermore, “the cruel
chains of spiritual oppression , borne for twenty-five > had been broken an
the _ oppressor 15 oppressed Just recompense”. Guns an barricades had
“knocked down wretched system of tyranny , he told the Samne journal, an
“delightful” meetings had taken place iın Baptıst chapels ever since.* In letter
from Hamburg dated July 1848,; Oncken wrote of “the g an glorious
revolution through 1C. AdIiIC passing”. It had, he said, placed the Baptiısts

We Can NOthe “sect everywhere spoken against” 1n ..  NewWw STa of existence
MOVC freely an fearlessly 1n CVCILY direction, circulate the Holy Scriptures O: the
adherents of Rome, supply the millions with racts, an preach the blessed gospel
reglons where Satan reigned In undisturbed repose”.*” Ihe “Arst an the greates
result of OUT revolution”, he wrote 1ın letter Boston May 1849, Was e

>

sentence ofea passed all State churches Dy the representatives of the natıon
C an religious despotism, Ways linked together, MUST also fall together‘, he
had xulted in July 18458 “Our grea revolution” had, he oped, put en! all the
“vexations” of the past an had indeed brought gre INeEAaSUIC of religious liberty.  21
In the letter of May 1849 written the commıttee of the American Baptist
Missionary Union In Boston Oncken reiterated the JOYy felt by members of the Free
Church at experliencing “sentence of ex all State churches by the
representatives of the nation”. He could triumphantly ell his American brethren
that “the Lord has turned OUT cCaptıvıty; the fetters of civil an ecclesiastical despotism
weIec broken

TIhe Baptıst Magazıine, May 1848, 292
Ihe Baptist Miss1ıonary Magazıne (Boston), (Jet. 1848, 385/

21
Ihe Baptist Missionary Magazıne (Boston), ugus! 1849, 3()2
Ihe Baptist Magazıne, May 1848S8, 2972
Ihe Baptist Miss1ıonary Magazıne (Boston), ugus 1849, 302

ZKG 125. Band 012-2/3



201Evangelical Reactions the 18458 Revolution In Germany

Baptist Responses
TIhe Lord Was SCCI1 ave mashed evil system. In remarkably ;ymbolic
moment the LICW place of Baptist worship iın Neander Street iın Berlin Was “ inaug-
urated under the cannonade of the Maxrch*: when few other religious sServices weItc

held.“° Gottfried Wilhelm Lehmann, the pastor of the Baptist church in the capital,
wrote the General Secretary of the Baptist Unı1on of merica Miss1onary Board,
Rev olomon Peck . Ol‘l the 19th March, the day of OUrTr politic emancipation
egan the rst serviıce, when scarcely the smoke of the CanNnnNonNs Was dissolved”. TIhe
political liberation Wäas ven SCCH clear answer PTrayer. For five weeks before the
events of 18/ March 1848 the Baptists iın Berlin had been holding praycrI meetings
CVCLY morning of the week invoke the divine help Lehmann told Peck: “the Lord
has answered in his OW:) peculiar ‚29  way (underlined ın the original). He later wWwTOLTLe of

March “tl'le day when the Vvictory of the people Was completed”. On March
1848 the first completely free meeting, OIlCal had NOT been registered with the
police, took place In the L1ICW chapel. HI1s SOIl, Rev Joseph Lehmann, who became
lecturer at the Baptıst Seminary in Hamburg, spoke ofhow God had answered praycr
.  1ın volce of thunder” in 1848 .“* He wWwWTOTe in 18558 /

“"The revolution although by nature godless actıon, from which the Baptıst fellowship
therefore MOST carefully kept ell AaWaY, Was nevertheless in the hand of God the of
putting en the police of Prussia; 1t Was the flood which brought destruction vVer the
face of the earth, but which lifted the ark anı brought it rest agaın better earth” *>

In another plece of symbolism Baptıist leader whose amily had deep FrOOTS iın Lissa
JewrYy In West Prussı1a, 1Uus Köbner (1806-1884), published in 18458 his “Manitest
des freien Urchristentums das deutsche Volk”, calling for total separatiıon of
church an! STa anı reedom for those with without religion. Without specifically
mentionıiıng the Baptists, Köbner’'s manifesto attacked the “distorted” an “lifeless”
forms of Christianity that eigned SUPTEME iın Germany.“

Baptist eaders ike the Jewish proselyte Köbner had nothing butCfor the
“political’ SETINONS of “fanatical an 1g  y reactionary” tone IC fellow believers
1n Berlin (Friedrich elm Krummacher 15 specifically mentioned) an!
Iholuck 15 presumably meant) dished In churches 1n 1848 Blinded Dy their
fear of INOIC democratic constitution Lutheran anı eIiorme: brethren condemned
the Frankfurt an Berlin parliaments anı OLlC unnamed “dear brother anı divine”
Was VEn accused by nonconformists of identifying the kingdom of God with the

23 Ihe Baptist Magazıne, September 1849, 564-565
Letter from Gottfried ilhelm Lehmann (Berlin) olomon Peck (Boston), April 18458

(American Baptist Archives Center, Valley orge, Pennsylvania).
25 Joseph Lehmann, Gottfried Wilhelm Lehmann. Gründer und erster Prediger der Baptısten-

Gemeinde ın Berlin, in seinem Leben un! Wirken dargestellt VO  > seinem Sohne, Hamburg 18387,
„Die Revolution, wiewohl ihrer atur nach eine gottlose Handlung, VO:  ; der sich daher uch die
Gemeinde ufs sorgfältigste fernhielt, War doch 1n der and Gottes das Mittel SCWESCHIL, wodurch Er
dem Polizeistaat Preuflßsen eın Ende machte: s$1e War die Sündflut, die ber die Welt verheerend erging,
aber die Arche hob un auf eine bessere Erde hinübertrug”.

Ihe Baptist Magaziıne, September 1848, 591 Ruth Baresel, Julius Köbner. e1n ‚eDen, Kassel
1930, 67f%.
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kingdom of Prussı1a. Baptısts had time for alliance of reactionary politics an!
orthodox Christianity. Ihe only WOILLY Oncken had Was that the Holy lance of
Austrian an usslan autocrats ould “direct their bayonets against GermanyYy, in its

present struggle for ibe
Oncken believed that the huge additions Baptist churches In the wake of the

revolution weIec providential, proo that the events of 1848 WeItc of divine origin.
From January 18458 May 1849 108 members werTIe the Hamburg
congregation an the Berlin congregation.28 At Aalborg werTe iın S1X
months. Stettin gained LICW adherents ın 1848, Rummelsburg in Pomeranıla
irteen LICW colporteurs and missionarIles, supported by the American Board of
1SS10NS, werTeC employed within the twelve-month period May 1849, of whom
Ven werTe members of the Hamburg congregation:

“We ave SeC11 the AaTrlıl of the Lord made bare, for his time Was COINEC favour his /ion

gather In Man y of his chosen 180 anı beautify his spiritual temple by adding it ManYy
chosen, living stones

Ihe constitutions drawn December 1848 an 31 January 1850 guaranteed
Baptists an! other independent religious SrOUDS reedom of religious belief an
assoclatıon iın the event,;, promises kept Dy governments under the influence
of orthodox-pietistic churchmen like the Gerlach brothers, Gerhard Friedrich
Strauss, eodor Kliefoth, Friedrich 1UuS anı ITNS Hengstenberg. In Ham-

burg al least the authorities werTe encouraged Qr freedoms because the Baptist
fellowship had had e VeC beneficial impact the lower classes”. Senator Nicolaus
Binder had noted with satisfaction an not little surprise that the Hamburg church
had k  t AWdY from all revolutionary activities” in 1848 From eing hostileN
of the Baptists Binder Was led Dy the 1848 revolution becoming Oncken’s best
friend amongst the senators. Oncken certainly laimed that c  not single member of
the fellowship had joined the revolt”. Of all the religious grOuUPDS in Hamburg al the
time the Baptıists WCEIC, ın his opinion, the only ONC 1C remained aloof VvVen

though they, INOTE than MOSLT, yearned for politic an religious freedoms. FCATIS-
t1ans AdiC not allowed revolt”, he wrote ın his notes at the time. Ihose Jews and
heathens an “ everYy OMmM, Dick an Harry  S who had rebelled agalnst the authorities-
that-be, he called the e  party of Satan  2 Baptists had, admittedly, been granted the
reedom by their elders Wear the colours of the revolution if they wished and
nobody had the rig Judge them for oing This fellowship ruling, already
UNuded t 9 Was fully ın accord with the Baptist respect for the individual’s consclence.
Oncken himself had not used the p1 preach political SCETINOIMNS an! had VvVemn

been corporal In command of OCa militia nıt during the CYISIS.

The Baptist Magazine, September 1849, 565
Joseph Lehmann, Geschichte der deutschen Baptisten. /weiter Teil; Kassel 1912, 5D3 Statistics

of Baptist Churches 1n Prusslia iın the Year 1848 (Reel FM-—88, Ameriıcan Baptist Archives Center,
Valley orge, Pennsylvania).

The Baptist Missionary Magazine, ugus 1849, 303
„Als der politische Topf uch In Hamburg überkochte, als sich Juden un! Heiden, Krethi un

Plethi die bestehende Obrigkeit auflehnten un! dadurch zeigten, da{fß s1e eine el des Satans
selen, wurden alle Bande zerrissen un!: alle menschliche Ordnung mit Fülßen Wir Baptisten
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An YIS Voilice

second M1SS1ONarYy in Hamburg who rejoiced OVer the revolution Wäas James ralg,
born in oun Derry, reland Tdaıiıne: an commissioned Dy the General Assem-
bly of the Presbyterian Church in reland, raig had arriıved 1n the CIty In 1845
missionary the Jews. Like Oncken he tOO had Nılı  y sed the facilities placed a
his isposa. by the miıniıister of the English eiIiorme: Church, 1C) had been ranted
imited freedoms assemble 1818 Ihe revolutionary also dIi11lc the
aid of his M1SS1ONATY work.*} Craig’s preaching had till 15458 only been tolerated
“merely Dy the rem1ssion of the authorities iın the discharge of their duties” In letter
of January 18548 ralg had described how the police had ecently broken into
meeting of the Friends of1g 1C met in street adjoining the road where raig
had gathere sSma. congregatıion. This Was body of “acknowledged atheists
nı  IS ralg saild, an their persecution the police had arrested an imprisoned
their eading members Was all the LNOTC surprising ralg he elleve': the
Government had "strong sympathy” with this Free Church qually surprisıng him
Was the fact that his meetings had nOot been raided “It 15 the oing of the Lord, an
wondrous in OUT eves‘. TIhe continual fear of eing arrested an the administrative
and bureaucratic difhculties 1C had stood in the WdY of the mission WeIC SU!  enly
broken AaWaY the COUTSE of the revolution. Dr ralg Was permitted for the rst time
In 184535 conduct regular worship servıices in suitable an! ‚exceedingly COMNVEIN-

ient  ‚> public hall rented for that PUrDOSC, Many NCW opportunıitıies they ould NOt
otherwise ave enjoyed WeIiIC given the Irish M1SS1ONarYy by the revolution. Attend-
NCe at the sServices improved. “Our missionaries”, the editorial iın the June 158458 1Ssue
of the Missionary er‘ read, enjoy the Samne privileges members of the
Establishe Church d0” “The political commotions, instead of interfering with OUT

work, dIicC g1ving IManYy LICW opportunitıies could nNOot otherwise ave Nn)  d”
God, by of the revolution, Was opening door for the gospel the continent.
Craig's m1ss1ıon 1O seemed enJoy degree of influential SUppOrT. Several powerful
individuals, who had looked uDOIN the mi1iss1ıon with indifference SUSPICION, egan

attend his Sservıices an take deep interes 1ın the work. Rev William Hart; 0)81% of
Craig's assıstants, in letter of May 1848, L10 felt encouraged ask the Mission
directors in Belfast seriously consider establishing instıtution ın 1C INquir-
ng Jews mig! be given employment 1ıle recelving religious instruction,

damals die einzige unter den Religionsgemeinschaften, die sich VO:  - der Revolte fernhielt,
obgleich WITFr auch ach Freiheit strebten, Christen dürten eben nicht revoltiren l Nmıtten des
Aufruhrs, als Nes kopfunter g1ing, da War ich Corporal unter der Bürgergarde. Der Umstand, die
Obrigkeit ganz wußte, da{ß nicht eın einziges Mitglied der Gemeinde sich der Revolte
angeschlossen hatte, führte dahin, da{ß Binder meın bester Freund 1mM ena| wurde. Er hat wiederholt
mıiıt MIr berathen”, Hans Luckey, Johann Gerhard Oncken und die Anfänge des deutschen Baptismus,
Kassel 1934, 210

31 Ihe Missionary Herald of the Presbyterian Church ın Ireland (hereinafter cited MH) Feb
1848, 529; July 1848, 567; NOV. 1848S8, 616f.; Dec. 18548, 620f.; June 1849, 668; Sixth Annual €eDPO: of
the Assembly's Jewish Misslion, presented the Assembly at ıts meeting 1n July, 1848S8, August
1848, 580-583; eventh Annual Report of the Assembly's Jewish Mission, July 1849, 1n Uugus!
1849, 703; Letter from John Given, Sept. 1848, 598 f
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for the awmakers of Hamburg, who WOU. nNnOotT ave countenanced such enter-

prise prıor 1848, WEeIC 110 far IMNOTEC flexible. NoO decision, however, Was taken Dy
the directors that yCal. Nor did the revolution OPCH WdY for ralg take the gospel
to the Jews of Russ1a, the Missıon Board’s directors had initially ope Ihe Irish
Presbyterians felt it would be also unwise In 1848 attempt OPCNH further
m1ssıon tatıon. Ihe freedoms granted Jews had namely undermined the willing-
NnNess the part of SOILLC famıilies send their children the Missıon chools
recelve Christian education. On June 1848 ralg wrote Belfast Sayl that ce.  we
have made beginning, an the girls school 15 already VeC promisıng; the boys
school 15 ely be arg  I Another colleague of Craig's, ohn (31van wTrotTe

August 1848 that attendance AF the boys school Was fluctuating, while the girls
school Was .&  on the increase”. Ihe experiment, aimed al attractıng chıladaren aWaY from
the Jewish Free School,; Was admitted be ailure Dy ralg May 1849, when he
said that attendance at the chools not arrant in continuing the
expense . “Opposition alllc in the WdY, an secret influences werTe agaınst us  9 and
his Many visıts EWIS. families proved be 1n vaın. poradic attacks WeIC made
Craig's mM1SsS1ON in the ralg ave believed Jews WeIC mainly
responsible. Ihe Irish mM1sSS10Nary wrote October 18458 that “the inNenN who
prepared the WdaYy for the present revolutions aTre ell known ave been Jews  29
an that “the MOST influential inenNn AT the head of all the political movements in this
and aTre Jews  D: “’Il'le H614 who AIC NO striving‘ , he said, .  and 1ın IMalnıy
successfully, overthrow the last feelings of respect for the anı the morality
of the AT Jews  I9 fter M1SS1ONArYy Journey Halberstadt in August 1848 he
OTMICE agaln emphasised that “here, usual; the Jews aTe guiding all politic: INOVC-

ments” an3ave the In their ands  22 Such exaggerations, which doubt
reflected contemporarYy opınıon not only ın the but also in the Christian circles
which ralg frequented, helped justify the of the Pres  erian mMissıion
tatıon 1ın Hamburg “ At time, perhaps, has the importance of the Jewish Missıon
been much felt ıIn this YCal of tumult  ; In spite of what Was perceived be SOILLC

anti-Christian anı! anarchic excıtement unleashed Dy the revolution, W illiam Hart
nevertheless expressed confidence October 1848 that “under the control of the
mighty anı 1-wise Ruler of natıons, these political ll ave the effect of
purifying the politic anı social atmosphere, an! teaching wholesome lessons
both rulers anı

Berlin

Eduard Kuntze (1799-1862) Was another evangelical leader appalled not only Dy the
ideological changes, but especially by the working-class reSspONSECS developing
capitalist CCONOMY. Kuntze, who had worked uring 1826-—-29 miıinıster at the
German Lutheran Church of ST Mary's in London, Was familiar with the early iımpact
of the English industrial revolution. Hıs time In London also BaVC him far greater
understanding an! appreclatiıon of the Baptist an Methodist MOovements than all of
his fellow Prusslan ministers. At meeting in his Parsonhasc iın 1851, Kuntze arranged
for number ofwell-known Berlin church gures Friedrich W ilhelm Krummacher,
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Karl Immanuel Nitzsch, Ernst W ilhelm Hengstenberg,”“ Christian Ludwig Couard,
Friedrich Strau{fß an Count VO  a Schlippenbach tOo talk English Baptısts, John

ınton an Edward Steane, who WeIC visıting GermanYy representatıives of the
Evangelical lance ostensibly inform themselves about the of the Innere
Missıon SINCE 1848 Like Kuntze, ınton an! Steane werTe ounder members of the
Alliance. Kuntze used the OCCasıon crıticıse the Baptısts of Hamburg for the
D3  part they had played ın the revolution of 15458 when, he claimed, they had nNnOot only
taken sides with “the rebels agalnst all authority, ecclesiastica anı y but also
published pamphlets supportin the rebellion iınton an Steane werlIe perplexe: Dy
Krummacher’s public asserti1ons that the king of Prusslia had not been OUnN! Dy
morality keep his promise of g1vin his COUNTIrYy NECW constitution, for, in his VIEW,
that promise had been made under duress during the disturbances of 185485 They
expressed understanding for Oncken’s JOY al the of civil anı religiousS
eing ranted himself an his Baptıst brethren al time when the Berlin clergy
“supported absolute despotism”.

In his account of the Journey the continent iın 1851 iınton refers the Prussian
king “this imbecile onarch” who Was c  NOW coquetting with the Harlot of the
Seven Hills, an indulging the dream of legislative un1lıon between the Romish an
the Protestant churches iın his dominions” I the religion of the ruling classes in
Prussia appeare the English Baptists be tOO tolerant of Catholicism, the political
character OI, at least, political manipulation revival ofevangelical religion within
the Lutheran an! eIiorme urches Was also anathema them Evangelicalism 1ın
Prussia, ın their VleW, had been taken hold of by politicians .  as PrOop for tottering
thrones, an barrier against threatening revolution”. If that mesalliance benefitted
despotic government, it would also be “SOUrCe of mischief to religion . Oncken
Was doing his GGerman brethren servıce, they reported, 1n showing how
religion C be oun iın other COMPAaNY than that of absolutist politicians” an
Was .  ın harmony with other social institutions than stern anı crushing despotism”.

Foreigners SCCI1 ave had far clearer understanding of these relationships.
Another observer of the work of the Kirchentag, the Scottish eceder ohn Calrns

(1818—-1892) of Berwick, sed the OCCasıon of the September 1853 conference tOo
criticise the political “fetters” an! c“  Court influence” OVECTI the churches. TIhe clergy, he
said, an above all their superl10rs, werTe SCECI1 by the population be instruments of
the Ihe Kirchentag had thus acquired C Jesuitical ook ın the CYCS of the
revolutionary Masses, which dIC otally alienated from Christianity”. In fact the ole
church had long gained such reputatıon. Since his first STay 1n Germany In 18543 (he
had accepted appointment locum tenens in the English Independent Chapel In

amburg Cairns had criticised the connection between the reviving evangelistic
endeavours an conservatıve politics. “The of irue Christianity , he wrote of
German religion, Ar it does not actually degrade itself Dy secondary preaching of

Hengstenberg interpreted the Gog and Magog prophecy iın the book of Ezekiel referring tOo
the democrats of 1848 See Adolf Hausrath, Richard Rothe un! seine Freunde. /weiter Band, Berlin
1906, 184

33 John Howard Hınton, Letters wriıtten during Tour In Holland and orth Germany ın July anı
August 1851, London 1851, 44{., 60-64;, 125
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divine right, affords colour the reproach that pletism, gratify Its OW] intolerance,
15 willing become the slave of despotism

Kuntze politicised his SECTITIN1OINS 1n 18458 ın the interests of that despotism. One of
Kuntze's conservatıve SETINONS preache that VYCal 15 mentioned in letter udwig
VO  — Gerlach from his rother FEriedrich March 18458 “Last Sunday Kuntze anı!
Orth”° aTre supposed have spoken Out with grea‘ hostility agalnst the revolution:
Kuntze said that whether not ONeE mourned the deaths of those =  ed OLIC should
WaYys remember that they remained rebels rth read out the thirteenth chapter of
the Epistle the Romans an preache E  » 36 Ihe leader of the lance in Berlin
COU. nOot understand the dissatisfaction amongst the INasses with the paternal efforts
undertaken Dy pastors like himself an! his predecessor at St Elizabeth’s,; (Otto VO  —

Gerlach, alleviate their uffering. Ihe revolution evoked in him monarchical-
patrıotic he and his assıstant in 1848, Pastor ustav Eduard MeufßßSß,
patrolled the treefts of their parish throughout the nig of 18/ March, encouragıng
his parishioners “remain faithful their royal family  » 37 ater he ould claim that
if he had only had half dozen COUFaSCOUS TL at his side ..  not single barricade
WOU. ave been erected ın the Voigtland parish . On March, following PraycIr
meeting at VeC In the morn1ing, he an his assıstant were later threatened with
executıon if they are: pray for the Prince of Prusslia agaln. On March the flag
of the revolution a€. red an! gold in colour Was tied the CIT10O55C5S5 the roof
of Kuntze'’s church well his OW. house OOTL. TIhe hostility of the IiNasses

Kuntze'’s politics found repeated expression in calls burn OWn his house. How-
CVCI, untze did nNOTt ame the POOTI for their OW. alienation from the [WO maın

pillars of Prussian socletYy. In his speech al the Wittenberg Kirchentag 1ın 1848, he
aroused oud pro agalnst his assertion that “confederation of German
churches” Was not possible (in unıon of individual believers) for the
simple TeASON that ninety-nıne PCI cent of the congregations ın GermanYy had already
1ed themselves with the Enemy. In the struggle foster Protestant unıty, Kuntze

argued, the ecclesiastica generals in GermanYy had ...  noOo army” ead into battle This
WAas, in his vleW, the fruit of industrialisation well of theologica liberalism an
rationalism within the churches.”®

Alexander Mackwen, Life and etters of John Cairns, London 1898, 158, 167, 372
TNS Rudolph preacher at the Friedrichswerder Church 1ın Berlin, Was Iso Vice-

President of the Berlin ommiıttee of the Central Missionary Assoclatıon for China
Von der Revolution ZUI1 Norddeutschen Bund. Politik un Ideengut der preufßischen och-

konservativen QAus dem Nachla{fß VO  — TNs Ludwig VOI1l Gerlach. Briefe, enk-
schriften, Aufzeichnungen, ed. Hellmut Diwald, Göttingen 1970, 497

Eugen Bethke, Hundert Jahre St. Flisabeth-—Berlin 5—19 Bilder AUS dem Wachsen und
Werden einer evangelischen Kirchengemeinde der Gro({sstadt, herausgegeben VO' Gemeindekir-
chenrat VOIl St. Elisabeth, Berlin n.d. 1935], TE Kuntze „ermunterte se1ine ‚eute, ihrem NSCS-
ammten Königshause die Ireue halten“

Christian Friedrich Kling, {DIie Verhandlungen der Wittenberger Versammlung für Gründung
eines deutschen evangelischen Kirchenbundes 1im September 1848, Berlin 1848, 14{f.; Johann Hinrich
Wichern. Ausgewählte Schriften. Schriften ZUT sozialen rage, ed. arl Janssen, Gütersloh 1979,
116, 2972 (cf fn 25 Evangelische Kirchenzeitung, 11 Uct. 1848, 306; 21 Oct. 1848, 839; Evangelical
Christendom, 1848,; 375 Kurzgefaßte Geschichte des Methodismus VO seinen Anfängen bis ZUE

Gegenwart, ed. John Nuelsen/Theophil Mann/).J. Sommer, Bremen 1920, 533
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HI1s colleague and fellow worker iın the of the Evangelical Jlance in
Germany, Friedrich ilhelm Krummacher (1796-1868), had immediately joined
the hol brethren” of the (GGerman Burschenschaft arrıving student at the
Universıity of Jena anı gıven support to German-Christian regeneration of the
fatherland the State, the Church, an the family.  39 oug onging for united,
free GermanYy his oughts had always been far from overturning the throne of AllLYy of
the (German rulers. Ihe “fata].” March 1848, he wriıtes in his autobiography,
“brought dark eclipse OVeLI OUT d” ond- un Geister- Verfinsterung). Yet
God had sent the calamity uDON GermanYy “merited judgement” (wohlverdientes
en God had WIS “make feel His chastening hand upDON us, an GTl the
Salllc time OPCNH OUTr VIEW the ep of moral an! social uın into 1C
gre part of the ungrateful anı reprobate people had fallen” TIhe “armed ra an!
“wild excited 1L1.A55C5 of the pe had are: erec barricades under the reign of
“the MOst amiable, benevolent,; anı MOst paternal of king  » c MY house Was full of
weeping an lamentation” Pure an diabolical hatred seemed Krummacher be
the only explanation for the attacks the “faithful clergy  ‚ of the CIty. Lawlessness,
rivoli anı Ö materialism replace faith, plety, an respect for divine an!
human authority. Hıs OWI LNainle had several OCCaslons OoUunNn:! place “insolent
placards” posted al the COTITLIECIS5 of the tIreets an aughter, who had sought tear
down such poster, had been fined several groschens for the attempTt. There ollowed,
In Krummacher's description, “nine long months of anarchy an! terrorism , during
which arıstocrats felt compelle to TeINOVE VEn their ats of IINS from their
carrıage doors. *0

Ihe urmoil,; however, en! an: his amily were "overpowered with JOYy when
SE  s the D soldiers usily engaged in removing the barricades”.  » 41 With few
exXceptions, the Berlin clergy took part in the funeral procession for the 153 victims to
Friedrichshain cemetery anı! Krummacher confessed that he had OWEe: himself
be NCIude: in the proceedings by the example of the highest dignitaries of the
Church an! of the arge maJority of his brethren In ofhice. Ihe bishop and COUr
preachers had marched at the head of the process1ion. Ihe fact that several members
of his ()W) parish had fallen “heroes of the barricades” ould ave normally
prevented him from accompanyıng their remaıns the vA It later paine him
that he had also been persuaded by several riends abstain from usıng the

Friedrich W ilhelm Krummacher, An Autobiography. Edited by his daughter. Translated by
Rev. kaston, Edinburgh 1869, 65-/3, 183, 255-265; Friedrich W ilhelm rummacher. Eine
Selbstbiographie, Berlin 1869, 47{., 022

„Unsere Bestürzung War grofß, ber größer noch uUuNseIec Trauer, da{ß solches dem leutseligsten,
wohlwollendsten un! väterlichst gesinnten aller Könige bereitet werden konnte! Meın Haus Wäal
voll Weinens und Schluchzens. endlich eine neunmonatliche Anarchie, VOT deren lerrorismus
die Aristokratie die Wappen VOIl ihren Wagenschlägen löschte E ott wollte unls seinen strafenden
Arm empfinden lassen und zugleich die Verderbenstiefe uns enthüllen, In welche eın grofßer Theil
uUuNnseres undankbaren und VO Glauben abgefallenen Volkes versunken se1 Krummakcher, Eine
Selbstbiographie (cf fn 39). 204{f.

41 „Welche Freude übermannte NS, als WITr da die treuen Soldaten emsig unı lustig mit der
Wegräumung der Barrikaden beschäftigt sahen“”, Krummacher, Eine Selbstbiographie ter fn. 39), 204
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accustomed Praycers of intercession for each member of the roya. family (named
separately) in favour of INOTE SUMMALY praycr for “the Kıng an the whole of his

kingdom’. Fear that special Ppraycrs the Sunday after the insurrection for each and

CVEIY member of the roya. family mig ell ead c public manifestation of hatred
the part of those attending the church” WO  — the day. Krummacher OUuUnN! it

difhcult OM NOT only with his OW: cowardice during .e,  those days of
terror”. Ihe yCal of revolution turned out, 1n the providence of God, be yYCar of
salvation SINCE 1t unveiled the “anti-Christianity growıng luxuriantly around us
in the “wounds an bruises an! putre  ng of DAl  society Such behaviour Wäas

»43
unbecoming “ GermanyYy, the Israel of the New Covenant times an seemed S0
agalnst the grain of the (German character. He felt that Berliners lacked the COUTASC
and love of reedom make revolution. ven the violent democrats
COU. NOT altogether conceal certaın love their King; an when he rode hrough
the cCity after the StOrm, Man y of them regarded themselves fortunate iın eing
permitted touch his horse  » 44 He re: accepted that Berliners could do such

thing revolt against p10us monarch an his search for answers led him nto the
murky waflers of nationalist CONSPIraCYy eory In his analysis of the 18458 revolution
Krummacher became convinced that “the revolution ould ave broken Out

ONg the people of Berlin, if they had NOTt been prompte: thereto by the SWarn1iıls of
foreign emissarles who had stea.  y insinuated themselves amongst them, chief
ONg whom the Poles dIiIcC be named”. Krummacher’s statements reveal the
profound OC felt by the Berlin clergy witnessing attempt change what
they believed be the divinely ordained order of soclety. Ihe democratic Masses

seemed bear the mark of the eas their foreheads eschatological truggle
between the forces of g00d “th brilliance of the COUrt an! of fashionable society )
an the forces of evil («p  e1an plainness”) Wäas unfurling before their eyes.””

42 „Bel einer kirchlichen Conferenz nannte spater einmal Jemand augenblicklicher Besturzung
Vieler uch das Jahr 485 eın Jahr des Heils; und war’'s, insofern nämlich, als Schäden und
Fäulnisse aufdeckte, die alle Ahnung überstiegen. f un: geschah CS, da{ß uUunseTe Unterneh-
MUNSCHI das sich wuchernde Antichristenthum nicht ungesegnet blieben“”, SCC Krum-
macher, Eine Selbstbiographie (cf fn 39), 709f.

„Deutschland das Israel der Bundeszeit!”, seceEC Krummacher. Eine Selbstbiographie (cf fn.
39), 141

„Selbst Aarge Demokraten konnten doch eine gewlsse Liebe ihrem Könige nicht verleugnen,
un als derselbe ach dem urm die Stadt durchritt, haben Viele sich glücklich geschätzt, LLUL se1in
Pferd streicheln können“”, Krummakcher, Eine Selbstbiographie (cf fn 39), AA

45 „Der Glanz des Hofes und der vornehmen Welt, der SONs darüber ausgebreitet lag, wWar

gänzlich erloschen und einer plebejischen Wirthschaft Platz gemacht”, SCC rummacher,
Eine Selbstbiographie (cf fn. 39), 208
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Kaiserswerth

Elsewhere 1ın GermanYy evangelicals WeiIiC aghast at the insubordination of the INasses.

eodor 1edner (1800—-1864), whose NaIllc, ike that of Wichern, stands for
awakened Christian social consclence, had enjoyed for SOTLILC time the royal patronage
of the king of Prussia. * On October 1833 the Prusslan Crown Prince visited the
nursıng facilities set Dy ledner 1ın Kaiserswerth. On ehtering the town the
entourage Was welcomed the sounds of eil NSEeTIN Kronprinz, Heil; eil
Friedrich W ilhelm, Heil! This patriotic-monarchist SONS, especi  Yy composed Dy
Fliedner honour his monarch, BaAaVC expression the spirıit of etrict authoritari-
anısm which characterised nNOot only Fliedner’'s establishments, but also other Vall-

gelical enterprises in GermanYy tOO Wilhelm Hofimann, director of the M1sSS1ONarYy
em1nary al Basle Wäs, like ledner, hostile the idea of rule by the maJority.
Fliedner’s biographer Z0OCS far 5SdYy that he had objections military rule
and control of politics. Royalty represented the extraordinary, the divine, an the

of royals Was always awaited with baited breath
On March 1848 Jleadner arrived at Ludwigswunsch ın Silesia where he Was

welcomed Dy raf tolberg an his wife Charlotte He inspected the quarters for
orphan girls that had been established the count's estate under the direction of
deaconesses. Fliedner ope: OPCN home there an returned Oome alsers-
werth with four girls “"from well-bred families” who WeICc be educated at his OW]

CXPECNSC. (n March he met Wichern in Breslau who Was also inspecting the living
and working conditions in the 164 Ihe t*wO I1HNECN SCECI1 ave disagreed about
solutions the social CY1SIS; Wichern certainly remained critical of the deaconesses
experiment. Both I1NeN had long known, however, that human beings ould nOot long
tolerate such degrading circumstances. 1edner arrived ın Berlin March an
wrote his wife: P for What difhcult times AT gOo1N: OUrTr (German
ands, Prussia an probably OUTr OW.: establishments! Ihe saınts will require much
O: an! patience”.“/ Ihe revolution agalınst royal authority erupted the SaIille day
ledner arrived back in Kaiserswerth.

1ledner had long SINCE metamorphosed from Nassauer into Prussian and,
although by surprised, Was nevertheless shaken the OTrTe Dy the
“humiliation uffered by his royal l d» He COUu. only percelive the demonic;, antı-
Christian forces Ar work agalnst IC he had prophesied for Man y On Z May
1848 he travelled England OIlC INOTE time to ollect ONCY In London, Manchester
anı Liverpool. He have been particularly piqued by the contemptuous
INanner iın 1C. his English hosts spoke of the Prussian monarch’s weakness during
the March days j1edner Was given cool reception. ven his go0od friend Christian
Carl Josias Bunsen, the Prussian London, seemed CIVOUS, surly an aloof. If

In Gerhardt, TIheodor Fliedner. EKın Lebensbild, z Düsseldorf-Kaiserswerth 1937, 106
dn 260-275; Joachim Cochlovius, Bekenntnis un! Einheit der Kirche iım deutschen Protestantis-
INUS —1 Gütersloh 1980, 279{£.

„Bete: für mich. Welch eine schwere Zeıit bricht herein ber Deutschland, Preufßen, 'ohl
auch ber unseTe Anstalten! Da ist Glaube un! Geduld der Heiligen ba  ‚: SCcCC Gerhardt, Theodor
Fliedner (cf fn 46), 260
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the unrest of 1848 encouraged Carl Bunsen become LLNOITIC Whiggish than the
igs, it made the Rhinelander 1ledner LLNOTIC Prussian than the Prusslans.

Concerned about the fate of the divided Protestant churches in GermanYy 1ledner
Wäas ONe of those who signed the invitatiıon lergymen apDDCar iın Wittenberg
P} September 18545 HI1s wife’s illness prevented him from actually attending the
gathering. TIhe discussions did not ead anı y questioning of what all the lergymen
held dear, but rather self-righteous defence of the old order. Fliedner's OW]

SCIINOINS iın September that YCal DAaVC expression similar sentiments He spoke
September of the “fruits of the flesh” that had W In France SINCe the February

Revolution, how all talk of freedom, equality an: brotherhood had been shown be
lie He referred the “beautiful promises” made In the Frankfurt National

ssembly hile deliberations WeiC drowned In “"squabbling anı discord” an: “"the
rabble had proceeded CaIrYy Out cowardly murders”. Of the National ssembly
members l1edner OUnN:! similar words of judgement: “Ihese people dIcC governed bDy
the flesh, a(011 by the Spirit, not by Christ” He attacked suggest10ns that the chools be
made independent of the churches that democrats could “teach the hildren be
heathens” Ihat Was the reasON, he said, that Jews WeIC 110 eing employe
headmasters of Christian STa INAT chools Religious grOoupS were eing made equal
before the law that .  any OPCH profession of Christ and H1s Word 15 decried
pletistic machinations (Pietisterei) Protestant Jesuitism”.“® Ihe adicals anı dem-
Ocrats WEIC deceiving the people anı runniıng with their dissoluteness.

Ihat the luxury anı materialism of the ruling classes at time of bitter for
the maJjority of the population might ave Ng an led the eruption does
not SCECIH have been consideration for Jledner. On October 1848 the king an
his wife SAVC ledner audience which lasted Over ONMNEC an half hours. 0Ug

of 00MY expectations the future of his COUNTrY, the monarch stil] seemed
be at ase anı of al in Providence. Ihe meeting in Berlin left deep

impressions of roya. plety the INa  e from the 1ınelan He ca his employ-
cc5 anı amily members pray for the monarch an! his counsellors for they, indeed
the ole of Berlin an Prussi1a, WEeIC sıtting v volcano

en

On April 1848 the volcano erupted iın Baden when Hecker led Tr1e uprisıng
against authoritarian government In the ranı uchy. Pastors became favourite
target for the attacks of the democrats for mMOst continued pIay al  Yy for the
Tan! uke an his ole amily ıIn spıte of the revolution an: NECW republic. In

„Das Fleisch regiert diese ‚eute, nicht der €e1IST, nicht Christus. Darum wollen s1e die
christlichen Schulen VOIl der christlichen Kirche losreißen, damit die Kinder als Heiden
auferzogen werden, weil der Glaube Christus nicht nötig sel. Darum werden Jetz' Juden als
Direktoren VO christlichen Gymnasien eingesetzt. jedes offene Reden für Christus un! se1in
Wort wird für Pietisterel, für protestantische Jesultisterel erklärt“, SsCcC Gerhardt, ITheodor Fliedner (cf
fn. 46), 769{f.

SEr steht allerdings auf einem ulkan, und Berlin un! Preufßsen mit‘,  . SCC Gerhardt, Theodor
Fliedner (cf fn 46), A

ZKG 123. Band 012-2/3



Evangelical RKeactions the 1848 Revolution GermanYy 711

Munzingen the congregation stamped with ıts feet, whistled an jeered when the
pastor chose his texTt &.  Give (aesar what 15 (Caesar In another church “Hecker
hoch, sein Name schalle 1UrCc das deutsche Land” Was SUNg SOOIMN the
pastor Cal for hymn ven the mention of the YTan: uke during servıices often
led disturbances.

ManYy later Hausrath argued that nothing of suppose pietist zeal
support the throne COU. be TOVCN either before during the revolution in Baden:
there had been public pronouncements agalinst the revolution, he laimed. On the
contrarYy, he noted that the moOost well-known pletist famıilies in Stuttgart, Heidelberg
and reiburg weTIie “tinged with SYyMpathy for the eds” an ven had amily members
who WEeIC openly radicals. ”© ilhelm Stern, the pletist director of the teacher rainiıng
establishment 1n Karlsruhe, have had cruples about swearıng allegiance

the NEe provisional government in May 1849 an! ONEC ecclesiastical NEWSDaADCI
drew attention January 1850 the relatively arge number of students al the
seminary who had “fanned the flames of revolution”.?* Certainly, there Wäas much
grass-roots support Ö pietists for the goals of the revolution. Hausrath WAaäs,
however, overstating his ase 'Ihere were ou generational differences that spli
vVen pletist families an! it 15 equally certaın that the insurgents viewed the church
apparatus In Baden ATrTIN of government. During this time several Protestant
clergymen WeTiC arrested, however, and Heidelberg Prison Was renamed the “Pfarr-
haus  A because during the revolution ıt became the LICECW Oome VCH clerics.”* One
of the L1HNEN who weTe arrested an:! imprisoned for three days at Lahr Was Carl Daniel
Justus eın (1800-1865), pastor al Nonnenweier.” He Was accused of peaking
disdainfully of the LICW provisional government an! corresponding with the Tan:
Duke Leopold; the second charge he denied For 11a who insisted his amily an
ervants pIay aily for the Tran! Duke, his patron an their families, the revolution
Was SCCI1 unmitigated disaster for his COUNIrY, expression of the spirıt of the
ApC in 1C C  eople could 1n about God without fearing HHn about Christ
without oving F: about the WOT. without oathing it an!‘ about hell without
reading it  » D4 Ihe attacks pletists (Rein felt they werTITe the special targets of the
revolution) evealed the anti-Christian spiırıt of the time. The arriıval of the LrOOPS AF

enburg commanded Dy the Prince of Prussıa an! his adjutant VO  - Savigny Was

heralded divine intervention. In Savigny's comment that the pastors
in the province mMust have completely neglected their professions for atters ave

Z\VOE und während der Revolution hatte INan Von besonderem Eifer der Pietisten, den Ihron
stutzen, nicht das Mindeste wahrgenommen. Gerade die bekanntesten süddeutschen Pietistenfami-
lien In tuttgart, Heidelberg, Freiburg röthlich angehaucht und zählten offene Radicale
ihren Mitgliedern , Hausrath, Richard Rothe un:! seine Freunde (cf fn 320 201

51 Hausrath, Richard Rothe un! seine Freunde (cf fn. 32} 2041
52 ermann Rückleben, Theologischer Rationalismus un kirchlicher Protest 1n Baden

3-1 PuN (1980), 76; Hausrath, Richard Rothe und seine Freunde (cf fn 323 145
W.G Brandt, arl Daniel Justus Rein, Pfarrer Nonnenweier. Erinnerungen un!

Fragmente, Gotha 1867, 88-95
„Der €e1s LL Zeit ist Man kann Gott denken hne Ehrfurcht, Christum hne

Liebe, die Welt hne Abscheu,; die ölle hne Grauen”, sc«r«e Brandt, arl Daniel Justus Reıin (cf
fn. 53); 9l
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deteriorated far, Freiherr Böcklin VOINl Böcklinsau, patron of the parish of Non-
nenweler, ingled Out eın proo that pastors had one their duty. Böcklin had
eın collected by carrlage an! brought the Prince that Samne day. Rein’s
biographer that in their conversatıon eın had mMIYy interpreted the events
of that YCarl ulllmen of the prophecies of the second chapter of the Book of
Daniel an! that things WeIC OUN: happen ın accordance with chapter three
of the Second Letter of Timothy. In his understanding of the divine eschatological
plan eın eileve! that PrussI1a, precisely because it Was NnOTt OIlC of the ten kingdoms
foreseen Dy the prophet Daniel developing Out of the Roman Empire, ST1. had
glorious future 1ın plan for the WOT. Prussia WOU. SOOIL extend its Oorders
rig, the edges of the old Roman Empire. TIhe country Was side. eın
blessed the Prince before eaving “’H1e grea I1Nan Was visibly moved”.

eodor Plitt (1815-1886), co-founder of the Evangelical Alliance, Was nOt
OILlC of the inmates a Heidelberg Prison though he had made secret of hisY

the old regime.”” Nor Was Karl Mann (1806-1869), with whom Plitt wrote the
ofhcial (GJerman re the ounding conferences of the Alliance in iverpoo an
London. Mann an his fellow helpers WCEIC, however, driven Out of the Kinder-
bewahranstalt In Leutesheim. “Tl'le evil spirit” W.G.W Brandt) that controlled
ole of the countryside 1n 848/49 put en Mann’s servıices for the
children who had be evacuated Langenwinkel, NCaTl Nonnenweler, in the middle
of the revolutionary unrest. 1 wo other well-known evangelicals Karl Friedrich
Ledderhose an Aloys Henhöfer weTIie also forced flee their parishes an! S
ürttemberg.

Württemberg
Ihe conservatısm an eschatology of another pastor, Christian Barth (1799-1862),
prevented him from expecting anı y posıtıve changes iın the Württemberg poli
result from revolution.” Uumo{ours that the French had moved 1,600 LroOpPS Nagold

that Gernsbach had been burnt the ground led intense preparatiıons in Calw
that the Man of Sin Was about apPCar. Ihe .  evil spirits” of rebellion an hostility
throne an altar, Church an aith, spread horror ın evangelical minds. Word that

C.  yramid of the of arıstocrats, pletists an! parsons” Was be erected iın the
reg1o0n poured 01l the fre? Valuables werTeC buried, packed. Refugees

On Plitt and the revolution see Nicholas Railton, Pietismus un Revolution. Der badische
Pfarrer Jakob TIheodor Plitt (1815-1886) un! seine Beziehung ach England, Heidelberg A0

arl Werner, Christian Gottlob Barth Doktor der eologie, ach seinem Leben un: Wirken
gezeichnet, Bd. 3, Calw-Stuttgart 18069, 189{., 194-197, 407 ff.; Gottlieb Weitbrecht, Dr. Christian
Gottlob Barth ach seinem Leben und Wirken geschildert, Stuttgart 1875, 58 ff.; 106-112; Gerhard
Schäfer, Die evangelische Kirche 1n Württemberg un! die Revolution 848/49, iın PuN (1980), 39-
65

AncE böser €e15 des Umsturzes, der Feindschaft Ihron, Altar, Kirche, Glauben ging
damals uch durch das Württemberger Land ' In Calw hatte die Demokratie einen starken
Anhang, und das berühmte Wort Von der „Schädelpyramide aus den Köpfen der Aristokraten,
Pietisten un! Pfaffen“ konnte uch der Nagold gehört werden”, SCC Weitbrecht, Dr. Christian
Gottlob Barth (GE fn 56), 109
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arrıving from Baden increased fears. Barth had the financial ASSEeTS of the publishing
enterprise an: the mM1sS10Nary soclety put into safekeeping. Insurgents an! politicians
from the National ssembly passed hrough the LOWwWwnN of Calw where Barth had set
his publishing business. In 1849 there Wäas enthusiastic demonstration of the
populace of Calw iın favour of the revolution in Baden. Ihe democratic MmMOovement
had considerable support 1n the LOWnN anı al 0)]81° time cıtizens sought ave
corporal from Baden, who had sought refuge in the LOWN, put trial for opening fire

cıtiızens in that
Ihe monarchist Barth sympathised, LOO, with his neighbours 1ın Baden, but nOoTt in

the Samle WaYy At Ekaster he decided nNnOot attend M1sS10Nary event iın Königsfeld
after hearing of the revolt in Paris. In the mM1 of SUININCI, however, he attended
festivals 1ın Basle, Beuggen an! Wiesloch, NeaAaTr Heidelberg, where both the Protestant
and atANolıc churches were opened accommodate the numbers who WIS
hear the talks Ihe annual conference In Beuggen initially had be postpone
because insurgents werTe actıve 1n the reg1ion. arth Was preoccupied with the
exigencles facing his OW minısters, particularly those who had efused
allegiance the NECEW authorities anı had decided flee their Coun(try. battalion of
the 4A4th Regiment restored the authority of the governmen in Calw an! calmed
pletist orrles that the en Was nigh Barth rejoiced when Prusslan Lroops rushed
the democratic revolution.

Wars an! TUMMOUFTS of WAarTrs reminded him of the approaching end of time At the
end ofugus 1848 Barth wTrTrote down his VIiews the turn of events Developments
had caught him by surprise. In line with traditional interpretations ofprophecy Barth
Sa W revolution initial men of the evils talked about by Christ 1n the
twenty-fourth chapter of Matthew. “In opinion , he wrote, C.  we AT 110 living
the middle of 1in Matthew Chapter DA More worryıng for him than
separatıon of church anı school IC he also pposed, ogether with
believers in Baden anı Württemberg Was the belief that the .  man of SIN Was SOONMN

appCar “unite al] nations”. irue believers would ave face persecutıion.
Together with W ilhelm Hofimann, Barth expected the "spirit of the 7  age be
pomlting, NOot free church but outlawed church Ihe Frankfurt Parliament,
ven if it WCCIC meeting in house of God, COU. not be relied uDON give God the
glory “Those days aTre e  OVeLr. , Barth commented. He felt confirmed in his VIEeWS when
that parliament refused tOo accept the bishop of Münster’'s motion that 1t OPCH its
SEeSSIONS with time ofPraycelr. He Was convinced, 1988 that it Was “vain hop  99

eXpect the Church, then ordered, revive In such TOUuDIe: times. TIhose who
called for free churches be established WEeTIC, he said, "deceiving themselves”
Political urmoil in Germany, 1C he LOO SJı W orıginatıng 1n France, ould
not leave believers the time set NECEW ecclesiastical structures. He C Irue
believers keep “their amps burning brightly‘ Ihe day when the invisible church
WOU. be clearly distinct from the visible Was SOOIN com1ng. The goal of Christians
should be SaVC Man y individuals possible, for the ole of soclety Was

longer be cured. 'Ihe nig. of darkness Was approaching anı believers had tOo work
long iıt Was day Politics Was nNOot the work be done Dy Christians. “We should

remaın passıve 1NOW, nNot actıve, long aTe nOot called UuDON Dy virtue of OUTr

ofhice to make public confession an testify OUL faith” As direct result of this
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interpretation of the S1gNSs of the time Barth sa1d he did not exXpect much (0)881° of
the Wittenberg conference 1G he had helped inıtı1ate and, ng the advice of
Wilhelm Hofacker, had his Name deleted from the list of prospective participants.”®

oug! appalled bDy the Sig, of revolutionaries Barth nevertheless later amne

upport the national xoals of the revolution. In April 1859 he xhorted German you
“remain German ın character” an “stay united,; hard steel an! 1Iron  » 59 He

published patriotic-militaristic calling Germany arlse. In 1860 he called
out

Deutschland, Deutschland wache auf,
Schlag deines chnıldes Knauf!
Auf! un: halt dein Schwert parat,
Wo sich eın errater naht!
Nimm eın einod ohl ın Acht,
IC umher un! halte Wacht:,
re dich; lafß n1e€e dir rauben
VDeinen Rhein un deinen Glauben.°°

In 1848, however, Barth Was ın mood for such nationalistic sentimentalities. 1848
Was not only about national unification, but civil an: politic liberties an such
C werTe STL argely lacking from the 1DI1Ca world-view of Württemberg
pletism.

central role 1n organısıng millennialist feeling 1n the middle of the nineteenth
century Was played Dy another Württemberger, Gottlob Christoph Jonathan Hoff-
INann (1815-1885).° deep onging for apocalytic change shaped the Hofitmann
amily in particular. His brother, ilhelm, worked for enewal of German Protes-
antısm Christoph Hoffmann eventually SAaVC the hope that the Evangelische
Kirche COU. be reformed from within. Christoph Hofitmann SICW ın Korntal. It
Was ere that his WOTr. VIECW Was formed Pastor Johann Friederich
(1759-1827) of Korntal had wriıtten auDbDens- und Hoffnungsblick des es

- Ich halte für ıne eitle Hoffnung, WEe1l Man in unNserN agen eın Wiederaufblühen der
Kirche erwartet, der sich twa mıiıt dem Neubau einer freien Kirche Ilusionen macht, enn nach
dem ganzeh €1S' der Zeit erwarte ich ZWarTr mıiıt dem lieben Hofimann In Basel eine freie Kirche, ber
eine vogelfreie. ach meıliner Ansicht stehen WIT Jetz! 1n Matth. 1n der des Verses,
wobei ich freilich voraussetze, Was ich erwelsen können glaube, da{ß das I1 Kapitel VO  - der
etzten Zeit un! gal nicht VO  — der Zerstörung Jerusalems handelt. Wir sollten NS, dünkt mich,
Jetzi pPaSsSıV, nicht aktiv verhalten, ange unls nicht VO  ; mtswegen eın Zeugnifß un Bekenntnifß
abgefordert wird”, Werner, Christian Gottlob Barth (ef fn 56), 189

„Im April-Heft |der „Jugend-Blätter ”| 1859 findet sich eine Ermahnung an s  S deutsche Volk un!
die deutsche Jugend, fest w1e Stahl un Eisen zusammenzuhalten”, SCC Werner, Christian Gottlob

Barth (cf fn. 56), 408
Werner, Christian Gottlob Barth (cf fn. 56), 408
Christoph Hofimann, Mein Weg ach Jerusalem. Erinnerungen AaUus meinem Leben, Erster

Theil, Jerusalem 1881, /Zweiter Theil, Jerusalem 1884; Friedrich Lange, Geschichte des Tempels,
Jerusalem 1899; Paul Sauer, Uns rief das Heilige Land. {DIie Tempelgesellschaft 1m Wandel der Zeıt,
Stuttgart 1985 See also Gerhard Schäfer, Die evangelische Kirche 1n Württemberg (r fn 56) 53. 55f,
64; Walter Delius, Die evangelische Kirche und die Revolution 1848, Berlin 1948, 45
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ottes in IC Jerusalem anı Palestine WeTEe described the future centre of
Christian worship anı! the kingdom of God earth As child he read CC  with
delight” tilling's Chrysäon, 1G impressed uDON him the JOYyS of Christ’s millen-
nial rule HI1s father SOOIL taught him the eschatological interpretations of Revelation
which the ounder of Württemberg pletism, Bengel, had worked OU  — He Was

acquainted with the pletist separatısts who emigrated Russ1a iın ED looking for
refuge from the Antichrist.

Christoph, ike his er rother W ilhelm, tudied al the übingen Stift. Hıs
rother an! Sixt Karl Kapff (1851-1879) werTIe the only pletists ONn the tutors

(Repetenten) al the em1inary iın the mid-twenties. One of Wilhelm’s contemporarıles
Was avid Friedrich Strau{fß (1808-1874), also at the eminary, who Was

play role ın Christoph’s OW) ife Of the 140 students at the time only about
werlIe known be pletists, but they evangelised regularly. Ihe cConversion ofermann

Mögling (1811=1881), future co-founder of the Alliance, caused grea stir 1ın the
seminary for ermann Was infamous for the practical jokes he played people
Was his brother, eodor Mögling (1814-1867), who later played significant role in
the revolution iın Baden in 1549 fter nishing his studies Christoph Hofimann
became teacher, nitially 1ın the boys school in the Korntal colony, then in Stetten
and later in the Ludwigsburg Institution called the alon 16 nCIude: pupils from
England

Hofimann WO  - grex influence OVeTL Württemberg pietism through his journal
Sü  eutsche Warte (established ın where he developed his eschatological ideas
and his opes for evangelical un1ıon. Ihe revolution proved be catalyst of
change 1ın his thinking. He changed from eing of the STa church
champion of religiouse Initially, however, the revolution Was perceived be
catastrophe that suggested the end-times had truly begun.““ On hearing of the flight
of LOou1l1s Philippe anı the fall of Metternich his mind Was tormented by the victory of

party ar he considered be disastrous, politically well religiously, for
Germany. Ihe king's proclamation of reedom of the arc 1848 an: the
forced resignatıon of ohannes VO  j Schlayer’'s government, replaced Dy 1Derals under
the eadship of Friedrich VO  e ROömer (1794-1864), WEeIC welcomed by editor like
Hofimann, ven though he could not accept that these changes had be
brought about 1n revolutionary Manner. He LOO wished SCEC Germany united
politically an the OWCIS of the police curtailed, but yel he had not abandoned the
“childish” principle held dear by MOST of his riends that kings an princes and dukes
had divine right OVECIN. Ihe Süddeutsche arte expressed loyalty 1ts monarch
and Fatherland Ihe fears that the French would SOOIN the Rhine nourished the
widespread pletist sentiment conditioned by the writings of Johann Trec.
Bengel (1687=1752) that the rule of Antichrist Was about egin It took SUOTILIC

“Zunächst ber lebten uch 1ın mIır un! meıinen Freunden die apokalyptischen W eissagungen
VO: Reiche des Ihieres un:! die Warnungen der Apostel VOI dem Antichristenthume Jetz} stärker
wieder auf, und da solche Ideen seıt der Zeit des Prälaten Bengel die Seele des württembergischen
Pietismus gebildet hatten un! erst se1it 1836 ihren Boden verloren hatten, erwachte bei Vielen die
eine Zeit lang beiseite gelegte Ueberzeugung Jetzi mıit Kraft”, SCC Hofimann, Mein Weg ach
Jerusalem Theil (cf fn 61), 202
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time before pletists ike Hofimann realised the iberals an democrats werTe far from
hostile, but rather indifierent religious professions ofal

For ıle Christoph Hofimann ope achieve (GGerman unıty through politic
actıon. In astonishing mMOMent of symbolism in 1848 the INan described often
“pietist fanatic” stood agalnst an eieate: (mainly due the preponderance of rural
VoTtes In his avour) the rationalist theologian David Strau{fß 1n the Ludwigsburg
election of 15485 The had favoured Strau{fß anı the clergy, opposed both
candidates, enerally remained a100 from the election campalgn. Hoftimann Was

lected Dy maJorı1ty of 2,500 votes the Frankfurt Parliament. On pri ac
ibbons anı weep1ing willows WeIC left at the ell iın Ludwigsburg anı draped OVeEeTI

public buildings; funeral MUSIC Was played at Varlous times of the day from the
church OWer. Hofilmann received aNONYIMMNMOUS ea threats® an: there WEeIC

ou that his educational establishment would be raided.
CIn May Hoftimann entered ST Paul’s Church 1n Frankfurt where the meet1ings

of the Parliament took place Now that the revolution had achieved ONeEe of 1ts goals
Hofimann felt free adorn his hat with ıts colours, ven though he Was ell
that other pletists WOU. interpret such actıon opportuniısm an accepting the
mark of the eas As parliamentarian he put forward proposal bolish all oaths
in the politic realm. He called for the separatıon of Church an! State hile
upholding the right of the Church control supervise the education of hildren
He wanted the Bible remaın the maın object of the educational PTOCCSS 1n chools
300,000 sıgnatures of people WeTe gathere who opposed the secularisation of
chools Of these Hofimann put before the Parliament form (published by the
Warte In July with OVeCeI sıgnatures from Württemberg anı Baden alone.
S1xt Carl Kapff of Herrenberg criticised this inıtiatıve of Hofimann’s and had his

published 1ın the neutral Merkur rather than ın the arte itself. Kapff
ave persuaded Man Yy pletists in his OW.: parish not S1gN the petition

“declaration of C  War , in Hofimann’s opınıon because the situation ın Germany
COU. nOot be painted in the dark colours preferred by Hofitmann. In particular, Kapff
believed the Church had nothing to fear from the LICW political situation. Another
pletist leader, Burk iın Bottwar, expressed displeasure with Hofilmann’s emphatic
upport for future in IC the Church Was free from the trammels of the State.
Such inter-pletist rivalries iın Württemberg, all the INOTC surprising In that Burk had
NIU  y supported Hofilmann’s election an! Kapff had been pastor at the Korntal
communıity, WeIC impediment a  em oMe erms with constitutional
democracy.

oug desiring changes In the social an political realm, Hofilmann remained
throughout this parliamentary interlude iın his CaIiccI staunch conservatıve. He felt,
ike his brother ilhelm, that constitutional, representatıve government Was

English concept alien the (GJerman character. Such borrowed system had
innate endency owards republicanism and could not possibly uniıte the disparate
German interests something the Hoffmann brothers longed ring about TIhe
working class unrest ın Frankfurt 16—-19 September 1548 during the ebates

Hofimann, Mein Weg nach Jerusalem Theil (cf fn 61), Z
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education an! the murder of members of the parliament, Prince Felix VO  e

Lichnowsky an Hans Erdmann VO  - Auerswald, led him questioning the
whole democratic PTOCCS., Hofitmann welcomed the sShow of Prusslıan and Austrian
military mig few months later, in March 1849, Christoph Hofitmann decided
gıve his seat In the Frankfurt Parliament.

184535 Wäas watershed for the editorial staff of the Süuddeutsche Warte. Hofimann
SaW that the Christian State ın GermanYy Was but empty shell, that the Protestant
Church Was COTrDSC without life, dressed in P10uUS phraseology'. Ihe Christian
ate an the Christian Church would simply rumble and fall as SOOI1 all outward
sup wWeItc taken away.““ Disappointed, by the cCompromıises politicians
made in Frankfurt, Christoph left politics the following ycar and turned aDOC-
alypticism. 'Ihis 15 precisely the step his father had taken decades previously when he
had decided establish the Korntal communıity. From NO the Church took
the garb of the modern Babylon an Palestine metamorphosed into the Country
where God had predestine: plan PUure form of Christian communal life,
“Sammlung des Volkes Gottes” Undergirding the endeavour Was belief that that
the German natıon had divine calling complete the work of restoratiıon earth;
the whole world ould be saved Dy this German intervention.° In 1854 he an! his
adherents, particularly the Ludwigsburg businessman an ex-revolutionary eorg
David Hardegg (1812-1879) he had spent INanıy in prıson for politic
actıvıties inC called meeting of the Society for the ringing together
of people 1n Jerusalem” the “Friends of Jerusalem”. Ihe experiment
eventually led the emi1grate Palestine sSTtart LICW soclety ase:
Christian rTeedom an! Christian brotherhood. He lacked the sSupport of other
influential pletists Christian Barth, Sixt Carl Kapff, Samuel an! Christoph
Blumhardt all attacked the project anı his public meetings tO publicise the plan,
held, for example, during the international conferences of the Evangelical Alliance In
Parıis (1855) an! Berlin (1857) failed evoke much ın GermanYy al least

One of Hofimann’s life-long opponents Was S1ixt Carl Kapff, like Hofimann ON of
the few pletists who actually became eavily involved the politic struggles of the
revolutionary years.”® He failed W1N the election in Herrenberg, orb an Nagold
for the prize of representing the constituency iın the Frankfurt Parliament. Preach-
GES Conference 1n Stuttgart July 1849 later called Kapff stand for election in

eonberg to the constituent Provincial ssembly Württemberg. He Was duly
lected represent the constituency. Initially Kapff tOO OUuUnNn: himself attracted

„Das Jahr 1848 War übrigens für die Warteschreiber selbst iıne Zeit der Entscheidung. Es hatte
sich gezeigt, da{fß der christliche 2g 1LLUI eın Schein WAal, und auch VOT diesem Jahr nicht exıistiert
hatte: hatte sich gezeigt, da{ß das Christentum der Kirche 1Ur eın mıt frommen Redensarten
aufgeputzter Leichnam hne Leben ist, der keinen anderen Bestand hat, als die Macht der Gewohn-
heit, un! der deshalb widerstandslos zusammenbricht, sobald seine außeren tutzen verliert”,
Friedrich ange, Geschichte des Tempels (cf fn. 61),

Paul Sauer, Uns rief das Heilige Land(cf fn 61),
Sixtus Kapfft, The Revolution: Its Causes, Results, and Remedies. Prize ‚Y Published bDy

the Central Committee for the Inner Missıon of the German Protestant Church, 1 Evangelical
Christendom, 1851, 234-2306; Article S1xt arl Kapff (1805-1879), 1: ADB 15 (1882), 9-1
Gerhard Schäfer, Die evangelische Kirche in Württemberg (cf fn 56), 514 60-65
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certaın aspects of the revolution, but became 1ts avowedN Kapff spoke openly
of his hostility reedom of the> tTeedom of an! the rig,
CENSHASC in alıy business. Freedom could only be experienced Dy those who controlled
themselves. Only plety provided basis for welfare Only absolute monarchy truly
represented Christ’s rule earth an! people, In his vleW, WOU. only be appY if
ruled Dy monarch. He had already outlined this trictly conservatıve deology 1n the
“Ansprache evangelischer geistlicher W ürttembergs das Vo from March 1849
Hıs words clearly carried weight, nNnOot only with his OW: pletist communıity, an it has
been argued, with SOINC justification, that he had argely contributed keeping
Württemberg out of the Baden revolution.©  / Aware of the deplorable social evils in
his COUN(ITY, he interpreted the revolutions of judgement
backsliding an! sinful people H1s prize-winning of 1851 egan by comparıing
the revolution of 18458 with the earthquake of 1755 IC ruined Lisbon an! then
proceeded tO describe how 0)]81° CINPCIOTL, S1X kings anı S1X other potentates had lost
their CIOWINS within the Da of S1X months. number of Causes of the revolution dIiICcC

listed. Ihe rst Was widespread vertTYy, intensihned by DOOIL harvests between 1840
an 1847 an the increase In population. I1wo hundred thousand people iın Berlin
alone WCIC said be iving from hand mouth In Elberfeld 8,000 labourers wWeIC

Out of work. In Vienna 50,000 out of 380,000 people werTe without property and
urvived by begging. Gireat distress had been caused in eastern Prusslia by

00 an ın ilesia Dy epidemics. In ONE€E alone there had been 6,000 bank-
ruptcies 1n single yYCalL. AI required combat unemployment and
eXtravagance had been neglected by municipal authorities. Thousands werTe ready

upport allıYy revolt that promised Vemn mom relief. Secondly, in COn
the class of labourers who nothing iIiNnoOoTre than their an: help them  &9 Kapff
refers the thirst for pro an the passıon for all nds of luxuries O: the rich.
Their indifference the sufferings of their POOL neighbours an their neglect of the
responsibilities 10 God attached the ownership ofpropertLy had exasperated the
INasses agalnst them. Ihe rich had “done nothing arrest the disorganisation which
Was go1ing on an! had “contributed argely it themselves” Ihose who had tried
alleviate suffering had SONC about the task in the WaYy an had done LLLOTEC arm
than g00d Ihe revolution brought them deserved “hour of retribution” irdly,
Kapff refers the important role played by the (Jerman mechanics anı
labourers who 1ve: iın Parıs an had mbibed socialist an communıist principles
spread there rough them “the VICEeS anı n  ell of the French capital WeIc

diffused throughout Germany” anı the rebellious spirıt an inflammatory appeals of
socialists had led the INasses to throw off “al restraints of law an! order: In addition,
he blames the ignorance of the eaders of the democratic movement. Driven by their
pass1ons an ONY, INen “without single accurate idea either of law government
had set about remodelling the whole structure of soclety an thrown eVve:  ing
into chaos anı confusion” Ihe spirıt of education iın Germany Was partly ouilty for
this sTate of affairs. avenues of learning had become infected with “wild SPCC-
ulations” anı “extravagant theories” TIhousands of students WeTIe leaving German

Gerhard Schäfer, Die evangelische Kirche iın Württemberg (cf fn. 56),
ZKG 123. Band 27012-2/3
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universitlies ally unfurnishe: with alıYy principle for the rig, guidance of heart
an! 1f” Fourthly, the prevailing immorality, the prevalence of drinking an the
passıon for gambling had ruined innumerable families an contributed the
revolutionary manıla. There WerTcC, he reported, people in the houses of
correction Prussla alone. In ugsburg ONleEe in three chılaren Was illegitimate, ın

Leipz1ıg ON ın four an! 1n Berlin, Lübeck and Hamburg the figure Was OLIC ın five
arge percentage of civil ervants an trades peopleStheir Sundays in taverns an!
alehouses an! there they earned “the infidelity an the contempt of sacred things
entertained by the higher classes throughout the country . Y5 MC those who
emphasised the importance of morality anı respectability lacked religion an faith in
God. People had much regard for their superl1o0rs as the latter displayed towards
Heaven. (Gı0o0vernment ofhcials had experienced 1n 18458 the fulfiılment of the warnıng:
M that despise, ch; be lightly esteemed”. Subordination authority for ıts OW)

sake an! for the sake of God had thus been destroyed. Ihe ultimate Ooutcome of this
PIrOCCSS, the hatred of the VE Name of God, had been eached by 15458 Kapff quoted
from Heinrich Heine’s DıIie schlesischen Weber (1844) claiming it Was specımen of
the “frightful impiety” intoC communıists had plunged themselves. The aD PCal-
HCcE of such O! reflected revolution 1n thinking about ife earth FOr pletists
they heralded the coming of the Antichrist.

Christoph Hofimann’s er brother ilhelm, ike MOST of the pietists of
Württemberg, Was appalled that eschatology could be taken such extremes, an!

far the Sammlung des Volkes (Gjottes in Palestine Was concerned, he Was "totally
certain” that emigration WOU. ead mi1sery an: destitution for the families
involved. TIhe idea that believers chould choose to leave GermanYy for IT Was

anathema for iINnan who Sa  z his natiıon “th€ people of God under the New
Testament” and, INOTEC than other natıons, “the people of the Bible®® HIis brother's
call for separatıon of Church an! State, in the interests of both, Was for him
attack the religi0us underpinnings of the German monarchies. Since the
ilhelm Hoftmann had been sceptical about the purported socio-political advan-

of constitutional, representative system of government. He did nOot accept that
the English parliamentary system the French cameral system COU be transposed
successfully ONTO the (German siıtuation. Such change would, ın his vleW, ead
inexorably republic eing established 1ın Germany. Constitutionalism Was for
him something contrary (GJermanıc ideas an character. W ilhelm Hofitmann
championed patriarchal-aristocratic form of government anı he managed the
M1SS1ONary sem1inary al Basle accordingly. oug conservatıve in esSSEIICE an iın
favour of social order ase' rivilege, Hofimann Was far from championing
absolute, unlimitedo of the monarchy. Yet the experience of the revolutionary
> particularly iın Baden, which had had for SOINC time written COIl-

stitution, confirmed him In his belief that political democracy rooted 1n the

AAuf Grund dieses lebendigeren un: darum freieren Verständnisses der heiligen Schrift gerade
In der deutschen Theologie hielt das deutsche evangelische olk für berufen, „das Bibelvolk“
se1n, oder, wıe kühn ausdrückte, „das olk (GJottes 1mM Neuen Bunde“ arl Hofimann,
Leben und Wirken des Dr. Ludwig Friedrich W ilhelm Hoftmann, 2 Berlin 1880, 08
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principles of equality and reedom Was simply “un-German” In 1 8658 he wrote of
how the Church had resisted the revolutionary mMoOovement of 1848, see1ing in that
movement's MOSst noticeable eaders attempt undermine the VeC religious basis,
and nNOot merely the form constitution of the Church.”® Pastors had, in his
EXpeMENCE; sought protect their OC from the excıtement of those As
friend of IMany of the eading spokesmen of the conservatıve party, he nitially
welcomed that pa: embrace of the Church ally iın the counter-revolution.
After 1848 he noted how Church-State relations became much Warmer than they had
been. Yet the revolution also had catalytic impact his hinking, it did his
brother’'s, for the attempt iın 1848 dissolve centuries-old ties with the politic order
In GermanYy made Jlergymen from different denominational backgrounds ook for
WaYys of drawing closer OIlC another an! ringing about I1NOIC unıty amongst the
Christian churches. 1ile somewhat softening denominational rivalries an! hostil-
itiıes, it also led Hoftimann SCEC the eed put SOI1LLC INOIC distance between Church
an State, entities that had become essentially se OVerLr the COUISC of time

cheidung ohne Irennung had become important for the sake of the gdom of God
in Germany.

Ihuringia
number of the founders of the Alliance had impeccable royalist credentials. Karl

Reinthaler, who had Ways been fervent adherent of monarchYy, wrote an!
published in that yCarl patrıotic ON$. an royalist IraGis expressing ympathy an
admiration for the Prusslan royal family.  Z3 Bible erscsh @2 Pet. 11 10; 1 9 Jude 1: weIc

sed WCapONS iın this campa1gn Warn his political opponents of the judgement
coming upON them for their rebellion agalnst authority an for ollowing “the WaY of
Cain  bAE In tireless an idiosyncratic campal1gn he distribute: these publications
himself an: spoke at gatherings all OVver the Coun(try. On IMOTE than 0)8{  \a>

OCCasıon stones wWeTIie thrown at A10; yel he continually sought to hannel the political
mMoOovement into calmer waters. religious interpretation Was gıven the colours of
the democratic mMmovem ! from the nig of SIN hrough the 00 of Christ the
glorious tTeedom of the hildren of GCod”“ Reinthaler proclaimed the eed for the

Hofimann, Leben un! Wirken (cf fn 68), 166
eim Hofimann, Deutschland 1nNns un: etZ! 1im Lichte des Reiches Gottes, Berlin 1868,;,

S21 Hofimann, Leben und Wirken (cf fn 68), 161 {f.
AA Neue Evangelische Kirchenzeitung, September 1863, 613: Friedrich ange, arl Christian

Wilhelm Reinthaler un das Thüringische Rettungshauswesen. Denkschrift der TIhüringer Konferenz
für Innere 1SS10N Z Gedächtnis des hundertjährigen Geburtstages Reinthalers ugus! 1894,
Erfu: 1894; Katharina TUutZ, arl Christian W ilhelm Reinthaler, 1N: Mitteldeutsche Lebensbilder
Magdeburg 1929, 229-241; Paul Reinthaler. arl Reinthaler. Königl. Rektor des Martinsstiftes ın
Erfurt un: seine Familie. Aus dessen Aufzeichnungen un! nach eigener Erinnerung dargestellt,
Hamburg 1897

AJa „Schwarz-Rot-Gold”, in dem die politischen Bestrebungen damals ihr Symbol fanden,
deutete einfach Aus der Nacht der Sünde durch das Blut Christi ZUTF herrlichen Freiheit der
Kinder Gottes”,  .& SCC Paul Reinthaler. arl Reinthaler fef fn. I 61
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natıon rst experience moral an religious rebirth the only SUTE foundation for
an y attempt unify the German provinces.

Ihe failed attempt solve the (German Question in 1850 also impacted ein-
thaler’'s work ploneer of the Innere Missıon in Germany. Ihe Varlous charitable
and educational establishments A he directed in the Martinsstift, opened iın
November 1821; WEeIC partially closed OWN iın the spring of 1850 provide 00

for the Erfurt Parliament of the German Union, 1C held 1ts SesSsSIONS in the
renovated Augustinerkirche. Reinthaler’s patriotic sentiments an convictions led
him J9 vacate his OW) lodgings TeeCeWL offering his Fatherland. He
reissued patriotic liturgy (Einig un frei in dem Herrn) for the OCcaslon.

Halle

ManYy evangelicals associated 0)48 ven identified theological rationalism with the
areligious anı antireligious aspects of the Enlightenment an the French Revolution
and Sa W the 1848 disturbances the legitimate of that stiream of thought. At

Universıity, 1uUS EF vocal OPpPO of liberalism an with aversion
modern forms of constitutionalism, worried that Landeskirche the an of

government miıinister under the influence of democratically Jlected parliament
COUuL be allied agalnst the monarch he ove: an respected.”” deparatiıon of the
Church from atheistic Was preferable. At Wittenberg In September he
expressed such VIEWS anı: championed the treedom of the Church administer
itself. TIhough filled with the foreboding of eXpressions of the national will
ecclesiastica affairs, Müller’s personality prevented him from actually becoming
involved in politics iın that VYCAar. H1s biographer, Leopold chultze (1827-1893),
ounder member of the Alliance, Was “nauseated” the whole SUMMINMNEI of 1848 Dy the
“CcOarse” an: “cowardly nature of the democratic rlioters. IFh2 P10uUS patrıot Was

angered by the waver1ing, irresolute attitude cshown Dy the government's troops.‘“
chultze had been taken London for the founding of the Alliance by Müller’s

colleague at alle, August oluck (1799-1877), who wrote an! privately published
SCII11OMNS agaınst the revolution in that town.”” oluck had started preaching agalnst
the .  ideas of 1789” after the February revolution in arıs He recognised the Just
claims an! indeed the “divine intention “ of the mMoOovement ıle decrying anı:
condemning the C paths” taken Dy it Changes might be S  » he argued,
but WOU. become not essing if they WEeIC bought with 0O Ihe
revolution had CC  unfurled its red flag‘, unleashing the _ powers of hell” make the
nations Tun. with the "dangerous enthusiasm for freedom” Anarchy Was threat-

Leopold Schultze, 1us Mülhler. Mitteilungen aus seinem Leben, Bremen 1879, 54f.
IM Marz 1848 kamen ann andere FEFindrücke ber den frommen und vaterländisch gesinnten

Jüngling. Er sah den Aufruhr. Und den Sommer ber ekelte ihn die Wüstheit un! zugleich die
Feigheit der Demokratie )as Schwanken des Regiments bereitete ihm Schmerzen“”, SCC Wilhelm
Baur, Lebensbild des weiland ersten Generalsuperintendenten der Provinz Sachsen theol Leopold
Schultze, Magdeburg 1894,;,

Dr. Tholuck, Probable Influence of the Revolutions uDONMN Ecclesiastical Affairs, 1n: Evangelical
Christendom, 1848, 158{f.
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ening soclety ıts OI TIholuck Was ONe of those who publiclhy resisted the
WaVeC of “wild, selfish passions’ unleashed by the excıtement. lic meetings ave
become their worship services an: the State 15 the dol before 1C. they bow their
knee”, he wrote He 4S what the p1ous king an no arıstocrats had done
deserve such ingratitude an! provided the AaNSWeETI himself: the rich had neglected the

POOTI; the wealthy had clung their AaSSETS an! nOot shared them. In his diary he
wrote March 1848 “Berlin 15 1n OPCH revolution; the King has ranted
everything”. When the cıt1zenry of alle called the king March gran
reedom of religion an speech, equality before the law, wider franchise anı
(German unıty, Tholuck’'s sermons (Predigten über die neuesten Zeitbewegungen
dIiC said ave helped keep the LOWN calm.  76 For him numbers did not signify anıy
rig. “The king's Namle 15 INOTEe than signatures” Ihe rule of the “coarse”
MNassecs oluck with fear an! trepidation.

TIhe maJor1ity of the 700 students al alle took part in the actıon, reflection of
the impact, perhaps, of Tholuck’s work ON$£ them Nevertheless, three students
Pösche, Ehrlich an Kaulfufß), ONEC probationer (Weißgerber) anı wine-dealer
(Rowa organised public meetings calling for thorough-going changes.”” Ihe
development of the mMmoOovement in Halle reflected how far the neo-pletists had
distanced themselves from the 1i14ss of the people Tholuck himself Was singled Out

for punishment Dy crowd of journeymen. H1s ome Was be attacked arc|
an! the 1eof the constabulary requested Tholuck anı his amily leave the tOWN

for their OW) safe c Mygr apprehension had been the l0ss of library‘, he
wrote April 1848 Evangelical Christendom. In the Evenr,; such attack took
place oldıers had stamped out meetings of the “agitators” an! “insurrectionists”

Once NeCWS of the events iın Berlin had reached the COUNTIrYy reg10ns, peasan' joined
forces, wrote oluck April, with “the lower classes of the smaller cities”
attack nNnOT only government uildings an! the castles of noblemen but also the homes
of pletists, including the castle of “that excellent Christian”, the Silesian Prince VON

Schönburg. Fears abounded He believed that republic (called for Dy SOINEC of the
students) ould SOON legislate for separatıon of church an with all the

financial insecurities that WOUL. eIy ring for professors of heology well
lergymen Ihe prospect of democratically lected synods with aymen whose
VIEWS mig be rationalistic even pantheistic 1n his mind. Evangelical
professors an pastors mig be forced resign. arrıage ould become COINN-

pletely prıvate affair. Incest an adultery could be emoved criımes from the Ttatute

00 There WeTe INOIC than 83,000 evangelical aymen iın aXONnY, oluck
reported, anı these COU. not Dy themselves financially support theological Fa
ulty; lecturers in divinity could ell be forced emi1grate. Nor did the July 1848

“appeal all riends of the Protestant Chu: assemble In Wittenberg inspiıre in
him any IMNOTe confidence. He SA W ıt utoplan attempt resurrect the COrPUuS
evangelicorum an he Was noticeably absent from the first three Kirchentage. In

Leopold ıtte, Das en Friedrich ugus! reu Tholuck’s, vol. I Bielefeld-Leipzig
18806, 446

U  @; Das Leben oluck’s fct 76), 439
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contras Wichern an Kapff, he remained pessimistic about the prospects of the
Kirchentag actually producing enough balm heal the wounds in the German body
olitic that the revolution of 1848 had opened up

Conclusion

This has drawn attention the varlety of reSPONSCS Dy evangelicals revolu-
t10nary unrest In number of German states 1 wo ıchern an Kapff) werTe

particularly of the SOC1I0-eCONOMIC Causes of revolutionary sentiments, but
Velil their Was imited call for INOTE personal an charitable actıon
counteract the deleterious effects of industrialisation in Germany. 1wo ar an
TIholuck) WeEeIC doubtful of the benefits an! Ven antagonIistic the TFOgrammnc>S
developed Dy the Kirchentag. restructurıng of the ecclesiastical apparatus
confederation of the different denominations seemed them be LOO 1  e, LOO late
I1wo (Christoph Hofimann an Kapff) joined in the politic struggles members of
parliament, yel they did not SC CYC CYC particular policies, 1OT did they Taw
similar conclusions from the few S taken Dy the March governments. Another

an: üller remained deliberately inacLıve Most of the pletists tudied
here sought interpret events ın the 1g! of Word and, ın particular, in the
1g of prophecy. EeISCS WeItc juxtaposed with tenets of conservatıve ideology.
TIhe revolution Was damned grea SIN agalnst God an his authorities earth;
that the SONS “Jesus, meıline Zuversicht” had become the 'hymn of the revolution , in
Berlin at least, made difference the pletist interpretation. Ihe personal attacks

number of them werTe proo them NOT that they needed proo that antı-
Christian forces WEeIC at work iın the movement for greater freedoms. Ihe SOC1O-

politic order Was generally SCEECI eing sanctioned bDy the Dıivine Being, VCIl if the
disorganising and destructive effects of the capitalist Ssystem of CCONOINY developing
around them werTe acknowledged requırıng radical treatment 'Ihe uUse of LrOODPS
put end rioting an restore the law an! order of the princes anı dukes Was

welcomed Dy pletists around the Another co-founder of the Alliance, Johann
udwig König, the chaplain al the arge garrıson in Maıiınz, hanked the Prussian an
Austrian troopSs al the funeral service May 1848 for punishing the “crime” anı
"outrage” in that town three days earlier.”” 1ıle Önıg Was willing ame soldiers
for Causing bitterness by mocking an scornful cCOommMents made Dy SOTIILIC prıor the
disturbances without realising, perhaps, that ıt Was drunken soldiers who had first
attacked an wounded cıitizens Z May), he nevertheless S1| with the Prussian
forces 1ın their test of strength with the armed defenders of the LICW freedoms ın
Mainz, the Bürgerwehr. König's support for the forced disarming of the citizens’
arm y 1n order prevent, he put 1t; “unspeakable evil” OCCurring, evealed his

1  e: Das Leben oluck’s (cf fn. 76), 44 /
Johann Ludwig Önig, ede den Gräbern der CAR Maı 1848 VO'  — bewaftnete: Büurgern

getödteten vier Preufßischen Soldaten, gehalten bei deren feierlichen Bestattung den dess
Mainz On the troubles at Mainz in May 1848, SCS Valentin, Geschichte der deutschen
Revolution (cf fn 153 Bd.2, 18ff.
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patrıotic regard for the .  dear king  ‚9 of Prussıa and the political system he represented.
ON1g made mention of the three cıtızens of Maınz who had been killed of the
ten who had been wounded

emOCcraCYy an constitutionalism, accepted Dy SOIMMNE eing In conformity with
Christiant (Craig an Oncken), WeIC rejected “un-German” Dy others Wilhelm
Hoffmann) Only dissident evangelists ike the Baptist Johann Oncken an James
ralg of the Irish Presbyterian Missıon the Jews COU. SCC the pro-active hand of
God at work iın the mM1 of the events Ihe revolution Was, for them, nNOT merely
eing permitted Dy God as punishment for all nds of social 1'  eliltles but, rather,
willed Dy God facilitate the spread of reedom for the gospel Their Was

essentially ONeE of optimiısm. Elsewhere, however, pessimist1ic apocalyticism anı
premillennialist understanding of eschatology shaped Op1In10NS, MOST noticeably ıIn
Baden an Württemberg. Here the S1gNS WeIcC interpreted signalling the en of
historical epoc The evangelical reSPONSCS the revolutionary political demands, in

particular the demand tO en! the state-Church link, werTe therefore anything but
uniform. Moreover, the revolution led ven 1ts MOST determined enemıles ethink-
ıng aspects of the Church-State relationship an: fostered mood amenable closer
unlion of the provincial churches anı denominations.

Abstract

At time of growing interest in the relationship between religion anı politics this focuses
the reSPDONSCS of number of high-profile evangelicals the revolutionary events of 1848 Most of
the figures discussed here WeIC key actors in the Revival anı WeIC linked ith the Pall-
denominational Evangelical Alliance, established 1ın London 1n 1546 'Ihe VIEWS and attitudes of
German Lutherans and Reformed pastors well Irish and British Tree Church clergy AT

considered In comparatıve INaMNNCL, revealing significant regional and theological differences of
opınıon an approach.

Seit SCIAUINCL Zeıt ist ein zunehmendes Interesse Z Verhältnis VO  - Religion und Politik
konstatieren. Dieser Aufsatz rückt VOT diesem Hintergrund die Reaktionen bekannter Evange-
likaler ZU revolutionären Geschehen VO  - 1848 In den Mittelpunkt seliner Analyse. DIie me1ıisten
der behandelten Personen nicht UTr Schlüsselfiguren in der Erweckungsbewegung, sondern
uch alle mıiıt der überkonfessionellen „Evangelical Alliance”, die 1846 1n London gegründet
worden WAarl, verbunden. DIie Positionen Uun: Meıiınungen der deutschen Lutheraner un!: Reform-
lerten sind ebenso wI1e die Ansichten mancher irischer un! britischer Freikirchler un Pastoren
der „British Tree Churches“ Fokus des vergleichenden Ansatzes. Durch ihn können signifl-
kante regionale un: theologische Unterschiede In den Ansichten un! Zugriffen der Figuren ffen
gelegt werden.
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Patronage und Nepotismus e1ım Aufstieg
und Fall einer kirchlichen Bausparkasse:
Personalia ZUr Deutschen Evangelischen

Heimstättengesellschaft (Devaheim)*
Jan KOrnert un!: Klemens TU|

Einleitung
Nachdem auf dem etheler Kirchentag 1924 VOINl Seiten der evangelischen Kirche die
grofße ohnungsnot zunächst LLUT angemahnt wurde, sah der Deutsche Evangelische
Kirchenausschuss ein Jahr spater 1ın der ekämpfung der Wohnungsnot den Aus-
gangspunkt jeglicher sozialer Fürsorge.‘ Um der Wohnungsnot aktiv
treten, wurde die Gründung einer evangelischen Bausparkasse angestrebt. ntier
Federführung des Centralausschusses der Inneren Mission der Evangelischen Kirche
CA) gründete sich 1926 die Deutsche Evangelische Heimstättengesellschaft (Deva-
heim) als ine der ersten deutschen Bausparkassen.“ Innerhalb kürzester eit gehörte
s1e den größten Bausparkassen des Deutschen Reiches un: ranglerte 1931 ach
Anzahl der abgeschlossenen Bausparvertrage siebter Stelle {IIie ründung der
Devaheim fällt damit 1n die kurze Entspannungsphase einer nicht 1980838 wirtschafts-
politisch turbulenten eit Einerselts hatten wenige re UVOoO Millionen Sparer ihr
Vermögen Urc die Hyperinflation 19235 verloren. Andererseits standen miıt der
Weltwirtschaftskrise Ende der 1920er TE un: der Bankenkrise 1931 grofße Belas-
tungen VOL der 4Mr Diese Herausforderungen mMusste auch die seinerzeıt I1ICUC Idee

Hier sel all denjenigen gedankt, die das Projekt mıiıt ihren Informationen, Hinweisen und
Ermunterungen unterstutzten und dessen erfolgreichem Abschluss beitrugen. Besonderer
ank gebührt den AaNONYMEN Gutachtern, den Mitarbeitern der ın Anspruch NOMMENE: Archive,
den Ahnen der beiden Hauptangeklagten und den Teilnehmern der kirchengeschichtlichen Ozleta:

der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald unter der Leıtung VO:  ; Prof. Fr Ihomas Kuhn
Unverzichtbar für uns die detail- und kenntnisreichen Hinwelse VO:  - Dr. Irmfried Garbe, der
uns uneigennützig seinem umfangreichen Wissen teilhaben je{ß (vgl uch Anm. 29)

Herbert Kleinschmidt, Geschichte, Ideengehalt und sozialökonomische Bedeutung des Bau-
sparkassenwesens, Leipzig 1934,

Jan Körnert/Klemens Grube, Die Deutsche Evangelische Heimstättengesellschaft (Devaheim).
Aufstieg un Fall einer kirchlichen Bausparkasse VO'  — 1926 bis 1931, 1N: Zeitschrift für Unternehmens-
geschichte (201 1);, 3-28, 1ers Die ersten beiden deutschen Bausparkassen die Gemein-
schaft der Freunde W üstenrot, GdF, (1924) und die Deutsche Bau- un!| Siedelungsgemeinschaft
(1925)
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„Bausparkasse” bewältigen un konnte sich €l vielfach auf einen ‚WaTlr stark
idealistisch motivlerten, kaufmännisch jedoch NUr unerfahrenen runderkreıls stut-
ZeN

Bereılts bei einer ersten flüchtigen Durchsicht der Devaheim-Quellen wird das
Interesse unmittelbar auf die ungewöhnliche Häufung gleicher Familiennamen beim
Führungspersonal der Devaheim gelenkt.” Da zwischen den Angeklagten 1mM spateren
Devaheim-Prozess w1e sich rasch zeigt vielfältige verwandtschaftliche Beziehun-
gCmH bestanden, begründet das einen starken erdac. auf Nepotismus (Vetternwirt-
schaft) In unmittelbarem Zusammenhang hiermit stellt sich sogleich die rage, ob
die wenigen, nicht 1n einem Verwandtschaftsverhältnis stehenden Angeklagten ihre
Positionen in der Devaheim UrCc. Patronage (Günstlingswirtschaft) erlangten.

Der vorliegende Beıitrag sich er A Ziel, die Personalia auf den Füh-
rungsebenen der Devaheim näher untersuchen. Hierbei steht nicht NUuUr die
einzelner Führungspersonen 1m Gefüge der Devaheim-Krise 1mM Mittelpunkt, SOIMN-

dern auch die rage, inwleweılt Patronage un Nepotismus den ufstieg un! der

evangelischen Bausparkasse begleiteten un beeinflussten. Während sich die jJüunge-
e  a Untersuchungen ZUT Devaheim bisher mıt der institutsgeschichtlichen Seite, den
diakonisch-kirchlichen und gemeinwirtschaftlichen Ansatzpunkten oder der Refle-
X10N in den zeitgenössischen Medien befassten,* ll der vorliegende Beitrag das

Augenmerk auf die handelnden Personen un! deren Biographien lenken Mit IC
auf die Quellenlage ist bemerken, ass neben den Geschäftsbüchern des DDeva-
heim-Konzerns auch die Akten des spateren Devaheim-Prozesses un die des Kon-

kursgerichtes Urc. Kriegseinwirkungen vernichtet wurden.?” Dennoch fußen die
nachfolgenden Ausführungen auf vielfältigen Archivalien.®

Um das gesteckte Ziel erreichen, wird zunächst eın Überblick ber die Ent-

wicklung der Devaheim VO  > ihrer ründung bis ihrem usammenbruch gegeben.
ach einer kurzen Bestimmung un: Abgrenzung der beiden Schlüsselbegriffe Pat-

roNasec un Nepotismus konzentriert sich der dritte Abschnitt des Aufsatzes VOT dem

Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm.
Die jJungsten eiträge umfassen hierbei: Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm. 23 Mark Spoerer,

Die Devaheim. EKine „evangelische“ Bausparkasse bis Vortrag auf dem Wissen-
schaftlichen 5Symposium der Gesellschaft für Unternehmensgeschichte N „Religion un! nter-
nehmen“, Düsseldorf 10.2010; Irmfried Garbe, Kirche un! Kredit. Eıiıne Beziehung Beispiel der
Devaheim-Korruptionsaffäre 9317/32; 1n ers. (Hg.), Kirche 1ım Profanen. Studien ZU Verhältnis
VO:  - Profanität un! Kirche 1mM 20. Jahrhundert, Frankfurt a.M 2009, 189-219; Ute Slepermann,
uter Un Mehrer des Erbes“? Gründung und Ausbau der Bausparkasse Devaheim durch den
Centralausschuss für die Innere Miss1ıon, Heidelberg 2006

Aktenvermerk bezüglich Nachfrage der Berliner Redaktion des Spiegels ADW
KF Lla.

Den umfangreichsten Bestand ZUT Devaheim besitzt das Archiv des Diakonischen Werkes der
FEKD 1n Berlin-Dahlem Zum Archivgut gehören unter anderem Bilanzen, Niederschriften
der Aufsichtsratssitzungen un! der Gesellschafterversammlungen, Briefwechsel SOWIl1e 1n Teilen
Abschriften der Gerichtsakten. Das Evangelische Zentralarchiv in Berlin ist 1mM Besitz allge-
meıliner Rundschreiben un einer umfangreichen Sammlung VOIl Presseartikeln. Im selben Haus S1UZ!
das Evangelisch Landeskirchliche Archiv Berlin (ELAB) verfügt ber die Personalakten Paul
remers. Das Nordelbische Kirchenarchiv In Kiel i1st ebenfalls 1m Besitz einiger Akten über
Paul Cremer SOWI1eEe einer vollständigen Berichterstattung des Devaheim-Prozesses. Von großem
Gewinn ist das Archivgut des Wirtschaftsarchivs Baden-Württemberg in Stuttgart-Hohenheim
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Hintergrund des Verdachts auf Patronage un: Nepotismus auf die beiden aupt-
angeklagten 1mM Devaheim-Prozess: Pastor Paul (remer un ilhelm Jeppel SOWI1e
miıt ihnen verbundene Personen. er Beıitrag sSschlie mıiıt einem azı un Ausblick.

11 Grundlagen FA Entwicklung der Devaheim
und Z7WwWEe1 Schlüsselbegriffe 1m Überblick

Entstehung un ründung der Devaheim

DIie Devaheim exıistierte 1Ur rund fünf re VO Mai 1926 bis ZU August
1931 S1e firmierte als Gesellscha: mıiıt beschränkter Haftung (GmbH) un: verfügte
anfänglich über eın Gesellschaftskapit VOINl das 1M Junı 1930 auf

500 erhöht wurde. Gröfster esellschafter War anfänglich der mıiıt einem
Anteil VO  — 07010 rund Prozent. Er verringerte 1mM Januar 1931 seinen Anteil
auf 9500 (13,7 Prozent).“ In der Satzung der Devaheim ist folgender WEeC.:
definiert

„Gegenstand der Gesellschaft ist die Beschaffung VO Mitteln AT Förderung un: Errichtung
des Baues der Erwerbes VON Eigenheimstätten, Altersheimen der anderen gemeinnutzigen
Bauwerken un: ‚WalLl für die evangelische Bevölkerung Deutschlands. {Die Gesellschaft
sucht die genannten 7Zwecke ın erster Linie durch die nregung der Spartätigkeit ‘Ordern.
Ihr Zweck ist ausschlie{fßlich gemeinnutz1g un dient wesentlich der Förderung minder-
bemittelter Volkskreise.“

(WABW) Es geht auf die Bestände der Gemeinschaft der Freunde zurück un! beinhaltet die
kompletten Akten ZUT Abwicklung der Devaheim. Dazu gehören sowohl die Akten der „Rat un Y ar“
Bausparkasse, in die die Devaheim-Sparer überführt wurden, w1e uch Schreiben und Verhandlungen
mıiıt den Notgemeinschaften. Darüber hinaus jefert einen interessanten Finblick ın das Wissen, das
die GdF ber ihren Konkurrenten Devaheim besafß. Das Archiv der Evangelischen Kirche 1m einland
1n Düsseldorf (AEKR) ist 1mM Besitz der Akten ZUrTr Baugenossenschaft Mülheim Im Bundesarchiv 1n
Berlin-Lichterfelde BArch) befinden sich die ministeriellen Korrespondenzen der Devaheim. Das
Landeskirchliche Archiv Hannover beherbergt allgemeine Rundschreiben der Devaheim und
Angelegenheiten mit regionalem Schwerpunkt. [)as Archiv der Universitai Greifswald ist 1M
Besitz der Akten ZU! Verleihung der Ehrungen Cremer. Nachfahren Paul Cremers verfügen ber
seinen persönlichen Nachlass, der jedoch keine Aufzeichnungen AT Devaheim enthält. Nachfahren
Wilhelm Jeppels lieferten hilfreiche Informationen Einzelfragen, verfügen ber ber keinen
persönlichen Nachlass.

Beglaubigte Abschrift der Registereintragung e1ım Amtsgericht Berlin-Mitte k Archiv
des Diakonischen Werks der EKD 1n Berlin WI 226; Niederschrift der Gründungsver-
sammlung 20.5.1926, ADW K Z Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 20.5.1926, AD

D
ermann Schumacher, Devaheim, Innere Missıon un! Kirche, Berlin 1931, Va Laut GCremer

schwebt ber dieser Quelle eın „geheimnisvolles Dunkel” „Siehe hat . Teile des Heftes geschrie-
ben, aber seinen Namen für die Veröffentlichung nicht habe hergeben wollen. Schumacher hat
zugegeben, ass 1Ur als Strohmann gezeichnet habe.“ War der Konkurs der Devaheim nötig?
AD 1D X11 Im spateren Devaheim-Prozess kam Tage, ass der frühere Devaheim-
Geschäftsführer Kurt Siehe umfangreiche Materialien dieser Schrift geliefert hat Bericht des
ZU 21 Verhandlungstag 1m Devaheim-Prozess, Nordelbisches Kirchenarchiv 1n jel

33 .05 Nr. 13
Der Devaheimkonzern, Archiv der Evangelischen Kirche 1m Rheinland In Düsseldorf (AEKR)

LOB 002 937
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Der unternehmerische Schwerpunkt der Devaheim lag sOMmıIt auf ihren Geschäften als
Bausparkasse, wobei ihr Aktionsradius konfessionell eingeen Wa  $ Im Kern gıng
ökonomisch darum, VO  — Bausparern 1mM Rahmen Von Bausparverträgen Gelder eIN-
zusammeln un: diese die bauwilligen vormaligen Sparer als 1te heraus-
zulegen.

Der Ansparzınssatz der eingesammelten Gelder un: der /Zinssatz für den spater
herausgegebenen Kredit agen für jeden Bausparer bereits mıt Abschluss seines
Bausparvertrages also VO  - Beginn fest I Dies gl für gröfßte Planungssicher-
eit bei den Bausparern, den Kreditnehmern SOWI1E bei der Bausparkasse. Insbeson-
dere immunıisıierte die Beteiligten Turbulenzen den Finanzmärkten.
Beispielsweise führte dieses Geschäftsmodell AUs 1C. der Devaheim bei sorgfältiger
Anwendung einer festen un planbaren Gewinnspanne, da die posiıtıve Differenz
zwischen Kreditzinsen rag für die Bausparkasse un Ansparzınsen Auf-
wand für die Bausparkasse schon mıiıt Vertragsabschluss festgelegt wurde. I der
Festlegung der öhe der /insspanne je{ß INa  e sich aber nicht LLUTLE Von eın Öökonomi-
schen Überlegungen un den Marktbedingungen leiten, sondern WarTr auch offen
gegenüber konfessionellen und wohlfahrtspflegerischen Argumenten un Einflüssen.

Zu edenken ist jedoch, dass die Devaheim mıt diesem Geschäftsmodell un ihrer
konfessionellen Ausrichtung Neuland betrat, enn LLUT wel TE UVOo War miıt der
Gemeinschaft der Freunde die heute unter dem Namen W ustenrot bekannt
ist, die erste Bausparkasse 1in Deutschland gegründet worden. Die Entstehung der
Devaheim War Teil einer größeren VO  — Bausparkassengründungen. Zwischen
1924 un 1931 entstanden 438 Bausparkassen, VO  w denen 1932 jedoch 11UT och 276
arbeiteten.*‘ Die hohe Fluktuation wurde UT mangelnde aufsichtsrechtliche Re-
gelungen egünstigt. SO konnten zwischen 1929 un 1931 Bausparkassen 1n weitge-
hend rechtsfreiem aum gegründet un betrieben werden.*“ Die Ursachen für die
zahlreichen Bausparkassengründungen sind jedoch anderer Stelle suchen.

ESs die Defizite iın der Wohnraumversorgung der Bevölkerung, die sich 1m
Zuge des Ersten Weltkriegs, UÜrece heimkehrende Oldaten un UTE die schon
eingangs erwähnte Inflation verschärften.*® Selbst die Verankerung einer ausreichen-
den Wohnraumversorgung als Staatsziel in 155 der W eimarer Verfassung

rved Krahn/Bodo Kaltenboeck, Das deutsche Bausparen, Berlin 1931 13 uch
Anm.

11 Kleinschmidt, Geschichte (wie Anm. 1);,
Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm. 2
arl Christian Führer, jeter, Hausbesitzer, aa und Wohnungsmarkt. Wohnungsmangel

und Wohnungszwangswirtschaft 1ın Deutschland 1914-60, uttga: 1995, 374 SO wurden mıit
insgesamt Ca. Wohnungen während des gesamten Ersten Weltkrieges deutlich weniger
Wohnungen gebaut als in einem einzıgen Jahr (ca 200 000) Um den Bedarf decken können,
hätten etwa 300 000 Wohnungen jährlich gebaut werden mussen. Dieser Wohnungszuwachs wurde
jedoch lediglich iın den Jahren 1927 bis 1930 erreicht. Michael Ruck, Der Wohnungsbau Schnitt-
punkt VO  - Sozial- und Wirtschaftspolitik. Probleme der öftfentlichen Wohnungspolitik in der Haus-
zıinssteuerara (1924/25-1930/31), 1n Werner Abelshauser Hg.) DIie W eimarer Republik als Wohl-
fahrtsstaat. /Zum Verhältnis VO  . Wirtschafts- un! Sozialpolitik In der Industriegesellschaft, Stuttgart
1987, 1-123,; hier 1in Müller, Bausparen 1ın Deutschland zwischen Inflation und Wäh-
rungsreform Sn Wohnungsbaufinanzierung 1m Spannungsfeld zwischen aal und prıvaten
und öffentlichen Bausparunternehmen, München 1999,
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schuf 1U eringe Abhilfe Auf dem etnNneler Kirchentag 1924 mahnte er die
evangelische Kirche iıne nachhaltige Lösung der „unerhörten Wohnungsnot”
1eses nliegen wurde 1925 Uure den Deutschen Evangelischen Kirchenausschuss
unterstrichen. Er sah 1ın der ekämpfung der Wohnungsnot den Ausgangspunkt
jeglicher sozialer Fürsorge.14 Mit dieser Erkenntnis WäalLr ıne wichtige Voraussetzung
für die ründung der Devaheim 1m Maı 1926 erfüllt

Institutioneller UÜberblick un Zusammenbruch der Devaheim

Während personelle Details ZUT Gründung der Devaheim 1mM dritten Teil besprochen
werden, sind 1er och einige institutionelle Einzelheiten voranzustellen, ohne die
spater die personellen Verquickungen nicht sachgerecht beurteilen Sind: Der ach
dem GmbH-Giesetz obligatorischen Geschäftsführung der Devaheim wurde fakulta-
t1V eın Aufsichtsrat ZUr Seite gestellt. ‘” Über die Besetzung dieses Aufsichtsrats mıiıt
entsprechenden Mitgliedern War den verschiedenen der Gründung beteiligten
Gesellschaftern möglich, entscheidenden Einfluss auf die Grundsätze der eSCNAITS-
politik der Devaheim nehmen.

Die Devaheim gıng 1mM Laufe ihrer X1STeNZz zahlreiche institutionelle erbindun-
SCH e1ın, indem S1€e engste Arbeitsgemeinschaften bis hin ZUTFr ‚faktischen Fusion‘
ildete oder Tochtergesellschaften gründete. Einen Überblick ber die wesentlichen
Verbindungen liefert Übersicht 116 Hierbei ragt die faktische Fusion mıit der Bau-
genossenschaft des Deutschen Evangelischen Volksbundes In Mülhlhheim Ruhr‘ urz
Baugenossenschaft heraus.*” IIIie Verbindung der beiden evangelischen Unter-
nehmen schien für el Seiten vorteilhaft Die Devaheim gelangte einer
beträchtlichen Anzahl Bausparer, da alle Baugenossen angehalten 11 einen
Bausparvertrag bei der Devaheim abzuschließen.*® em hoffte I1la  . seltens der
Devaheim, VO  — den Erfahrungen der Baugenossenschaft mıt Zwischenkrediten,
Hauszinssteuerhypotheken, Bauberatungen un!: Baubetreuungen profitieren.
Man konnte 1U  . es VO Nsparen ber die Finanzlierung bis Z Durchführung
des Bauvorhabens aus einer and anbieten. DIie unter chronischem Kapitalmangel
eidende Baugenossenschaft ZUS dagegen ihren Vorteil aus den scheinbar unbegrenz-

Kleinschmidt,; Geschichte (wie Anm. Im Juli 1925 besuchten fast LOO0 evangelische
Pfarrer W üstenrot, einen Vortrag des Gründers der GdF, eorg TOPpPP>; ber seine Ideen ZUr

Bekämpfung der Wohnungsnot verfolgen. Eberhard nger, W ustenrot. Eine Idee sich
durch, Stuttgart 1965, 472

Beglaubigte Abschrift der Registereintragung e1m Amtsgericht Berlin-Mitte E ADW
WI 226; Niederschrift der Gründungsversammlung 0.5.1926, ADW KL ( Niederschrift

der Aufsichtsratssitzung 20.5.1926, ADW 1L2TT
Vgl ZU Überblick über einere Konzerngesellschaften Körnert/Grube, Devaheim wıe

Anm. 2),
So spricht Siepermann, Hüter (wie Anm. 4), 89, VO  — einer „faktischen Fusion“. Dement-

sprechend wurden etwa die Buchhaltung, die Registratur un! die Kanzlei der nternehmen —
mengelegt un: die Gehälter VO  — den Unternehmen „gemeinsam getragen”. Niederschrift der Auf-
sichtsratssitzung 8.2.1929, ADW 17

hierzu und nachfolgend mit zahlreichen Quellennachweisen Körnert/Grube, Devaheim
(wie Anm. 113
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Volksbundes in Mülhlheim/ Bodenkreditanstalt ScCHI
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Übersicht Institutionelle un! personelle Verflechtung des Devaheim-Konzerns 1930

ten finanziellen Ressourcen der Bausparkasse. Aus dem Engagement der Devaheim
aufßerhalb ihres Kerngeschäfts un!: der ermengung der Geschäftstätigkeit VO  a

Bausparkasse un Baugenossenschaft resultieren eiahren Auf diese eiahren
wurde In einem Gutachten, das VOT dem Zusammenbruch erstellt wurde, eutlic
hingewiesen.

Mit der ründung ihrer Tochter ‚Deutsche Heimstätten- und Bodenkreditanstalt,
gemeinnuützige Aktiengesellschaff‘ AA Heimstättenbank wollte die Devaheim ihre

Finanztransaktionen un: €e1 VOT allem die Beschaffung finanzieller
Mittel erleichtern “  0 In den (Gsenuss dieser Erleichterung sollten auch die Bauge-
nossenschaft un sämtliche Tochtergesellschaften der Devaheim gelangen. W ie sich
spater herausstellte, diente die Heimstättenbank jedoch L11UT als Verschiebebahnhof
für Gelder zwischen den ZU. Devaheim-Konzern gehörenden Gesellschaften. Sie

T1tZ unge bemerkte ın einem Gutachten: „Zwischen Bausparkasse uUun! Baugenossenschaft ist
ein sehr erheblicher Unterschied, Ja, INnan ann s1e direkt als Gegenpole ansehen.“ Der Onzern
Devaheim, Wirtschaftsarchiv Baden-Württemberg, Stuttgart-Hohenheim (WABW), Bü 216

hierzu unı nachfolgend mıiıt zahlreichen Quellennachweisen Körnert/Grube. Devaheim
(wie Anm. 13f.
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oriffel fast ausschlie{fßlic auf die finanziellen Mittel der Devaheim also auf die
angesparten Gelder der Bausparer zurück.

DIe Devaheim verlie{ß mit der ründung der ‚.Deutschen Entschuldungs- und
Zweckspar-Aktiengesellschaft‘ (Deuzag) wiederum das errain ihrer ursprünglichen
Geschäftstätigkeit.“ Dies tat S1€e, indem s1e neben den uDlıchen Bausparverträgen 1U  -

Siedlersparverträge (Kapitalbildungsverträge) anbot, die einer Art Wett-
SParch glichen. Beli diesen Siedlersparverträgen gelangten Sparer HEG höhere E1In-
zahlungen die Spitze ihrer Anspargruppe un konnten sich ıne rühere
Zuteilung ihres Kredites sichern. Da Siedlersparverträge auch über Millionenbeträge
abzuschliefßen &4, führten s1e einer spe.  ativen un:! sprunghaften Entwick-
lung in den Geschäftstätigkeiten des Devaheim-Konzerns. Die ueCen erträge führ-
ten kontroversen Debatten 1mM Aufsichtsrat der Devaheim. Insbesondere die
Vertreter des sahen In den Millionenverträgen das ursprüngliche nliegen der
Förderung schwacher Bevölkerungskreise und ‚kleiner‘ Bausparer bedroht Sie for-
derten wiederholt, WenNn auch vergeblich, die Übernahme aller Siedlersparverträge
HK die euzag SOWI1Ee ıne strikte Irennung Von Devaheim un Deuzag. An der
Deuzag, die ausdrücklich nicht als ‚evangelisch‘ bezeichnet wurde, hatte sich der
Sahz bewusst n1ıe direkt beteiligt.““

TODIeme mıiıt dem Geschäftsmodell, den institutionellen Arrangements un: den
noch näher darzulegenden personellen Verflechtungen führten letztlich dazu, ass
das VOIN den Gesellschaftern ZUTFr Absorption VO  e Verlusten In die Devaheim einge-
rachte Eigenkapital immer stärker unter Druck gEerieEL: Von Interesse ist ın diesem
Zusammenhang die Eigenkapitalquote, also der prozentuale Anteil des Eige  apitals

der Bilanzsumme der Devaheim. Sie fiel ZU 31 Maärz der Jahre 1927 bis 1930 VO  -

26,90 auf 0,96 Prozent.“ Bel einer Eigenkapitalquote VOIN unter einem Prozent War
INan selit dem rühjahr 1930 also bereits mehr als ein Jahr VOT dem usammen-
C weder In der Lage, nennenswerte Verluste aUus dem laufenden Geschäftsbe-
trieb aufzufangen, och konnten SCH der schlechten Ausstattung mıit haftendem
Eigenkapital die notwendigen liquiden Mittel nachhaltig eschafft werden. ESs Velr-
wundert daher nicht, dass die Devaheim 6. Maı 1931 ihre Zahlungen einstellte
und August 1931 schließlich Konkurs sCH Überschuldung anmeldete “* DIe

hierzu und nachfolgend mıiıt zahlreichen Quellennachweisen Körnert/Grube, Devaheim
(wie Anm. 2 FAr

Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 2.6.1930, ADW 1D la; Adolf Stahl, Bericht ber
die Innere 1ssion 931/32, 1n K)J (1932), 32/7-345, hier 329f.

Schumacher, Devaheim (wie Anm. 8);, 23{f.; konfrontiert die Bilanzsummen Von 1928
(596379,22 1929 (965301,48 und 1930 (7145096,66 fälschlicherweise mıt dem
Eigenkapital VO  —; 500 Das bestand jedoch erst seıit Juni 1930 und betrug vorher 500
1927 betrug die Bilanzsumme Bilanz per 31 Maärz 1927, ADW LF 1IL uch
Anm

Aktennotiz 6.8.1931, AD VT L: Vertrauliche „Information Nr. der Presse-
stelle des /.9.1931,; EKR LOB 002 937; Konkursbilanz der Baugenossenschaft Mülheim SE
9.8.1931 nebst Bericht ZU!T ersten Gläubigerversammlung 94931 EKR LOB 002 939;
Schumacher, Devaheim (wie Anm. 8);, 28
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Konkursquote der Devaheim betrug NUur drei Prozent “ {)as bedeutet, dass eın
Konkursgläubiger WI1Ie ZAU eispie‘ eın Bausparer miıt einer ach Konkurs
angemeldeten orderung in Ööhe VO  e beispielsweise 100 LLUT rel d Uus

dem och vorhandenen Vermögen der Devaheim (Konkursmasse) zurück rhielt
Anzumerken sind zudem verschiedene Rettungsversuche 1im Vorfeld des Konkurses,
die alle fehlschlugen. Darunter fallt auch eın AT Rettung geplantes Engagement der
Darmstädter un: National Bank (Danat-Bank), die bekanntlic 13. Juli 1931
NFQ ihren eigenen Zusammenbruch die große Bankenkrise mıt Schalterschließun-
SCH un Bankfeiertagen iın Deutschland auslöste.

Bestimmung der Schlüsselbegriffe Patronage Un Nepotismus
DIie 1mM 1te un iın der Fragestellung dieses Beitrags aufgeworfenen Schlüsselbegriffe
Patronage un: Nepotismus edurien einer kurzen Erläuterung. Wertfrei esehen ist
Patronage die gezielte Förderung VO  — Individuen UrCc) Personen. Die urzel des
Wortes stammt unverkennbar VO lateinischen ‚patronus’ (Schutzherr) Patronage
ist sowohl pOSI1t1V als auch negatıv interpretierbar. Die positive Konnotation stammt
Aaus dem antiken Rom Dort standen die Hörigen (‚clientes‘) in einem Abhängigkeits-
un: Treueverhältnis ihren Patronen; die armeren Schichten begaben sich mithin
in die Schutzgewalt der reicheren Oberschic DIie negatıve Konnotation, die INan

auch als Günstlingswirtschaft bezeichnen kann, stammt dagegen aus dem frühen
Mittelalter, als sich das Kirchenpatronatsrecht entwickelte un: angesehene Posıti1o-
LiECN nicht ach Leistungen, sondern aufgrun VO  e Beziehungen vergeben wurden.
Die olge Wal;, dass die weltlichen Finanzlers oder die Stifter einer Kirche die VO  e

ihnen finanzierten Stellen besetzten. Höhepunkt un: Ende des Konflikts über die
Vergabe kirchlicher AÄAmter UrC) weltliche Herren War bekanntlic der Investitur-
streit.“© In diesem Beitrag wird Patronage ın seiner negatıven Kkonnotation-
det. Die Personalia werden also dahingehend untersucht, ob Individuen aufgrund
VO  a Beziehungen un: SOMIt ohne Rücksicht auf ihre Leistungen oder ihres Potentials
in ıne Stellung berufen oder anderweitig begünstigt wurden.

iıne echte eilmenge der Patronage formt der zweıte Schlüsselbegriff, nämlich
Nepotismus (nepos Enkel,; Er wird auch als Vetternwirtschaft umschrieben
un!: stellt die Begunstigung VO  an Familienangehörigen beispielsweise bei der Vergabe
VOIN Amtern und Posten dar Im Spätmittelalter galt die Besetzung VO tellen mıt
Verwandten des Papstes oder VO  w Bischöfen och als probates Mittel ZUr Macht-
sicherung un: ZUT Stützung schwacher Kirchenhäupter. och ab dem Jahrhun-
dert litt das Ansehen des Heiligen Stuhls un: der römischen Kirche unter aus-

uferndem Nepotismus. Er wurde Uurc die Reformation un das Tridentinum
zurückgedrängt.“” Nepotismus bezeichnet 1m vorliegenden Beitrag die Begünstigung

Aktiva/Passiva Devaheim: 448 000/ 01018 Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm 235 Fn

726 Walter Fricke, Probleme der Ämterpatronage, Münster 1973,;, 4S
Wolfgang einhar:' Nepotismus, 1n LIhK® (1998), 738{.; Bernd Christian Schneider,

Nepotismus, 1n RGEG“* (2003), 195; Wolfgang Reinhard, Nepotismus. Der Funktionswandel einer
papstgeschichtlichen Konstanten, 1n ZKG (1975); 145-185
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VOINl Familienangehörigen, wobei sich diese Begünstigung nicht Urc die eistung
oder das Potential des Angehörigen rechtfertigen lässt Besonders eutlic wird dies
bei der Vergabe VO  } Posten un: Amtern Verwandte. Nachdem hiermit die
Grundlagen gele un:! relevante Begriffe ge.  a wurden, stehen 1mM folgenden Teil
die Personalia 1mM Vordergrund.

11L Personalia ZUT Devaheim

Pastor Paul (‚remer

Der rasante ufstieg un! der jähe Fall der Devaheim sind unzertrennlich mıiıt der
Person des Pastors Paul (‚.remer verbunden. Paul Gerhard Cremer wurde Juli
1867 iın etzberg bei olingen als Sohn des Regierungs- un: Schulrates Carl (‚ remer
geboren. Sein Zeugnis der Reife legte 1mM ugus 1885 Stralsunder Gymnasium
In Pommern ab, nachdem UVOoO die Bürgerschule In olingen un das Gymnasium
In uisburg besuchte.“® Von Oktober 1885 bis ZU Ende des Sommersemesters 1886
War der Königlich Preufßischen Universität Greifswald immatrikuliert. Dort
widmete sich dem tudium der eologie, wobei auch Vorlesungen selines
Onkels ermann Cremer, Professor für Systematische eologie, besuchte “? ach
weılıteren Studienaufenthalten in un! Göttingen egte (‚ remer pri
1889 seine erste theologische Prüfung VOT der evangelischen-theologischen Prüfungs-
kommission ab 30 Ende Mai 1889 rhielt 1n unster die Erlaubnis predigen,3l
ehe 1m Oktober 1890 ebenfalls 1n unster die zweıte theologische Prüfung
estand Zuvor hatte bereits den pädagogischen Cursus Seminar für adt-
schullehrer in Berlin absolviert.”* (‚remer War evangelischer farr-Amts-Candidat,
bis Juli 18972 das canonische Alter VO  b ahren erreichte. Im Oktober
1893 also 1mM Alter VO  - Jahren heiratete Cremer In Lysabbel/Insel Alsen seine
Frau Nicoline, geborene oge Aus der Ehe, die bis seinem Tod ie gingen sechs
Kinder hervor: Elisabeth (1895), Emilie 1898) Anna (1900) Karl 1902) Ernst
ilhelm (1906) un: Heinrich 1914

Zeugnis der Reife des Gymnasiums Stralsund, Evangelisches Landeskirchliches Archiv In
Berlin (ELAB)

Zeugnis der Königlichen Preufßischen Universitäa Greifswald 7.8.1886, ELAB
ermann Cremer War 1m Lutherjahr 1883 uch Rektor der Greifswalder Universität. Irmfried Garbe,
Geschichte der Theologischen Fakultät Greifswald, 1: irk Alvermann/Karl-Heinz Spiefß gg.
Universität un! Gesellschaft. Festschrift ZUrTr 550-Jahrfeier der Universitä: Greifswald —2!  y

Die Geschichte der Fakultäten 1m un 20. Jahrhundert, Rostock 2006, 11-91, hier
Roland Rosenstock, Orte der Pianissimo. Kolloquium ZU 100 odestag VO  - ermann Cremer, 1n
Journal der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald (2003), 13

Protokall der Prüfung PTIO licentia concionandi 0.4.1889, FELAB
Brief Erlaubnis predigen 0.6.18389, ELAB
Protokall ber Prüfung ProO minister1io0 ELAB
Zeugnis für den evangelischen Pfarr-Amts-Candidaten Paul Gerhard Cremer, 5.6.1891,;,

ELAB
Eintrag Kirchenbuch Reinfeld/Holstein April 1947 und Auskunft eines Enkels VO  3 Cremer

29.7.201
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Nachdem Cremer sich grofße Verdienste als Vereinsgeistlicher in anzıg erworben
hatte, ging 1896 als Hausgeistlicher das Flisabeth Kinder-Hospit: ach Berlin
un! War zugleic Schri  Ter des Evangelischen-Kirchlichen Hülfsvereins. ach
wel Jahren wechselte omplett in den Dienst des Hülfsvereins, für den bis E
FEintritt ıIn den Ruhestand 1im ahre 1926 arbeitete. er Hülfsverein hatte sich seıit
seliner ründung 1888 rasant entwickelt und seine Tätigkeit euttlic ausgedehnt.””
{ DIies Tie der pommersche Superintendent Emil Klar AaUus Belgard auf die engaglerte
Arbeit (‚ remers zurück un! empfahl er der Greifswalder Theologischen akultät
anlässlich des 450 Jubiläums der Universitat, Cremer für se1ine eistung eın Ehren-
lizentiat (‚licentiatum honoris causa’) verleihen. Mit Jahren rhielt
3. August 1906 1m Zuge der Jubiläumsfeierlichkeiten 450 re Universitat Greifs-
ld“ das Ehrenlizentiat.?® Knapp e spater 1mM April 1921 ahm die
Theologische der Universıita Greifswald remers 25jähriges Dienstjubiläum
beim evangelisch-kirchlichen Hülfsverein un dessen 1899 gegründete Frauenhülfe
AB Anlass un: würdigte ihn, „der deutsches evangelisches Gemeindeleben und
christliche Frauenarbeit fünfundzwanzig re 1INCAUrC durch Wort un Tat 1ın der
eimat un: 1mM Ausland unermüdlic geförde hat”, mıt der Ehrenpromotion.””

er innerhalb des als ausgewlesener Finanzfachmann angesehene Cremer War

se1it 1920 persönliches itglie 1mM un gehörte späater als stellvertretender
Schatzmeister dessen Vorstand an  38 Des Weiteren War Cremer itglie un: lang-
jähriger Vorsitzender 1mM Finanzausschuss des un in der Wohlfahrtsabteilung;
War zudem zuständig für die Sonderreferate Auslandsanleihe SOWl1e ohnungs- und
Siedlungsfragen. Ferner War in der Hiltfskasse gemeinnütziger Wohlfahrtseinrich-
tungen Deutschlands (Hika) atıg un Mitglied 1mM Präsidium der Deutschen Liga der
freien Wohlfahrtspflege. Obwohl Cremer weder Präsident noch Direktor beim
Walfl, galt aufgrund der 1e1lza) seiner Amter als informeller dritter Chef des
hinter dem Präsidenten un! dem geschäftsführenden Direktor.””

Paul Cremer, Im Dienst der Liebe 25 Jahre Arbeit des Evangelisch-Kirchlichen Hülfsvereins,
Potsdam 1913; SE EKine anlässlich des 100 Jubiläums des Hülfsvereins erschienene Monographie
gibt nicht 1Ur Einblicke in die Entstehung un: Entwicklung des ere1ns, sondern uch in die damit
verbundenen Erfolge, Leistungen und Verfehlungen Paul C(.remers. rıtz Mybes, Der Evangelisch-
Kirchliche Hilfsverein und seine Frauenhilfe, öln 1988

Brief VO Superintendenten Emil Klar AaUus Belgard/Pommern die Theologische Fakultät
Greifswald 25.5.1906, Archiv der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald Theologische
Fakultät 1-92; Sitzung der Theologischen Fakultät 6.7.1906, UAG Theologische Fakultät 1-92;
Lizentiat VO:  - Pastor Paul Cremer 3.8.1906, UAG Theologische Fakultät 1-93

Ehrenpromotion Von Pastor Lic. Paul Cremer L4.19241: UAG Theologische Fakultät 1-110
Im Zusammenhang mıit dem spateren Devaheim-Zusammenbruch wurde Cremer VO: Dekan der
Theologischen Fakultät Eduard VOonNn der Goltz gebeten, auf die Verwendung des verliehenen Titels
verzichten. AD 1D XIl

Vom P bis ZUT Amtsniederlegung 6.6.1930, Iso ber sieben onate, bekleidete
GCremer das Amt des Schatzmeisters e1in Nachfolger wurde 1ın Möller (vgl Anm. 51 Nachtrag

Berichtigung Nr. der Pressestelle des 1.9.1931,; EKR 1OB 002 937
ÖN 1n Handbuch der Inneren 1SS10N, Berlin 1929, 1ın Gerhardt, Eın Jahrhundert

Innere Mission. uter Uun! Mehrer des Erbes, Gütersloh 1948, 332 Mybes, Hülfsverein (wie Anm.
35); 133 Siepermann, uter (wie Anm. TE
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ründung Zahlungseinstellung

brster dwig
Geschäftsführer the

7 weıter 7jert
Geschäftsführer ermäannGertrud  _ Laupheimer  Emil Vogel

LudwıgProkura Laupheı Spankeren—— 2 ... . . ..
{

Aufsıchtsrats-
vorsitz inweg

928 979 930 931926 927

Übersicht Geschäftsführer, Prokuristen un: Aufsichtsratsvorsitzende der Devaheim VO  - der
Gründung (20.5.1926) bis ZU Konkurs (10.8.1931)

(‚ remer Warlr der mafßgebliche Wegbereiter ZUT Gründung einer Bausparkasse
UrC den Folgerichtig wurde pril 1926 auf der konstituierenden
Sitzung der Kkommissıon für Siedlungswesen, deren einzıge Aufgabe augenscheinlich
darin bestand, die Gründung einer Bausparkasse vorzubereiten, als deren Vorsitzen-
der gewählt. Gemeinsam mıt Johannes Steinweg, dem Direktor der Wo  S-
abteilung des un: dem Okonomen alther de Laporte, der 1m als Fachmann
für Wohnungswesen galt, bildete Cremer den kleinen geschäftsführenden Ausschuss
der Kommission.*  1 Innerhalb VOoNn wel Sitzungen wurde die Basıs für die ründung
der Devaheim gele So konnte NUr EeIWw: einen ONa nach dem erstmaligen
zusammentreten der Kommission die Gründung vollzogen werden. Auf der Gruün-

dungsversammlung der Devaheim wurden die Aufsichtsratsmitglieder entsprechend
der Vorbesprechung der Kommission ewählt: Dies vornehmlich angesehene
und einflussreiche Persönlichkeiten aus den der Gründung beteiligten Vereinen
un: Verbänden. (‚ remer un: Steinweg erhielten als ertreter des jeweils einen
Sitz 1mM Aufsichtsrat. em gelangte ach remers Vorschlag un: miıt Unterstut-

ZUNg anderer dessen Nachfolger beim Hülfsverein, Pastor eodor Werdermann,
benfalls iın das Gremium.“*“ Auf der sich anschliefßenden ersten Sitzung des Auf.
sichtsrates der Devaheim wurden Cremer als Vorsitzender un: Steinweg als sein

Entworfen ach: Registereintragung des Amtsgerichts Berlin-Mitte 8:6.1931; ADW Wi
226; Schumacher, Devaheim (wie Anm.

41 Niederschrift der konstituierenden Sitzung der Kommissiıon für Siedlungswesen, 6.4.1926,
ADW WiIi DL

Vorbesprechung der Gründungsversammlung 0.5.1926, A12 Wi 2225 Niederschrift
der Gründungsversammlung 0.5.1926, ADW 1E
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Stellvertreter ewählt. remers Empfehlung, de Laporte un Walter Hebert beide
Mitglieder der Kommission Geschäftsführern der Devaheim n
wurde gefolgt (Übersicht 2) 43

Be1 der Besetzung wichtiger Posten 1m Devaheim-Konzern schien die Gunst
Temers VO  — höherem Gewicht als die Quali:  atıon der jeweiligen Person: Dement-
sprechend rhielt Kaufmann Ernst ilhelm (‚ remer bei der ründung der Heim-
stättenbank Prokura. Die Hereinnahme selnes damals erst 21jährigen Sohnes be-
gründete Cremer damit, ass ‚eIne zuverlässige Unterrichtung ber die laufenden
eschaite brauchte“.  « 44 T1 Wilhelm stieg spater ZU Vorstandsmitglied in der
Heimstättenbank auf (vgl Übersicht em rhielt VOINl Maärz 1929 bis
September 1930 Prokura für die Devaheim (vgl Übersicht un: vervollständigte
ab September 1930 bis ZU Konkurs Oßa den Vorstand der Deuzag (vgl Übersicht
1) a Ebenso War Ernst ilhelm In wel kleinere Konzerngründungen involviert: Er
agıerte als Geschäftsführer bei der Isotra (Gesellscha ZUT Herstellung wirtschafftli-
cher Baustoffe 5.H.) un neben seinem ater als Vorstandsmitglied bei der
Evangelischen Spar- un: Darlehnsgenossenschaft (Espada Paul Cremer Warlr indes
nicht L1UI Aufsichtsratsvorsitzender bei der Devaheim, sondern auch bei der Heim-
stättenbank, der Deuzag un: der Isotra (vgl Übersicht Somit bte mehNnriac. die
Aufsicht über die Arbeit selines eigenen Sohnes aus em War Cremer noch
Aufsichtsratsvorsitzender der Stephansdach-Gesellschaft, für die sein altester Sohn
Karl,; einen Bau betreute, nachdem dieser UVO als Architekt un Diplom-Ingenieur
beim Baubüro der Baugenossenschaft Anstellung gefunden hatte. */ Ein Chwager
TEINETS:; Studienrat Emil ogel, der ach einem Disziplinarverfahren seine Staats-
tellung als Lehrer aufgeben musste, rhielt eben{fTalls einen Posten 1mM ONzZern: Er
Walr zunächst LLUT Angestellter bei der Devaheim, stieg dort jedoch rasch Z zweıten
Geschäftsführer auf (vgl Übersicht 2) 45

[ J)as Durchsetzungsvermögen un die teils resolute Art® die GCremer bei der
Amtervergabe offenbarte, ermöglicht einen 1INDI1IC In seine Amtsausübung als
Vorsitzender des Aufsichtsrates. Nachdem seine persönlichen Interessen
entschlossen durchsetzte, stie{ß Maı 1930 auf ihm bis 1ın unbekannten

43 Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 0.4.1926, ADW LT Hebert War der Verfasser
des VO:  - der Kkommission für Siedlungswesen veröffentlichten „Siedlungskatechismus” und hatte den
Plan für die Gründung der Bausparkasse aufgestellt. Niederschrift der konstituierenden Sitzung der
Kkommission für Siedlungswesen, 6.4.1926, ADW WiI DD

Gerhardt, Jahrhundert (wie Anm 39), 2325
Beglaubigte Abschrift der RKegistereintragungen Devaheim 8.6.1931 un Deuzag 8.9.1931,

ADW Wi 226
Niederschrift der Aufsichtsratssitzung V. 8.5.1930, ADW K la. Brief Cremers die

Landes und Provinzialvereine der bzgl Espada, 21929 Landeskirchliches Archiv 1n Hanno-
VCI Nr. 104; Gerhardt, Jahrhundert (wie Anm. 39), 336

Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 8.5.1930, AD 17 1a.
45 Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 7.4.1929, ADW VE l ON Evangelische

Arbeiter als Ankläger, 1N: Vossische Zeitung 7.8.1931
Superintendent un Devaheim-Aufsichtsratsmitglied August Schowalter, der Cremers Intelli-

SCNZ als allgemein bekannt hervorhob, beschrieb ih; als habgierig, störrisch, verschlossen, spöttisch,
sarkastisch und herrschsüchtig. August Schowalter, Die Devaheim- und Zentralbankprozesse, 1n DIe
Christliche Welt 3.9.1932
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Widerstand 1M Aufsichtsrat. In dieser Aufsichtsratssitzung verlas 111a drei
des Berliner Herolds, iın denen Vorwürfe sowohl gegenüber der Devaheim als auch
gegenüber Cremer vorgebracht wurden ” Der orschlag, einen Ausschuss Aufsen-
stehender en, der sich miıt der ärung der Vorwürfe beschäftigen sollte, wurde
abgelehnt. Man eauftragte jedoch Kaufmann Martin Möller,? der VO als
Prüfungskommissar für die Devaheim bestellt worden Wal, die Vorwürtfe gesondert

untersuchen un: dem Aufsichtsrat Bericht erstatten
ach welteren persönlichen Vorwürfen gegenüber Cremer kam beim nächsten

Tagesordnungspunkt einer stürmischen Debatte über die uen Entschuldungs-
vertrage, die aus den bereits 1n Kapitel 14 besprochenen Siedlersparverträgen
hervorgegangenen Auslöser War die harsche Kritik der Ostpreußischen
Provinzialkirchenbehörde den umstrittenen erträgen. Einıge Mitglieder des
Aufsichtsrates oriffen diese Kritik auf un sahen das eigentliche Ziel der Devaheim,
die örderung der minderbemittelten Bevölkerung, nicht mehr gewährleistet. In der
hitzigen Diskussion etizten sich letztlich die Kritiker Urc un erreichten
des VO  F (‚ remer vehement verteidigten Standpunktes ıne vorläufige Einstellung der
Vertragsabschlüsse WEn auch 11UTr bis ZUT nächsten Sitzung, CGremer, dem ein
olcher Treuebruch un: ıne massıve Kritik 1mM Aufsichtsrat bisher tTem:;Trat
daraufhin verbittert VO Vorsitz des Aufsichtsrates zurück un verlie{ß sogleic die
Sitzung.”“ In der darauf folgenden Sitzung Maı 1930 wurde Cremer, „der aus

sachlichen Differenzen heraus un nfolge VO  . Missverständnissen den Vorsitz
niedergelegt habe”, wieder einstimmı1g ZU Vorsitzenden gewählt, „da INa  . ihm
un: seiner Arbeit un der ac unbedin schuldig

Nachdem jedoch auch VOoNn einigen Kirchenbehörden Fragen ZUT Devaheim auf-
kamen, csah Cremer 1mM ugus 1930 die Notwendigkeit, eın umfassendes Gutachten
über die Struktur der Bausparkasse erstellen lassen. 7u diesem Zweck wurde ihm
Dr Alfred KOrner VO Reichsverband für Wohnungsfürsorgegesellschaften empfoh-
len, der VO Fach War un den sich sogleic wandte.°* Als (remer jedoch
spater aDsan, dass das Gutachten Orners nicht das VOoO  a ihm gewünschte posıtıve Bild
zeichnen wird, verschleppte Im Dezember 1930 sprach sich 08 iıne
Beteiligung Orners als Sachverständigen den Aufsichtsratssitzungen AaUs, da „der
Aufsichtsrat sich In seinen Sitzungen nicht miıt mathematischen Unterlagen eschäf-

ON Geschäfte mıit Kirchengeldern. Interkonfessionelle Hypothekenzinsen, 1n Berliner Herold
Nr. 0.4.1930; 6, V3 Fromme Geldleute, 1n Berliner Herold Nr. 17 27.4.1930; 0.V., (Gottes
egen e1m Bauen! Pfarrer Cremer für die Nächsten, 1n Berliner Herold Nr. v. 451930
Insbesondere der letzte Artikel oriff die Person des Aufsichtsratsvorsitzenden und unterstellte ihm
ın ezug auf die AÄmtervergabe un! der Bevorteilung seiner Nächsten eine „Familien-Cremerei”. Der
Devaheim-Konzern zahlte später 101010 Schweigegeld den Berliner Herold. Brief VOonNn Rechts-
anwalt Esser das Landgericht Duisburg, EKR LOB 002 939

5l Die Wahl Möllers erscheint zumindest unglücklich, da seine Glaubwürdigkeit und seine
Objektivität aufgrund der verfrühten Zuteilung selines Bauspardarlehns durch die Devaheim in rage
stehen.

S Niederschrift der Sitzung des Aufsichtsrates 8.5.1930, ADW PE la.
53 Niederschrift der Sitzung des Aufsichtsrates 5.:5:1930 ATJ) P la. Diese un! die

vorhergehende Aussage stammen Von einweg, dem stellvertretenden Aufsichtsratsvorsitzenden der
Devaheim.

Niederschrift der Sitzung des Aufsichtsrates 6.8.1930 AD 1277 la
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tigen könne“.  « 9 Dennoch stellte wider besseres Wissen das Gutachten Orners
weılter iın Aussicht, LLUTFE ın der Sitzung pr: 1931 dem Aufsichtsrat
eröffnen, dass die Hoffnung auf das Gutachten aufgegeben habe {DIies nahm CT

zugleich ZU ass, den Aufsichtsrat die evision der Jahresrechnung Mirce die
Treuhand-Vereinigung vorzuschlagen, da 111a dann zugleich eın Gutachten erhält. ”®

(‚.remer verschleppte nicht LLUT das Gutachten OÖOrners ZUuUr Devaheim, sondern
unterschlug dem Aufsichtsrat der erst sechs Monate VO gegründeten euzag och
rel Schreiben des Deuzag- Vorstandes ernar:! oth. oth sandte sowohl Anfang
als auch Dezember 1930 jeweils einen Brief Cremer ZUT Weiterleitung
den Aufsichtsrat, iın denen auf die gefährliche Lage des Konzerns hinwies. Als
daraufhin weder ıne Reaktion noch iıne Änderung der Geschäftspolitik eintrat,
tellte Voth In seinem dritten Brief VO Januar 1931 se1in Amt u Verfügung,
Cremer teilte dem Aufsichtsrat der euzag daraufhin wahrheitswidrig mıt, dass Voth
rkrankt se1 un deswegen als Vorstandsmitglied ausscheide. rst ın der Krisen-
sıtzung VO 1 Maı 1931 also nachdem die Überschuldung des Konzerns praktisch
feststand erlangte der Aufsichtsrat enninNıs VO  - diesen drei Briefen. Gleich
Beginn dieser Sitzung tellte Cremer sein Amt als Aufsichtsratsvorsitzender ZUT

Verfügung, 1e jedoch auf Wunsch des Aufsichtsrates Vorerst 1mM Amt  97 Vier
Tage spater, in der darauf folgenden gemeinsamen Sitzung der Aufsichtsräte der
Devaheim un: der Deuzag Maı 1931 legte den Aufsichtsratsvorsitz beider
Gesellschaften endgültig nieder.°® Nachdem eın Engagement der Danat-Bank ZUT

Rettung der Devaheim nicht zustande gekommenen Wal, fand bereits Anfang Mai
1931 eın Treffen mıiıt der größten deutschen Bausparkasse GdF Deren Führung
estand allerdings darauf, dass die Verhandlung ZUuUr Übernahme der Devaheim
1rec die GdF ohne Cremer stattfand. Als CGremer, der bereits auf den Weg
den Verhandlungen nach Ludwigsburg Wal, dies erfuhr, nahm den nächsten Zug
zurück iın die Heimat ””

Der usammenbruch der Devaheim unter dem langjährigen Aufsichtsratsvor-
sitzenden ((remer ührte nicht 1L1UI staatsanwaltschaftlichen Untersuchungen;
auch selitens der Presse wurde Cremer aufgrun seiner zweifelhaften Aktivitäten in
der Devaheim vehement angegriffen.““ Daraufhin eröffnete das Konsistorium Berlin-
Brandenburg Anfang August 1931 eın Disziplinarverfahren C(Cremer mıiıt dem

Niederschrift der Sitzung des Aufsichtsrates 12.1930 ADW 1527 la.
Niederschrift der Sitzung des Aufsichtsrates 1.4.1930 ADW 12777
Vertrauliche Aktennotiz zu. den Vorgängen: Devaheim-Deuzag-Hilfskasse USW. (vermutlich

Von tto hl) EKR 6HA 0OO1; Niederschrift der Sitzung des Aufsichtsrates 1:,51931: ADW
1D Bd. Als rüherer Vorstand einer Petersburger Bank Wal Voth durchaus VO: Fach und
konnte frühzeitig die gefährliche Lage des Konzerns erkennen. Auskunft der Auskunftei Schimmel-
pfeng ber die Deuzag 1.4.1931,;, W ABW B90 Bu. 216

Niederschrift der gemeinsamen Sitzung der Aufsichtsräte VO  ; Devaheim un: Deuzag
5519314 ADW 127 Bd.  D

Aktennotiz ber die Verhandlungen mıiıt der Bausparkasse Gemeinschaft der Freunde W üsten-
rot mbH in Ludwigsburg bei uttga ontag den 4. Maı 1931;, ADW LD T
uch Anm.

Bereits Anfang Uugus! 1931, also noch VOor der Konkursanmeldung, titelte die Berliner Presse:
0V Familien- Versorgung Devaheim. DIie Günstlingswirtschaft bei der Bausparkasse, 1n Berliner
Tageblatt 1.8.1931
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Ziel, ihm die Rechte des geistlichen tandes entziehen °* Im Zuge der weılteren
Ermittlungen deckte INa  b immer mehr persönliche Verfehlungen Cremers auf. SO
wurde Anfang September 1931 bekannt, dass die ika schon Anfang 1928 AUS

öffentlichen Mitteln ıne Million für die Kinderspeisung rhalten hatte Dieses
Geld wurde dem Bankhaus Rambaum Co: dem die Leiter der ika beteiligt

SA Verfügung estellt un! dort innerhalb VO  e wel ochen verspekuliert
(Übersicht GCremer, diesem Zeitpunkt ebeniTialls einer der Leiter der ika,
verschleierte diesen Verlust Uurc Zwischenkredite der Reichskreditgesellschaft un:
aus der Amerikaanleihe für die katholische Carıtas. Letztlich musste die ika den
Verlust bei Rambaum Co miıt anderen staatlichen Wohlfahrtsgeldern ausglei-
chen.  62
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Übersicht Karikatur ZUr Fehlspekulation mıiıt den Geldern für die Kinderspeisung“”

61 ON A Disziplinarverfahren Pfarrer Gremer, 1n Der Tag v. 5.8.1931; O: N Disziplinar-
Verfahren Pastor Gremer, 1n: Berliner Morgenpost V. 5.8.1931; Schreiben des evangelischen
Konsistoriums der Mark Brandenburg 7.86.1931; ELAB Zum Untersuchungskommissar
wurde Dr. Ihümmel aus Berlin ernannt, der spater der Devaheim-Angelegenheit einen Abschnitt iın
seiner Monographie widmete. Gerhard Ihümmel, Jahre kirchliche Verwaltung (1925-1965).
Dargestellt der Arbeit 1mM Dienst der evangelischen Kirche, hrsg. AUSs dem Nachlass Steinberg,
Bielefeld 1987, 21 Bereits mıiıt Schreiben VO 971931 bat der Generalsuperintendent der Kurmark
tto Dibelius das Konsistorium der Mark Brandenburg, eın Disziplinarverfahren Cremer
eröffnen. Schreiben Dibelius das Konsistorium 9.7.1931, ELAB

0.V., Kinderspeisung und Innere Mission, in Vorwarts 391931: O Kinderspeisung
Fehlspekulationen, 1n Vossische Zeitung v. 3.9.1931 Im Devheim-Prozess wurde der Verlust der
Hika bei Rambaum (35 auf I bis 4, Mio beziftert. Bericht des Z.U) Verhandlungstag
(24.5.1932) bzw. 28 Verhandlungstag (20.7.1932) 1M Devaheim-Prozess, NEK 33.05 Nr. 13

QV uch eın Nachfolger Christi, 1: Vorwäarts 4.9.1931
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Namen der beantragte Strafen verhängte Strafen
Angeklagten Haftstrafen Geldstrafen Geldstrafen

Paul Cremer Jahre Jahre
Wilhelm Jeppel Jahre Monate Jahr Monate () 000

(Justav Hollmar Claussen e Jahr Monate 5000

TYTNS Wilhelm (‚remer Onate onate

Paul Jeppel Onate 4000

Heinrich Kocks Monate

Adolf Müuüller

Übersicht Verteilung der Strafen 1M Berliner Devaheim-Prozess 1932

eıtere Verfehlungen Tremers wurden 1mM Zuge des Devaheim-Prozesses be-
kannt, der VO Maı bis ZU 1932 VOL der dritten Strafkammer des
Landgerichts 1in Berlin stattfand.©* SO unterhielt Cremer AUus Mitteln des bei
der ika mehrere Geheimkonten, die den Vermerk „Post un! Auskunft L1ULT

Cremer“ trugen. amı konnten keine Nachrichten ber dieses Konto direkt den
ergehen. Im aufTe der C entnahm Cremer mehrere ausend für private

Zwecke VO  e diesen Geheimkonten un finanzierte auf diesem Wege verschiedene
Autokäufe. So erwarb 1mM August 1924 einen Protos-Wagen, den eın Jahr spater
wieder veräußerte. Anschliefßßend 1il 1mM Oktober 1925 einen kleinen Chrysler,
den ach einem Jahr auch wieder bstie{fß un Urc. einen größeren, siebensitzigen
Chrysler erse Die Erlöse aus den Autoverkäufen ehielt STEeis für sich ©>°

Während den Archivalien über den Ausgang des Von kirchlicher Seite angestreb-
ten Disziplinarverfahrens Cremer nichts entnehmen ist; wurde 1m
Devaheim-Prozess »  sCnh fortgesetzter Untreue, gemeinschaftlich begangener han-
delsrechtlicher Untreue un Anstiftung ZUT ntreue“ wel Jahren Gefängnis und

Geldstrafe verurteilt (Übersicht 4) 66 ach kurzer eit In Haft galt als
haftunfähig un: rhielt zunächst einen Strafaufschub bis Z Juni 1937 / D1e
Verbüßung der restlichen Freiheitsstrafe wurde späater mıiıt Bewährungsfrist bis
ZU 31 August 1940 ausgesetzt.”“ (remer verlebte seinen Ruhestand se1it 1936 1n
Reinfel:  olstein, wel schwere Schicksalsschläge durchstand: So musste

Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm. 2 9 DAL.
65 Auszug AUS der Urteilsbegründung, ADW 1E A

Urteilsverkündigung durch den Staatsanwalt sic!]| 1m Devaheim-Prozess 0.7.1932; AD  =
1 NaL: ı Die Revision Gremers wurde als unbegründet verworten. Schreiben

VO Generalstaatsanwalt e1m Landgericht den preufßischen Justizminister 9.1.1934, Bundes-
archiv ın Berlin-Lichterfelde BArch) 1/23 123

Brief den Evangelischen Oberkirchenrat 52983 LELAB
Brief VO: Generalstaatsanwalt das Konsistorium der Mark Brandenburg 6.12.1937,

LELAB
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seit 1940 seine Frau Nicoline pflegen, die ach einem Schlaganfall halbseitig
elähmt un: ohne Sprachvermögen war;6 1m Juli 1941 fiel sein Jungster Sohn
Heinrich 1n Bessarabien. Da das Konsistorium Berlin-Brandenburg für Cremer
tändig Wal, rhielt ach 1945 dem Stichwort „Ostpfarrerversorgung” ıne
finanzielle „Nothilfeunterstützung” des Landeskirchenamtes Schleswig-Holstein.”®
(‚.remer starb April 1947 1im er VO  e ahren einem Blasenleiden ‘  1

DIe eingangs aufgeworfene Frage, ob beim ufstieg un: Fall der kirchlichen
Bausparkasse Devaheim Patronage und Nepotismus iıne spielten, 111USS$ 1m
Falle VO  5 Paul Cremer mıiıt IC auf den Nepotismus klar bejaht werden. Zur
Erinnerung se1 betont, dass INan (‚remer 11UT dann Nepotismus vorwerfen kann,
wenn Familienangehörige bevorzugt wurden un sich dieser Vorzug nicht UrcC)
Leistungen oder Potential rechtfertigen lässt. Cremer manoOvrierte nicht 11UT seinen
Sohn TNS Wilhelm“* ıIn zahlreiche lukrative Führungspositionen nNnner. des
Konzerns, sondern rachte ebenso seinen chwager Emil ogel, der UVO A4Uus

disziplinarischen Gründen den Staatsdienst als Lehrer quıittieren musste, als (Ge-
schäfts  rer iın der Devaheim unter. Tremers altester Sohn Karl, der Architekt,
erlangte Anstellung bei der Baugenossenschaft un rhielt Aufträge VO  - ONzern-
töchtern. Die Vetternwirtschaft rTremers führte dazu, dass die Presse polintie VO  e
„Familien-Cremerei“ sprach. De Laporte, der erste Geschäftsführer der Devaheim
(vgl Übersicht 2 sagte 1m spateren Devaheim-Prozess dUus, ass rTremers Intrigen
durch ıne „Kamarilla” 1m edeckt wurde, die ihm indlings ergeben War.

Einer Patronage, also einer Begunstigung VOIN Personen jenseıits des Nepotismus,
ist Cremer bislang schwerer bezichtigen. Er trat ‚War dafür e1n, ass Hebert un: de
Laporte Anstellung ın der Neu gegründeten Bausparkasse erhielten; diese Fürsprache
ist jedoch auch auf deren vorherige Leistung iın der Kkommission für Siedlungswesen
und das Vertrauen, dass sS1e dort allseits O;  » zurückzuführen. DIie Berufung
Werdermanns In den Aufsichtsrat lässt sich ZWAar auf ine Initiative Temers zurück-
führen, gleichwohl War Werdermann als Vertreter des Hülfsvereins un: der Frauen-

also eines Gesellschafters der Devaheim grundsätzlich erechtigt, ein Auf-
sichtsratsmandat auszuüben. { DIie Einschätzung ZUr Patronage Paul remers wird
sich aber nach Berücksichtigung der Personalie ilhelm Jeppel 1M folgenden Kapitel
grundlegend andern.

Brief rTremers den Pastorenverein für Schleswig-Holstein-Lauenburg 3.6.1946, NEK 25:(0)72
Nr. 205 Nicoline ( remer starb 1953

Brief des Ev.-Luth.-Landeskirchenamtes 5.8.1952, NEK 2502 Nr. 103
7/1 Eintrag Kirchenbuch Reinfeld/Holstein April 194 7; Brief arl Cremers Ev.-Luth. Landes-

kirchenamt 6.4.1947, NEK 251012 Nr. 103
Vgl ZU) Strafma{fß für TNs Wilhelm C(Cremer 1M Devaheim-Prozess 1932 die Übersicht

/3 Bericht des ZU un! Verhandlungstag (4. 7.6.1932) 1mM Devaheim-Prozess, NEK
33.05 Nr.. „In Nlen Ausschüssen, In denen safß, hat eine Mehrheit sich gefügig gemacht durch
Zuwendung aus geheimen Konten der durch Übertragung VOI ‚Pöstchen , deren immer ein1ıge
vergeben hatte.“ Schowalter, Devaheimprozess (wie Anm. 49), 788



2472 Jan KöOörnert und Klemens Grube

Wilhelm Jeppel
Der zweiıte mächtige Mann 1mM Devaheim-Konzern WarTr der Januar 18972 in
Mühlheim/Ruhr geborene ilhelm Jeppel.”“ Er War Ingenieur un gemeınsam mıt
seinem jJungeren Bruder Paul nhaber und Betreiber eines Kolonialwaren- un!
Gemüsehandels In Mülheim ”” Infolge des usammenbruchs einer Bank geriet das
Geschäft vorübergehend 1ın schwierige Verhältnisse; die Ansprüche der Gläubiger
konnten allerdings spater voll befriedigt werden.”® Bereits VOT seinem Eintritt ın den
Devaheim-Konzern engagierte sich Jeppel in der kirchlichen Selbstverwaltung als
Gemeindeältester un als itglie der Kreissynode. { DIie Wahl iın diese beiden AÄAmter
zeugt VO  . einem Vertrauensvorschuss,; den Jeppel anscheinend iın kirchlichen Krel-
SCI1 genoss.” So verwundert nicht, dass unter seiner Führung Genossen, die
allesamt Mitglieder des Deutschen Evangelischen IksbundesI 1mM Juli 1926
die Baugenossenschaft mıt S1tz iın Mülheim-Dümpten gründeten (vgl Übersicht
er ortsansassıge Pfarrer üller trat die Spitze des Aufsichtsrates:; ihm
tellte 111all Ende 192 7/ den Rechtsanwalt un Otlar 5i Erhard Brandes ZUT Seite.”®
Jeppel wurde Vorstand der Baugenossenschaft, rhielt jedoch eın Festgehalt, SOIN-

dern Tantiemen In Ööhe VOIl wel Prozent der Bausumme. Hiervon musste aber
die Bürounterhaltung inklusive der enNalter bestreiten. pri 1927 rhielt eın
monatliches Festgehalt VO  w 600 RM& DIie welteren Vorstandsmitglieder seın
Bruder Paul der Jurist Dr Gustav Lanser, der frühere Ihyssenvorarbeiter und
Freund Jeppels W ilhelm Schwarze, SOWI1eEe Paul Jeppels spaterer Schwiegervater
Heinrich Kocks ®

Beglaubigte Abschrift der Strafsache Jeppel, eic. 9.9.1932, ELAB
Auskunft VOIl Tau Seidemann 422010 deren Ahnen Familie Jeppel zählt.
Auskünfte der Auskunftei Schimmelpfeng ber die Devaheim und Deuzag V 4 72719371 bzw.

3.Z2:193% LkA Nr. 294 Anscheinend musste Jeppel In diesem Zusammenhang 1926 den ffen-
barungseid eisten. Auskunft der Auskunftei Schimmelpfeng ber Wilhelm Jeppel v. 8.4.1931,
WABW B9QO Bü. 216

Brief VOIl Superintendent Eichholz das Konsistorium 21.83.1931, ELKR 1OB 002 937
Wobei uch argwöhnische timmen gab: SO lautet die Charakterisierung Jeppels durch seinen
früheren Nachbarn Möhnig wI1ie folgt: „Die Beziehung Jeppel's ZUT evangelischen Kirche sollen 1Ur

dadurch erreicht worden se1n, ass durch eın frommes den Tag gelegtes Wesen sich das
Vertrauen erworben hat.“ Möhnig machte weıtere Vorhaltungen gegenüber Jeppel: SO soll dieser
„unter skrupelloser Ausnutzung der ‚Inflationschancen' sich VO kleinen Mannn Z ‚Inflationsgröße
emporgearbeitet haben“ un! Beträge für Kartoffellieferungen erhalten, hne die Ware geliefert
haben. Brief der GdF-Geschäftsstelle Düsseldorf die Direktoren der GdF ın Ludwigsburg
Z51931 WABW B9OQO Bu 216; Mybess, Hülfsverein (wie Anm. 35), 134;, greift dieses Bild auf und
bezeichnet Jeppel als „zwielichtigen Emporkömmling”.

Konkursbilanz der Baugenossenschaft Mülheim ZU 9.8.1931;, nebst Bericht ZUT ersten

Gläubigerversammlung FGT, EKR O 002 039 In einem ach dem Kkonzernzusammen-
bruch verfassten Brief sprach Müller VOIl „grofßen Bedenken“, die bereits bei Übernahme des
MmMtes hatte Diese dem Aufsichtsrat immer wieder vorgetragenen Bedenken führten mehr als ein
Jahr spater ZUr Anstellung des Juristen Dr. Brandes. Brief VO'  - Pastor Müller Superintendent
FEichholz 20.8.1931, EKR 1LOB 002 937 Der orname Brandes erscheint in keinen Akten, jedoch
wird 1im Archiv der Stadt Mülheim als Oftar in der Zeit VO  3 1927 bis 1954 aufgeführt. Vgl. ZU

Strafma{iß für Müller 1mM Devaheim-Prozess 1932 die Übersicht
Brief VOINl Rechtsanwalt Esser das Landgericht Duisburg, AFEKR 1OB 002 939
Auskunft der Auskunftei Schimmelpfeng ber die Baugenossenschaft 214193 I WABW B90

Bü. 216; Ir Lanser wird in dieser Auskunft fälschlicherweise als „Lanzer” bezeichnet.
ZKG 123. Band 012-2/3
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urc. die Ende 1927 eingegangene i1sche Fusion mıiıt der Devaheim standen
der Baugenossenschaft wel Aufsichtsratsmandate bei der Devaheim Eines dieser
Mandate bte Jeppel selbst aus un: gelangte somıt erstmals in die Urgane der
Devaheim.®‘ Bereıits 1mM August 1928 wurde INnmen mıiıt Ernst ilhelm Cremer
ZU Vorstand der He  or egründeten Heimstättenbank ernannt (vgl Übersicht 1) 52
asselbe Gespann bildete gemeinsam mıt Paul (remer den Vorstand der Espada,
einer kleineren Konzerntochter © Miıt dem SCNAIE': Gertrud Laupheimers aus der
Geschäftsführung der Devaheim besetzte Jeppel ab Februar 1929 zunächst die OSsS1-
tion des zweıten Geschäftsführers “* Ab April desselben Jahres übernahm die
OS1L10N des ersten Geschäftsführers, da de Laporte auf eigenen Wunsch Adus der
Devaheim ausschied, sich einer größeren wissenschaftlichen Arbeit widmen
(vgl Übersicht 2) 85 Im ugus 1929 hatte der Aufsichtsrat beschlossen, Jeppel „1m
Interesse der Verhandlungsmöglichkeiten den Titel ‚Generaldirektor‘ verleihen
Diesen Titel behielt weiterhin, als 1mM Juni 1930 als letzte grofße Konzerngesellschaft
die Deuzag egründet wurde, deren Vorstandsposten eDenZTalls besetzte © DIie
Führungspositionen der vlier größten Konzerngesellschaften U in Jeppels
and vereinigt. Er War jeweils entweder Geschäftsführer oder Vorstand (vgl Über-
sicht un: sa{fß zudem noch als Vertreter der Baugenossenschaft 1mM Devaheim-
Aufsichtsrat, seine eigene Arbeit beaufsichtigen.

Durch den Eintritt eppels in die Geschäftsführung der Devaheim schien die
Stagnation bei den Neuabschlüssen VOI Bausparverträgen und eine grund-
egende Kehrtwende herbeigeführt. SO hrte die ausparkasse 1m April 1929 also
eIW:; ZU Eintritt eppels 2288 Bausparverträge mıt einer Abschlusssumme VO  x

12,6 Mio In ihren Büchern. Am Ende des Geschäftsjahres, ZU 31 Maärz 1930,
belief sich die Zahl der Bausparverträge bereits auf 9366 mıiıt einer Abschlusssumme
Vo  a /4,1 Mio RM > Dabei Tammte eın großer Teil der 1ICU CWONNCHNECH Sparer aus

81 Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm. z
Niederschrift der Aufsichtsratssitzung A 9:1928,; ADW 1L l; Auskunft der Auskunftei

Schimmelpfeng ber die Heimstättenbank 21.4.1931; WABW B90 Bü. 2416
Schreiben „Was ist Espada?”, LkA Nr. 104 Anm.
Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 8.2.1929, ADW VF Laupheimer War spater als

wissenschaftliche Hilfskraft der Friedrich-Wilhelms-Universität Berlin (heute: Humboldt-Uni-
versität) atıg. Im April 1933 wurde das „Gesetz ZUI: Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ bei

angewandt ihre Grofßmutter väterlicherseits War Jüdin. Zentrum für transdisziplinäre Ge-
schlechterstudien der Humboldt-Universität Berlin und der Projektgruppe Edition Frauenstudium
(Hg.), Störgröfße 93  I7 Frauenstudium un: Wissenschaftlerinnenkarrieren der Friedrich-Wilhelms-
Universität Berlin, Berlin 2010, 287£€.

Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 7.4.1929, ADW RET Im spateren Devaheim-
Prozess gab de Laporte ass aufgrund des Intrigenspiels Von Jeppel und Cremer aus der
Devaheim ausschied. Bericht des D: 9.Verhandlungstag (4 6.1932) 1mM Devaheim-
Prozess, NEK 33.05 Nr. 13

Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 27.8.1929, ADW LA
Beglaubigte Abschrift der Registereintragung e1ım Amtsgericht Berlin-Mitte VO 28.9.1931,

ADW WI 226.
Geschäftsbericht der Devaheim ber das Rechnungsjahr 929/30, ADW Wı RI Im

späteren Devaheim-Prozess kam der Sachverständige Grade dem Chluss, „dass die Devaheim
mıt ber 100 000 überschuldet und die Bilanz pPCI bewusst falsch aufgestellt worden sel1.  d

1€es uch auf die Abschlusszahlen der Verträge zutrifft, ieß der Sachverständige ffen. Bericht des
ZU) Verhandlungstag (16:7.1932) 1mM Devaheim-Prozess, NEK 33.05 Nr.
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dem YTeIs der Baugenossenschaft, enn die (Jenossen angehalten WI1Ie schon
in Kapitel 512 ausgefü Bausparvertrage bei der Devaheim abzuschliefßen Die
Vertragsabschlüsse stiegen weiter, 1U  — jedoch aufgrun der 1ICUu eingeführten Siedler-
sparvertrage, die ZUT Gründung der euzag en

E1n Teil der ‚.neuen' Vertragsabschlüsse kam zustande, indem Jeppel 1m Marz 1930
1m Namen des ahnungslosen Pfarrers und Direktors des Deutschen Evangelischen
Iksbundes Heinrich Stuhrmann aus Godesberg 100 nngierte Bausparverträge über
jeweils insgesamt also über eine Mio abschloss Ahnlich verhielt

sich mıiıt einem weiteren, VO  j Jeppel vorgetäuschten Vertragsabschluss über
500000 den auf den diesem Zeitpunkt längst verstorbenen Duisburger
Landwirt Maeu[f®ß ausstellte. Diesen Vertrag chrieb w1e auch 1mM Stuhrmann
1G ıne Aktennotiz auf die Baugenossenschaft Im Oktober 1930 wurden der

klammen Baugenossenschaft die fingierten Verträge Stuhrmann un: Maeu(fs mıt
insgesamt IS Mio zugeteilt.”” Auf obskurem Wege verschaflte Jeppel der
Baugenossenschaft einstweilen immer wieder frisches Kapital. em nutzte seine
Stellung als Vorstandsmitglied der Heimstättenbank AaUs, sS1e als Verschiebebahn-
hof für Gelder zugunsten der Baugenossenschaft missbrauchen. UDIe Gelder der
Devaheim un: der Deuzag flossen nicht unmittelbar als ungesicherte Kredite die
Baugenossenschaft, sondern nahmen den mweg ber die Heimstättenbank. Damit
wurden S1Ee bei der Devaheim un! der euzag als Bankguthaben un: somıit als iquide
Mittel In den Bilanzen ge: DIie Heimstättenbank wiederum vergab das Geld
die Baugenossenschaft. Da die Revisoren Nn1ıe den ONzern als Ganzes, sondern
lediglich einzelne Unternehmen prüften, kamen diese verschleiernden Verschiebun-
SCn erst ach dem Konkurs der Einzelunternehmen anls Licht.”®

Der bei der ika als Buchhalter des angestellte Gustav Hollmar Claussen?!
verfasste Anfang 1930 ıne Denkschrift ber die Missstände bei der Hika un 1mM
Devaheim-Konzern. Zunächst unterrichtete Claussen ausgewählte Verantwortliche
der Inneren Mission über die Unregelmäifsigkeiten un: drohte, seine Denkschrift
veröffentlichen. Um sein kenntnisreiches Schweigen erkaufen, bot Jeppel ihm
Schweigegelder un: gründete die Aretz Baustoftf deren einziger Aktionär

Na Beginn des Devaheim-Prozesses, In Frankfurter Zeitung 9.5.1932; Birgit Siekmann,
Heinrich tuhrmann, 1n BBKL (2005) Skal

Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm. 2 > 13£:; Plädoyer des Staatsanwalts 1M Devaheim-
Prozess 9./.1932,; NEK 33.05 Nr. 13 Die Prüfung VO  - SANZCI Konzernen wurde durch die
Wirtschaftsskandale der 19  er Jahre nötig. DIies führte ZUT Einrichtung des Berufsstandes
des öffentlich bestellten Wirtschaftsprüfers: „Was gab den Anla{fß ZUT Einrichtung des Wirtschafts-
prüfers? Die Anschauung, da{fß INall ' mıit Hilfe qualifizierter kaufmännischer-betriebs-
wirtschaftlicher Bilanzprüfung das Vorkommen geschäftlicher Affären mıit kriminellem Einschlag
la Nordwolle, avag, Devaheim USW., vermeiden können glaubt.” eier Hutten, Berufsaussichten
un! Betätigungsmöglichkeiten der öffentlich bestellten Wirtschaftsprüfer, 1n Die Betriebswirtschaft
25 (1932), 2/1-276, hier 271

Yl Claussen übernahm 1928 die Buchführung der 25 Mio. US-$ Auslandsanleihe und hatte VO:
hierfür die Vollmacht erhalten. DIie Verwaltung der Auslandsanleihe fand unter Cremer bei der

Hika Bericht des ZU] I2 Verhandlungstag (14.6.1932) 1ım Devaheim-Prozess, NEK 33.05
Nr.
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Claussen wurde ?* DiIie Auszahlungen Claussen beliefen sich auf insgesamt
2580 000 wobei allein 120 000 für die reitz bestimmt waren.9 Jedoch 1e
Claussens Schweigen nicht ange Um die Jahreswende 1930/1931 gab seine
Unterlagen INM:! mıt Protokollen der Aufsichtsratssitzungen un weılteren
Korrespondenzen das Nachrichtenblat Industrie-Kurier weiıiter. Der Industrie-
Kurler nutze das Material Claussens seinerseılts dazu, die Devaheim CIPDPICSSCH. Er
drohte miıt der Veröffentlichung der nterna, die das Vertrauen 1n den Onzern
Zzerstor hätten. Jeppel zahlte 07010 die nicht 1mM Konzern verbuchte, sondern
aus seinen eigenen Mitteln beglich. Von der Veröffentlichung der „Sensation“ wurde
somıit zunächst abgesehen.”“ Dessen ungeachtet wurden die Erpressungen VOoO  . Seiten
des Industrie-Kuriers spater fortgesetzt.””

Im Laufe seiner Tätigkeit 1e1ß sich Jeppel weıtere Dinge chulden kommen: SO
wurde nachgewiesen, dass beim Kauf eines bei Berlin gelegenen Grundstücks für
einen Preis VO  F5 200000 Provisionen in gleicher Ööhe ntelen Allein etfw:;

000 aus dieser Provisionszahlung gıngen Jeppel Um dies verschleiern,
wurde das Grundstück nicht mıiıt den 200 000 Anschaffungswert un den ZUHC-
hörigen Kosten der Anschaffung auf dem Grundstückskonto ge: sondern mıt
einem Betrag VOIN 4//000 RM ?° em gewährte sich Jeppel ıne Sondervergütung
in OÖöhe VO  5 100000 für seine Idee der Kapitalbildungsverträge”” un: chloss
einen Sparvertrag bei der Devaheim SOWIE eın Baukonto bei der Baugenossenschaft
auf seinen Namen ab Das Baukonto belastete miıt dem Restkaufpreis
seines Baugrundstücks 1ın Berlin-Nikolassee un! nutzte den Sparvertrag, dem
keine echten Einzahlungen VOITSCHOININ hatte, als Sicherheit für den Kredit der
Baugenossenschaft. Der Sparvertrag wurde nıe zugeteilt.”“ Konkursverwalter
Fessel bezifferte 1mM Devaheim-Prozess die Gesamtentnahmen Jeppels AaUus der Bau-
genossenschaft auf fast 700000 konnte aber über die Verwendungszwecke
keinerlei Aussagen machen.””

Jeppel I11US$5 darüber hinaus die satzungswidrige Weitergabe VOINl Hypotheken*®®
der Devaheim vorgewortfen werden: Die Devaheim rhielt VO  z der Evangelischen

Bericht des ZU 25 Verhandlungstag (14.7.1932) 1m Devaheim-Prozess, NEK 33 05
Nr. IS Vertrauliche Aktennotiz den Vorgängen: Devaheim-Deuzag Cremer, USW. (vermutlic)
VO  3 tto Ohl), EKR 56H  > 001

0, V..; Fingierte Verträge un: unrechtmäßige Zuteilungen, 1N: Berliner Börsen itung
19:5.1932:;: 07 XS Beginn (wie Anm. 89); Bericht des ZU)] 23 Verhandlungstag 1m
Devaheim-Prozess, NEK 33.05 Nr. 13

V Der Industriekourier sic!], 1nN: Frankfurter Zeitung T A932: Bericht des ZU]

Verhandlungstag (23.6.1932) 1m Devaheim-Prozess, NEK 33 .05 Nr. 13
95 Bericht des ZU Verhandlungstag (18.5.1932) 1mM Devaheim-Prozess, NEK 33 .05 Nr. 13

Konkursbilanz der Baugenossenschaft Mülheim ZU 9.5.1931 nebst Bericht ZUT ersten
Gläubigerversammlung 893 EKR 1OB 002 939 Im Devaheim-Prozess gab Jeppel
dieses eld Claussen gegeben haben. Bericht des Z.U) . Verhandlungstag (21.6.1932) 1m
Devaheim-Prozess, NEK 33.05 Nr. 13

97 Gerhardt, Jahrhundert (wie Anm. 39), 339
Bericht des ZU IS Verhandlungstag (25.6.1932) 1m Devaheim-Prozess, NEK 33.05 Nr. 13
Bericht des ZU) Verhandlungstag 1m Devaheim-Prozess, NEK 33.05 Nr.

100 Diese Hypotheken kamen VON den Bausparern und sicherten die VO  ; der Devaheim ZUBE-
teilten Baugelder.
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Versicherungs-Zentrale wel Darlehen, die VO  e Walter chlunk, dem Ge-
schäfts  rer der EVZ: vermittelt wurden. Für diese arlilehen forderte die EV7/Z
Sicherheiten. Das erste arlehen in Ööhe VO  - 417600 rhielt die Devaheim
im Dezember 1930 ESs War als Siedlersparvertrag verschleiert. Im egenzug uDerle
die Devaheim der EVZ pfändbare nsprüc. Zuteilungshypotheken iın Ööhe VO  a

47/5 000 als Sicherheit Als 1mM Marz 1931 NEUEC Gelder noOt1ıg Al chloss die
Devaheim einen zweıten, 1U  — aber ‚echten“ Darlehnsvertrag ber nominal
35() 000 miıt der EVZ ab Er wurde jedoch 1L1UT ın Ööhe VO  - 273 000 C>=
zahlt. Als Sicherheit dienten wiederum pfändbare Zuteilungshypotheken, diesmal
aber in öhe VO 739600 Während die bestellten Sicherheiten für das erste
arienen die öhe der ausgezahlten Gelder L1UI leicht überstiegen, elleien s1e sich

101beim zweıten auf nahezu das Dreifache des Darlehensbetrags.
Im Devaheim-Prozess wurde Jeppel »  SCH fortgesetzter Untreue teilweise

gemeinschaftlich egangen handelsrechtlicher Untreue teilweise ebenfalls SC
meinschaftlich egangen schwerer Urkundenfälschung, Bilanzverschleierung un
Konkursvergehen” einer Gefängnisstrafe VO einem Jahr un: sechs Oonaten
SOWI1eE einer Geldstrafe VoNn verurteilt (vgl Übersicht 4) 102 Fur Jeppel
wirkten sich „seine skrupellose Geschäftsführung, D SOWI1E die alschen Bilanzen“
strafverschärfend un:! „se1n teilweises Geständnis un:! der Umstand, ass VeCeI-

hältnismäßig wenig in die eigene Tasche gesteckt” hatte, strafmildernd aus  105 ber
den welteren Lebensweg ilhelm eppels ist wen1g bekannt Im Gegensatz seinem
Bruder Paul, dem spateren eimer Stadtverordneten der CDW kehrte ohl
auch aufgrun des andals die Baugenossenschaft seiner Heimatstadt für
einige Te den Rücken. Am A Dezember 1971 starb 1177 VOT Vollendung seines

Lebensjahres 1ın Mülheim.}°*
Die einleitend gestellte rage ach dem Einfluss VO  a Patronage un: Nepotismus

beim ufstieg un: Fall der Devaheim kann 1m iılhelm eppels eindeutig bejaht
werden. SO fand nachweisbar Vettern- un Günstlingswirtschaft Der Nepotis-
111US un: die Patronage beschränkten sich 1m eppels auf die Baugenossenschaft,
deren ründung unter seiner Fede  rung stattfand.1°> Im Vorstand der auge-
nossenschaft sa{fß gemeinsam mıt seinem Bruder aul un: dessen zukünftigem
Schwiegervater Kocks SOWI1eEe seinem Freund Schwarze.}°% Während Paul Jeppel schon

101 Körnert/Grube, Devaheim (wie Anm. 2X% 19{f. Inwiewelılt Cremer, der seıt 1929 Vorstand der
EVZ Wal, für die Darlehen „gesorgt” hat, ist aus den Akten nicht ersichtlich.

102 Urteilsverkündigung durch den Staatsanwalt Sic!| 1im Devaheim-Prozess 0.7.1932,; ADW
VT IL: Die Revisiıon das rteil nahm Jeppel 1ım Juniı 1933 zurück. Schreiben den

Preu{fsischen Minister für Wissenschaft, uns und Volksbildung 1m Auftrag des preußischen ust1Z-
ministers VO 23.06.1933; BArch

103 Urteilsverkündigung durch den Staatsanwalt sic!] 1mM Devaheim-Prozess 0:7.1932: ADW
1D V1

104 Auskunft VO  - Tau eidemann 4220106 vgl uch Anm.
105 Den Fall Claussen mıiıt der Gründung der Aretz als gezielte Förderung einer Person 1m Sinne

einer Patronage interpretieren, ginge dieser Stelle weiıt, da diese Förderung auf der
Erpressung durch Claussen beruhte. ZU) Strafma{fß für Claussen 1mM Devaheim-Prozess 1932
die Übersicht

106 ZU)] Strafma{fß für Paul Jeppel und Kocks 1im Devaheim-Prozess 1932 die Übersicht
ZKG 123. Band 012-2/3
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als Kolonialwaren- un Gemüsehändler unter dem starken Einfluss seines alteren
Bruders stand, ist über die Qualifikation VOINl OC nichts bekannt Beide fungierten
gegenüber iılhelm Jeppel jedoch nıe als Korrektiv 1mM Vorstand der Baugenossen-
SCHaITT; eın olches korrigierendes Eingreifen konnte 111a auch nicht VO ehemaligen
Ihyssenvorarbeiter Schwarze erwarten. In anderen Konzerngesellschaften brachte
Jeppel zumindest keine eigenen Familienangehörigen iın leitenden Positionen unter.
Jedoch duldete un: unterstutzte dort die Installation Cremer ’ scher Familienan-
gehöriger. ”” Diese Duldung un: Unterstützung War in diesen Fällen NUr passıver
atur die aktive verDbxblıe| bei C(remer.

Die beschriebene Rollenverteilung ist symptomatisch für das Agieren VOIN Paul
(remer un! ilhelm Jeppel Aufserhalb der Baugenossenschaft War Jeppel der
Günstling remers. SO verfügte Jeppel ort beispielsweise nicht über die Macht,
ihm vertraute Personen iın einflussreiche Positionen bringen, denn War selbst
11UT Vorstand oder Geschäftsführer VOI Temers Gnaden Im Gegensatz dazu stehen
die Aktivitäten eppels in der Baugenossenschaft. Dort ur immer dann frei
agleren, wenn Cremer keinen Einfluss en wollte oder hatte Darüber hinaus
andelte Jeppel auch dann frei, wenn Cremer keine Kkenntnisse esa (fingierte
Bausparverträge) oder kein Interesse den Dingen hegte (Sparvertrag Jeppel)
Unverkennbar ist; ass der Jahre Jungere Jeppel in vielen Bereichen L1UT der
Adlatus seines Patrons (remer Waäal, dem der herrschsüchtige (‚ remer MT sein weıt
verzweigtes Beziehungsgeflecht un 1in selinen starken Rückhalt unter den Ge-
sellschaftern des Devaheim-Konzerns 1mM Konfliktfall jederzeit überlegen SCEWESCH
ware. Mithin ist 1U  j auch bei Cremer Patronage nachweisbar.

Fazıt und Ausblick

Wirtschaftliche Fehlleistungen der Devaheim führten insgesamt dazu, dass S1€e 1mM
Sommer 1931 ach rund fünfähriger Ex1istenz aus dem Wirtschaftsgeschehen
ausschied, etw: Sparer schädigte un: die gesamte Bausparbewegung aAaNSC-
sichts des Vertrauensverlustes 1ın das Geschäftsmodell VOT grofße TODIeme tellte {Iie
Fehlleistungen waren In dem Ausma{fß nicht möglich SCWESCH oder hätte zumindest
nicht ange 1im Verborgenen gehalten werden können, waren S1€e nicht auf der
Führungsebene VO  - einer Personalpolitik begleitet worden, die zahlreiche
Grundsätze verstief{8. Im Zentrum der analysierten Personalia standen die beiden
Hauptangeklagten des Devaheim-Prozesses Pastor Paul Cremer un: Wilhelm Jeppel
Deren facettenreiche Lebenswege wurden ler SCNAUSO untersucht, wI1e ihre Oökono-
mischen un:! personalpolitischen Fehlentscheidungen, die etizUuıc ZU usammen-
bruch der Devaheim führten Darüber hinaus wurde der rage nachgegangen,
inwieweit deren Personalpolitik unter dem FEinfluss VO  a Patronage un: Nepotismus

107 So kam der Vorschlag, TNS Wilhelm (‚ remer Prokura für die Devaheim erteilen, VOIl

Jeppel. Jeppel verknüpfte die Annahme seliner Wahl ZU) Geschäftsführer miıt der Bitte, TNS
Wilhelm Cremer Prokura erteilen, Was durchaus uch als ank den Aufsichtsratsvorsitzenden
Cremer verstehen 1st. Niederschrift der Aufsichtsratssitzung 8.2.1929, ADW MED
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Paul Cremer  AD  Wilhelm ]eppei
Wilhelm Jeppel Wilhelm Schwarze

Nepotismus ITNs Wilhelm Cremer (Sohn) Paul Jeppel (Bruder),
arl Cremer (Sohn), Heinrich Kocks (Schwiegervater Paul Jeppels)
Emil Vogel (Schwager)

Übersicht Offensichtliche Fälle VO  - Patronage un: Nepotismus der Hauptangeklagten Paul
C(Cremer un: Wilhelm Jeppel 1im Überblick

stand. Übersicht jefert dieser Stelle 1Ur einen zusammenfassenden, aber keinen
erschöpfenden Überblick über die personalpolitischen Verfehlungen.

Man 111US$S beiden Hauptangeklagten Patronage un: Nepotismus ZUr ast egen
(Cremer un: Jeppel betrieben ine ausgesprochene Vetternwirtschaft, die sich bei
(‚remer auf den Devaheim-Konzern un bei Jeppel auf die Baugenossen-
SC erstreckte. In keinem der In Übersicht genannten lässt sich die Be-
schäftigung der Familienmitglieder auf der Führungsebene ir deren Leistung
oder deren Potential rechtfertigen. Paul remers Nepotismus fand unter dem “CI-
WO „Familien-Cremerei” OS: Fkıngang in der Presse. og kann bezüglich der
Patronage argumentie werden: Der Günstling un Freund eppels, ilhelm
Schwarze, konnte seinen S1t7 1m Vorstand der Baugenossenschaft weder TATC seine
eistung, och sein Potential oder seine Ausbildung rechtfertigen. Jeppel selbst War

wiederum eın Günstling remers. wWwar eitete Jeppel VOINl Beginn die auge-
nossenschaft als itglie des Vorstandes, dass aber ach der faktischen Fusion miıt
der Devaheim als deren Geschäftsführer un Aufsichtsratsmitglie SOWI1E zusätzlich
als Vorstand der Heimstättenbank un euzag aglerte, überstieg bei weltem seine
Leistungsfähigkeit un se1in Potential und War 1L1UT seiner Beziehung C(Cremer
geschuldet.

Iie Krise der Devaheim nicht 1Ur personellen Konsequenzen In OUOrga-
81481 der Inneren Mission, sondern befeuerte uch die Diskussionen die innere
Verfassung der Inneren 1ss1on SOWI1eE das Verhältnis VO  w Amts- un: Vereins-
TC SO ral dem Eindruck der Devaheim-Krise fast der gesamte Vorstand
des zurück. em O  n enNnlende ontroll- un Einwirkungsmöglichkeiten der
Inneren Mission auf die Devaheim Überlegungen ZUTF Anderung der internen Urga-
nisationsstruktur der Vereinskirche und Satzungsänderungen ach sich. Seitens
der Amtskirche wurde dagegen die eringe Einflussmöglichkeit auf die Innere
Missıon bemängelt un: als letzte Konsequenz Oß ıne vollständige Verkirchli-
chung der Vereinskirche CrWOSCH. Das hätte die uflösung des Nebeneinanders VOIN

Amts- un Vereinskirche bedeutet un: eın striktes Über-und Unterordnungsver-
108hältnis begründet.

103 hierzu die eingehenden Überlegungen VOIl Jochen-Christoph Kaiser, Sozialer rotestan-
t1sSmus 1m Jahrhundert. eiträge ZUT Geschichte der Inneren 1sSs1on 4-1 München 1989,
238-248
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Der letzte rheinische Generalsuperintendent Ernst Stoltei1hoff kam iın seinen
Lebenserinnerungen bezüglich der Devaheim-Krise dem chluss

„Eine Erkenntnis ist MIr damals aufgegangen un: hat sich mır 1m Laufe der Zeit immer mehr
befestigt: FKın kirchliches Werk darf sich nıe einem OnNzern der etwas Ahnlichem 4aus-
weıten, n1ı€e darf eın grofßindustrielles Werk Aaus ihm werden, das auf kapitalistischen Gewinn
abzielt. Der Abstand zwischen dem Geber Uun! Empfänger darf nicht grofß werden, da{ß keine
persönliche Verbindung un: Verbundenheit mehr möglich, sondern 1Ur noch ine Kasse da
ist, die geschäftsmäfßig vereinnahmt. Wenn kirchliche Werke grofßen, schliefßlich nicht mehr
übersehbaren Unternehmungen werden, tragen S1e den Keim des Untergangs In sich un:
haben ihren Lohn dahin.“!°”

Stoltenhoff berührt mıiıt seiner Aussage das grundsätzliche Problem, das auftritt, WE

die Amtskirche ihren Namen 1m ökonomischen ınn „ihre Marke“ wirtschaftlich
aktiven Unternehmen überlässt. DIies gilt für Unternehmen, die sowohl innerhalb als
auch aufßerhalb des amtskirchlichen Machtbereichs liegen. Einerseits annn mıt dieser
Namens- un! Markenüberlassung eın Vertrauen aufgebaut un (ıutes bewirkt WEelI-

den, andererseits schlagen die 1m Wirtschaftsgeschehen immer möglichen ökonomi-
schen Fehlleistungen unmittelbar auf den Namens- un: Markenkern zurück. Der
daraus entstehende Nachteil, Substantielles oder Geistliches zerstoören, steht ın
keinem Verhältnis dem Vorteil, Gutes UrC) Namens- un: Markenüberlassung
bewirken.

Weiteren Forschungsbedarf sehen WIr ezüglic der Frage, inwleweit Cremer
selbst ünstling einer „Kamarilla” 1mM WarTr beziehungsweise wWwI1e sich die N-
seitigen Abhängigkeiten zwischen dem un Cremer gestalteten. em ware die

des jahrelangen „Schattenspielers“ Johannes Steinweg näher betrachten, der
sich als stellvertretender Aufsichtsratsvorsitzender der Devaheim un als Direktor
des In der Devaheim-Krise n1ı€e exponIlerte. Des Weiteren musste der Einsatz des
Generalsuperintendenten der Kurmark Otto 1Del1us bei der Bewältigung der Folgen
der Devaheim-Krise intensiver gewürdigt werden, da sich 1Del1us einen Aus-
gleich der chäden bemühte, indem die Brüderlichkeit un Opferwilligkeit der
Landeskirchen un: Provinzialverbände nachhaltig un:! fitenbar nicht Sallz ohne
Erfolg appellierte.

Abstract

OOr managemen at the Deutsche Evangelische Heimstättengesellschaft (Devaheim), German
building soclety under religious auspices, led its bankruptcy INn 1931; Just five fter its
founding, resulting in losses 1ts depositors and, INOTE broadly, damage the nascent
Bauspar” (building ociety) MOovemen!: in Germany. An analysis of Causes polints quickly
inadequacies in the institution’s management appointments, suggesting that widespread patron-
dpC anı nepotism mMay have een key Causes the failure of Devaheim. This takes closer
ook at this supposition, examinıng the personnel policies of the key fgures charged ith the
ailure of Devaheim, Pastor Paul Cremer an Wilhelm Jeppel. It confirms that patronage anı
nepotism WCIC indeed rampant.

109 TnNs Stoltenhoff, Die ute and Gottes. Lebenserinnerungen des etzten rheinischen Gene-
ralsuperintendenten (1879-1953), öln 1990, BT
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Evangelischer Kirchenta 1951 Berlin,
ermann Ehlers un das Scheitern des

„Kirchentagskreises“ 1m Bundestag”*
Andreas Meier

War der Standpunkt des praktischen eologen der Kirchlichen ochschule (KiHo)
Berlin Martin Fischer, „da{fß der Berliner Kirchentag (1951) die Bolschewisierung der
Ostzone wel TE aufgehalten hb“ un dass „ahnlıche Bedeutung der Leipzi-
CI Kirchentag (1954) für die ukünftige Lage der Menschen iın der DDR eKOoMmM-
men  «1 ürfte, abwegig? Dieser Meinung ist die zeitgeschichtliche Forschung über den
Kalten Krieg Deutschland, die alle gesamtdeutschen Kirchentage übergeht. ESs
kümmert S1€e nicht, dass Medien damals oft AMrc entsandte Redakteure VOT allem
den Berliner Kirchentag un: die Begegnung (Ost- un Westdeutscher, welche die
Dogmatik des Kalten Krlieges ideologischen Kontrahenten machte, als politisches
Wagnis weltweit aufmerksam verfolgten. Das gehö einem VON der Zeitgeschichte
„weitgehend unbeackertem Feld““ wiewohl der Historiker irk Palm unter dem
1te ANIF. sind doch Brüder! Der Evangelische Kirchentag un! die gesamtdeutsche
Frage“ das kirchliche Quellenmaterial bereits VOIL zehn ahren erschlossen hat>

Ich widme diesen Aufsatz meinem verehrten Lehrer, dem FA Marz 2010 heimgerufenen
Herrn Prof. Dr. Wolf-Dieter Hauschild. Er hat mich auf ermann Ehlers und die mıiıt diesem
verbundenen theologischen un: geschichtlichen TIhemata aufmerksam gemacht un! meıine Arbeit
sehr aufmerksam begleitet.

Das schrieb 1ın Fischer Juli 1954 den Generalsekretär des Kirchentags Pfarrer
Heinrich Giesen (S. 02), Fischer EZA 606/29)

Ihomas Sauer, Zur Geschichte der evangelischen Kirchen In der Bundesrepublik Schwer-
punkte und Perspektiven der Forschung, 1: Claudia Lepp/Kurt owak gg.); Evangelische Kirche
iIm geteilten Deutschland, Göttingen 2001, 298{f. Dem 2013 nicht überholten rteil entspricht die 1m
November 2011 VO  — Historikern der Universita: Potsdam für die Bundeszentrale für politische
Bildung ın Koblenz veranstaltete „Deutschlandforschertagung” ber „Antikommunismus In der
frühen Bundesrepublik Deutschland. Zr politischen Kultur 1m Kalten Krieg” Den religiösen Teil
dieser Kultur oriff einer VO  - orträgen unter der Überschrift „Kalter rieg un: Klerus“ auf. Die
gesellschaftliche Wucht der Laienbewegungen nach 1945 1n evangelischer un! katholischer Kirche ist
stillschweigend ausgeklammert. Konsequenterwelse erwähnt das Themenheft „Zeitgeschichte“ der
Zeitschrift „Aus Politik und Zeitgeschichte” 1-3/2012 keine kirchlichen Aktionen.

irk Palm, ‚Wiır sind doch Brüder!‘ Der Evangelische Kirchentag und die deutsche rage
—1  9 Göttingen 2002



2572 Andreas Meiler

DIie Aufmerksamkeit gilt 1mM Folgenden VOIL em der widersprüchlichen Art un:
Weise, w1e 1951 mıiıt den Implikationen einer kirchlichen Großveranstaltung 1m

entstehenden Kalten rıeg umgegangen wurde. ıne wichtige Rolle pielte der „Mitt-
wochskreis“ evangelischer Bundestagsabgeordneter auc. „Kirchentagskreis” SC
nannt), den Ende 1950 der Bundestagspräsident Hermann Ehlers un der Präsident
des Kirchentags, Reinold VO  e Thadden-Trieglaff, ZUT Vorbereitung des ages 1m

TE 1951 zusammengerufen hatten, durch ih eın dauerhaftes Gesprächsforum
1M Bundestag chaften Arbeiten über die deutsche Geschichte se1it 1945 erwähnen
ihn freilich in der ege! nicht. /7u erklären bleibt, damals Sanıg un klanglos
eing1ng, während Kirchentage weiterhin Massen anziehen. Vermutlich, meine
These, überfordert(e) die Beteiligten, Abgeordnete WIeE Kirchenleute.

Der Berliner Kirchentag un seine eilnehmer würden missverstanden, legte 11a

retrospektiv Lagerkriterien des Kalten Kriegs Er fand iın der Nachkriegszeit
als die Deutschen ASICH gegenüber beiden Staatsgründungen 1m wesentlichen abwar-
tend verhielten“ Fur Zeitgenossen des ahres 1951 widersprach dem heraufzie-
henden Lagerdenken. nabsehbar War die Entwicklung der Weltpolitik un der
Beziehung VO  F (Ost- un Westdeutschen. DIe me1lsten OL  er der Bundesrepublik
boykottierten den ersten gesamtdeutschen Kirchentag, weil sS1e sich voreilig dem
unversöhnlichen Lagerdiktat des Kalten Krieges unterwartfen. Auf dem nächsten
gesamtdeutschen Kirchentag 1954 In Leipzig kam ZU Eklat „Bundeskanzler
Adenauer pfff ach Begınn des Kirchentags telegraphisch alle Kirchentagsteilneh-
INCI, die in der Bundesregierung un deren Verwaltung arbeiteten, zurück.“” „Straf-
arbeit für den Walter Straufß 100x (persönlic un: nicht etfw: UrCc. Sekretärin)
schreiben: ‚Ich soll mich nicht mıiıt östlichen Politikern einen Tisch setzen!‘
Adenauer, Klassenlehrer“ karikierte der betroffene evangelische Staatssekretär
1m Ministerium der Justiz, Walter Strau{fß, des Kanzlers Telegramm.

Die folgende Untersuchung stutzt sich VOT em auf die Auswertung der zeıtge-
nössischen Publizistik. Zum ahr 1951 stellt sich die Frage: W arum un wl1e wider-
sprach Bundestagspräsident ermann Ehlers dem VOI innerdeutschen Gesprächs-
möglichkeiten zurückschreckenden Bundeskanzler Adenauer, indem sich 39 die
Spitze der Massendynamik“’des Kirchentags setzte? Theologisch brisant ist; dass
Ehlers iın diesem Widerspruch sowohl kirchliche w1e politische Fronten unterlief:
Er widersprach seinem Parteifreund Adenauer, in politischer Loyalität, weil el
den Kirchen un Kirchentagen als Gesprächsforen unterschiedliche Aufgaben ZUWI1Ee-
sCeIN ber dieser ernste Widerspruch verband Ehlers keineswegs mıiıt dem Widerstand
seiner Freunde aus der Bekennenden Kirche Adenauer. Vielmehr verwickelte
der Kirchentag den ehemaligen Juristen der Bekennenden Kirche 1n der Leitung des
Bundestages auch 1n heftige Auseinandersetzung mıiıt den Freunden Gustav
Heinemann un artın Niemöller. Das „protestantische Wunder“ des Kirchentages

Martın Greschat: „Die Vorgeschichte , 1n Lepp/Nowak, Evangelische Kirche (wie Anm. 2); 41

Mitteilung Heinrich Grübers 1: ders., Aus sieben Jahrzehnten, öln 1968, 359
/atiert aus Strau{fß® Unterlagen ZU Kirchentag 1954 1 Bestand Walter Straufß 94, 3005

NSTILU| für Zeitgeschichte, München.
Palm, ‚Wir sind doch Brüder!‘ (wie Anm. 128
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auf beiden Seiten iın der Frontstadt ermöglichen, setizte Empathie OIAdUs, die
keineswegs alle OllL  er un: Kirchenleute aufbrachten®. Es War vielen zeitgenÖSssi-
schen Politikern ohl infach nicht geheuer. Im Rückblick die ineinander verwobe-
NnNenNn „säkularen” un religiösen‘ Gegebenheiten hinter sogenannten ‚Werten“
verstecken, in „Wertkonflikten“ verschwinden lassen, erklärt TEUNC nichts.

Der ‚Anfangszustand' der Nachkriegsdeutschen auf Kirchentagen
Aus der Neuordnung der evangelischen Kirche ach 1945 erga sich, dass In einem
Laienforum, auf einem Kirchentag, die 1er erorterten grundsätzlichen IcNAlich-
politischen ONILLKTE erstmals In er Deutlic  el aufbrachen. 1J)as Laienforum
wurde ach 1945 in Reaktion auf entwürdigende Erfahrungen 1mM „Dritten Reich“
VOT allem uUurc Reinold VOIN adden- Trieglaff 1m Deutschen Evangelischen Kir-
chentag als Novum kreiert.? Man üpfte €e1 die seit 1935 Urc VO  u adden-
riegla un: Paul Humburg für den „Reichsausschufß der deutschen Evangelischen
Wochen“ veranstalteten „Evangelischen Wochen“ Die erste hatte in Hannover
VO 26.—30. August 1935 „Wahrheit un 1Irklıc  eit der Kirche“ ZU Ihema
gehabt. Von adden -Trieglaff war sich damals sicher SCWESCHH, Hrec diese kirchen-
kritische laienmissionarische Aktivität „zugleic. aa uUuNseTEeETNN Volk un: Vaterland
die Bahn brechen für ıne LECUEC freie Entfaltung uUNseTEeS Lebens.  «10 An dieser nach
1919 in der geschrumpften pommerschen Heimat als deutschnationale Mentalität
verständlichen erwebung kirchlicher un: nationaler iele, 1e VO:  - adden-
riegla auch ach 1945 fest ON grofßser Bedeutung für den inneren /Zusammen-
halt der EK un damit auch des deutschen Volkes die sroßen gesamt-
deutschen Wiedersehenstreffen Berlin 1951 un: Leipzig denen auch die
Kirchentage 1953 amburg und 1956 ın Frankfurt Maın zahlen Sn
„In ihren etzten Wurzeln hängt NseTe politische Not mıiıt der religiösen Not

«12m:

Alexander Geppert und Köster verweisen auf wenig medienafhne „protestantische
Wunder“ 1m römisch-katholischen „Marianischen Jahrhundert”. S1e CNNECN die schroffe Trennung
„religiöser” un! „säkularer“ Gegebenheiten „heute nicht mehr möglich”. dies., Wunder in der
Zeitgeschichte, 1n: ies. gg. Wunder. Poetik und Politik des taunens 1m Jahrhundert, Berlin
2011; I4 42

Vgl azu Palm, ‚Wiır sind doch Brüder!‘ (wie Anm. 46—-52
Reinhold VOI Ihadden Trieglaff, Unser rag und unseTe Arbeit, 1n: Eberhard Müller (Hg.),

Wahrheit un! Wirklichkeit der Kirche. Vorträge und geistliche Reden, gehalten auf der Evange-
lischen Woche, 26.—-30 ugus 1935 in Hannover, Berlin 1935, 301

11 Friedebert Lorenz ıtiıert VO':  - Ihadden 1nN: ders., Die Reisen un: Leiden des Reinold VOI

Ihadden-Trieglaff, Fulda 1985, Entnommen AUus Patricla Commun, L’eglise Evangelique
Allemagne la question allemande (1945-1954), Parıis 1988, welche die Seitenzahl bei Lorenz nicht
nın

12
Von Thadden- Trieglaff, Das Ja ZU) aal, 1: Neue Furche (1951), 692
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Das Potsdamer Abkommen VO 2. August 1945 verlagerte die Note der Deut-
schen kirchliche remien, indem kirchlicher Betätigung die größten Freiheiten
einraumte:

„Subject the necessity for maintainıng military securıty, TrTeedom of speech, an!
religion chall be permitted, and religious instıtutions chall be respected“.‘

Deutsche konnten sich in den Nachkriegsjahren 1er WI1e keinem anderen Ort frei
versammeln, Gespräche FeNn: Unterstützung In konkurrenzlosen kirchlichen E1In-
richtungen suchen, ber ethische, religiöse w1e soziale Nöte agen un bewusst
oder unbewusst die kümmerliche politische Ordnung unter dem Besatzungsregime
unter Rechtfertigungsdruck stellen. Sicher gut neunzig Prozent der Deutschen
in christlichen Traditionen aufgewachsen, kannten biblische Geschichten un KAFr-
chenlieder Die Nachkriegszeit hatte alle Deutschen 1in einen „Anfangszustand posi-
tıon originelle) ra|  aler Ungewissheit In Bezug auf das (gebracht), Was ist; In
Wirklic  eit ist, und, untrennbar damit verknüpft, in Bezug auf das, Was wichtig
ist, Was Wert besitzt.  «14 In den amaligen Funktionssystemkrisen ” gab diese christ-
1C| Pragung den Orientierungsversuchen vieler christliche Gestalt. Was Trie in
Kirchentagen beider Konfessionen viele Personen unterschiedlichster Couleur
SaIMNINCN; nichtkirchlich motivierte Kontakte ergaben sich nicht L1UT für den kathaoli-
schen uristen Carl Schmitt.}© eın aus Planungsvorstellungen un -gesprächen 1mM
Kirchentagspräsidium auf Erwartungen un: Meinungen der eilnehmer schließen

wollen, verkennt die anarchischen Grundzüge der Kirchentage. ‘‘

I1 Pressure-group un Einigungsdruck 1im Präsidialausschuss
des Kirchentages

Die Eigentümlichkeit Ehlers’ zwischen en Fronten wird erkennbar, WE erst
beschrieben ist, WI1e WAallll wer beschloss, den Kirchentag ın die Viersektorenstadt
Berlin verlegen. SO gerat nämlich die mentale Infrastruktur ın den Blick, welche das
kirchliche Handlungsfeld pragte, das Ehlers 1n ONIlLLKTeEe verwickelte, die „zwischen
den Fronten  «18 kirchlich un: politisch SsOUveran me ısterte. Da ın der SBZ. für die

Potsdam Agreement Part 1L, ection A, Par 1: GermanyFTIhe StOory 1n OCU-
men(tSs, hg. Department of ate, 1V1IsS1ONnN of Publications, Washington 1950, 49

Luc Boltanski,; Individualismus hne Freiheit. Ein pragmatischer Zugang ZUTr Herrschaft, 1n:
estEnd. Neue Zeitschrift für Sozialforschung (2008) 133-150, hier 133

In Deutschland War nach dem /Zweiten Weltkrieg innerhalb des breiten Krisenszenarlos das
religiöse Funktionssystem wichtig. Vgl Rudolf Stichweh, 7u einer allgemeinen 'ITheorie der Funk-
tionssystemkrise http:/unilu.ch/fules/allgemeine-theorie-der-funktionssystemkrise Letzter Zugriff

10.09.2012).
arl Schmitt traf auf dem Katholikentag 1n Bochum 1949 den spanischen Juristen Rafael Calvo

Serer, der In Spanien der 1950er Jahre ın Absprache mıit Schmitt sich als konservativer Modernisierer
ICcHEC Wort meldete. Dimitrios Kisoudis, Don Carlos, der Alte 1n Plettenberg, IN FAZ

November 201
Das ist die irk Palms Beschreibung der Kirchentagsgeschichte als „Auseinandersetzung

VO  3 Konzepten“ einzuwenden. Vgl Palm, ‚Wiır sind doch Brüder:‘ (wie Anm. 3
Gerhard Besier, ermann Ehlers. Ein evangelischer CDU-Politiker ZUT rage der deut-

schen Einheit, 1: Kerygma un! ogma (1990),
ZKG 123. Band 012-2/3
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„Laienaufbauarbeit des «19  Kirchentages finanzkräftige KOooperationspartner ehlten,
dominierten Westdeutsche das Präsidium des Kirchentages. ach den Kirchentagen
in Hannover und Essen sollte Z dritten In ıne SU!  eutsche eingeladen
werden. DIie inladung des Stuttgarter Oberbürgermeisters ın die schwäbische Met-
ropole tat das hre: Der Kirchentag 1951 sollte In Stuttgart statthinden.

Im Herbst 1950 mobilisierten Berliner und ostdeutsche Kirchenfunktionäre alle
rafte, stattdessen Berlin ZU Austragungsort machen. Von adden chrieb
seinem Freund Klaus VO  e Bismarck erbost:

„Der Druck, der ZUr eit psychologisch und sachlich VO sten auf mich ausgeübt wird, ist
geradezu beängstigend angesichts der Tatsache, ich e1m besten Willen nicht weilß, wI1e
sich bei uUNseTIeN gegenwartıgen Kräften ' eın Berliner Kirchentag 1951 technisch durch-
führen 5 < n

Er befürchtete 1mM Streit den ustragungsort „das Auseinanderbrechen des
Kirchentages”. Er finde

„da{ß diese Gesichtspunkte L 1mM Zentrum einer echten Glaubensentscheidung stehen mMUuUS-
SCIH) Von Berlin haben WITr Geheimrat (Reinhold) Quaatz, Bruder Scharf, Lothar)
reyssig und Heinrich Vogel erwarten, die im Flugzeug angerückt kommen, die
Verlegung des Kirchentages 88 den sten erzwiıngen Möchte u11l geschenkt werden,

«21da{fß WITr einer gemeinsamen Lösung kommen.

iıne schwere Erkrankung verhinderte dann VO  = Ihadden-Trieglaffs eilnahme
Präsidialausschuss September 1950 1m Stuttgarter Reichsbahnhotel

Ob 1m Kopf ein1ger Ausschussmitglieder das Diktum der Leitfigur der BK-Iheo-
logen Karl Barth VOIN 1949 nachklang „Der Gegensatz zwischen Ost un! West geht
unlls Christen gal nichts an  «229 Jedenfalls ergibt das tudium der Protokollseiten,
dass ‚War Beginn der achtstündigen Sitzung urt Scharf, verantwortlich für
Brandenburg 1mM Konsistorium der Evangelischen Kirche 1ın Berlin un! Brandenburg,
den Kirchentag ach Berlin einlud »” unNnserer Situation willen, wegen) der
allgemeinen kirchlichen, kirchenpolitischen un:! politischen «23  Gesamtlage Die
Kirche 1im Osten befände sich „1N der kommunistischen Gegenkirche” (3) Er ziUertie
Martin Niemöller, „dafiß die Rechtsw:  ur, der Zugriff auf das Privateigentum, die
völlige andlung der sozialen Verhältnisse iın den etzten onaten L für die
Menschen In der Ostzone unerträglich geworden ist. (4) ber niemand ging auf die
politische Eigenart der politischen Systeme e1n, mıiıt denen eın Arrangement gefunden
werden mMusste Sowohl die VOoO  3 vielen eteilte Befürchtung Karl Hartensteins, Ver-
treter des württembergischen 1SCHNOTIS bei der Militärregierung, „dafß eigentlich VO  -

Öffentlichkeit, w1e WITr das Wort bisher gebraucht aben, 1m Osten nicht mehr die
Rede sein annn  < 12) als auch die briefliche Mahnung Professor Heinrich Rendtorffs,

Von Thadden-Trieglaff nutze diesen Begriff 1mM Brief VO Mai 1951 Herrn Ministerial-
direktor Bleibtreu EZA 71/139).

20 Brief Von addens VO  3 Bismarck VO: 23 Oktober 1950 (EZA 71/139)
21 Das schrieb Prof. Dr. Heinrich Rendtorff 1n jel November 1950 EZA 1/139)

arl Barth Februar 1949 1m Berner Münster. Zit. 1n NZZ Fernausgabe Nr. 115 (v. Au-
gust Blatt „Eine fragwürdige römung Protestantismus“

Scharf ach Protokall der Ausschusssitzung November 1950, (EZA 734 139) Die Zahlen
iIm folgenden ext hinter den zıitierten Außerungen verwelsen auf die jeweilige eıte 1ın diesem
Protokall.
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dass der Kirchentag 1mM Osten anders gestaltet se1in musse, nämlich „da{fß INa  . auf die
freie Aussprache verzichtet un der Kirchentag sich auf biblische Fragen be-
schränkt«24 übergingen politische TODIieme.

Dem entsprach die eu der me1lsten Ausschussmitgliedern VOT Oorganisat1ons-
praktischen Kompromissvorschlägen. Weil Welten das soziale Leben, die politischen
erbande 1n (Ost un! West rennten, weil „die Ihemen völlig verschieden sind'  <
schlug erhar: Müller VO  — der Evangelischen ademıle Bad Boll, eingeübt in

Kompromisslösungen durch sein jahrzehntelanges Engagement für den Studenten-
verband DCSV, VO  Z

„Wenn WIT dem gerecht werden wollen, Was Brüder 1im sten wollen, annn können WITr 1Ur

wel miteinander gekoppelte agungen machen, gleichzeitig Parallelveranstaltung ware In
Berlin Uun! Westen.“ + E)

1Dem timmte ernar:! Stammler, Pfarrer un:! Publizist, Der Rundfunk rlaube
einen „unmittelbaren Austausch zwischen den beiden ÖOrten, Berlin könnte die
Reden VO  a Stuttgart hören un: umgekehrt 15)

Wilıe eın grundsätzlicher FEinwand klang die Frage Ernst FAUDE Niedens, der die
Männerarbeit ıIn der hessen-nassauischen Kirche eitete: „Müussen WITF, olange der
1serne Vorhang besteht, unNnseren Kirchentag immer iın zweifacher Gestalt haben?“
26) Ihn schreckte die Aussicht durchaus nicht, dem politischen Konflikt durch
Entkoppelung der Kirchentage auszuweichen, weil das „die Behauptung entkräftet,
da{fß sich einen ompromif handeln mMuUusse Unwahrscheinlich se1 doch, da{ß
ein gesamtdeutscher Kirchentag die Christenheit VO  - Schlesien bis 1ın die alz
erreicht“ 26) Er versuchte nicht, die in der Viersektorenstadt präsenten politischen
Systeme beurteilen, wollte VOTI allem, da{fß die heilige Gemeinschaft des rch-
lichen Laientages nicht iın den erdacCc kommt, Kompromıisse einzugehen. I Diese
eu VOI Kompromissen darfbei Ausschussmitgliedern WI1Ie unter Kirchenmitarbei-
tern allgemein vermute werden.“” Nur der journalistisch aktive Stammler ging auf
den vorgeschlagenen Kompromiss als Gestaltungsmöglichkeit eın 15)

Lothar KreySss1g, Prases der provinzialsächsischen Synode, 1e sich w1e die
anderen mıiıt den praktischen Einwendungen des Generalsekretärs des Kirchentages,
Pfarrer Heinrich Giesen, nicht auf,; der Stab se1 überfordert,; die Finanzlıerung se1
unsicher, un unklar sel; ob Ostdeutsche ach freimütigen AÄußerungen VOT DDR-
UOrganen geschützt werden können(14) er sagte reyss1g, habe 5 ZU. Realis-
111US gerufen. Ich Konkretisierung für möglich. In der Frage der Kompromi({$-
lösung mu{fß ich leidenschaftlich widersprechen. Wenn S1e uns den l1enst eisten 1n
der Verantwortung Gottes, ist das sicher für mich entscheidend.“ 23) Der 1enst ın
der Verantwortung Gottes chloss für ihn einen Kompromiss aus „Gottes Geschenk“
sel, Kreyss1g, dass „UNs die beiden Hälften Deutschlands anvertraute. Ich habe
ngst, wenln WIFr ausweichen und keinen Kirchentag in Berlin en,; dafß

Protokall (wie Anm. 23): Heinrich (G1esen referierte Rendtorffs Brief und Ablehnung des
Tagungsortes Berlin.

DIie iste abfälliger Kommentare ber Kompromisse VO  3 Theologen ware lang. Hier genuge der
Bericht des Grofßstadtpfarrers Jacobi, der durch seline Troteste „SCHCH gesetzmäfßiges Vorgehen
Ausgetretene In Pfarrkonferenzen als weichlich und Kompromifßßmacher erschien“”.
Jacobi, Tagebuch eines Großstadtpfarrers. Briefe einen Freund, Berlin ”1932; 31
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WITFr dann eigene Wege gehen  b (22) Kein Ausschussmitglied rTKundigte sich beim
sachsen-anhaltinischen Visionär,“ worin die Müllers „Realismus”“ angeführte
„Konkretisierung“ bestehe, Wen sich „Gottes eschenk“ der beiden Landeshälften
richte und welche Bedeutung €e1 den Besatzungsmächten zufalle

Charakteristisch sind die Widersprüche, 1ın die sich urt Scharf verwickelte.
FEinerseits hatte AUus der Feststellung, der Kirchentag in Berlin habe „weltpolitische
Bedeutung” (5), politische Folgerungen SCZOBECN: Im Konflikt mıit der kommunisti-
schen „Gegenkirche” se1 der Kirchentag sinnvoll, weil „dieAbsolut offen ist.  e
Der weltpolitisch edrängte Gegner 1mM ()sten „versucht nach auflsen hin P das
Gesicht wahren.“ Das folgerte AdUus einem espräc) mıt ilhelm Zaisser,““ dem
1nıster für Staatssicherheit, November. Die ostdeutsche Regierung wolle
unbedingt einen „‚offenen Kirchen  pf vermeiden (3) ungeachtet des Kampfes
der SED-DDR „die totale Beherrschung des Menschen iın der ÖOstzone, die
absolute Zurückdrängung der christlichen Kirche“ 3) Der Kirchentag So. diese
politische chwachne nutzen, schlug Vor und unterschied dies VO  3 der „leichtfer-
tigen257  Hermann Ehlers und das Scheitern des „Kirchentagskreises“ im Bundestag  wir dann eigene Wege gehen.“ (22). Kein Ausschussmitglied erkundigte sich beim  sachsen-anhaltinischen Visionär,”° worin die gegen Müllers „Realismus“ angeführte  „Konkretisierung“ bestehe, an wen sich „Gottes Geschenk“ der beiden Landeshälften  richte und welche Bedeutung dabei den Besatzungsmächten zufalle.  Charakteristisch sind die Widersprüche, in die sich Kurt Scharf verwickelte.  Einerseits hatte er aus der Feststellung, der Kirchentag in Berlin habe „weltpolitische  Bedeutung“ (5), politische Folgerungen gezogen: Im Konflikt mit der kommunisti-  schen „Gegenkirche“ sei der Kirchentag sinnvoll, weil „die Schlacht absolut offen ist.“  Der weltpolitisch bedrängte Gegner im Osten „versucht nach außen hin [...] das  Gesicht zu wahren.“ Das folgerte er aus einem Gespräch mit Wilhelm Zaisser,”” dem  Minister für Staatssicherheit, am 3. November. Die ostdeutsche Regierung wolle  unbedingt einen „offenen Kirchenkampf“ vermeiden (3) - ungeachtet des Kampfes  der SED-DDR um „die totale Beherrschung des Menschen in der Ostzone, die  absolute Zurückdrängung der christlichen Kirche“ (3). Der Kirchentag solle diese  politische Schwäche nutzen, schlug er vor und unterschied dies von der „leichtfer-  tigen ... verbrecherischen Propaganda, die der RIAS und Adenauer in seinen Reden  betrieben“ (4). Die speisten Ostdeutsche mit dem Trost ab: „Haltet ein wenig durch,  in Kürze seid ihr frei, dann werden die D-Züge wieder rollen - in kurzer Zeit muß  sich dies als Täuschung erweisen.“ (4) Andererseits lag ihm weder an Verständigung  mit der Bonner Republik noch mit der Berliner Volksdemokratie:  „Wir können, wenn der Kirchentag so läuft, wie wir wünschen, ihn so zustandebringen, daß er  von beiden Seiten befehdet wird, und daß er geistig das bringt, was er braucht.“ (17).  Kirchenfunktionär Scharf forderte also implizit, sich durch den Berliner Kirchentag  als „drittem Ort“ mit beiden deutschen Staaten zu überwerfen.  Im Präsidialausschuss wurden acht Stunden Meinungen ausgetauscht, ohne dass  ernsthaft gestritten wurde. Protagonisten für das ursprünglich vorgesehene Stuttgart  fehlten. Reinhold Quaatz, Agitator für die Verlegung nach Berlin, hatte schon zu  Beginn „die feste Überzeugung: Sie haben in Ihrem Herzen beschlossen, der Kirchen-  tag 1951 kann nirgends anders stattfinden als in Berlin.“ (8) Die Bindung an die im  Osten leidenden Glaubensgeschwister schuf im Ausschuß einen Einigungsdruck, der  Streitpunkte der politischen Umwelt ausgeblendet haben dürfte, die als Externa die  Einigung in Gefahr gebracht hätten.“* Einstimmig beschloß der Ausschuß die Ver-  % _Kreyssig [...] ist leider etwas zu romantisch, um die Dinge objektiv zu sehen“, schrieb der um  Vermittlungen bemühte Propst Heinrich Grüber am 30. September 1951 an Hermann Ehlers (ACDP  1-369-004/1).  ?7 Dem in Gelsenkirchen geborenen Wilhelm Zaisser war der Umgang mit Kirchen nicht fremd.  Er hatte am 28. April 1950 an der „ersten großen Gesprächsrunde zwischen dem SED-Staat und der  Kirche teilgenommen.“ Vgl. Gerhard Besier/Stephan Wolf (Hgg.), Pfarrer, Christen und Katholiken.  Das Ministerium für Staatssicherheit der DDR und die Kirchen, Neukirchen *1992, 5. Auf den  Kirchentag in Berlin gehen Besier und Wolf nicht ein.  ’ George F. Loewenstein, Max H. Bazerman und Leigh Thompson stellen in ihrer empirischen  Untersuchung fest, dass „individuals in real world contexts have difficulty reaching mutually  acceptable decisions and often appear to be trying to beat the other party.“ ‚Individual factors‘ und  ‚environmental factors‘ stimmten in ihrer Wirkung auf die Beschlussfassung nicht grundsätzlich  überein. Vgl. dies., Social Utility and Decision Making in Interpersonal Contexts, in: Journal of  Personality and Social Psychology 57 (1989), 426-441; zit. 439.verbrecherischen Propaganda, die der RIAS un Adenauer 1n seinen Reden
betrieben“ (4) Die speisten Ostdeutsche mıt dem Irost ab „Haltet eın wen1g urch,
in Kürze seid ihr frei, dann werden die D-Züge wieder rollen in kurzer eit mMu
sich dies als Täuschung erweisen.“ (4) Andererseits Jag ihm weder Verständigung
mit der Bonner Republik noch mıiıt der Berliner Volksdemokratie

„Wir können, WenNnn der Kirchentag läuft, WIeE WITFr wünschen, ihn zustandebringen, da{fß
Von beiden Seiten befehdet wird, un: da{ß geistig das bringt, Was braucht.“ }7)

Kirchenfunktionär Scharf orderte also implizit, sich IIr den Berliner Kirchentag
als „drittem Ort“ mıt beiden deutschen Staaten überwertfen.

Im Präsidialausschuss wurden acht tunden Meinungen ausgetauscht, ohne dass
rnsthaft gestriıtten wurde. Protagonisten für das ursprünglich vorgesehene Stuttgart
ehlten einho Quaatz, Agitator für die erlegung ach Berlin, hatte schon
Beginn „die feste Überzeugung: S1ie en in Ihrem Herzen beschlossen, der Kirchen-
tag 1951 ann nirgends anders statthnden als in Berlin.“ (8) Die Bindung die 1m
Osten leidenden Glaubensgeschwister schuf 1m USSCAU: einen Einigungsdruck, der
Streitpunkte der politischen Umwelt ausgeblendet en ürfte, die als Externa die
Einigung 1n Gefahr gebrac. hätten “®© Einstimmi1g eschlo der USSCAU. die Ver-

„Kreyssig ist leider twas romantisch, die inge objektiv sehen”“, schrieb der
Vermittlungen bemühte Propst Heinrich Grüber September 1951 ermann Ehlers
1-369-004/1).

Dem ın Gelsenkirchen geborenen W ilhelm Zalisser Wal der Umgang mıt Kirchen nicht emd
Er hatte April 1950 der „ersten großen Gesprächsrunde zwischen dem aal un: der
Kirche teilgenommen.“ Gerhard Besier/Stephan Wolf gg. Pfarrer, Christen un! Katholiken.
Das Ministerium für Staatssicherheit der DDR un! die Kirchen, Neukirchen 1992, Auf den
Kirchentag iın Berlin gehen Besier un! Wolf nicht eın

28 George Loewenstein, Max Bazerman und Leigh Ihompson stellen iın ihrer empirischen
Untersuchung fest, dass „individuals In real world CoOntexts ave difficulty reaching mutually
acceptable decisions anı ften aPPCal be tryıng beat the other party. ‚Individual factors‘ uUun:
‚enVvironmental factors‘ stimmten in ihrer Wirkung auf die Beschlussfassung nicht grundsätzlich
überein. dies., Social Utility and Decision Making ın Interpersonal Contexts, 1n ournal of
Personality and Soclal Psychology (1989), 426-—441; z1it. 439
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egung ach Berlin. 27 @ (Ostzone SCH DD  “ ermahnte Maxer bei
der Formulierung einer Presseerklärung (33) Damıt War nicht eine staatliche Aner-

kennung der DDR bezweckt. ede Gestaltung VOoN Pressemitteilungen beabsichtigt als
diplomatische Aktion grundsätzlich, seelsorgerlich empathisch auf beiden Seiten
der Frontlinie weitestmöglich Zustimmung erreichen. Der Ööstliche deutsche Staat
nannte sich DDR, un: mıt dessen Amtstragern hatten sich ostdeutsche Christen
herumzuschlagen. Bereıts in der Anrede das Gewaltregime provozleren, hätte die
erforderlichen Gespräche zumindest erschwerrt.

Obwohl die Vorbehalte VO  e adden -Trieglaffs entschieden worden WäAaäl,

übernahm selbstverständlich die Vorbereitung un:' S in meisterhafter iplo-
matıe den Regierunge: in Ost-Berlin un: In onn Unterschiedliches Z seın Ver-

sprechen, der Kirchentag werde die (Gesetze der DDR achten, spannte die ropa-
ganda TU Ruhm der „deutschen Hauptstadt Berlin“ für den Kirchentag e1in. Kanzler
Adenauer versicherte ihm finanzielle Unterstutzung. Östliche Magistrats- un: west-

C Senatsverwaltungen konkurrierten 1n Berlin mıt verbilligten Fahrkarten für
Nahverkehrsmittel, Reichs- un: Bundesbahn kooperierten bei der Bereitstellung VOINl

Sonderzügen. Am Marz hatte die DDR-Regierun: die spater berüchtigte Ver-

ordnung ber die Anmeldepflicht VO  e Veranstaltungen (VAVO) erlassen, die ach
Auskunft VOIN Anselm Giering während des Kirchentages 1951 nicht angewandt
wurde  29 Indessen versuchten DDR-Regierung und Magistrat, den Kirchentag durch
Agenten unterwandern, zenslierten ZU Beispiel Rundfunkübertragungen VO

Kirchentag. Andererseits boykottierten die Bundesregierung un der VO  - Ernst
Reuter 1im Frühjahr 1951 aus SPD, ( DU un: FDP in West-Berlin gebildete
Senat alle Veranstaltungen 1mM Ostsektor. Fuür eigenen Gesprächsstoff sorgte das
„groteske Pathos”, mıt dem seit 1949 1ın West-Berlin ber Religionsunterricht als
Teil des schulischen Lehrplans gestritten wurde  30

Die unkontrollierbare Dynamik” des Kirchentages durch begeisterte Berliner un
bis 3000 000 OST- un westdeutsche eilnehmer überrascht, weil aus den schwan-
kenden Orientierungswünschen der ın der „posıtion originelle” ber ihre Zukunft
völlig unsicheren Nachkriegsdeutschen nicht auf dynamische Aktionsbereitschaft
schließen WAäal. Zum Ausdruck ihrer yrwartungen, Hoffnungen un Sorgen griffen
eilnehmer mehr oder minder selbständig, anarchisch auf die eingeübte Sprache
christlicher Gebete un: Gesänge zurück. Gerade 1mM Ostteil Berlins elen in S-Bahnen
un auf traßen spontan angestimmte christliche Choräle auf.?® Diesen „Faktor der

Die AVO steht 1m Gesetzblatt der DDR 1951 auf SA Juli 2011 erzählte ber-
konsistorialrat Achim Giering dem utor VOIL der Nichtanwendung der AVO während des
Kirchentages 1m Jahre 1951

/Zwel Parteıen, 1n Der Tagesspiegel 15. Juli 1951,
31 Die „Neue Zeit“ der DDR-CDU Nr. 156 (V. Juli rwartete bei der „Begegnung des

evangelischen Deutschlands stärkstes Interesse uch 1im Ausland 500 000 aste für Sonntag.“
Das berichtet beispielsweise Die eue Zeitung Nr. 162 (V. 13 Juli und Nr. 163 (V. Juli

wI1e uch die FAZ Im Oldenburger Sonntagsblatt VO 29. Juli 1951
berichtete ermann Ehlers davon, ass auf einen heftigen Regenfall der Gesang antwortete „Lobe
den Herren, der AUsSs dem Himmel mıiıt Stromen der Liebe

7Z7KG 123. Bant« 2012-2/3
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Anarchie  «55 1e allein die Tatsache In Grenzen, ass Volksdemokratie un Bundes-
republik der Hoffnung charfs bei der Urganisation des Kirchentags
kooperierten.

Auf das Politikum der anarchisch begeisterten Kirchentagsteilnehmer konnte der
Präsidialausschuss nicht eingerichtet se1n, weil ih allein kirchliche rwagungen un:
orbehalte dominierten. Dies War ein situationsbestimmtes erständigungsproblem.
Der innovatıve Kirchentag gehörte ZU Protestantismus, der sich unter dem Nazi-
regıime verkirchlicht hatte, Eindeutigkeit iın Glaubensfragen sichern.“* Als
Nachkriegsdeutschland der Horizont offen schien für alle Neuansätze, sahen Kir-
chenvertreter keinen rund, VO  b dieser unterstellten UuCI Sicherheit abzuweichen.

«55S1ie Orlentierten sich, schwankend zwischen „Neuanfang un Restauration
traditionellen Bekenntnisstrukturen. Das stabilisierte iın vertrauten Bezugen un
erleichterte in der kirchlichen Provinz die Klientelbildung. Der lateinische Begriff
der „provincia bezeichnet Ja einen gesellschaftlichen „Zuständigkeitsbereic C 1ele
Arbeiter ın der kirchlichen Provinz verschlossen sich der Eigenständigkeit demo-
kratisch geordneter politischer Entscheidungsfindung, welche parallel politisch CNSA-
gierte Deutsche einbürgern wollten?®. iıne Entscheidung 1n der politischen Provınz
hatte darin bestanden, eın Parteiensystem einzurichten, 1n dem auf Dauer formierte
politische Parteien die Handlungsträger se1ın sollten. Diese staatliche Ordnung
usste auf einem VO  3 möglichst vielen demokratieungewohnten Bürgern gestutz-

«37ten „Gemeinschaftshandeln ruhen, dem evangelische rchenführer aber mıiıt
starken Vorbehalten begegneten. Ihnen lag AaUus seelsorgerlichen Gründen mehr
gegenstandsbezogenen Parteiungen als einer etablierten parteiendemokratischen

Zur Interpretation taugt Luc Boltanskis erwähnte Argumentation. In der „position originelle”
mussten ungewisse Menschen „Zwel Zwänge beziehungsweise wel Faktoren der Anarchie“ über-
winden, nämlich ZU einen die Zufälligkeit der Wirklichkeit, die Boltanski „Welt“ nennt, un! Z.U)
anderen die „Schwierigkeit, zwischen Menschen, die 1mM Lebensstrom treiben, ıne Übereinstimmung

konzipieren und bewerkstelligen”. Boltanski, Individualismus hne Freiheit (wie Anm. 14)
133{f.

urt Oowak, Christentum In politischer Verantwortung. Protestantismus In der SB7Z.
—1 1n Joachim-Christoph Kaiser/Anselm Doering-Manteuffel gg.); Christentum un!
politische Verantwortung. Kirchen 1ım Nachkriegsdeutschland, Stuttgart 1990, 42-62, 1er 43

artin Greschat, Weder Neuanfang noch Restauration. /Zur Interpretation der deutschen
evangelischen Kirchengeschichte nach dem 7 weiten Weltkrieg, 1N: ders., Protestanten in der Zeit,
Stuttgart 1984, 154179

Deutlich ist das den Reserven insbesondere der evangelischen Kirche gegenüber der Ver-
fassungsarbeit des Parlamentarischen ates In oten der Kirchenmänner beider Kirchen ZuUuUr Arbeit
des ates erfolgte nach der Schilderung RKeiner Anselms „eine Delegitimierung des demokratischen
Rechtsstaates ! Man beteiligte ' sich nicht der Konstitulerung eines modernen, weltan-
schaulich neutral un! pluralistisch verfalsten Rechtsstaates. Ihm gegenüber herrschte tiefe Skepsis,
wenn nicht auf einem durch kirchliche Verkündigung gefüllten und 1n der kirchlichen Lehre
begründeten Freiheits- un! Grundrechtsverständnis ruhe.  ‚: Reiner Anselm, Verchristlichung der
Gesellschaft? Zur olle des Protestantismus 1ın den Verfassungsdiskussionen bei der deutschen
taaten 1948/9, 1ın Kaiser/Doering-Manteuffel Hgg.), Christentum un: politische Verantwortung
(wie Anm. 34), 63-87, 1ler 73f£.

Max Weber schildert das für dauerhafte „Neuerungen unabdingbare „Gemeinschaftshandeln“
in $2 „Rechtsordnung, Konvention, Sitte“ des ersten Kapitels 1m zweıten Teil VO  — „Herrschaft und
Gesellschaft“. ders., Herrschaft un Gesellschaft, Tübingen *1972 189
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Ordnung. Der diente keinesfalls, wenn beispielsweise Propst Heinrich Grüber, ach
dem rıeg kurzzeitig Büurgermelster in Kaulsdorf bei Berlin, in einer Pressetagung 1m
Juli 1950 als Beauftragter des Rates der EKD bei der Reglerung der DDR feststellte
„Politische Parteien tragen dieses Erbe der Vergangenheit (gottgleich se1ln wollen)

sich. Die streben mehr oder minder alle ZUrTr Totalität.  «35 Hermann Ehlers wider-
sprach 1951 wel Monate VOT dem Berliner Kirchentag 1mM Oldenburger „Sonntags-
P1'  E dieser OS1L10N energisch:

„ES ist verhältnismäfßig billig, VO  - draufßen, AUus einer vielleicht höchst christlich umschriebe-
8181 Posıtion heraus, ber die bösen Parteien wefttern, ber weder and anzulegen noch
Wege welsen, wWwI1e anders gemacht werden kannn Diese Ablehnung un: diese Anforde-
runsch Parteien wachsen Aaus einem in Deutschland häufigen Missverstehen der Parteien
un! ihrer Aufgaben. Der Deutsche pflegt alles total betreiben, uch die Parte1l | Wie viele
Menschen in Deutschland gibt CS, die andere Menschen persönlich verunglimpfen, weil sS1e
einer anderen €l angehören. Das ist Unsinn, Ja das gefährdet überhaupt das Werden VO  -

Parteılen, die ihrer Aufgabe gerecht werden können | Politische Parteien sind ın einer
parlamentarischen Demokratie nötig Der evangelische Mensch kann sich mıiıt Freiheit
zwischen den verschiedenen Parteıen seinen Standort wählen.“

Klar War die grundsätzliche Meinungsverschiedenheit formuliert. Grübers orbe-
die arteıen wurden 1m Umtfeld Niemöllers geteilt, der demonstrativ der

ersten Wahl Z Bundestag ugus 1949 fern geblieben WAaTFr. er Kirchen-
tag VO  - 1951 dramatisierte 1m In un Gegeneinander kirchlicher un politischer
Erwartungen, Möglichkeiten un: V oraussetzungen gewissermaßen die Konkurrenz,

die in den Nachkriegsjahren die gesellschaftlichen Proviınzen gerleten. Im Folgen-
den wird gezeigt, WI1e Ehlers sich in diesem Konfliktfeld ın Verpflichtung auf seine
kirchliche un! politische Verantwortung der Gestaltung des Kirchentags beteiligte
un 1ın Konflikt sowohl mıiıt Adenauer wl1e mıiıt Freunden der Bekennenden Kirche Aaus

dem „Dritten Reich“ gerlet.

Heinrich Grüber, Politische Verpflichtung der Kirche heute, WIeE uch 1m achtseitigen
Manuskript hne atum, StA VI Familienarchive un: Nachlässe Heinrich Grüber
Nr. 763 DIie Überschrift einer beigelegten epd-Meldung ber einen Vortrag Heinrich Grübers „An-
fang Juli auf einer Pressetagung in Königswinter bei Düsseldorf“ ermöglicht, den Vortrag auf Juli
1950 datieren. Jörg Hildebrandt kommt auf Grüber als Bürgermeister sprechen. Jorg
Hildebrandt (Hg.), Bevollmächtigt ZU) Brückenbau. Heinrich Grüber, Judenfreund und Irummer-
propst. Erinnerungen, Predigten, Briefe, Leipzig 1991, 159ff.

ermann Ehlers, Sonntagsspiegel: rTenzen un Aufgaben politischer Parteıen, 1n Oldenburger
Sonntagsblatt (künftig Sonntagsblatt)

1ın Niemöller begründete seine Wahlverweigerung im Brief Pfarrer
Ohngemach: „Solange WITr verschiedene Regierungen (in Deutschland) haben“ verzichte „auf
die Ausübung me1ıliner sogenannten ‚staatsbürgerlichen Rechte‘ grundsätzlich, weil ich keine Verant-
wortung für das übernehme, Was heutzutage geschieht. ‘ EKHN 62/2226 Den rund für den
demokratiefeindlichen Akt des demonstrativen Wahlboykotts 1n der VO  - Ehlers beschriebenen
deutschen nar! sieht Matthias Schreiber darin, ass Niemöller unreflektiert „häufig aus dem
Reflex“ handelte. Vgl Matthias Schreiber, artın Niemöller, Hamburg 1997, 111 120
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111 „L’‘Occident chretien n ’est Das intact“
Ideologische Deutungsmuster 1m Konflikt

Das Grufswort des Bundeskanzlers Adenauer ZU) Kirchentag autete:
„Wir wIlssen, da{fß das Christentum, die Grundlage uUulNserTfeTr Kultur Uun! HSGGT Lebensauf-
fassung, unlöslich mit dem Begriff des Abendlandes verbunden ist, un ass se1in Bestand der
Untergang uch das Schicksal Europas bedeutet.  «41

Er vereinnahmte das evangelische Laienforum iın das katholisch gepragte Ideologou-
NonNn des „CcChristlichen Abendlandes”, demzufolge Europa der freie W esten War

den entschiedenen Widerspruch VOT em AUsS$ der Bekennenden Kirche. Als
Adenauer 1m Grufßwort den Kirchentag ın Stuttgart 1952 den bedrohten „Bestand
des christlichen Abendlandes“ beschwor, klärte ih eın Artikel Gıustav Heinemanns
auf, ass „die Kirche Jesu Christi mıiıt keiner Kultur untergeht, auch nicht mıiıt der
abendländischen“ Gleicher Meinung War Ehlers, der 1M Dezember 1950 mahnte,
die angenehme westliche Lebensform nicht „durc. den Begriff des christlichen
Abendlandes ZU Gegenstand des auDens (zu) machen.  «45 Er widersprach auch
der Ideologie des emeritierten 1SCANOIS VO  an Oldenburg Wilhelm tählin 1ın der
„Abendländischen Akademie“,** mıt dem als berkirchenra: den Neubau der
Evangelisch-Lutherischen Kirche ın Oldenburg gestaltet hatte iıne der intellektuel-
len Widersprüche 1m Lagerdenken des Kalten Krieges WAäLl, dass die abendländische
Ideologie „die auf den Schutz der klassisch-liberalen Freiheitsrechte verpflichtete

«45Ordnung der Bundesrepublik theologisch attackierte.
Die Überschrift der Bilanz des Kirchentages 1951 ın „Le Monde“ „L-Eglise avan-

gelique appelle JuUC Occident chretien n est pas intact  «46 widersprach Adenauers
Zuordnung der Veranstaltung 7U „christlichen endland“ Just mıit Worten des
zweıten Mannes der Bundesrepublik. Bundestagspräsident Ehlers hatte laut ‚Le
onde ın der Schlussversammlung 1mM Olympiastadion ber Sa politique des
nations“ gesprochen:

41 Mitteilung des BPA Nr. 591/ 51 VO Juli 1951 Ich danke der Bibliothek des Deutschen
Bundestags, ass sS$1e mMI1r nicht 1Ur dieses Aktenstück un ihren großen Bücherbestand auf Veran-
lassung VO  — Altpräsidentin Prof. Dr. üUussmuth zugänglich macht(e).

(Gustav Heinemann, Vom Sieg der christlichen Sache, 1n: Die Kirche ın der Zeit Jg Nr. 25
24 Dezember 1952, 308 (Manuskript EZA

43 Ehlers’ Sonntagsspiegel: Die Verantwortung evangelischer Jugend, 1n Sonntagsblatt
Dezember 1950; uch VO  — epd veröffentlicht.

Axel Schildt erwähnt Stählins Klage ber die Distanz Ehlers’, mıit dem die Kirche 1n
Oldenburg geleitet hatte, und tto Dibelius’ ZUT Arbeit seiner „Abendländischen Akademie“,
die 1m August 1952 ıIn ihrer ersten Jahrestagung „Werte und Formen des christlichen Abendlandes“
erorterte. Axel childt, Zwischen Abendland und Amerika. Studien ZUr westdeutschen Ideen-
landschaft der 50er Jahre, München 1999, SS Wilhelm Stählin, Via itae, Kassel 1968, 174

ermann Lübbe, Säkularisierung. Geschichte eines ideenpolitischen Begrifts, Freiburg
1965, 129

Erschienen 1n der Rubrik „Nouvelles de l’etranger: Allemagne” 1: Le Monde 17 Juli 1951,
An gleicher Stelle hatte diese Zeitung 13 Juli die Eröffnung des Kirchentages gemeldet. Das WaTr
die Berichterstattung ber den Kirchentag 1m Paradeblatt des laizistischen Frankreichs.
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x afırmant que Ia fraternite s’afırme entre des peuples selon la anlere dont s’efforce de
convaılncre L’autre et selon le but que l ’on PIODOSC. Ne faisons Das o’i] avaıt ans le
monde Occident chretien intact. L’attaque vient d’une pulssance quı eut eitre la maın SUr
notre vie personnelle, SUT 1105 enfants et SUrTr 1105 alsons POUT les SsOumMettre SCS buts
politiques. Maintenons la vVvIie chretienne dans 1105 alsons. Ainsı 1NOUS AUT OIls$s le droit et le
devoir d’opposer notre resistance S1 l’Etat et SCS autorites veulent toucher fondements de

4 /notre VIe chretienne dans 1105 malsons, ans notre peuple et dans l’Etat
Le Monde betonte klar, ass und wWw1e der DU-Spitzenpolitiker Ehlers 1n seiner
Kritik des Ostens aus dem ideologischen agerduktus ausscherte: Er ahm Bundes-
deutsche für eın bestimmtes Verhalten in die Pflicht, das s1e glaubwürdiger Kritik

()sten befähigen sollte Im Gegensatz dazu die 1n antibolschewistischer
Kritik verbundenen Politiker der GDU,; D 9 FDP un SPD für jede Unterstützung
ihrer Kritik dankbar un scherten sich nicht deren Glaubwürdigkeit. Ihre angıge
aggressive Propagandasprache des Kalten Kriegs War Ehlers rem hörbar bezwei-

seiner empathischen Aufmerksamkeit die Glaubwürdigkeit der In
diesem Sprachmuster vorgetragenen Kritik (Osten

Bundestagspräsident ermann Ehlers verkörperte Anfang seiner
politischen Karrilere ıne andere Haltung ZU Berliner Kirchentag als Bundeskanzler
Adenauer SOWI1E Ernst Reuters West-Berliner Senat. Der 1904 in
Schöneberg Geborene,“*® seıit 1945 juristischer berkirchenra In der Evangelisch-
Lutherischen Kirche In Oldenburg, Verfassungsvater der EKD, itglie des Bundes-
Lags se1ıt dessen Konstituierung un auf Betreiben evangelischer Fraktionskollegen
seit dem Oktober 1950 dessen Präsident, War nicht der ründung der CDU in
Oldenburg beteiligt SCWESCH. rst Ehlers’ eigenständige itwirkung Berliner
Kirchentag 1951 profilierte ih ZU. Spitzenpolitiker, den der CDU- Bundesparteita
In Berlin 1mM Oktober 1952 ZU stellvertretenden CDU-Vorsitzenden machte, dass

unbestritten als evangelischer „Kronprinz Adenauers“ galt Er verdankte Adenauer
nichts:; dieser behandelte ih insbesondere VOT un: ach den Bundestagswahlen 1953
mıt einem Respekt, den nach Beobachtung seines Biographen Hans-Peter chwarz
keiner anderen politischen TO 1m Kabinett un: der C4M zollte, welche el bei
Besprechungen hin un: wieder „abzukanzeln pflegte.“ Adenauers Bemühen, Ehlers
einzubinden,” iefß dieser dann auf dem Berliner Kirchentag iın aller Öfrentlichkeit
scheitern.

DIe Leidenschaft, mıt der Ehlers Kirchentag 1m Osten un: Westen Berlins
teilnahm, tellte die Anwesenheit der wenigen Bonner olr  er In den Schatten. Der
Katholik Kaiser, Minister für gesamtdeutsche Fragen War urz iın
Berlin, hat indes ach der Beobachtung Sabine Lietzmanns „den Kirchentag eın
einziges Mal adressiert“.  «< >0 DDort ach dem Bericht des Pfarrerblatts „die
großen Vorträge vielleicht das Unwesentlichste, oder chlecht S1€E
Wichtiger War schon die evangelistische Wirkung mancher Bibelarbeit! Entscheidend

In Ehlers’ deutscher Originalsprache 1n: unge Kirche 12 (1951),
Andreas Meliler, ermann Ehlers (1904-1954). Ein Christ in der Macht der Mächte, 1N:

Wilhelm Hüftmeier Hg.) Protestantismus iın Preufsen. Vom /Zweiten Weltkrieg bis ZUTr Gegenwart,
Frankfurt 2009, 251276

ans-Peter Schwarz, Adenauer, Der Staatsmann 2-1 München 1994,
Sabine Lietzmann, Im Niemandsland des Glaubens, 1n FAZ Juli 1951,
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jedoch die Aussprachen un: das Miteinander.“  9 Ehlers machte mıt, un: dachte
geradezu miıt Herzenslust In den „Kategorien christlichen Denkens”, In denen sich
„die Aussprachen auf dem Kirchentag «52  vollzogen. Er teilte die Ton- un Gefühls-
lage OST- un westdeutscher Teilnehmer un: sprach ihnen manchmal aus dem
Herzen. Und s1e applaudierten ihm, wWw1e iın den Tonaufnahmen des Kirchentages

hören ist. In seiner „präazisen SParsamcen Sprache  «54 konnte bisweilen 1mM
Gewühl des Kirchentages dessen anarchisch-spontaner ynam USdadruc geben
Der STEeis loyale CDU-Paolitiker machte ın der aufßergewöhnlichen Position 1ın der
Frontstadt unter ()st- un: Westdeutschen dem katholischen „Alten“ in OoOnNnn ohne
viel Worte klar, ass sich VO  - ihm nicht einbinden lasse.

In Berlin begegneten sich Ehlers un: seine Freunde aus dem „Kirchenkampf” 1mM
„Dritten Reich“ Gustav Heinemann un: Martin Niemöller. Letzterer tammte
wl1e Ehlers AaUus den Berliner Schülerbibelkreisen:; el salsen ach 1945 1M Reichs-
bruderrat der Bekennenden Kirche Aus politischer Überzeugung widersprach Ehlers
Heinemanns un Niemöllers 5Sympathie für Forderungen östlicher Regierungen. Der
spatere Bundespräsident Johannes au, der Ehlers aus den Schülerbibelkreisen gut
kannte, un 1953 VO  e diesem politischer Differenzen 1m Jugenddienstverlag
eingestellt worden Wal, berichtete, dass Ehlers mıiıt seinen politischen Mitstreitern nN1ıe
eın olches Vertrauensverhältnis verband WI1Ie mıt den kirchlichen Freunden: „Poli-
tisch War ermann Ehlers einsam. Seine Freunde nıe CDU-Leute, sondern

Kameraden aus den Bibelkreisen.“”° Ehlers hat nicht 1NUT, w1e Gerhard Besier
mitteilt, „das freundschaftliche espräc) mıiıt den Weggenossen VO  e e1ns immer
wieder gesucht.  «56 Schwer WOS); Wa Besier nicht erwähnt, ass Ehlers’ Bemühen
ergebnislos blieb, weil die Weggenossen ihm Urc ihr er  en die Freundschaffrt
kommentarlos kündigten. Ein olcher Treubruch verletzt.

Der „Mittwochskreis“ als „Kirchentagskreis” 1mM Bundestag
Ehlers War 1. Februar 1951 ZUSCHCNH, als Kirchentagspräsident Reinold VOoO

Thadden-Trieglaff Konrad Adenauer 1m Kanzleramt seine Unterredung mıt Minis-
terpräsident Otto Grotewohl iın Ost-Berlin Januar schilderte In Anwesenheit
Von Innenminister Karl einhoft, der aus Herford stammend seit 19272 der SPD

51 Hans Ormann, Kurzbericht ber den Kirchentag in Berlin, 1n Deutsches Pfarrerblatt
Nr (V. 1. August 450

52 Sabine Lietzmann, Im Niemandsland (wie Anm. 50)53 Zugänglich 1m > Funk- un! Fernsehzentrum der Evangelischen Kirche 1m Rheinland
Düsseldorf Stockum Bestand Nr.3

Bundespräsident Johannes Rau beschrieb dem utor anuar 2003 die Rhetorik
Ehlers’ Darüber wurde In der „Nordwestzeitung” Oktober 2004 auf AD (Beilage)berichtet: „Rau: Ehlers ware die Nummer e1nNs 1ın der CD  C geworden.‘55 Bundespräsident Rau genannten Gespräch.

Gerhard Besier, ermann Ehlers. Ein evangelischer Politiker ZUr rage der deutschen Einheit,
In: Wolfgang Huber Hg.) Protestanten In der Demokratie. Positionen un: Profile 1m Nachkriegs-deutschland, München 1990, 95
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angehört un: die Fusion mıiıt der KPD begrüßt hatte, un: Ministerpräsident Otto
Nuschke CDU st) hatte Grotewohl vorgeschlagen:

„den Kirchentag ganz 1in die DDR verlegen ' Er wolle in keiner W eise eine Pression
ausüben. Er dachte 11UTE daran, dafß twa Persönlichkeiten wI1e Niemöller und Heinemann in
Ost-Berlin der iın der DDR W orte kämen. Die kirchlichen ertreier versicherten ihm

51es

Von Thadden-Trieglaff habe gegenüber Adenauer „VOI dem e1m der russischen
Propaganda” gewarnt, notierte der vierte Anwesende, Staatssekretär (J)tto Lenz, der
Chef des Bundeskanzleramts.”® Man 11US5 sich VOT ugen halten, dass VoNn adden-
rieglaffs Bericht 1mM Kanzleramt eın Unikum WAar, weil weder der Kanzler noch einer
seiner Mitarbeiter mıiıt politisch Verantwortlichen der DDR Gespräche führten, WI1e
sS1e für Kirchenfunktionäre ZU Alltag ehörten. Teil der Irennung VO  un kirchlicher
un: politischer Provınz 1n Nachkriegsdeutschland WAar, ass alsers gesamtdeutsches
Ministerium nı€e versuchte, Informationen ber kirchliche Gespräche einzuholen,
Was, den politischen illen vorausgesetzt, ”” iın Diskretion durchaus hätte geschehen
können.

IJa Februar 1951 manche West-Berliner Journalisten den „Pressetee” VOIl

Thadden- Trieglaff miıt östlichen un: westlichen Redakteuren boykottierten, mıt
östlichen Kollegen nicht einem 1SC sıtzen, berichtete VO  e adden ihnen In
einem vertraulichen espräc. abends ber Adenauers Reaktion ebruar. Der
habe sich erfreut über die erlegung ach Berlin geäußert, aber der gewichtige
Vorbehalt des Kanzlers autete: Er könne politischen Ma{fnahme ‚WU:
se1n, die iıne Durchführung des Kirchentages unmöglich” machen könnten.°

iıne Woche nachdem der Kirchentag ach Berlin verlegt worden WAar, hatte
Reinold VO  — Thadden- Trieglaff in Abstimmung mıt seinem Duzfreund ermann
Ehlers ZWO. evangelische Bundestagsabgeordnete einem Gespräch über den
Kirchentag m Berlin auf Jlenstag, den Dezember, 1in den oten alon des
Bundstages eingeladen Seit 1949 habe CrWOBCIL, schrieb VonNn adden, einen
„Politischen Ausschufß“ einzurichten, „der sein dauerndes Zentrum in onn hat
un sich aus ein1gen unls CN verbundenen Mitgliedern des Bundestags verschiedener
politischer arteıen zusammensetzt.“ Ihm lag sorgfältiger Auswahl der eteilig-
ten. [)as entsprach Ehlers’ Vorstellungen, der diesem politischen Ausschuss 1mM

Bundestag als Gesprächsforum evangelischer Abgeordneter VO  — GCDU, FDP, und

ach dem „vertraulichen“ Gesprächsprotokoll der kirchlichen Teilnehmer VO  j Thadden,
Propst Böhm und Propst Grüber EZA 71/884

Klaus Hg.) Im Zentrum der Macht. Das Tagebuch VOIl Staatssekretär enz 15
Düsseldorf 1989, 28

Stefan Creuzberger fragt nicht, ob un:! das BM: die ebhaften kirchlichen inner-
deutschen Kontakte nıe auszuwerten versuchte. Vgl ders., er Kampf für die Einheit. Das gesamt-
deutsche Ministerium un! die politische Kultur des kalten Krieges, Düsseldorf 2008

DIies teilte Heinrich Vockel, der Bevollmächtigte der Bundesregierung, als ast des Gesprächs,
Adenauer ın einem Vermerk mit (BArch 136/5861).

61 Brief VO  - Thadden- Trieglaffs VO Abgeordnete EZA Az.2/6) ETr
erläuterte Kirchenpräsident Stempel brieflich, ass hne die Auswahl der Beteiligten
„„WIF längst Von einem unübersehbaren Publikum VO:  3 Interessenten überschwemmt wären.“ EZA
ebd.)
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SPD ohne Beschlusszwang mIıt gelegentlicher Beteiligung kirchlicher Mitarbeiter
Platz einraumte Am Dezember stießen der EKD Beauftragte bei der

Bundesregierung, Superintendent ermann Kunst Klaus VO  — Bismarck un!: der
Redakteur des evangelischen Pressedienstes ep Karl Lohmann dazu:; INan kam
überein sich künftig mittwochs treffen Die Warnung Hans oachim VO  b Merkatz
DP) die Vorbehalte vieler INnmen Niemöller könne ebensowenig WIeE

Heinemann auf dem Kirchentag Berlin herausgestellt werden, weil
„politischen amp betreibe Sofort oriff ermann Ehlers CIMn „Ernstnehmen ande-
FGr gebundener ewlissen Grundlage aller Auseinandersetzungen SC1IM auch
mıt Martın Niemöller dessen politische Position nicht teile

„Ich glaube nach m(einer) christlichen Überzeugung, da{fß nicht geraten 1St W afftfen
nehmen P AA ba EsS mu{fß möglich SC1HMN, reden, da{fß der sten nicht billig hat
propagandistisch verarbeiten

Anwesend War auch ugen Gerstenmaier, der iemöllers Aussagen Interview mi1t
dem „New York Herald Tribune VO Dezember 1949 „unglaublich genannt
hatte Darauf hatte Ehlers Jahresbeginn 1950 der Kirchenzeitung „Oldenburger
Sonntagsblatt geschrieben SC111 Parteifreund Eugen Gerstenmaier, der C111 „Mann
der Kirche“ SCIH, habe „Überflüssiges“®“ geschrieben Als die (.DU Fraktion Ehlers
Herbst 1950 Gerstenmaier als zweıten Bundestagspräsiden VOTZOßS, standen sich
Urteil über Niemöller ‚We1 politische Rivalen gegenüber Vor der zweıten Sitzung des
Mittwochkreises Mittwoch den 31 Januar 1951 ol sich Ehlers, „weil
fürchte(te) Gerstenmaier würde es sich reißen ansJOrg Ranke,
der Mitarbeiter der Bonner Außenstelle der EKD ach Telephonat mıt
Ehlers „Wir werden u1ls also darauf gefafßt machen, den Bruder einzuklammern

Ehlers „Mittwochskreis War hnlich un: MI1 ufgaben konzipiert S1C die
Bundesregierung Urc den 2001 beziehungsweise 2007 eingerichteten Ethikrat auf
aulßerparlamentarische Schultern verlagerte: FEin remium mıt der Aufgabe, nicht
Beschlüsse fassen, sondern gegenseıtigen Respekt, ständiger Verpflichtung
auf die SCINCINSAMMNECN moralischen Überzeugungen der Verfassungsordnung,
durch ernsthafte Erörterung Dissense als „rationale Dissense“ verständlich
chen un: respektvollen Umgang damit ermöglichen Der Kreis endete
mıiıt Ehlers frühem Tod 1954°7 eın anderer Abgeordneter at(te) die Fähigkeit die

Vgl ZU) Mittwochskreis Andreas Melıer, ermann Ehlers Leben Kirche und Politik Bonn
1991 376ff

63 ach der handschriftlichen Notizen des Generalsekretärs Ehlers EZA 71/1149 irk
Palm, ‚Wir sind doch Brüder (wie Anm 1ler nach der alten Signatur EZA 7/86/30

Ehlers Sonntagsspiegel Sonntagsblatt Januar 1950 Der Wortlaut des nterviews
steht Deutschen Pfarrerblatt (1950) 115

Vgl Aktenvermerk Rankes VO: Januar 1951 (EZA 71/86/30)
OFTrS; Dreier machte mich darauf aufmerksam, ass Wolfang Van den Daele die Aufgaben der

Ethikkommissionen beschreibt Vgl Wolfgang Van Daele, Streitkultur Über den Umgang mıiıt
unlösbaren moralischen Konflikten Nationalen Ethikrat OFrS reiser Hg.) Politische
Kultur Wandel VOon Staatlichkeit Berlin 2008 357 3586 1ler 365

irk Palm, ‚Wir sind doch Brüder! (wie Anm 3 >
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Kraft un den en, die Autoritat w1e der Christ Hermann Ehlers 1m Parlament
einen Gesprächskreis evangelischer Abgeordneter erhalten.

Politikum Der Evangelische Kirchentag 1951 ın der Viersektorenstadt

Am Maı 1951 überbrachte der 1949 ın den W eesten geflohene Finanzminister VO:  er

achsen Richard Konisch als Referent 1mM Bundesministerium für gesamt-
deutsche Fragen M die Forderung 1Ns Amt des EKD Bevollmächtigten bei der
Bundesregierung, ass weder Niemöller och Heinemann hervorragender

Kirchentag auftreten dürften Durch „höhere Diplomatie” erreichte VO  3 adden-
Trieglaff, dass auch Ehlers neben Niemöller, Heinemann un Heinrich Grüber, EKD-
Bevollmächtigter bei der DDR-Regierung, auf der Männerversammlung sprach und

«68ass offenkundig „das N Deutschland 1ler Wort käme.
Einladungen des Kirchentagspräsidiums YVARR Empfang anlä{fslich der Eröffnung

des Kirchentages in der Marienkirche“ gingen 1mM Maı auch politische üurden-
trager. Bundespräsident eufß un:! Frau emanlın steht ın der Liste VOT den Bundes-
miıinıstern, gefolgt VO  3 der Sowjetischen Kontrollkommission Staatspräsi-
ent Pieck un: „Ministern un: Amtsträgern der DDR un des Demokratischen
Sektors  “  > un dem Religious Affairs Branch des fiice of the 11 High OMM1SS10-
Ner for GermanYy HICOG).

Das Bundeskabinett ahm sich des Kirchentags 1mM Juli Der Juli miıt der
Vertretung der Reglerung auf dem Kirchentag betraute Minister Heinrich Hellwege
(DP)69 „Dritten Reich“ Mitglied der Bekennenden Kirche, lehnte die Teilnahme
VO  e Ministern Veranstaltungen 1mM sowjetischen Sektor Berlins ab 70 eın Minıis-
ter überprüfte die Mitteilung, da{ß „der überwiegende Teil der Veranstaltungen” 1m
Ostsektor stattfände‘*. Am Folgetag tellte Ehlers als (Gast des Kabinetts klar „DIE
Veranstaltungen selen mıiıt einer Ausnahme gleichmäßig auf den Ostsektor und
die Westsektoren verteilt“. Die egjerung mMUusse geschickt auf die ausgetüftelten
Propagandataktiken der UOstzonenregierung reagleren: A1LIas Gleichgewicht könne
1Ur aufrechtgehalten werden, WEl neben Vertretern der Ustzonenreglerung auch
ertreier der Bundesregierung schon der Eröffnungsfeier 1n der 1M Ostsektor
gelegenen Marienkirche teiilnehmen. Iie Veranstaltung a eın kirchlichen Cha-
rakter, in der LLUT kirchliche ertreier Wort kämen. Er werde wahrscheinlich
selbst ın seiner kirchlichen Eigenschaft teilnehmen. Wenn die Bundesregierung NUur

Brief Grübers Niemöller VO U Juni 1951 un! Aktenvermerk
ber das Telefongespräch, das Von Thadden-Trieglaff mit Niemöller Z Juni 1951 Trte (EZA
71/86/546) Sigurk Rink erwähnt weder die innerkirchliche Diplomatie noch Grübers Korrespondenz
mıiıt Ehlers In ders.; Der Bevollmächtigte. Propst Grüber un:' die Regilerung der DDR, uttga 1996

158 Sitzung des Bundeskabinetts, 1n DIe Kabinettsprotokolle der Bundesregierung, hg.
Hans Booms, bearb Ursula Hüllbüsch, Boppard 1988, Bd.  S 1951, 517

ellweges Brief Kanzler Adenauer VO: Juli 1951 (BArch 136/5861).
71 159 Sitzung des Bundeskabinetts, 1n Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung (wie

Anm. 69), 523
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Ende der Tagung teilnehme, würde S1€ SCH des Massencharakters der Kund-
gebung (im westlichen Olympiastadion) wen1g 1Ns Auge fallen «/2 Nachdem
Ehlers sich beim Leiter des Ortsausschusses des Kirchentages, Propst Hans
Böhm, erkundi hatte, informierte Lags drauf ber Minister Kalser das Kabinett:
ntgegen der orderung des Staatssekretärs VO  . Pieck, ass dieser kingang der
Marienkirche empfangen un! UHFC den Mittelgang geleitet werde, „werden sSamt-
liche Ehrengäste 1357e den Sakristeieingang ohne besondere Förmlichkeiten 1n die
Kirche geführt.‘ olgende Sitzordnung se1 vorgesehen: Böhm, Grotewohl, Niemöller,
Dieckmann, VO  e} Ihadden, Pieck, Generalsekretär Ehlers, Hannovers Landesbisch:
Hanns Lilje, Bundesminister, Quaatz. Böhm wolle mıiıt folgenden Worten seine
egrüßungsansprache beginnen: 1 1eDe Brüder un: Schwestern, meılne Damen
und Herren“ also ohne Nennung eines Namens oder einer Persönlichkeit. Es werden
sämtliche Kirchenvertreter un! 1ScChOlfe wWwI1e die Vertreter des Staates ohne Namens-
NCENNUNG begrüßt: Staatspräsident der Deutschen Demokratischen Republik, Ver-
treter des Herrn Bundespräsidenten, Vertreter der Bundesregierung, Vertreter der
Reglerung der Deutschen Demokratischen Republik, Ostmagistrat, Senat VO  w Ber-
lin.“73

Ehlers Wal, der Situation erecht werden, In die eines Diplomaten
geschlüp un gebrauchte €1 Begriffe, die iın Westdeutschland WI1e die me1lsten
westdeutschen Ol  er un Zeitungen durchaus mied, „DD b „Ostzone”
oder 39 uch se1in Brief den Präsidenten der Volkskammer, Johannes Dieck-
INann, War das „Präsidium der Volkskammer der Deutschen Demokratischen
Republik” gerichtet un: begann miıt „Sehr eehrtter Herr Dieckmann“ * während
Dieckmann dem „Sehr eehrten Herrn Präsidenten (Ehlers)“ geschrieben hatte Die
persönliche Anrede Ehlers’ tellte den politischen Kontakt miıt dem politischen
Repräsentanten der DDR auf ine menschliche Ebene un! vermied die VO  j

Adenauer befürchtete politisch deutbare Anerkennung.
Obwohl die Bundesregierung uUurc Verweigerung der ofhziellen Amtsbezeich-

NUuNngen der Gastgeber Gefahr lief, SCH der Mifßachtung diplomatischer Regeln
formal den Kirchentagsboykott Urc die DDR rechtfertigen, verweigerten die
me1listen Minister mıiıt Adenauer das diplomatische Rollenspiel: „1Jas Kabinett ist der
Meinung, dafß eine solche Begrüßung nicht ragbar se1l Sie sollte sich auf den
kirchlichen Bereich beschränken.“” Dass sich drei FDP-Minister, nämlich ernar:
Wildermuth (für Wohnungsbau), Franz Blücher, der Stellvertreter des Bundeskanz-
lers, un: Ihomas Dehler (Justizminister), „für eine Vertretung der Bundesregierung

der Ostberliner Veranstaltung « 76  aussprachen“, 1e ohne öffentliche Resonanz.
Ehlers fuhr anders als die drei FDP-Minister ach Berlin, sa{ß In der Marienkirche

bei der Eröffnungsveranstaltung, welche „Bonner un WestBerliner Behörden

/2 Vgl 159 Sitzung des Bundeskabinetts, IN Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung (wie
Anm 69), 524

/3 Brief Ehlers’ Bundesminister Kalser VO Juli 1951 (BArch B136/5761).
Der Brief VO Januar 1951 ist abgedruckt 1n unge Kirche 1222 (1951), Q9f.

75 159 Sitzung des Bundeskabinetts, IN Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung (wie Anm
69), 4, 524

159 Sitzung des Bundeskabinetts, 1: Die Kabinettsprotokolle der Bundesregierung (wie Anm.
69), 4, 524
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schmollen: mieden“,  KL neben Kultussenator Joachim Tiburtius als yno  er
DIie „Neue eit  4C NZ) der Ost-CDU registrierte als weıtere West-Berliner olr  er
den Burgermeister des Bezirks Wilmersdorf (Ottomar Batzel un: Ferdinand
Friedensburg.‘“ Der US-Kommissar John Jay McCloy War erbost ber die Abwesen-
eit der westlichen Politiker. Er wünschte, dass „die Politiker des estens sich für
den Kirchentag mindestens in derselben W else einsetzen sollten, WI1Ie das bisher VOoO  e

Seiten des Ostens der Fall WAar.  «/9 An anderer Stelle soll ge.  a werden, ob der ohe
Kommissar auf Weisung des Präsidenten der USA,; Harry Iruman, die westdeut-
schen Politiker kritisierte, die w1e Adenauer dem Kirchentag fern lieben iıne
entsprechende Anweisung aus dem eilßen Haus ist vermuten, weil der Demo-
krat Iruman w1e ach ihm der Republikaner Eisenhower 1116 die Allianz mıt
einem ökumenischen Bündnis VO  a Religionsführern möglichst vieler Religionsge-
meinschaften das westliche Lager iın der Balance der Kräfte mıiıt dem ()sten stärken
un: diesen unterlaufen wollte,“ Unbeeindruckt VO dieser Strategie des US-Präsi-
denten un dem Protest McCloys tellte indessen Adenauer auf Fragen VoNn Chef-
redakteuren fest, dass „e1In Minister sich nicht In die letzte Bank setzen darf, wenn
Pieck in der ersten Reihe sitzt.  «81 eNaUSO dachte der SPD-Vorsitzende in Berlin
Franz Neumann, der nicht iın die Marienkirche am, „da sS1Ee 1mM unfreien Sektor

«82Berlins liegt
Ehlers’ angekündigte Anwesenheit ın der Marienkirche jeg auf der Linie seiner

1m Kabinett geäußerten Kritik. Und seine publizistischen Rückblicke auf den ICIFE
chentag kritisierten fein un: scharf:

„Hunderttausende VO  S Menschen AaUus der (Ostzone haben nicht als Bewels der Stärke der
Bundesregierung un! des Senats Von Berlin empfunden, da{ß S1e bei der völlig korrekt VeI -

C553laufenden Eröffnungsfeier in der Marienkirche das Feld Pieck un seinen Leuten überließen.

Indem die Arbeit einer Urganisation der DDR „völlig korrekt“ un die Abwesen-
eit der Bundesminister Zeichen der chwachne nannte, TPAaC Ehlers unverblümt mıit
den Sprachritualen des Kalten Krliegs. ach Meinung VO  - dessen Protagonisten hatte

Sabine Lietzmann, Im Niemandsland des Glaubens (wie Anm. 50),
Nr. 159 (v. 13. Juli 051);1 „Bonner Spalterpolitik uch eim Kirchentag”, Friedens-

burg, Mitbegründer der CDU 1n Berlin, hatte freilich se1it den Wahlen ZU) Abgeordnetenhaus
Dezember 1950 eın Amt 1m ena; mehr inne.

FAZ 33l Juli 1951, „McCloy besucht VO  — Ihadden“
Dianne Kirby, Harry TIruman’s Religious Legacy: TIhe Holy Alliance, Containment and the

old War, 1n 1es5 Hg) Religion and the old War, New ork 2003, STA} Kirby sieht Irumans
Konzeption staatlich-kirchlicher Zusammenarbeit ın der Allianz Ronald Reagans miıt dem aps
fortgesetzt. Weiter führt die Beobachtung des ITheologen Reinhold Niebuhr, dass die VO  $ einem
demokratischen (Truman) und republikanischen Präsidenten (Eisenhower) gemeiınsam verfolgte
Politik 1m Rückblick auf Woodrow Wilson Eigentümlichkeiten politischen Denkens In den USA
erkennen lasse. „When idealistic democratic internationalist with academic background
(Woodrow Wilson) PDIOVECS ave similarities with current Republican President with military
background, OILlC INaYy justifiably Surm1se, that the COININMNON elements they share aTe prompted by
something In the national sıtuation. We AT ‘ idealistic’ enough feel responsible, powerful enough
feel frustration when the 0e€eSs NOT solve all problems.” Vgl. Reinhold Niebuhr, Ihe Eisenhower
Doctrine, 1In: The New Leader Februar 1954,

8 1 Konrad Adenauer, Gespräch 13. Juli 1951, 1N: Teegespräche —1 Berlin 1984, 110
FAZ 13 Juli 1951 „Starke Beteiligung Kirchentag”.
ermann Ehlers, Zwischen Pankow und Bonn, 1n Kirche un Mann (1951),
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Ehlers HFG die Teilnahme der Eröffnungsveranstaltung die DDR anerkannt. Der
TEULNC konterte:

„Dadurch, da{fs ich mıiıt Pieck iın der Marienkirche SCWESCH 1nN, habe ich weder ihn
«84noch se1ın Regime anerkannt.

Ehlers’ Arbeit 1im Bundestag wurde MLG den Kirchentag nicht unterbrochen. Am
FL Juli eröffnete die 160 Sitzung I1CUN Uhr un uDerlıe Vizepräsident chäfer
in der Mittagszeit das Präsidentenamt, pünktlic. Uhr in der Marienkirche
se1ın können. Abends ging ach onn zurück, Juli die 161 Sitzung
eröffnete mıt der Kirchentagsplakette der Brust Mittags flog wieder ach
Berlin.©

Da Ehlers Teil des Kirchentags SCWESCH Waäl, Jag ihm automatisch daran, dass die
dort rlebte Gemeinsamkeit fortbestand Ihm gelang CS; sich iın seiner Gesprächs-
offenheit auf dem Kirchentag eindeutiger Stellungnahmen nNnle politisch
kompromittieren. Er instrumentalisierte den Kirchentag nicht als Unterstützung
parteipolitischer Forderungen. „Mit Entschiedenheit wandte sich jede Hafs-
propaganda” ın ÖOst un: West:®°

„Als ein Mann, der 1im W esten uch eın Amt hat, Sdpc ich das mıt vollem BewullStsein: Wir
wollen den Frieden und WITr wollen gemeinsam beten ‚Lafß uns Deine Herrlichkeit ferner sehen
iın dieser eit un! mıt ulLlseTrTer etzten raft üben gute Ritterschaft. Herr, erbarme Dich.

VI Ehlers’ verantwortungsethische Kompromissbereitschaft
Ehlers in wel gegensätzliche „Mentalitäten“ aufzuspalten un: behaupten, 1im
Kirchentag habe die kirchliche über die politische Mentalität gesiegt, “ erklärt nichts,
weil die Praämissen fragwürdig sind: Was macht „die Mentalität“ eines Politikers un:
eines Kirchenmanns aus, können diese autonom bestehen? Ehlers hatte in kirchlicher
und politischer Provinz Verpflichtungen übernommen, mMusste un: wollte der
jeweiligen Verantwortung erecht werden. Wie Ehlers verschiedene Präferenzord-
NUNgeN verfolgen, ist ach der Beobachtung Hirschmans Sal nicht
außergewöhnlich,“® wiewohl die Nachkriegslage mıt ihren Zwängen sicher CI-
schwert haben dürfte, unterschiedlichen Präferenzordnungen Je sachgerecht C
nüugen. Jedenfalls fiel auf dem weltweit beobachteten Kirchentag Ehlers’ mpathie bei

Vgl. Bremer Nachrichten Nr. V (V. „‚Nich: Politik“
Siehe die Stenographische Mitschrift der 160 un:! 161 Sitzung der ersten Wahlperiode des

Bundestages, 1In: Verhandlungen des Deutschen Bundestages /Stenographische Berichte, TYTSTe
Wahlperiode —1 Bonn 0.7 Sp 6408, 6421, 6498 Stammler berichtete, ass Ehlers
Bundestag die Kirchentagsplakette trug. Eberhard Stammler, Das politische Abenteuer,
Neue Furche (1951); 54

Der Schluss der epd-Meldung lautet: „Wiır 1mM W esten wollen den Frieden! Glaubenszeugnisseauf dem Berliner Kirchentag.“ Sonntagsblatt Juli 1951; das zweıte /Zitat stammt aus dem
Berichtsheft des Kirchentages 1951, hg. Hellmut Reitzenstein, uttga E 37

Palm, ‚Wir sind doch Brüder‘ (wie Anm. 3 08
38 Albert Hirschman, Engagement un! Enttäuschung. ber das Schwanken der Büurgerzwischen Privatwohl und Gemeinwohl, Frankfurt 1984,;,
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seliner en Verantwortung als Bundestagspräsident auf. Als Verfassungsvater un
Synodaler der EKD, als Ratsherr In Oldenburg un!: als ohne Bezuge beurlaubter
aktiver berkirchenra 1im pri hatte in der Landessynode den ausna!
eingebracht”” als Herausgeber der „Jungen Kirche“ un: als Ehemann, der sich
als frisch gewählter berkirchenr. einer lutherischen Landeskirche VO: refor-
mierten Pfarrer Udo M1 miıt Taubert hatte trauen lassen, inkarnierte
kompromissbereite ennel1 für irdische Zwischenlösungen. Wie Zwischenlösungen
für Ehlers als „Atempausen” praxisgerechten Umgang mıt Problemen ermöglichen
können, zeigte innerkirchlich unmittelbar ach dem Kirchentag se1in OoLfum 1mM Streit
über die Kirchensteuer. ”®

DIie Einrichtung eines Gesprächsforums evangelischer Abgeordneter ZUT Abstim-
INUNS auch widersprüchlicher christlicher Impulse 1mM „Mittwochskreis” illustriert,
Was Ehlers iın der Schlussversammlung des Kirchentages forderte. Im amp
die kommunistische Diktaturwelt Erfolge L1L1UT VOIN glaubwürdigen Mit-
kämpfern Er adressierte 1mM Schlussforum des Berliner Kirchentags die Öfrentlichkeit
mıiıt keiner Maxıme einer christlichen Binnenmoral. Er wird gewusst aben, dass
seine verantwortungsethische rwartung der Glaubwürdigkeit VO  w Kritikern des
KOmMMUNISMUS als implizite innenpolitische Kritik ıne Gratwanderung WAäLl, weil
sS1e sich markant Von der gesinnungsethisch evangelistischen Grundstimmung des
Kirchentages Signifikant ist diese Stimmung in den dort inszenlerten, oft
unangekündigten „wilden“ Verkündigungsspielen nicht LUr der «91  „Vaganten deren
Gründer Horsternst ehren Ehlers aus den Schülerbibelkreisen 1n Berlin kannte.

Mitteilung 1nN: unge Kirche 12 (1951), 309
Eın Beispiel für Ehlers’ Umdenken ist se1in Umgang mıiıt der Kirchensteuer. Beim Neuaufbau

der Kirchen 1947/1948 scheute wI1e andere Mitglieder der Bekennenden Kirche, sich als „ Toten-
gräber der Kirchen“ für staatlich eingezogene Kirchensteuer einzusetzen, weil eine solche Kirchen-
steuer kein geistliches Opfer sel1. Ehlers War erzurnt ber diese „Totengräber der Kirche.“
Wilhelm Stählin, Vıa 1ıtae (wie Anm. 44), 4572 Aus demselben Grund verurteilte 1951 Pastor
ermann Pleus AUS$S Westerstede 1n einem Synodalvortrag die Kirchensteuer. Er erschien 88 unge
Kirche, die nicht angab, ass sich einen Synodalvortrag handelte. Vgl. unge Kirche 12 (1951),
403—-409 „Die Kirchensteuer als geistliches Öpfer.” Pleus warb für „Hauskollekten“ un:! „seelsorger-
liche Gespräche‘ (405 mıiıt denen, die Steuerermälfsigung wünschen. Gegebenenfalls musse der
Kirchenrat feststellen, ass der, welcher „Sar nicht innerlich ZU!T Kirche gehört ' sich Von der
Gemeinschaft der Kirche geschieden hat.“ Pleus plädierte für „Freiwilligkeitskirchen.” Ehlers
überschrieb seiıne Replik „TIheorie un! Taxıs ın der Kirchensteuer.“ Vgl das Septemberheft der
Jungen Kirche 12 (1951) BTA „Im Eindruck der Praxis  e verwles auf die Erfahrung der
einzigen Landeskirche, die auf den staatlichen Kirchensteuereinzug verzichtet hatte Be1 der wurttem-
bergischen Landeskirche habe der Verzicht Juni 1951 Steuerrückständen In einer Oöhe Von

„sieben Millionen DM“ geführt. Die geforderte Einrichtung VO Freiwilligkeitskirchen führe
nach dieser praktischen Erfahrung dazu, „Stellen aufzuheben, Kirchen schliefßßen, Pfarrer
entlassen“ ber „selbstsüchtig, faul un!: bequem sel, wer sich mıit dem Kirchensteuereinzug
zufrieden gibt. Dieser Einzug War für Ehlers „eine u1ls gegebene finanzielle Atempause, die WITr azu
nutzen sollten, gründliche Gedanken darüber entwickeln, wI1e INOISCH der übermorgen se1n
könnte, Wenn die Kirche ihr eld wirklich ihrem Wesen nach erhält un! verwendet

G1 Das Pfarrerblatt beschrieb die evangelistische Kirchentagsstimmung (vgl. Anm. 47) Das Kıir-
chentagsprogramm nenn: wel Aufführungen der VO Bibelkreisler Horsternst Behrendt un! dem
uftfor des Theaterstückes „Zeichen des Jona'  . (1947) Günter Rutenborn gegründeten christlichen
Laientruppe der „Vaganten”, die 1951 „Probe mıit Pilatus“ VO:  j Gunter Rutenborn, „Paulus“ VvVOonNn
Richard Hebing, Der Mann Strick“ VO: Armand ayo un! „Bettler unter der Treppe“ VOIN
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1940 und 1941 hatten SIC SCINC1INSAIM Evangelischen Verlag ermann Werner
aC das Losungsheft für das jeweilige Jahr herausgegeben

Der belesene berkirchenra: un: Bundestagspräsident nutfzte bei dieser Girat-
wanderung Argumente, die Max ebers Überlegungen den Möglichkeiten ob-
jektiver wissenschaftlicher rationaler „Wertungsdiskussionen aıhneln

„Die wissenschaftliche Behandlung der Werturteile möchte die gewollten 7Zwecke un: die
ihnen zugrundeliegenden Ideale/ knl uch kritisch beurteilen lehren DIiese Kritik kann E banl
Se11HE Prüfung der Ideale dem Postulat der MNNeTieN Widerspruchslosigkeit des Gewollten SC1IM
Sie kann P , dem Wollenden verhelfen ZUT Selbstbesinnung auf diejenigen etzten Axiome,
welche dem Inhalt sSC1NES Wollens zugrunde liegen

Horst Dreier sieht 1er Webers Unterscheidung Von „Gesinnungsethik” un: Ver-
antwortungsethik” wiederholt

LAl Ehlers Verantwortungsethik un seiNnem Sinn für Zwischenlösungen gehörte,
dass ihm der W iderwille gegenüber Kompromissen Tem: Walr Er genugte der
Maxıme des Kompromissprotagonisten Avishai Margalits, Einsatz für Frieden
und Freiheit der Gemeinsamkeit mıt dem Gegner willen, Ideale un rogramm
als Prioritäten kompromissfähig zurücktreten lassen Wie Ehlers sich den eher
kompromissunwilligen un: feindlichen kirchlichen un: politischen Lagern keines-
WCBS bedingungslos für Kompromisse stark machte, wird zusammengefasst die
Auseinandersetzungen erklären können, die Matadoren der „Bekennenden
Kirche“ ih un VO  - adden Trieglaff Kirchentag verwickelten

Unvorstellbar für Ehlers 1951 Kompromisse mıt den Mac  abern der
DDR auf dem Weg ZUE deutschen Einheit weil „ich VO  - denen WI1ISSCH glaube, Was
S1C ihrer Ideologie ausrichten USSCI, nicht die deutsche Einheit ist  «95 Er
würdigte Bad Boll den „Kompromiß als politische Tugend als November
1951 das „Gespräc Wochenende für die Studenten der Stuttgarter Hochschulen
eröffnete Wider „die instinktive Abwehr den ompromilß schilderte den
Sinn der Kompromisse Wenn als eispie für die „instinktive Abwehr“ neben
„politischem adikalismus jeder Art den Wandervogel nannte, sprach CI ohne

Bernd Von Heiseler aufführten Vgl den inszenı1erten Stücken Rutenborns das unter Rutenborn
Archiv“ der Berliner Akademie der Kunste Eines der vielen „wilden Programm nicht
angekündigten „Verkündigungsspiele tTtammte VO: Berliner Oberstufenschüler Achim Gering „Amos
Ein biblisches Spie Wo Manuskript des NIe gedruckten und spater rund 150 Mal ÖOst- und
Westdeutschland inszenlerten Stück „heute steht LECIN1LNCIN die Schauspieler den Tag der Aufführung
Die Zuschauer sind als Volk Israel einbezogen SO WIC dieses den Untergang des biblischen Israel
verschuldete, verstrickte der Untergang des „Dritten Reich“ Deutsche Schuld die den Neuaufbau
Deutschlands behinderte irk ‚Wir sind doch Brüder (wie Anm erwähnt die Kirchentags-
veranstaltungen nicht Achim Giering beschreibt die SED die Verkündigungsspiele nruhe
stiftender Wirkungen verhindern suchte. Vgl Achim Giering, Die DDR Veranstaltungsverordnung
als kirchenpolitisches Instrument, Berlin 2003

Max Weber, Die ‚Objektivität‘ sozialwissenschaftlicher und sozialpolitischer Erkenntnis,
ders., Gesammelte Aufsätze ZUrTr Wissenschaftslehre, hg. Johannes Winckelmann, Tübingen 1982,
151

Vgl OFrS Dreier, Max Webers Postulat der Wertfreiheit i der Wissenschaft un! Politik,
ers.Dieter W illoweit (Hgg.), Wissenschaft un! Politik, uttga: 2010,

M4 Vgl Avishai Margalit, Über Kompromisse und faule Kompromisse, Berlin 2011, beschreibt
derart Kompromisswillen.” Dies sagte Ehlers BFE Juni 1951 Düsseldorf, General--Anzeiger, 18 Juni 1951
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erwähnen, aus E  rung, weil als Oberrealschüler in teglitz, die Wandervo-
gelbewegung 1896 entstand, un tudent 1ın Berlin un Oonn begeisterter nhänger
der Uund1SC. formierten Schülerbibelkreise SCWESCH WAarfl, INn denen Kompromisse 1m
erdacCc eigener Unentschlossenheit standen ?®° Seine Kritik der Kompromiss-
unwilligkeit der Jugendbewegung 1951 unterschied Ehlers VO  — Jahrgangsgenossen
der Jugendbewegung, welche die idealistisch gestimmte Bewegung oft 1ın Schutz
nahmen.?

„Grenzen der Kompromisse innerhalb eiınes Volkes“ selen achten, forderte
Ehlers, nämlich „der Bestand des Staates, die Freiheit seiner Bürger, die Aufrechter-
haltung der Lebensmöglichkeit für alle un:! der Zusammensto{fß mıt dem Glauben der
Kirche (Apg.5) Weltpolitisch rechtfertige „zeitlich begrenzte Lösungen , EeTW: die
„Notwendigkeit, sich iın der politischen Verantwortung damit egnügen, Jein
Zwischenziel erreichen“ w1e SPD oll  er ın der W eimarer Republik, die Ehlers
1m Bundestag eDruar 1952 lobend aufzählte.?® olglic ist die Einheit
(Deutschlands notgedrungen zeitlich suspendiert, weil iıne Einheit, die die Freiheit
opfert, irreparabel ist  ‚0& ohe rwartungen richtete die Kompromißsfähigkeit der
Christen, die „noch wesentlich mehr als andere Menschen gerufen sind, aufeinander

hören un sich In ihren Meinungen UrcCc) das Wort des Bruders in rage stellen
lassen“. erdings, raumte 1m Marz 1951 e1n, „gibt auch 1mM oMentilıichen

Leben inge, in denen für den Christen LL1UT ıne Entscheidung geben
ann.  «99 ih: die Scherereien überraschten, 1ın die kompromisslose chrısiliche
Führungsgestalten nicht NUur ih: beim Berliner Kirchentag verwickelten? Wır wlssen

nicht

AL Hans-Joachim Iwands und Martın Niemöllers Widerspruch
1n Glaubensurteilen

Keine Kompromissbereitschaft zeigte auf dem Kirchentag die Lichtgestalt des deut-
schen Nachkriegsprotestantismus, Kirchenpräsident Martin Niemöller. Im Januar
1951 hatte ihn das politische Magazın „Der PIEGEL“ als Freikorpsführer beschrie-
ben, der „Flammen mıiıt Benzın Ööschen wollte.  «100 Er begann ın Berlin mıiıt der
emontage Reinold VOIN Thadden-Trieglaffs un ermann Ehlers, die den „Mıtt-
wochskreis“ als rem1ium der Verantwortungsethik 1iNıL11Ee' hatten.

DDer estIale hintertrieb die Absicht des Kirchentagspräsidiums, auf dem Man-
nertag des Berliner Kirchentags 1m Walter Y1IC| tadion neben Grüber und
Niemöller Ehlers sprechen lassen. eiINC monierte G1 ass Ehlers ach dem

In diesen Argumentationsgangen meıinte Ehlers 1930, ass „CS LLUT ın einem christlichen aal
möglich se1in wird, Interessengegensätze auszugleichen”, weil in ihm keine unterschiedlichen ber-
ZCUBUNGE: kompromißbedürftig aufeinander prallten (Ehlers, Innere V oraussetzungen einer Kame-
radschaft der Arbeit, 1N: „Der Tag  : 1 1. Dezember Ehlers’ Manuskript „Kompromifß als
politische Tugend” VO November 1951 liegt CDP 1-369 16/1

Walter Laqueur, Jugendbewegung, 1n Der ONa 12 (1960), ]:
die stenographischen Mitschriften ZUT 191 Sitzung, In Verhandlungen des Deutschen

Bundestages (wie Anm. 85), 9-—1 Sp. das folgende 1Ta ibid., Sp 821585
ermann Ehlers, Sonntagsspiegel: ach fünf Jahren, 1n Sonntagsblatt Nr. 12 (5 Marz

100 Vgl. Der Spiegel anuar 1951, 1:
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Bericht der „Süddeutschen Zeitung” VO Juli bei der Eröffnungsveranstaltung iın
der Marienkirche als einz1iger „unmittelbar ach Eintritt der 1SCHNOTe sich setzte”, als
DDR-Präsident Pieck eINZOg. Das 1st ein eispie provinzieller Urteile, die 1ın einer
Provınz über Geschehen iın einer anderen efällt werden. Ehlers’ Erwiderung verwlies
auf die VO Kirchenpräsidenten übergangene egelung der Souveränität. Er habe
„keine Veranlassung gesehen, Jänger stehen bleiben un: abzuwarten, zumal
F Herr Pieck nicht einmal ormell Staatsoberhaupt der ist, In der der
Kirchentag stattfand.<«101 19572 wurde Niemöller eutlic un verlangte VO  w Ehlers,

102sich nicht Kirchentag ın Stuttgart beteiligen.
Ehlers’ Duzfreund aus der Bekennenden Kirche Niemöller storte sich nicht NUur

Ehlers, verweigerte dem Präsidenten des Kirchentags, VO  - Ihadden-Trieglaff VOIL
dem Kirchentag iın Stuttgart mıiıt „einer Flut VO  : beleidigenden Anwürfen In aller
Form den Brudernamen.  «105 TUnN: für diese verletzend-beleidigen Handlungen
Niemöllers War die verantwortungsethische Einstellung Ehlers’ wl1e VO  e} adden-

104Trieglaffs, ihre Kompromissbereitschaft In kirchlicher un politischer Provinz.
ESs War ohl eın Zufall, ass VON Thadden- Trieglaff ausgerechnet Ehlers VO  —

Niemöllers Grobheiten berichtete. Er WI1Sse ach dem espräc) mıiıt Niemöller „nich
mehr  s chrieb ers, „WI1e ich mich dieser Situation gegenüber verhalten soll Die
Weltmenschen VOT dreifßig ahren hätten gewusst, Was INa  e INn olchen en tut. Er
ezog sich darauf, ass als tudent 1m Kaiserreich ıne Duellforderung verweigert
hatte, weil für ih: christlicher Glaube un standesrechtliche Duellgepflogenheit
unvereinbar Er wurde deshalb gesellschaftlic. ın einem alse verunglimpft,
dass seine Berufspläne iın Gefahr gerieten. ”” Von Thadden-Trieglaffs biographische
Erfahrung verstärkte die verbreitete Empfindung der brüderlichen christlichen (3P-
meinschaft als autonome gesellschaftliche Gegenwelt. In seiner Ratlosigkeit ber das
unerträgliche Verhalten des Bruders Niemöller wird VO  — Ihadden-Trieglaff aufge-
SaNSCch se1n, dass die Konzeption der brüderlichen Gegenwelt Mängel zeigte,
aubwürdig Wd  — Denn ZU einen chloss S1€e mitnichten AaUs, dass ihre Mitglieder
untereinander unerträglich handeln Zum anderen gestanden sich ihre Mitglieder
dies Manko nicht ein un: sorgten deshalb nicht für Regeln, mıt Unerträglichkeiten

101 Artikel der Süddeutschen Zeitung (v. 15.07.1952); „Einheit des Glaubens
Schnittpunkt zweler Welten“. uch den Brief Ehlers’ 1: ermann Ehlers, Präsident des
Deutschen Bundestages. Ausgewählte Reden, Aufsätze un! Briefe O0-—-1 hg. arl Dietrich
Erdmann, Boppard 1991, AL

102 Dies wird ın Ehlers’ Brief Wilhelm Niemöller erwähnt. Ehlers, Reden, Aufsätze (wie
Anm 101), 528

103 Dies wird berichtet VO  j Ihadden. Vgl. Ehlers 1m Brief VO) . August 1957 1-369
Nr. 19)

104 Es gab keinen Grund, den brüderlichen Qualitäten VO:  « Ihadden-Trieglaffs uch 1L1UTI
zweifeln. artin Fischer hatte ihn ihretwegen als Präsident der Kirchenkanzlei vorgeschlagen: AT hat
die abe zusammenzuhalten, Was auseinanderftällt, und mıiıt grofßer Geduld nach der Parole
suchen, In der sich Menschen wiederfinden können.“ Fischer ıtıert selinen Brief Dibelius VO:
AA Juni 1948 mıt der Empfehlung VO  w} addens 11 1ın seinem Brief Gilesen DD EZA

Fischer 606/29).
105 ber VO  —_ Thadden-Trieglaffs Leben 1891 1976 informiert Carola Wolf iın W ilhelm Hüft-

meler Hg) Protestantismus in Preufßen, N Frankfurt 2009, 25-—52, 1ler 28 Seine 1 -
stellbare Verweigerung der Duellforderung 1912 „schien alle Berufspläne zunichte machen.“
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ANSCIHNCSSCHI umzugehen. Es ist keine Antwort Ehlers’ auf VO  @ adden- I’rieglaffs
TY1e ekannt DIie strukturelle chwache der TCAIIC brüderlichen Gemeinschaft
als gesellschaftlicher Provinz wird vermutlich VO  . Thadden-Trieglaff un: Ehlers
gleichermafßen gequält en

Die Befehdung AUus der verschlossen Brüderwelt traf Ehlers hart, weil S1e seiner
politischen Arbeit theologisc Boden un: Glaubwürdigkeit entziehen drohte
Hans Joachim Iwands Beiträge Z Kirchentag sind Beispiele dafür, WI1Ie cArısiliche
Argumentation aufpolitische Realitäten nicht 1mM 1  og mıiıt politischen Argumenten
eing1ing. In der „Jungen Kirche“ warf Journalisten er Zeitungen außer der
„Frankfurter <«106  Zeitung VOTL, als nhänger des Freund-Feind Schema Car/

107Schmitts den „Dritten Weg der Kirche Jesu Christi“ nicht sehen:
„Die Christenheit“ lwand konkretisiert das Handlungssubjekt nicht „möchte VOT der
ganzen Welt eın Zeugnis ablegen, da{fß S1e des Glaubens un! des Willens ist, da{ß eın Weg
des Friedens gefunden werden kann zwischen den Menschen 1mM sten un: den Menschen 1mM
Westen, . wenn INnan Christus 1ın der se1in Läfst, WEn Ianl der Botschaft VO  — ihm freien
Lauf läfßst.“

Der Göttinger Ordinarius überging, ass diese Versöhnung eın Arrangement der
Staatsgebilde einschliefßen 1L11US55 Er erwähnte weder das Grundgesetz och die
weltanschauliche Neutralität der Bundesrepublik. Wiıe konnte Politik gemä: Ilwands
Forderung „Christus iın der Mitte sein lassen“? Iwands drastische Pointe, „der

« 108Weg un Glaube der Christenheit ist nicht der Weg der Bonner Regierung
War als Glaubensurtei aufder rundlage politischer Entscheidungen unerträglich für
alle, die politisch anders VOTlIerten. Das War die Aufkündigung des Brudernamens.
Ehlers, Herausgeber der „Jungen Kirche“”, War als politischer Partner Adenauers also
eın Christ mehr.

Exemplarisch dialogunfähig War Iwands ‚Antwort einen Journalisten. Girenz-
« 109überschreitung in der Kritik Kirchentag in „Kirche ın der eit  sr Sie galt dem

Artikel „Die geistige Heimat der alschen Brückenbauer. Karl Barth der Spitze
einer merkwürdigen Strömung des Protestantismus VO  : IyK-Mitarbeiter“ ın „Die
TEUEC Zeitung”. Die US$S-Militärregierung hatte diese neben den VO  3 ihr lizensierten
Zeitungen als Vorbild eines ach Mafstäben des S-Journalismus arbeitenden
Blattes vornehmlich mıiıt deutschen un: jüdischen Redakteuren AUus dem Exil einge-
richtet. lwand emporte n IVKS“ 110 Kritik, den Kirchentag als „dritten Ol't“ be-
trachten. A hatte sS1e damit begründet, dass „die Kirche 1m totalitären Staat diese

106 Eine Zeitung dieses Namens gab nicht. Ist „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ der „Frank-
furter Rundschau“ der „Neue Frankfurter Presse“ gemeint?

107 Hans oachim Iwand, Der Berliner Kirchentag, 1N: unge Kirche Heft 19i ugus! 1951, 39 7/.
108 „Junge Kirche“ Iwand gehörte den sieben Professoren un! Personen auUus dem

öffentlichen Leben, die miıt sieben Studenten als „Göttinger Sieben“ Anfang Januar 1951 die
Wiederbewaffnung Deutschlands 3n einem längeren Aufruf protestierten” („Junge Kirche“ 1 Jg
Februar 1951 Heft 3: 49)

109 Kirche in der Zeit )g. Nr. 1 (V. September 193 Der VOI Iwand genannte
Beitrag erschien 1ın Nr. 193 ugus 1951, Ilwand erwähnt nicht den Beitrag in Die eu«c

Zeitung Nr. 187 (v. 11 August „Verdächtige Brückenbauer falschen (Irt: Kassandrarufe,
alte Männer und eue Rezepte VO  ; Observer“, der dasselbe Ihema behandelt hatte.

110 DIe Zeitung gibt nicht d} welche Person die Abkürzung IV trug.
7Z7KG 123. Band 012-2/3
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Konstruktion (eines „dritten Ortes”) nicht bieten <«111  vermag. Sie se1 „Ausgeburt
eiıner schier unglaublichen Naivität baa oder eın arglistig konstruiertes Luftschlofd$,
dazu bestimmt, die wache Aufmerksamkeit der Mitmenschen einzuschläfern“ Er
verlangte VOIN der Kirche ıne klare Stellungnahme 1m amp mıt dem totalitären
Staat, STa als „dritter Ort“ dem Konflikt auszuweichen un: Neutralität vortäuschen

wollen Als Protagonisten der Neutralitätsdevise nannte „Ivk“ Heinemann un
Niemöller un: rte diese Einstellung auf Karl Barth zurück, * der ach dem
Bericht der „Neuen Zürcher Zeitung” die reformierte Kirche in Ungarn gelobt
hatte, „weil S1€e sich nicht mıt der Frage ach Recht un Unrecht ihrer jetzigen
eglerung, sondern SCHIIC mıiıt der eigenen positiven Aufgabe in der Welt be-
schäftigt” habe

Ilwand sah in „I1vKs“ Argumentation das „Mifstrauen in einer amerikanisch e
leiteten Zeitung, das die eben och geschätzte un! egehrte Stimme der Christen
erweckt.“ Er chrieb

„LES ist nicht gut, WEn Journalisten, die INan nicht kennt un: die 1mM Unterschied den
führenden Männern der Kirche keine persönliche Verantwortung für das VO  — ihnen Ge-
schriebene L tragen haben, solches tun, hne sich fragen, wI1e sS1eE selbst, der
IyvK-Mitarbeiter gibt sich als ertreter der christlichen Kultur AdUus, diesem Herrn der Kirche
stehen.“

In anderen Worten: Iwand urteilte ber den unbekannten c3Ahrıstlichen Glauben
AI KS:., eın Universitätsprofessor rte Glaubensbekenntnisse als Krıterium Journa-
listischer Qualität Grundsätzliche Zweifel der freiheitlich demokratischen
Staatsordnung hatte bereits Februar 1950 1mM Reichsbruderrat In Nnwesen-
heit auch Ehlers’ un:! Niemöllers angemeldet

„Eine private Meinung haben WIT als Christen 11UL in sehr begrenzter Orm. . Es War sehr
bedauerlich, da{ß WIT nach 1945 wieder Parteien bekamen, wodurch die eigentlichen Lebens-
fragen UNSCTES Volkes wieder verdeckt wurden. Es gibt Situationen, eindeutige politische
atze gl werden müssen.“

Tonangebende Kreise In der kirchlichen Provinz sabotierten mithin dogmatisch
selbstgewiss das In der politischen Neuordnung unabdingbare „Gemeinschaftshan-
de].n «114 Dieser Boykott gıng and ın and mıt der Ausgrenzung des alten Mit-
streiters Ehlers’ un: dessen Engagements für den Aufbau der Bundesrepublik als
freiheitlich-demokratischer Staatsordnung. ES War seine besondere Leistung, als
langjähriges Mitglied der Bekennenden Kirche, 1mM kirchlichen un: politischen

111 Die eu«r Zeitung” Nr. 193, P  . August „Die geistige Heimat der falschen Brü-
ckenbauer275  Hermann Ehlers und das Scheitern des „Kirchentagskreises“ im Bundestag  Konstruktion (eines „dritten Ortes“) nicht zu bieten vermag.“*!! Sie sei „Ausgeburt  einer schier unglaublichen Naivität [...] oder ein arglistig konstruiertes Luftschloß,  dazu bestimmt, die wache Aufmerksamkeit der Mitmenschen einzuschläfern“. Er  verlangte von der Kirche eine klare Stellungnahme im Kampf mit dem totalitären  Staat, statt als „dritter Ort“ dem Konflikt auszuweichen und Neutralität vortäuschen  zu wollen. Als Protagonisten der Neutralitätsdevise nannte „Ivk“ Heinemann und  Niemöller und führte diese Einstellung auf Karl Barth zurück,‘!* der nach dem  Bericht der „Neuen Zürcher Zeitung“ (NZZ) die reformierte Kirche in Ungarn gelobt  hatte, „weil sie sich nicht mit der Frage nach Recht und Unrecht ihrer jetzigen  Regierung, sondern schlicht mit der eigenen positiven Aufgabe in der Welt be-  schäftigt“ habe.  Iwand sah in „IvKs“ Argumentation das „Mißtrauen in einer amerikanisch ge-  leiteten Zeitung, das die eben noch so geschätzte und begehrte Stimme der Christen  erweckt.“ Er schrieb:  „Es ist nicht gut, wenn Journalisten, die man nicht kennt und die im Unterschied zu den  führenden Männern der Kirche keine persönliche Verantwortung für das von ihnen Ge-  schriebene [...] zu tragen haben, solches tun, ohne sich zu fragen, wie sie selbst, [...] der  IvK-Mitarbeiter gibt sich als Vertreter der christlichen Kultur aus, zu diesem Herrn der Kirche  stehen.“  In anderen Worten: Iwand urteilte über den unbekannten christlichen Glauben  „IvKs“, ein Universitätsprofessor führte Glaubensbekenntnisse als Kriterium journa-  listischer Qualität an. Grundsätzliche Zweifel an der freiheitlich — demokratischen  Staatsordnung hatte er bereits am 10. Februar 1950 im Reichsbruderrat in Anwesen-  heit auch Ehlers’ und Niemöllers angemeldet:  „Eine private Meinung haben wir als Christen nur in sehr begrenzter Form. [...] Es war sehr  bedauerlich, daß wir nach 1945 wieder Parteien bekamen, wodurch die eigentlichen Lebens-  fragen unseres Volkes wieder verdeckt wurden. Es gibt Situationen, wo eindeutige politische  Sätze gesagt werden müssen.“  Tonangebende Kreise in der kirchlichen Provinz sabotierten mithin dogmatisch  selbstgewiss das in der politischen Neuordnung unabdingbare „Gemeinschaftshan-  deln.“!* Dieser Boykott ging Hand in Hand mit der Ausgrenzung des alten Mit-  streiters Ehlers’ und dessen Engagements für den Aufbau der Bundesrepublik als  freiheitlich-demokratischer Staatsordnung. Es war seine besondere Leistung, als  langjähriges Mitglied der Bekennenden Kirche, im kirchlichen und politischen  *' Die neue Zeitung“ Nr. 193, 17./18. August 1951,S. 5: „Die geistige Heimat der falschen Brü-  ckenbauer ... IvK“  12 Nicht erwähnt wird, dass der 65. Geburtstag Barths diesen und seine Schüler wie Iwand Ende  März 1951 in Herborn zusammengeführt hatte. Nach „Junge Kirche“ 12. Jg. v. Mai 1951, 260-265  erörterten diese keine politischen Probleme, sondern vertieften sich ausschließlich in theologische  Debatten.  '3 Protokoll der 24. Tagung des Reichsbruderrats am 10. Februar 1950, 3f. (EKHN 36/13 24.Tg).  7 Der Soziologe Noah Eisenstadt betont, dass in Erneuerungsprozessen die „bewußte Hingabe  seitens derer, die daran teilnehmen oder davon umfaßt werden“ über den Zusammenhalt einer  Gemeinschaft entscheidet. Vgl. Noah Eisenstadt, Soziologische Betrachtungen zum historischen  Prozeß, in: Karl-Georg Faber/Christian Meier (Hgg.), Historische Prozesse, München 1978, 453.IvK“

112 Nicht erwähnt wird, ass der Geburtstag Barths diesen un! seine Schüler wI1e Iwand Ende
März 1951 In Herborn zusammengeführt hatte. ach „Junge Kirche“ Jg Mai 1951, 260265
erorterten diese keine politischen Probleme, sondern vertieften sich ausschließlich 1n theologische
Debatten.

113 Protokall der Tagung des Reichsbruderrats 10 Februar 1950, S:114 Der Soziologe oah Eisenstadt betont, ass ın Erneuerungsprozessen die „bewußte Hingabe
seitens derer, die daran teilnehmen der davon umfa{ßt werden“ ber den Zusammenhalt einer
Gemeinschaft entscheidet. Vgl oah Eisenstadt, Soziologische Betrachtungen ZU historischen
Prozeß, 1n Karl-Georg Faber/Christian Meier .gg. Historische Prozesse, München 1978,; 453



276 Andreas Meier

Dialog CWONNCHEC Orientierungspunkte vertreten, während der urc das „Dritte
Reich“ ermöglichte Zusammenhalt der Bekennenden Kirche auch deshalb zerbrö-
ckelte, weil sS1e sich nicht In die LIEUC Ordnung EWU: hineinbegab.”“ Nun zeigte
sich, dass „ihre politischen un sozialen Zukunftsvorstellungen weılt voneinander

c 115abwichen.

111 Christsein realisieren

DIe wusten Attacken Aaus bruderrätlichen reisen beim Kirchentag können Ehlers
nıicht olgenlos vorbeigegangen se1n. Politisch ermöglichte der Kirchentag Ehlers’
Durchbruch, kirchlich wird beim Kirchentag die beleidigende Abkehr rüherer
bruderrätlicher Freunde Ehlers iın Distanz gegenüber der Verkirchlichung des Pro-
testantismus**® bestärkt en DIiese hatte ih ın seiner leidenschaftlichen Ver-

fassungsarbeit 1mM Ordnungsausschuss des Bruderrates, 1mM Verfassungsausschuss der
EKD SOWI1E in der oldenburgischen Kirche epragt. Von dieser bedingungslosen WI1e

einseltigen Nachkriegsbegeisterung hatten ih dann Erfahrungen 1mM Umgang mıt
der politischen un kirchlichen Ordnung abrücken lassen. Ehlers War rch-
ich w1e politisch nicht ideologisch STarr, engaglerte sich für seine Überzeugungen
offen für die Erfahrungen, die bei deren Realisierung emacht werden, w1e sein

Umgang nicht 1Ur mıiıt der Kirchensteuer ze1igt.
Kirchlich ging Ehlers ach dem Kirchentag in gewlsse Distanz den Kirchen-

leitungen. FÜr die weılitere Entwicklung unNnserIes auf Grund der Verfassung weltan-
schaulich neutralen Staates ist VO  — ausschlaggebender Bedeutung, ob noch christ-
HC Menschen iın ihm gibt ,  x sagte 1mM September 1951 auf dem ungmännertag In

Stuttgart.  117 Aus der Perspektive der begrüßten Staatsordnung über Kirchen und
Christen urteilen, beiden Provınzen erecht werden, hatte Ehlers schon VOI

dem Kirchentag veranladst, n1ı€e „christliche Gemeinden“ als öffentliche andlungs-
subjekte anzuführen. Ihn wird gestoört aben, dass dieser Begriff ohne kirchensozio-
logischen Wirklichkeitsbezug als ideologischer ampfbegriff verformt WAar. Für
Ehlers’ konfessionelle enhel1 sprach, ass einen Monat VOT dem Kirchentag
Journalisten in Hermannsburg erläutert hatte, dass „Aufgabe beider Konfessionen
ist; das olk ZUT Mitverantwortung erziehen.“  118 Ein halbes Jahr nach dem
Kirchentag sprach Ehlers in derselben ademie ber „politischen Realismus und
christlichen Glauben“ un warnte VOL „der bequemen Ekrwagung, da{ß der politische
adikalismus letztlich die Kirche nicht berühre, da die Kirche in der Katastrophe
geistiges Leben abe  .«119 Sicher War für ihn das geistige Leben der Kirche weltweit

115 Werner Jochmann, Evangelische Kirche und Politik 1ın der Phase des Neubeginns Sr
1n Conzemius/ Greschat/ Kocher gg. DIie Zeit ach 1945 als Ihema kirchlicher

Zeitg  11(eschichte, Göttingen 1988,; 195
urt Oowak, Christentum In politischer Verantwortung (wie Anm. 34), 43

SC Dies sagte Ehlers nach dem Bericht der „Stuttgarter Zeitung“ VO: 75 September 1951 auf dem
Jungmännertag In uttga: Lags

115 Referierte die „Hannoversche Allgemeine” 18. Juni 1951
119 ermann Ehlers, Politischer Realismus un! christlicher Glaube. Manuskript VO Februar

1952 in Hermannsburg. Vgl Ehlers, Reden, Aufsätze (wie Anm. 101), 129
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egeben. Aber bezweilfelte, dass konkrete Orts- un Landeskirchen geistgestärkt
VOT Zerstörungen sicher selen, wWw1e Niemöller behauptete.  120 Dem hielt Ehlers die
nüchterne Beobachtung Kirchen sind „ausgerottet worden“ Zum „dieg
eines politischen Radikalismus, der den Glauben bekämpft‘, führe, WenNnn einzelne die
ihnen obliegende Verantwortung nicht wahrnehmen. ede politische Uninterssiert-
heit des Christen un! jedes Ausweichen VOT der konkreten Entscheidung ge:  r  e
das (GGanze sowohl 1m olk WI1Ie In der Kirche er politische Radikalismus ist
heute nicht 1Ur eine politische, sondern ıne geistliche Gefährdung.“*“” Er ahm
Christen also 1n die Pflicht, für den Bestand des geistigen Lebens SUOTSCH. Es fallt
auf, ass US-Präsident Harry Iruman 1945 vergleichbar gegenüber John Forster
Dulles, Chairman des „Committee Peace“ 1mM Federal Council of Hreches:
einwandte, dass „spiritual values“ zerstörbar un: nicht gottgeschützt ew1g sind:

„We ften hear ıt said that spiritual values AL indestructible, but think 1t should be said that
they dIC indestructible only long HC dIC ready an willing take actıvism PTrEeSCIVC«1

Beide, Iruman wI1e Ehlers, verbaten sich menschliche Passıvıtäat oder desinteressierte
„Neutralität”, die sich mıt Vertrauen auf den göttlichen Geist rechtfertigte.

„Wiır mussen auch ın unNnseren reisen die Zeitung lesen. Dieses Wissen ist etwas,
Was Gott VO  i uns fordert“ sagte Ehlers eın Jahr nach dem Kirchentag OST- un:
westdeutschen Jugendlichen AaUus$s den Schülerbibelkreisen 1ın Landau.*“ Das War

kirchlichen reisen unerwartet, ungewöhnlich. Und eın Olr  er aus CDÜ: D 9
FDP oder FDP ist bekannt, der wWwI1e Ehlers VOT den Bibelkreislern bedauerte, „da{ß WITFr
(in Westdeutschland nicht asselbe unter anderen V oraussetzungen Lun, Was INan

c 124drüben 1m Osten die Volkssolidarität nenn
Ehlers hatte ufgaben und Pflichten der Kirchen 1mM 1C Anlässlich des Kirchen-

tages in einer gesamtdeutschen Kirche unterstrich CI dass die Kirche gegenüber dem
Staat In der Pflicht sel,; „ein1iges tun, Was selbst (noch) nıiıcht tun kann.  «125 Ihm
lag sSsomıt einem partnerschaftlichen Miıt- un Nebeneinander der beiden selb-
ständigen un doch voneinander abhängigen Körperschaften. Im Kontrast se1 AdUus»s

120 Bel ın Niemöller, DIie Kirche zwischen Ost und West. Von Kirchenpräsident ın
Niemöller 1n Sonntagsblatt } Juli 1954,;, klang das „Wiır wissen, da{fß die Kirche nicht VO  e
der Gunst der Welt ebt un:! deshalb auch nicht der Ungunst der Welt stirbt. Sondern sı1e ebt VO
der Verheißung ihres Herrn und geht zugrunde NUTL, sS1e ih: verläfißßt.“

121 Ehlers, Manuskript Politischer Realismus und christlicher Glaube, 1n ders., Reden, Aufsätze
(wie Anm. 101), 129

122 Diese Mitteilung Irumans VO' 6.11.1945 JF Dulles I Harry Iruman library PPF 33)
zıtiert Merlin Gustafson, The Religion of President, 1: Journal of Church anı ate 10 (1968), hier
386

123 Ehlers’ Redemanuskript VO unı 1952 „Ich sende euch In die Welt der Mächte“,
(Arbeitsgemeinschaft Evangelische Schülerarbeit, künftig: ALES Juwa. 1 Reichstagung Landau IL:

124 ermann Ehlers, Ich sende euch ın die Welt der Mächte (wie Anm. 123), Ehlers wusste, ass
Kirchen In der DDR ihren Mitarbeitern Zusammenarbeit mit den Ausschüssen der Volkssolidarität
empfahlen. Vgl urt owak, Christentum ın politischer Verantwortung (wie Anm. 34), 49

125 ermann Ehlers, Was Twartet der aa VO  3 der Kirche? ach Tonbandaufzeichnung
gefertigtes Manuskript des ortrags VO 13 Junı 1952 1m Remter In Bethel, 19 Er befindet sich 1mM
Nachlass Ehlers’, den der utor bei dessen 1twe Logemann-Ehlers einsehen konnte.
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den bruderrätlichen Gedankengängen Niemöllers Freund Heinrich Grüber zıtiert.
Dieser Bevollmächtigte der EKD bei der DDR-Regierung schilderte 1m uli 1950 auf

« 126einer Pressetagung bei Düsseldorf die „politische Verpflichtung der Kirche heute
„Nur die Kirche 1n des Wortes weltesten Sinne annn heute dem Volk helfen Sie allein
ann die Warnung un: den Betrug erkennen lassen.“ (7) Aber, schränkte e1n, die
Kirche:

„darf uch nicht versuchen, direkt der indirekt 1im Staatsleben beherrschend aufzutreten. Das
Verhältnis VO:  - Kirche un: aa kann L1UTE bestimmt werden VO:  a einem €18' dienstwilliger
und -bereiter Liebe Der aal findet VO:  a sich AaUus$s diesen Weg nicht: die Kirche mu{fß ihn
ihrer selbst, ber uch des taates un! des Volkes willen klar un! konsequent gehen. (8)

Damit War VO  — Grüber die VO  . Ehlers behauptete institutionelle Verschränkung Von

Kirche un Staat bestritten, Grüber csah wWwI1e andere den Staat 11UT 1mM Gefolge der
Kirche auf dem richtigen Weg der christlichen Liebe Nur ungeachtet des grund-
sätzlichen Widerspruchs „schätze ich Bruder Ehlers sehr  &e chrieb Grüber Niemöller
1mM Junı 1951 Ehlers gehöre den „CDU-Politikern, mıt denen ich weıltesten
zusammengehen ] '«127 Zwischen Grüber un Ehlers War eine grundsätzliche
Meinungsverschiedenheit. Unerträglic wurde diese Meinungsverschiedenheit für
Ehlers erst durch das niederträchtige Verhalten Niemöllers.

Ehlers bemühte sich, seine OS1U10N verdeutlichen, Klarheit ber Gestal-
Lung, Möglichkeiten un:! Jjele christlicher Politik chaften Er sah Kirchenleitun-
gCHh christlicher Politik 1mM Wege stehen, wenn S$1e politisches Ekngagement Von

Pfarrern verhinderten:
SIch habe schon gelegentlich (als Kirchenjurist) die rage gestellt, ob IiNnan einen Mann iın
die Kirchenleitung hineinsetzen sollte, der L die Aufgabe hat, mıit angespannter Aufmerk-
samkeit alles verfolgen, Was 1m öffentlichen Leben vorgeht. Es mü{fßte möglich se1n, einen
L politischen FExtrakt den Pfarrern zuzuleiten, s1e nicht einer einselıtigen politischen

CEntscheidung notigen, S1e 1Ur informieren, Was los ist ]
Realistisch wollte Ehlers, dass Kirchen sich In Nachkriegsdeutschland Urc binnen-
kirchliche Informationsarbeit ZUT „gesellschaftlichen un gelstigen Selbstüberwa-
chung“ einbinden. Bereıits der damals theologisc verfemte Religionssoziologe Ernst
Troeltsch hatte diese Kompetenz der Kirche deren „Konstitutionsfaktoren“ in der

129modernen Gesellscha ezählt.
Der Kirchentag hatte ihn nicht ermuntert,; seine Hoffnung in „christliche Poli-

tik«130 setzen. Seine „Beschwerden , me1ıinte in einem Brief 1M September 1951,

126 Heinrich Grüber, Politische Verpflichtung der Kirche heute (achtseitiges Manuskript hne
Datum). Eine epd-Meldung ber den Vortrag datiert diesen auf „Anfang Juli 1950.“ Vgl. GStA

V1 Familienarchive und Nachlässe NI Heinrich Grüber Nr. 763 Im Text sind hinter den /itaten
die Seitenzahlen 1mM Manuskript genannt,.

MDE Grübers Brief Niemöller VO: 11 Juni 1951 (ZA EKHN Nr.
128 ermann Ehlers, Was rTwartet der aa VO  3 der Kirche? (wie Anm. :25);
129 Sar nach urt Nowak, Christentum in politischer Verantwortung wıe Anm. 34) Zum Um-

galnıg des Christentums mıit politischer Ethik vgl Troeltsch, Politische Ethik un! Christentum,
Göttingen 1904,

1 30 „Gibt christliche Politik überhaupt?” fragte Ehlers 13 Junı 1952 Theologiestudenten der
Kirchlichen Hochschule Bethel 1mM Remter (Ms. 13) Die Erfahrungen, die 1n den etzten 60, 70
Jahren damit gemacht wurden nannte Adolf Stöcker un! Friedrich aumann selen „entweder
Winkelsache geblieben der führten 1n Kanäle, die außerordentlich bedrohlich sind Wenn WIT
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agen „weni1ger bei dem ofhziellen Fernbleiben Bonner Regierungsstellen, als in der
Tatsache, dass evangelische Minister un: Bundestagsabgeordnete sich iın dem Maßfse,
wWwI1e e geschehen Ist; VO Berliner Kirchentag distanziert en „Dafür gibt eine
Entschuldigung, un: ich glaube, da{fß 1iNan der aC| keinen Dienst LUuL, WE INa iın
diesen Dingen freundlich urteilt.“ ** Es klingt, als hätte Ehlers die Betroffenen ZUr
Rede tellen wollen ber das unterblieb Gerichtet War der Brief Gottfried TauD,
den Gangolf übinger Adus ÜE TUnN:! „den bedeutendsten politischen Redner des
liberal-protestantischen Milieus“ nennt.  132 Ehlers redete ihn mıit „sehr geehrter Herr
Pfarrer“ ESs ist charakteristisch für den Bundestagspräsidenten, mıt diesem
rüheren nhänger Friedrich Naumanns, liberalem Abgeordneten im preufßischen
Landtag, Mit-Putschisten apPpSs, Herausgeber nationaler Blätter, der sich In Distanz

Hitler auf die Seite des kirchlichen Widerstands geschlagen hatte, in lockerem
brieflichen Gedankenaustausch gestanden haben.* Dass dem Pfarrer-Politiker
Tau seine tiefe Enttäuschung über das er  en der evangelischen Abgeordneten
klar w1e keinem anderen mitteilte, ele: gegenseltiges Verständnis un! Vertrauen.

Ehlers interessierte Teilnahme evangelischer olr  er Kirchentag
und mitnichten w1e die Berliner Presse verlangte dass die Bundesregierung die 1mM
Kirchentag gebotene „Chance“ politisch nutze. Denn, betonte e 9 ware die Regle-
Iung NI aktuell politischer oder propagandistischer Zielsetzung ach Berlin SC
kommen R hätte s$1e dem einem (östlichen Propagandaversuch einen anderen
entgegengestellt, un: das ware TI un letztlich uch politisch ohne Belang
«154  gewesen. In uger ortwahl kritisierte

„Was die Kirche un! gerade die Masse ihrer Gilieder aAaus dem sten gewünscht hätte, ware ıne
Anteilnahme der Bundesregierung der Kirche un! ihrer eigenen Aufgabe willen SCWC-
sen

Gäste nehmen teil, Angehörige nehmen Anteil „Das Fehlen des evangelischen
Bundesinnenministers Lehr erheblich 1Ns Gewicht “} Sicher War der ent-

VvVon einer christlichen Politik sprechen, heißt das Iso nicht, dafß WITr eine einfache Regel aufstellen:
Christliches Abendland, christlicher aal, christliche Politik.“ Ehlers’ rage War klar: Was ist, Wann
kann, Was soll christliche Politik? Er bot keine programmatische Eın Jahr spater ging VOrTrT der
evangelischen Gemeinde In Mainz weiıter: „ES gibt keine ‚christliche Partei‘ und gibt keine ‚christliche
Poli -  - Vgl Die Freiheit (Mainz) Mai 1952

131 Der Brief Ehlers’ Traub VO: (BArch ist abgedruckt 1n Ehlers,
Reden, Aufsätze (wie Anm. 101), 418

132 Gangolf Hübinger, Kulturprotestantismus un:! Politik. /Zum Verhältnis VO  x Liberalismus
und Protestantismus 1mM wilhelminischen Deutschland, Tübingen 1994,;, 168

Unklar ist, wWwIe der Kontakt zwischen beiden zustande kam, 1mM BArch liegen drei Briefe Ehlers
Traub VO  S Die Angaben ber den Todestag Traubs sind ın der Literatur widersprüchlich:

Hübinger, 1nN: RGG6* (2005), 554{f. datiert Traubs Tod auf den September 1956; Immanuel Geiss
1m „Biographischen Lexikon YABER W eimarer Republik”, hg. Benz/H. raml, München 1988,; 236
auf den September 1950 Dasselbe Datum nenn das Bundesarchiv Koblenz ZU) Nachlass TIraubs
(N der aut Inhaltsverzeichnis den Briefwechsel bis 1955 nthält. Das Direktorium des
Stadtarchivs 1n München teilte dem utor mıt, ass der geborene
Gottfried TIraub 04.1921 VO  - Dortmund 1ın die Wolfratshausener Straise 48 1n München ZOS un!

In München starb (Quelle EW 65 914)
134 ermann Ehlers, Kirchentag Rande erlebt,;, 1ın Sonntagsblatt Nr. (v. 29 Juli
135 ermann Ehlers, Zwischen Pankow un! Bonn, iIn: Kirche und Mannn
136 Oors Flügge, Nicht 11UT Politik, 1N: Bremer Nachrichten Nr. Tl (v. 28 Juli
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täuschte Ehlers ZOrN1g, aber kluge politische Zurüc  ung wird ih: abgehalten
aben, sich iın politische Kontroversen mıt Vorwürfen oder Forderungen Velr-

zetteln.
Politisch begann Ehlers 1m Berliner Kirchentag, sich ohne Iloyalität als (CDU

Nachfolger des re alteren Bundeskanzler Adenauer profilieren. Der KIr-
chentag bewies: Die deutsche Frage War offen. Das War Ehlers wichtig. Deutschland-
politisch verkörperte die Maxıme des Gründungsherausgebers der kulturpoliti-
schen Zeitschrift „Der Monat  ‚CC Melvin Lasky „Our truth must be actıve, mMUust enter
the contest, it cannot Or be Olympian bystander.  «15/ as lebendige SC
samtdeutsche kirchliche Miteinander War eın wichtiges Argument Wunsch Eh-
lers’, „das espräc. mıit dem (Osten nicht unbedin abzulehnen.“ Wenn denn
Kirchen einmal ihrer VOINl ers erklärten Pflicht enugen un: tun, „Was der Staat

138selbst noch) nicht tun kann“, dann sollte der Staat daran anknüpfen

Schon rst

Es ware dumm und ungeschickt SCWESCH, hätte Ehlers ehrgeizig politischen Übereifer
den Tag gelegt. Im Jahr ach dem Berliner Kirchentag machte Ehlers’ Empfang

einer Volkskammerdelegation 1mM Bundestag 19 September 1952 Adenauer mıiıt
der SPD gemeinsam Verlierern. Als Ehlers Dezember 1952 1mM Bundestag
UMOTrVvVo daran erinnerte, „auch am schon auf) ıne gewIlsse Einmütigkeit der
Ablehnung” gestoßen se1n, reaglerte das Haus mıt „Heiterkeit“.  « 159 In einem
zeitgeschichtlichen Journal soll unter dem Arbeitstitel „SChon rst 9521“
Ehlers’ Empfang der Volkskammerdelegation neben den Argumenten des Lailen-
predigers George Kkennan als deutsche Alternative iın Zusammenhang mıt der S:

« 140Politik der „Holy lance  CC 1mM Kontext der „Iheologie des Kalten Krieges und der
„Spiritual WCaPDONS. Ihe Cold War and the forging of American National reli-

141g10N analysiert werden. Dabei wird die retrospektive These VOIN 1990 verworfen,
die deutschlandpolitische Konzeption Ehlers’ habe der ‚wen1g realistischen ZA01:
setzung gekrankt“"*“, dass die westliche Integration die Herstellung der deutschen

137 Melvin Lasky, On the eed for L1ECW Publication, Effectively American Oriented the
Cultural TOoNL, (Dezember 194 /, Information Control Division, National Archives
260 Box 246)

138 Diesen Wunsch formllligrte Ehlers 13. Juni 1952 VOT Theologiestudenten in Bethel (vgl.
Anm. 125)

139 Stenographische Mitschriften (wie Anm. 85), 242 Sitzung, 14;, Sp
140 William Inboden hat nach der VO John Lewis Gaddis erklärten „tragedy of cold War history”

den theologischen Sinnhorizont des „Kalten Kriegs” herausgearbeitet. Dieser ehemalige Mitarbeiter
1mM Weißen Haus un US-Aufsenministerium spricht in seiner geschichtlichen Untersuchung VO:  —

„Theologie des Kalten Krieges‘. William Inboden, Religion an! Foreign Policy 51 Ihe
Soul of Containment, Cambridge 2008, hier 28; ZU Schlagwort der „tragedy of cold War history” vgl
John Lew1ls Gaddis, 1: Diplomatic history 1/ (1993), 1l

141 Jeremy Gunn, Spiritual W eapons. Ihe old War an the Forging of American national
Religion, Westport 2009

1472 Gerhard BesiI1er, ermann Ehlers. E1ın evangelischer CDU-Paolitiker SA rage der deutschen
Einheit, 1n Wolfgang Huber (Hes)i Protestanten ıIn der Demokratie. Positionen und Profile 1m
Nachkriegsdeutschland, München 1990, 1l1er 107 1n Kerygma un! ogma (1990), 95f.
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FEinheit nicht ausschließen UrIie. Dagegen spricht, dass die Wiedervereinigung
Deutschlands 1990 dieses deutschlandpolitische Ziel bestätigte ach Jahrzehnten
Dem widerspricht biographisch, dass Ehlers unsicher WI1Ie alle ber den Fortgang
realitätsbezogen auch seine deutschlandpolitische Zielsetzungen entwickelte.

ach dem ahr 1990 erscheinen die deutschlandpolitische Erwägungen des Ab-
geordneten Ehlers VO Februar 1950 in Licht Bei der Beurteilung des
Verhaltens Niemöllers prazıislierte das deutschlandpolitische Problem erweiternd
europapolitisch:

„Zweifellos ist richtig, da{fß INan nicht tout Pr1X die Einheit Deutschlands ordern soll, un!
Niemöller hat das uch nicht Ich glaube, dafß nicht ausreicht, sich mıt der jeweils
gegebenen und weder VO  - der Mehrheit der einen noch der anderen Hälfte Deutschlands
gewollten Entwicklung abzufinden. Vielleicht sehen WIT bisher viel weni1g VO  — der Not-
wendigkeit, die Debatte die deutsche Einheit durch eın diese rage überhöhendes Gespräch
ber die Zusammenfassung Europas erganzen.c

‚Wel Monate VOT dem Berliner Kirchentag mahnte Ehlers ın Bremen, die Vorschläge
der Volkskammer dürften nich brüskiert werden Und) MNseTre Antwort MU: uns
AdUus der kümmerlichen Defensive erausführen.  «144 Die Beantwortung des Grote-
WO.  Tr1eies VO 30. November 1950 hätte nicht ange auf sich warten lassen
dürfen Aber WI1e in kirchlichen Zusammenhängen, etwa der egelung der Abgaben
oder bei der Klärung, Wäas „christliche Politik“ se1ln kannn hinderte Realitätsbewusst-
se1ın Ehlers auch deutschlandpolitisch, seine Hoffnung auf einen Plan setizen E1ın
Vierteljahr ach dem Kirchentag warnte ın der Evangelischen OC 1ın Flensburg
nach der Aufführung des Laienspiels „Wartesaal Niemandsland“ VOTr einem „fertigen
Plan”, AdUus dem Niemandsland herauszukommen. Der verbaue dem deutschen
Volk den Weg in die Zukunft. ** Ende September 1952 widersprach Ehlers Adenauer
auf einer CDU-Wahlversammlung in Delmenhorst:

SET. |Ehlers] würde sich noch miıt ganz anderen Leuten als Nuschke un! atern einen Tisch
setzen, WeNn damit den achtzehn Million Menschen in der SB7Z. helfen könntei 146

Im Oktober 1952 me1ıinte VOT Studenten In der Mensa der Universitat Bonn, der
Sowjetunion urlie nicht mıiıt militärischer Stärke gedroht werden. „Dem Russen ist
eutlich machen, da{fs 1m en rleg keine Erfolge erzielen kann, ih:
Verhandlungen bereit machen.  «14/ Im Maı 1953 War für ih die „Regierung der
Sowjetzone ‘ kein Ansprechpartner mehr, „weil S1e keine echten Verhandlungsmög-

c 145lichkeiten habe Verhandlungen mıt rTrenden Sowjetrussen selen empfehlen.
Dennoch unterhielt sich Ehlers 1954 auf dem Leipziger Kirchentag mıt seinem
Verbindungsbruder aus dem Verein deutscher Studenten (VDSt) dem Präsidenten

143 Brief Ehlers’ VO 1 Februar 1950 Prof. Dr. Dr. Hans Ehrenberg 1-369 Nr. 19)144 ber die Rede Ehlers’ ın einer öffentlichen Versammlung 1im Bremer Rathaus berichteten
mıit hier genutzten Zitaten die Bremer Nachrichten, Die LEUEC Zeitung Un die Rhein-

Zeitun
145 Im Wartesaal Niemandsland, 1N: Flensburger Tageblatt

ermann Ehlers, Deutsche Einheit dringendstes Problem, 1n: Frankfurter Neue Presse

147 General-Anzeiger Oktober 1952
148 ach der Meldung der FA7/Z VO: Maı 1952 ber eine ede Ehlers’ in Baden-Baden:

„Bundestagspräsident will ıne begrenzte Lösung des Ost-West-Konflikts“.
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der olkskammer Johannes Dieckmann ZUuU ÄArger Adenauers un TALT ber-
raschung des Ööstlichen Geheimdiensts. 149

Ehlers entschied sich oft Zwischenlösungen, weil mehr nicht erreichbar Wal,
sS1e OC un politisch als „Atempausen nutzen. 1951 urteilte über die

Folgen des Kirchentages ın einer kirchlichen Zeitschrift
„ In dem unerme(fßlich weıten Raum VONN der Elbe bis ZU Chinesischen Meer Wäalr I11UT noch in
Berlin einmal eın Raum freigekämpft, In dem Kirche reden Uun! handeln, loben un! beten
konnte: Juli 1951 noch einmal. spater nochmals möglich se1in wird, ist keineswegs
sicher.«15

Unsicher War sich w1e viele seiner Zeitgenossen, weil die Vielfalt VOoO  b Möglich-
keiten bei der uCcC nach Urientierung ausschloss, mıt Sicherheit für oder sS1e

votieren. on derater historiae scheute 1n olcher Unsicherheit eın Urteil, weil
1514n der langen eit es geschehen könnte

Y1LZ Rene emann, dessen These In seinem Buch „Bonn ist nicht Weimar“”,
sprichwörtlich geworden iSt, tellte 1M Januar 1953 1mM „Monat” zweierlei über die
Position fest, die sich Ehlers se1it dem Berliner Kirchentag erstritten hatte

„Der oldenburgische Oberkirchenrat hat als Bundestagspräsident in der SsOuveranen Ver-
sammlungsführung ohl I11UI mıt Henri Spak seinesgleichen, ist als Verbündeter Adenauers
nach aufßen ebenso bedeutsam WwI1e als politischer Gegenspieler des Kanzlers 1m Innern der
el In ihm hat der deutsche Protestantismus erstmalig se1it Jahrzehnten einen politischen
Führer VOINl Format und mıiıt kräftigem Durchsetzungsvermögen Manche Beobach-
ter halten ihn für den einz1ıgen, der imstande se1ın könnte, nach einem Ausscheiden Adenauers
die Führung der (CDU sich reißen Uun! sS1e VOT einem Auseinanderfallen In ihre Vel-

7aschiedenen Bestandteile bewahren.

Wie die Namen der beiden „herrschfreudigen Naturelle Adenauer un Ehlers“ 155 bei
den Bundestagswahlen 1953 In drei Ländern gemeinsam die Spitze der jeweiligen
CDU-Landesliste kamen, wird politikgeschichtlich ge.  a Der Bundestagspräsident
me1ıinte als Freund egalitärer optionaler Gespräche 1mM August 1954 bei seinem ug
ZUrTr 41 Konferenz der Interparlamentarischen Union iın Wien, er freue sich, auch
mıt Delegierten der Ostblockstaaten In persönliche Fühlung kommen: ‚Wir
werden viele inge hören bekommen, die uns gefallen, aber auch viele, die uns

CCC 154nicht gefallen.

149 Dieckmann berichtete . Januar 1961 In einer FDP-Veranstaltung iın Marburg, und
Ehlers hätten sich „freundschaftlichst stundenlang ausgesprochen‘. Reinhard Hübsch,
„Dieckmann 1AUSs Hängt ihn 1 Der Besuch des DDR-Volkskammerpräsidenten Johannes
Dieckmann anuar 1961 ın Marburg, Bonn 1995,

150 Bundestagspräsident ermann Ehlers, Zwischen Pankow und Bonn, 1N: Kirche un! Mann

151 Herodot, Historiae Buch 9, Kap
152 T1L7Z Allemann, [)Das deutsche Parteiensystem. Eine politische Analyse, 1n Der ONa

(v. Januar 375
153 T1TZ Allemann, ermann Ehlers, der Bundestagspräsident, 1N: Die Tat Oktober

1953
154 Bericht des „General-Anzeigers” August 1954
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Zusammenfassung
In diesem Beitrag wurde gezeligt, welche kirchlichen Widersacher Ehlers sich
durchsetzen musste, deren verletzende Agilitation den Inıtiator des „Mittwochs-
kreises”, der Ethikkommission avanlt la ettre, 1im Berliner Kirchentag einsetzte.

BIS heute ist Hermann Ehlers der einzige Bundestagspräsident un se1it 1952 der
einziıge stellvertretende Parteivorsitzende, der 5 aktuellen kirchlichen, kulturellen
un! politischen Fragen” wöchentlich mıit wel Ausnahmen 1mM Sommer 1947 1m
„Sonntagsspiegel” 1mM „Oldenburger Sonntagsblatt” „Stellung ahm  “ Er kannte sich
1mM journalistischen Handwerk aus un: respektierte dessen Eigenlogik. Ehlers sprach
Difterenzen AUus un War bereit, Differenzen aussprechen lassen, €e1 aber auch
Kompromissbereitschaft pflegen.”” Wie sehr seine Kompromissbereitschaft in
grundsätzlichen Fragen ıne Ausnahme 1m politischen Alltag ist, zeigt das Verhalten

«156deutscher Politiker se1it 1990, die ihre „Prinzipienscheu iın Europafragen als
„suboptimalen «15/  Pragmatismus kultivieren. Für Ehrlers KOompromisse Präa:
matisch als „Atempausen ‘ keine Dauerlösung bei Aufgabe eigener Prinziıplen. Er
verstand s1e als Aufforderung sich, einmal für prinzipientreuere Problemlösungen
äahig se1in. Z klären bleibt, Darstellungen der Geschichte Deutschlands
nach 1945 weder auf den „Mittwochskreis” evangelischer Bundestagsabgeordneter
noch auf den einzigen FA7Z-Leitartikel eines Bundestagspräsidenten, nämlich Her-
Nannn Ehlers’ „Der Geist der Freiheit“ 23. Maı 1953 ZU Pfingstfest eingehen.
Viele klug un pointiert argumentierende „Sonntagsspiegel” Ehlers’ wurden nach-
gedruckt. S1e dokumentierten, „dafß aum ıne rage des Ööffentlichen Lebens giDt,

der nicht der Christ VOIl seiner Grundhaltung aus Stellung beziehen B.“158
Durch S1€e un: unendlich viele andere publizistische Arbeiten machte sich bekannt
und erarbeitete sich als Christ un Politiker ıne kirchliche un: politische Macht-
posıtion. Indem GT auf dem gesamtdeutschen Kirchentag iın Berlin SsOuveran den
politischen Konflikt mıt Adenauer un den christlichen mıt seinen bruderrätlichen
Freunden meisterte, SC Grundlagen für eine politische Stellung, die ihn ZU

„Kronprinz Adenauers“ machen sollte

155 ermann Ehlers’ Leserbrief in der FAZ VO: 13. September 1951 Wäal mıiıt „Differenzen
aussprechen“ überschrieben. Er konnte sich 1951 Redakteuren des „Katholischen Beobachters“
„als Journalist un! Publizist, als Kollege vorstellen.“ Der zweiıte Mann. Gespräch mıit dem
Bundestagspräsidenten, 1n Katholischer Beobachter Z Dezember 1951

156 SO der ehemalige Richter Bundesverfassungsgericht un:! Rektor des Wissenschaftskollegs
Berlin Dieter Grimm, Es geht uUuM! Prinzip, FAZ Februar ZUL3;

Finanzminister Wolfgang Schäuble In: FAZ Januar 2013, se1 als eın Beispiel ıtıert.
158 ermann Ehlers, ach fünf Jahren (wie Anm. 99)
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Abstract

DiIie Analyse des ersten gesamtdeutschen Kirchentages 1mM Juli 1951 In Berlin un! des kurzlebigen
Arbeitskreises VO  - Bundestagsabgeordneten zeigt, w1e sich iın Nachkriegsdeutschland CVaANHEC-
lische Christen un Politiker bei der Frontenbildung des Kalten Krieges verhielten. In den
Konflikten, In die der Kirchentag direkt und indirekt Beteiligte verwickelte, rückte Bundestags-
präsident Oberkirchenrat ermann Ehlers 1ın den Mittelpunkt. Er nutzte als ehemaliges Mitglied
der Bekennenden Kirche die Gelegenheit, sich 1mM Widerspruch sowohl Kanzler
Adenauer als uch dessen Gegner 1n der evangelischen Kirche als Politiker profilieren.
Das ermöglichte dem respektierten „Kronprinz Adenauers”, 1952 1mM Bundestag eine Delegation
der DDR-Volkskammer empfangen.

An analysis of the first pan-German Kirchentag, held 1n Berlin In July of 1951, anı of the short-
lived commiıttee of Bundestag representatiıves shows how Protestants an! politicians In postwar
Germany behaved the fronts then being established 1ın the old War. Bundestag president anı
Oberkirchenrat ermann Ehlers Was at the center of the conflicts in which the Kirchentag directly
and indirectly engaged. As former member of the Confessing Church, he took the opportunity
portray himself political alternative both Chancellor Adenauer an Adenauer’s adver-
sarles In the Protestant Church. Ihis allowed the respected “Crown prince” of Adenauer receive

delegation from the Volkskammer of the GDR In the Bundestag in 1952
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„50 dachten WIF, aber ott dachte anders.“
Johann oachim Spalding als Trauerredner
für Heinrich VOoN Preufßen (1748-1767); den

Neffen Friedrichs des Großen
Malte Van pa  eren

Der Theologe Johann Joachim Spalding (1714-1804) hat nicht LL1UT mıit seinen
CcCNrıtrten die Debatten der Aufklärungstheologie- un philosophie nachhaltig beein-
flusst, sondern War unter seinen Zeitgenossen insbesondere als rediger bekannt *
Seit seinem Amtsantritt In Berlin als Propst der Nikolai- un Marienkirche 1764
publizierte ıne 1elza VOIN redigten, die auch den heutigen Lesern och einen
1INDIIC. iın zahlreiche, die Zeitgenossen bewegende Fragestellungen gewähren. iıne
besondere Herausforderung für den höchsten lutherischen Repräsentanten der
preußischen Kirche tellte €e1 die Juni 1767 gehaltene Kanzelrede auf Prinz
Heinrich VO  } Preufßen (1748-1767) dar Denn dieser 1n der Bevölkerung eileDte
Prinz War 1mM Alter VON Jahren überraschend verstorben. Wie palding in dieser
Kanzelrede der Irauer seiner Gemeinde eine umfassende Ausdrucksmöglichkeit 1m
gottesdienstlichen Kontext verlieh, wird In dem folgenden Beitrag analysiert. Dane-
ben zeıgt die Analyse dieser Predigt, wWwI1Ie der Berliner Pfarrer die als Freund un
Lehrer seiner Gemeinde homiletisc ausgefüllt hat

Einleitung
Am Maı 1767 hatte sich iıne menschliche ragödie in Preufßen ereignet. Prinz
Heinrich VON Preuflsen War unerwartet den Blattern verstorben, un: nicht NUr

Friedrich I8 War tief erschüttert ber den Tod seines Lieblingsneflfen. Spalding 1e in

Johann Wolfgang VOoNn Goethe lobte Spaldings „gute: un! reinen Johann Wolfgang VOI

Goethe, Dichtung un! Wahrheit 11.7 (Weeimarer Ausgabe) Z W eimar 1889, 99; Immanuel
Kant glaubte: „Spaldings Schriften beziehen sich auf die menschliche atur, da{ß I[11all S$1Ee nicht als
mıiıt Annehmlichkeit lesen kann  5 Immanuel Kant, Gesammelte Schriften. Vorlesungen ber
Anthropologie, bearb. VO Reinhard Brandt/Werner Stark, Berlin 1997, 25:1) Zu
kritischen timmen Spalding siehe Christian Weidemann, Spalding als Prediger, 1N: Johann
oachim Spalding, Predigten, Berlin-Stralsund 11765-1775, hg. Christian Weidemann, Tübingen
2010, XAXI-LIV.: hier RE
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der Berliner Nikolaikirche“ die Trauerpredigt auf den fünf Tage VO beigesetzten
Prinzen. Angesichts des es Heinrichs sah sich palding VOT die difhzile Aufgabe
gestellt, diesen Todesfall publico theologisch interpretieren. Für den Ber-
liner eologen War diese F die erste grofßßse seelsorgerliche Bewährungsprobe
seliner Amtszeit, denn s1e je1ß gCH der Prominenz un Popularität des Prinzen eın
es Publikumsinteresse erwarten *

Anhand dieser Kanzelrede annn veranschaulicht werden, worıin der Berliner
Propst seine Kernaufgaben als Prediger” erkannt hat un: w1e diese praktisch
erfüllen gedachte kin ahrfünft ach dieser Predigt sollte palding dann In
seiner Nutzbarkei den Aufgabenbereich des Pfarrers ausführlich thematisieren.

ber die Nikolaikirche notierte der Vikar Christoph Friedrich Rinck: „Den DE Dezember
L Die Kirch SIC ist schön un grofß, War eine ziemliche Anzahl Zuhörer da, nemlich nach
Verhältni(ß derer, die SONS 1n Berlin in die Kirche gehen INanll konnte s1e wenigstens doch nicht
zählen. ber etwas komisches beobachtete ich hier, das ın Nlen Kirchen eingeführt ist, uch 1ın Leipzig
fand ichs ZU 'eil die Kirch ist ın Logen abgeteilt, ijede ist verschlossen, Uun! die mıit dem
Namen dessen, der s1ie bezalt, bezeichnet: die Vornehmern haben 11U) natürlicherweise die besten
Logen die kommen aber nicht In die Kirche, vermutlich glauben s1e, sich dadurch ihrem Könige
nähern, der auch nicht kommt‘  E Vgl Christoph Friedrich Rinck, Studienreise 783/84, hg. orıtz
eyer, Altenburg 189/7, 130

Anschliefßend wurde die Predigt 1n den Druck bei dem Berliner Verleger Christian Friedrich
Vofß (1722/24-1795) gegeben. Für dessen Verlag arbeitete zwischen 1753 und 1755s Gotthold
Ephraim Lessing als Rezensent un! literarischer Leiter der „Staats- und gelehrte[n| Zeitung” und jefß
hier seine Werke Nathan der Weıise un Minna Von Barnhelm verlegen.

ESs ist keine eitere Trauerpredigt Spaldings auf einen Jung Verstorbenen überliefert. Die
nächste Trauerpredigt, die Spalding auf eın Mitglied der königlichen Familie gehalten hat, War

diejenige auf LOulse Amalie. Vgl. Johann Joachim Spalding, Zum Gedächtnisse der Prinzefßinn
Loulse Amalie, verwiıittweten Prinze{ßin Von Preußen, 1n SpkA 11/3, 16,1—-31,26. Sechs Jahre später
folgte die Predigt auf Friedrich IL Siehe azu Albrecht Beutel, Frömmigkeit als „die Empfindung
unNnseIer gänzlichen Abhängigkeit VO  - GE Die ixierung einer religionstheologischen Leitformel in
Spaldings Gedächtnispredigt auf Friedrich IL VO:  - Preußen, 1: Z'Ih 106 (2009), 177200

Die Theologie der Predigt Spaldings analysiert Albrecht Beutel, „Gebessert und ZU) Himmel
tüchtig gemacht”. DIe Theologie der Predigt nach Johann Joachim Spalding, 1n Ders., Reflektierte
Religion. eitrage ZUT Geschichte des Protestantismus, Tübingen 2007, 210-—-236; Spalding allge-
meln siehe Verena Look, Johann oachim Spalding (1714-1804). Populartheologie 1Im Zeitalter der
Aufklärung, 1n Albrecht Beutel Hg.) Protestantismus 1n Preufßen. Vom Jahrhundert bis
ZU Unionsaufruf 1817, Frankfurt 2009, 207-226. Siehe uch Ulrich Dreesman, Aufklärung der
Religion. DIe Religionstheologie Johann Joachim Spaldings, uttga 2008

Johann Joachim Spalding, VUeber die Nutzbarkeit des Predigtamtes un! deren Beförderung,
Berlin E “1791) SpkA 1/3, Tübingen 2002, das folgende 1Ta auf 95 In wel voneinander
unterschiedenen Hauptteilen zeigt Spalding zunächst die Legitimität des Pfarramtes auf vgl 21 —] 19]
un! sodann den Weg einer sachgerechten und die zeitgenössischen Anforderungen aufgrei-
fenden Wahrnehmung dieses mtes welsen. A e DIe Nutzbarkeit des Pfarrers bestimmt
Spalding sowohl AaUs theologischen w1e uch aus gesellschaftlich-politischen Motiven. SO liege neben
den weltlichen Aufgaben, die das Gemeinwohl mitbefördern, die primäre Aufgabe des Pfarrers darin,
die Menschen, „indem sıe Christen un!| Erben des Himmels macht, damit zugleich
uch allersichersten Bürgern |ZU| machen“ Vgl Johann Gottfried Herders Kritik
Spaldings Pfarrerbild SpKA 3:XCI Vgl. ZU) Konflikt zwischen Herder un! Spalding: Albrecht
Beutel, Herder und Spalding. Ein theologiegeschichtlicher Generationenkonflikt, 1n Ders., Reflek-
tierte Religion. eitrage AA Geschichte des Protestantismus, Tübingen 2007, 237765
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Desweiliteren wird gezeigt, wWwI1e die klassischen Troststrategien 1n aufklärerischer
Abzweckung VOIN Spalding funktionalisiert worden sind N: un wWI1e €e1 der
Zusammenhang zwischen Vernunft un christlich gepragtem Denken konstruijert
wurde. Schlie{ßlic kann mithilfe dieser Predigt auch der nahezu unbekannte Lieb-
lingsneffe Friedrichs des Grofßen eın wen1g näher vorgestellt werden Insgesamt
stellt diese Kanzelrede sSOMmMıIt eın historisch erinnerungswürdiges Dokument der
seelsorgerlichen Predigttätigkeit Spaldings dar

ı88 truktur

p  ings Predigt‘ lässt sich in rel ormale (exordium, narratıo, peroratio) un!
sieben inhaltlıche Abschnitte untergliedern. Den ersten inhaltlichen SC.
TIhema (66,1-70,13), beginnt Spalding WIeEe üblicherweise iın seinen Trauerpredig-
ten mıiıt einem Gebet © Programmatisch Fır darin die Verborgenheit der gott-
lichen Weltherrschaft in Erinnerung.” Die zugrunde liegende Bibelstelle ist Jes 3,5
„Meine edanken sind nicht uUure edanken, und WE Wege sind nicht meıline Wege,
pricht der Herr.“ Unter Berufung auf diese Bibelstelle, die Spalding 1er ZIE ersten
Mal als Predigttext verwendet hat, musse INa  w angesichts des es Heinrichs
feststellen, „da{f$ß menschliche Hoffnungen un Aussichten allemal den höhern Rath-
schlüssen (Gottes aufgeopfert werden mussen

Im zweıten Abschnitt, Menschliche Erwartungen (70,14-71,27), der das exordium
(66,1-71,27) beschlie(ßt, rekonstruiert Spalding die VO olk 1n Heinrich gesetzten
Erwartungen un stellt angesichts der Hrc den unzeitgemäfßen Tod zerstorten

1}Hoffnungen demütig fest: S0 dachten WITF, aber Gott dachte anders
DIe narratıo (71,28-82,7) wird eröfinet durch eine ausführliche Explikation der

zentralen Aussagen der Predigt. Im dritten Abschnitt, (71,28-77,9) Charakterbild,
erläutert Spalding in uiInahme des Predigtthemas, Heinrichs unerwarteter Tod
zeige, dass der Weltenlauf nicht den menschlichen Erwartungen olge, sondern eın
1n Gottes and liege. ”“ Keinestfalls resultiere aus der denkerischen Schwierigkeit,
Heinrichs Tod erklären, eın ec der Menschen, Gott deswegen anzuklagen.“”
Diesen edanken thematisiert Spalding 1m vlerten Abschnitt, AÄngemessene mensch-
liche Reaktionen (77,10-79,8), ausführlicher: Der Mensch habe keinen TUunNn:! Gott
zürnen,* stattdessen So. vielmehr sein Ziel se1n, (Gott Z Freunde“ gewiınnen

eın für P  ings Theologie se1t den 1760er Jahren zunehmend relevanter (Je-

Johann Joachim Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen Friedrich Heinrich arl VO'  -

Preussen. In: SpKA 11/4, 66,1—-85,21
z B SpKkA 11/4 wıe Anm „21-87,21; 104,19-26; 123,22-124,19; 141,24-142,3

BT Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7)%
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 70,6 —8
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7); Z

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. /5,10—-24.
Vgl Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 75,24-76,

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. Z /7,10—-78;.
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danke,*” der VO  ; ihm vlieltTac. homiletisch nutzbar emacht wurde.  16 Im en
Abschnitt, Die trauernden Angehörigen &  > verwelst Spalding darauf, die
preußische Herrscherfamilie se1l angesichts dieses Todesfalls auf das itge ihrer
Bevölkerung angewiesen. In diesem Zusammenhang hebt Spalding besonders die
Multter des Prinzen, Lu1lse Amalie, die bereits 1758 ihren Mannn ugus W ilhelm
verloren hatte, als eispie: für ıne Trauernde hervor, die allen Kummers Irost

der eligion findet.*® Deswelteren verwelst Spalding auf den alteren Bruder
Heinrichs, den nunmehr Z alleinigen Ihronfolger avanclerten Friedrich W il-
helm  19

Im sechsten Abschnitt, Rückblick un USDOLIC: -  > mıiıt dem die peroratıo
(82,8-85,21) dieser TE einsetzt, ermahnt Spalding seine Zuhörer, allein auf (Jott
en Gerade für einen preußischen Staatsbürger se1 angebracht, optimistisch

1ın die Zukunft blicken, denn AUus dem insbesondere für Preußen förderlichen
Wirken (Gottes In den etzten Jahrzehnten könne berechtigterweise Hoffnung bezo-
SCI werden, dass sich Gott auch un Preußens Schicksal kümmern werde.“*
Damıit eröfinet palding Ende seiner Predigt ıne doppelt optimistische Per-

spektive: 1 NUur steht eın weılterer Ihronfolger ach w1e VOI bereit, sondern
angesichts der Jungeren Vergangenheit existiert auch keinerlei Grund, sich
Preußens eschi1c. SOTSCH. Der siebte Abschnitt, Kontingenz des Weltgeschehens
(83,6-85,21) wiederholt lediglic) das Leitmotiv Von der „Ungewißheit er mensch-

21lichen inge

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 73 7/9,4 DIie VOon Spalding In selnen

Predigten mehrfach explizierte Aufforderung „Gott ZU) Freunde“ gewinnen (vgl. SpKA 11/4,
79,3{.; 9725° 5D: 64,21.) verdeutlicht, dass für Spalding nicht die Ausübung der
göttlichen Allmacht, sondern .,ott als verlässlichster Freund des Menschen zunehmend Bedeu-
tung hat. [ieser ott TrOstet den Menschen un! spendet ihm Hoffnung, un: bleibt ihm
Lreu, solange der Mensch die spezifischen Regeln dieser speziellen Freundschaft nicht verletzt.
Diejenigen Menschen aber, die diese heilige Freundschaft durch einen süundhaften Lebenswandel
beleidigen, unterminieren das Fundament einer solchen Freundschafft.

Vgl. uch SpKA y:2: un 31.19 Vgl uch die Ausführungen iın seiner Nutzbarkeit
fünf Jahre später. Vgl. SpKA 1/3, 531 un: 88,5{£. uch SpKA 1/5, Das theologische
Konzept, ott Z Freunde gewinnen korrespondiert mıiıt Spaldings Religionsauffassung, und
beide Oonzepte sind ber den Gewissensbegriff miteinander verbunden. Indem der Mensch se1in
Handeln VOTLT seinem (‚ew1lssen prüft un: sich dabei VO!  > der Religion leiten lässt, erlangt eın ruhiges
(Gewlssen. Dieses ruhige Gewissen ermöglicht dann, ın ott den Freund erkennen, der ber die
Lehren der Religion dem Menschen die Möglichkeit ofteriert, sich einer irdischen Glückseligkeit
sukzessive nzunähern.

7 Vgl Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7), 79,12-18 ZUrr

Ihematisierung dieses Gedankens uch ibid., 106,10—-12
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7 ‚6—2'
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm.
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 2,28-31 Spalding spielt

hier offensichtlich auf die für Preußen insgesamt gunstig verlaufenen drei Schlesischen Kriıege
zwischen 1740 un! 1763 d} in deren Folge Preufßen einer Grofismacht im europäischen Mächte-
konzert aufstiegen WAärl.

Z Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm.
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H4 Heinrich VO  - Preufßen der effe Friedrichs

Friedrich Heinrich Carl Prinz VO  ; Preufßen, VOIN seinen Zeitgenossen üblicherweise
Prinz Heinrich genannt, wurde als Sohn ugus ılhelms (1722=1758) un: seiner
Frau Luise Amalie (1722-1780) 30. Dezember 1747 geboren.“ on früh War

se1in nkel Friedrich der TO VO  e dem vielseitig egabten Prinzen eingenommen.
Insbesondere ach dem frühen Tod des Vaters kümmerte sich der Hohenzollern-
herrscher Heinrich“> un dessen alteren Bruder Friedrich Wilhelm (1744-1797;
seıit 1786 ICS als Friedrich Wilhelm IL.) Nicht 1Ur als regelmäfßiger Mittagsgast
Tische Friedrichs, sondern auch als dessen Begleiter bei zahlreichen Inspektions-
reisen Ur Preufßen ahm Heinrich SChHh Anteil den Regierungsgeschäften
seines Onkels Möglicherweise hatte Friedrich OB geplant, Heinrich mıit seiner
Nichte Sophie Albertine (1753-1829),; der Tochter Ulrikes VO  — chweden
(1720-1782) verheiraten,“* diesem die Thronfolge ermöglichen, die eigent-
ich seinem alteren Bruder Friedrich iılhelm der Tradition entsprechend zustand ””
izuletzt der Umstand, dass Friedrich W ilhelms Ehe bis 1767 Nderlos geblieben
Wal, schien Friedrich I1 auf den edanken gebrac aben, Heinrich als ach-
folger In Betracht ziehen *° Der Vorbereitung auf mögliche spatere ufgaben
diente €e1 auch der Oberbefehl über eın Küurasslerregiment, den Heinrich 1mM April
1767 rhielt Während einer Manöverübung mıt diesem Regiment erkrankte Hein-
rich den Blattern un verstarb Friedrich chrieb auf ih: ıne
aus  rliche Gedenkrede.“”

Eine wissenschaftliche Biographie Heinrich fehlt bislang.
Theodor Fontane hat 1n selinen Wanderungen durch die Mark Brandenburg Heinrich eın

literarisches Andenken gesetzt. Nachdem dessen Tod geschildert hat, führt ber das Verhältnis
zwischen Onkel un! effe Au  n „Friedrich der Große bezeigte ihm VOIl dem Augenblick A} die
Kriegsaffairen hinter ihm lagen, eın ganz besonderes Wohlwaollen. DIies War ebensosehr ın den
allgemeinen Verhältnissen WIE 1ın den Eigenschaften des Jungen Prinzen begründet. Dieser erschien
Von ungewöhnlicher Beanlagung, War klug, voll noblen Denkens un hohen Strebens, dabei gutig un!
Von reinem Wandel“”; 1N: Walter Keitel/Helmuth Nürnberger .gg. TIheodor Fontane. Werke,
Schriften un! Briefe. DIie Grafschaft Ruppin, München 2006, 365

Vgl Walter Elze (Hg.), Friedrich der Grofße. Gedenkrede auf Prinz Heinrich VO  - Preussen,
Potsdam 1941;, 15 „Man sprach davon, da{ß Prinz Heinrich die Tochter der KOni1g1in Ulrike VO  3

Schweden, der Schwester Friedrichs des Gro(fßen, heiraten würde.  z
Elze glaubt ZWaTlt einerseılts, „da{fß Iscil. Friedrich IL.| die Thronfolgeordnung umgestofßen

haben würde, ist schwer denken”, gibt 1im Nachsatz ber bedenken: „[A]ber die Ehe Friedrich
Wilhelms War hne männlichen Erben geblieben, WaTlr unglücklich und stand VOT der Scheidung. DIe
Ihronfolge Heinrichs wurde ıne Möglichkeit”. Elze, Friedrich der Große (wie Anm. 24),

Zum Ganzen siehe Elze, Friedrich der Gro{fse (wie Anm. 24), 14{£.
Diese Gedenkrede ist abgedruckt bei Elze, Friedrich der Grofße (wie Anm. 24), ST Elze

glaubt, der Tod Heinrichs habe Friedrich IL Anlass Vorahnungen gegeben: „Seit dem Tod Prinz
Heinrichs tauchen Friedrichs Ahnungen un! Außerungen auf, da{fs se1ln Werk ih: selbst nicht lang
überdauern, da{ß L1UT der Name Preuflsen davon übrig bleiben werden.“ Vgl Elze, Friedrich der Gro{fßse
(wie Nm.
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Der Tod des Prinzen als empfindlicher Schlag für Preußen

Spalding skizziert Beginn seliner Predigt zunächst die zeitgenössische Situation der
etzten ochen, in der Zweifel un: Angste die „Gemüther eunr  1:  ‚e haben“ ® Er
hält diese Zweifel für legitim, unterstreicht aber, s1e dürften nicht dazu TEen:; das
traditionelle christliche Gottesbild ın rage stellen.*?

Spalding sieht sich 1mM Folgenden VOTL die difhzile Frage gestellt, wWwI1e der unlleIr-
artete Odesia plausibel miıt der Vorstellung einer gerechten JÖ  ichen Welt-
regierung INnNmen gedacht werden annn Diese War insbesondere Urc das
en VO Lissabon, welches ZWO. e UVO Ekuropa erschüttert hatte, ”®
den ugen vieler Zeitgenossen fragwürdig geworden”” und schien 1Mre) weitere
tragische kreignisse wl1e den Tod eines Jungen Prinzen zusätzlich in rage gestellt.

Spalding betont einerseits, seine Zuhörer selen recht schockiert, denn Heinrichs
Tod se1l für Preufßen ohne jeden Zweiftfel ein herber Verlust.* Als effe Friedrichs I1
galt Heinrich bereits als die „ZWE Hoffnung des besorgten Viölles 22 Die VO Tod
des Prinzen ausgelöste Desillusionierung zeige andererseits, welche hochfliegenden
Hoffnungen die Bevölkerung mıit Heinrich verbunden hat > Spalding erläutert, ass
Heinrich nfolge der iın ih gesetzten Erwartungen als ıne Projektionsfigur kollekti-
Ver Zuversicht fungierte: „Wir etien Von ihm och viel; WITr versprachen ihn
och auf ıne ange eit ICI T Kindern un: Enkeln, als einen egen Das

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 6/,22-24. Er gibt bedenken,
angesichts dieses Todesfalls könnten „Regungen der Unruhe, des Zweifelmuths un: der bangsten
Besorgnisse ” [Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 67.7€)] entstehen.

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm Z% 6/,9—-13
Johann Wolfgang VO:  - Goethe hat 1n seinen Kindheitserinnerungen eingangig beschrieben, wI1e

die lusitanische Katastrophe die Vorstellung einer gerechten göttlichen Weltregierung radikal In
rage gestellt hatte: „Gott, der Schöpfer un Erhalter Himmels un! der Erden, den ihm die Erklärung
des ersten Glaubensartikels welse und gnädig vorstellte, hatte sich, indem die Gerechten mıiıt den
Ungerechten gleichem Verderben preisgab, keineswegs väterlich bewiesen. Vergebens suchte das
jJunge eMU! sich diese Eindrücke herzustellen, welches überhaupt weniger möglich Wal,
als die W eılsen un! Schriftgelehrten selbst sich ber die wWwI1e INan eın solches Phänomen
anzusehen habe, nicht vereinigen konnten.“ Johann Wolfgang VO  - Goethe, Dichtung und Wahrkheit.
L: Frankfurt 8S—1 (ND Ansbach

31 Dementsprechend versuchten uch akademische Kollegen Spaldings die These Von der
tigkeit der Lehre VO  - der göttlichen Vorsehung wachsende zeitgenössisch kritische Stimmen
bekräftigen. Vgl. als L11UT ein . ausdrucksstarkes Beispiel für die Verteidigung der Lehre VO:  - der
göttlichen Vorsehung: Johann ugus! Nösselt, Vertheidigung der Wahrheit un! Göttlichkeit der
christlichen Religion, Halle 1766, 1ler bes TDa

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm 68,
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7); /5,8 Miıt seiner Anteilnahme

zeige INnan deshalb, wI1e sehr INnan Schicksal der königlichen Familie partızıplere und erwelse sich
dadurch als preufßischer Patriot. Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7);
82,3—7: „[Ulnser eigenes Herz wird unls VOT ihm eın Zeugniß geben, wWwWenn WIT darin die Pflicht
rechtschaffener christlicher Unterthanen Uun: ıne edle patriotische Theilnehmung dem gemeınen
Besten Tage legen.“ Der VON Spalding eingeforderte Patriotismus sollte keine ungerechtfertigte
Überhöhung des Prinzen ZUT Folge haben, sondern War vielmehr die Grundlage für ıne mitfühlende
Solidarität mit der preufßischen Herrscherfamilie.

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm /1,21-25
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NSeIC edanken, aber nicht Gottes  «35 Spalding trifft 1er ıne Feststellung, die er

spater och ausführlicher erläutern wird: ufgrun einer Idealisierung des Prinzen
selıtens vieler Zeitgenossen fungierte der Prinz als Projektionsfigur. Damit erscheint
die TO Heinrichs, die betrauert wird, partiell irreal.

Um dem Schock ber Heinrichs Tod einen adäquaten USAaruc verleihen,
gebraucht Spalding die VO ihm aÄußerst selten verwendete Formulierung VO

„empfindlichen Schlage” Spalding grei dieses Bild sodann motivisch 1mM Termi-
NUusS$s „Wetterstral“”” wieder auf, der zusätzlich die Abruptheit un Unaufhaltsamkeit,
die diesem konkreten Odeslia inhäriert, bildhaft untermalen soll Spalding ZUT

etonung dieses edankens die direkte Anrede seiner Horer als eın kommunikatives
Gestaltungsmittel eın A meılıne Zuhörer, das sind die Zufälle, die uns recht lehren
können, Was CS mıt Menschen ist

Aus Spaldings ZZe des historischen Kontextes lässt sich für se1in seelsorgerliches
Selbstverständnis somıt die folgende Erkenntnis gewıinnen: palding möchte miıt
seiner Situationsbeschreibung der ZU Teil diffusen TIrauer seiner Gemeindeglieder
zuerst einmal einen sprachlichen USATUuC verleihen. Auf diese Weise hat SE; als
Freund seiner Gemeinde ıne Funktion, die ach Spalding das pfarramtliche TO
notwendig auszeichnet?? dieser iıne Möglichkeit geze1igt, die Gründe für ihre
Irauer konkret reflektieren. Dies War offensichtlich bei diesem odesfTall, anders
als bei spateren Trauerpredigten, Aaus seiliner 1C) 1er besonders notwendig.“”

ach dieser zunächst schwerpunktmäßig seelsorgerlichen Problembehandlung
zeigt sich palding bei der theologischen Deutung VO  w} Heinrichs Tod ın der olge
als atgeber un: Lehrer seiner Gemeinde. Wie €e1 einer möglichen Desillusio-
nlerung seiner trauernden Horer vorzubeugen suchte und welche ITroststrategien
anwandte wird 1m Folgenden analysiert.

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. /5,10-13 „ Wır freueten uns 1n
dem Besitze eines Prinzen dessen Leben der Tod 1n die allgemeine Wohlfarth einen
beträchtlichen Einflufß haben mußte.  < Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie
Anm I /1,12-16.

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7), 6721 Fontane schrieb
diesbezüglich: „Rittmeister VO  3 W ödtke brachte die Trauerkunde dem Könige. Dieser War 1n
seltenem Grade bewegt. Einer der höheren Ofhziere sprach dem Könige TOS un! bat ihn, sich

beruhigen. ‚Br hat recht‘ antwortete Friedrich, ‚aber Er nicht den Schmerz, der mir durch
diesen Verlust verursacht wird.‘ Ja Ew. ajestät, ich fühle ihn:; Walr einer der hoffnungsvollsten
Prinzen.‘ Der Önig schüttelte den Kopf un sagte ‚Er hat den Schmerz auf der Zunge, ich hab ihn
1ler. Und dabei legte die and ufs Herz.  * Keitel/Nürnberger Hgg.), Fontane (wie Anm. 23), 3166

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 69,10-12 „(Aluf einmal fähret
eın Wetterstral Aaus der öhe herab, der 1es glänzende Gebäude uNnserTrer Aussichten Staub
macht  <

38 Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm
Siehe azu die entsprechenden Ausführungen Spaldings In der Nutzbarkeit. SpkKkA 1/3, bes
Die Reflektion der Trauergründe nımmt In den sonstigen Trauerpredigten Spaldings einen

geringeren Raum eın als iın dieser Kanzelrede. SpKA 11/4, 100 106 Oftenbar War ın
dieser Predigt aus Spaldings Sicht besonders notwendig, die VO: ihm mıiıt kritischer Distanz be-
obachtete Stilisierung des Prinzen als einer wesentlichen Ursache der zeitgenössischen Irauer
offenzulegen.
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Spaldings Troststrategie: Verständnis und Erkenntnis

Das Verständnis: Leid ertragen, Gott vertrauen, vernünftig denken

IDIie VOoN Spalding in dieser Predigt verwendeten Irostmotive zeigen seine ertraut-
eit mıt den klassischen christlich-antiken Troststrategien: Akzeptanz des Leidens,
Vertrauen auf Gott un:! Einsicht 1ın die leidverursachenden Gründe.* Iiese drei
I rostmotive appliziert Spalding jeweils für seinen Argumentationsgang.

Spalding postuliert erstens, auch dieses Leid sEe1 nicht außergewöhnlich, ass
INa  e nicht akzeptieren könne.* Um die Plausibilität dieser Einschätzung
veranschaulichen, verwelst auf das Verhalten der Prinzenmutter Lu1lse Amalie
Diese dient ihm argumentatıv als ein öffentlichkeitswirksames Beispiel für einen
Menschen, der aufgrund seines christlichen aubDens auch den härtesten Schicksals-
schlag überstehen vermag.“ Spalding gibt seinen Horern damit implizit VeI-

stehen, wWEell Oß die Königin”“ dieses offensichtlich schweren Schicksals-
schlages nicht verzweifele, sondern ihren Irost in der eligion finde,* hätten andere
Trauernde och jel weniger Grund, (Gott SCH dieses tragischen Todes anzuklagen.
Aus ihrer beispielhaften eptanz des Leidens schlussfolgert palding resultiere
für die anderen Trauernden olgende Konsequenz:

S schweigen un: uns darin beruhigen, das ist das Opfer der Demuth un: des Glaubens,
welches WIT ihm darzubringen haben; eın Opfer, welches uns 1ın dem gegenwartıigen Fall durch
die vorhin berührten Vorstellungen schmerzhaft gemacht wird, welches ber doch nicht

«46weniger höchstbillig, wahre Vernunft un! christliche Weisheit 1st.

41 azu Eike Kohler, Art. TYTOS! 11 (Kirchengeschichtlich), 1ın (2002), 147£.:; Malte Vall

Spankeren, Trostschrift, 1n Enzyklopädie der Neuzeıt 13 (2011),; Sp 797-799
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen wıe Anm. 7 > 75,19-24

43 Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 0,15-19 „([L]asset euch
och mehr VO  - der standhaften Fassung, un! VO  e der gelassenen Ergebung rühren, womıiıt Sle, ZWal

als utter, ber uch als Christinn, weılnet. Das ist das Werk und der Triumph der Religion, der diese
preiswürdige Fürstinn [Kursivierung 1im Original| ihre Seele schon längst geheiliget hat“

1780 sollte Spalding ann die Trauerpredigt auf LOuIlse Amalie halten. Vgl. SpKA 11/3;,
16,1-31,26

45 Möglicherweise wollte Spalding uch dem aufmerksamen Predigthörer VOT ugen führen, ass
die trauernde Prinzenmutter anders als Friedrich IL in der Religion einen wirksamen TOS! gefunden
habe Vgl. in diesem Zusammenhang uch die folgende Aussage: „Keine irrdische Gr6öße, keine
Macht, die SOoONs Millionen gebietet, kann doch dem Tode gebieten, da{fß nicht seine zerstörende
and ausstrecke un! da Schrecken un Verzagen verursache, SONS' lauter Zuversicht un! Freude
war.“ Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 69,13-17. Insofern würde Louise
Amalie mıiıt ihrer VO  - Spalding hier betonten Religiosität einen egenpart Friedrich E: bilden,

dessen nachträgliche Glorifizierung sich Spalding 1mM Übrigen gut ZWaNnzlg Jahre spater,
ebenfalls in einer Predigt, ausdrücklich verwahren sollte. Vgl. azu Beutel, Frömmigkeit als Emp-
findung (wie Anm. 183

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 5,24-30 DiIie /Zusammen-
stellung VO  > wahrer Vernunft un! christlicher Weisheit zeigt die Rezeption insbesondere Wolffscher
Gedanken über die Übergangstheologie bei Spalding. Vernunft un! christliche Weisheit stehen
nunmehr nicht nebeneinander der gar iın Opposition zueinander, sondern operieren geme1nsam.
Erst ihre Verschränkung ermöglicht CS, ın Spaldings Perspektive den theologischen Fortschritt
gleichzeitig vernunftgemäfs Uun!« traditionsbewusst praktizieren.
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D  ings Aussage, die Irauernden erbrächten, indem s1e sich eruhigen, ein „Opfer
der Demuth un: des aubDbens  < ist VO  . ihm mitnichten als eine unreflektierte Fügung
in den göttlichen Willen, unter gleichzeitiger Aussc)  ung der Vernunft gemeıint,
sondern vielmehr als eptanz der Tatsache, dass Wendungen des Lebens gebe,
deren Ursachen dem Menschen etzuıc verborgen leiben.  ar Dieses Faktum mufß
VOon der menschlichen Vernunft nicht autoritätsgläubig akzeptiert, sondern kann VO  e

ihr vernünftigerweise eingesehen werden. In dieser Einsichtsmöglichkei korrespon-
dieren SOMmMıIt wahre Vernunft un: chrıstliche Weisheit.“*©

palding ermuntert zweıtens dazu, darauf vertrauen, (Gott werde den Lauf der
Welt ZUuU Besten lenken *” erdings gibt en, selbst diese „ TEW  er
. VO  e der liebreichsten Wohlthätigkeit der göttlichen Regierung” könne bei der
Frage ach den „besondern Ursachen un Absichten, dieses oder jenes
geschieht‘ nicht „alle unsere|| Zweifel auflösen“.  « 50 Diese Gewissheit ist demnach
keine Formel ZUuU Verständnis der Welt, die jede Ursache, die einem Ereignis
Grunde liegt, erklärt, sondern S1e dient vielmehr dazu, einen möglichen Hader, den
INnan aufgrun eines Todesfalls gegenüber Gott emphnden könnte, mildern Die
Gewissheit VO:  e der wohltätigen Weltregierung Gottes fungiert bei Spalding somıt als
lebenspraktisches Therapeutikum.

Im Kontext der Reflektion über die leidverursachenden Gründe hebt Spalding
drittens hervor, die Irauer über den Verlust Heinrichs se1 einem Teil auch
imaginärer Natur, weil viele Menschen auch deshalb ber den Prinzen trauerten,
weil S1e hochfliegende Hoffnungen mıt ihm verknüpft hätten.?! Da VO  - Heinrich
derart viel erwartet wurde un C infolgedessen als personifizierte preußische Hoff-
NUNg galt, War seıiın Tod derart erschütternd.°* Dass diese Hoffnungen aus P  ings
1C überzogen d  n) lässt erkennen, indem seıne Einschätzung wiedergibt,
habe zwischenzeitlich den 1INAaruc ‚WONNCIR, Heinrich se1 eın VO  w der Öffentlich-

53keit A fast angebetete[r] jungel[r| Furst SEWESCNH.
Einen Hauptstrang seiner Tröstungsstrategie baute Spalding demnach darauf auf,

dass sich eın Gutteil der Irauer auf Erwartungen eZ0Z, die och SAl nicht erfüllt
Diese Erkenntnis seinen Hörern aufzuzeigen War palding besonders wichtig.

Darüber hinaus hat och drei weıtere Aus diesemes ziehende, gemein
ige Schlussfolgerungen seiner Gemeinde vermitteln gesucht.

Ein bislang unbekannter, VO  — 1765 stammender Bericht gibt eine frühe Einschätzung der
Predigttätigkeit Spaldings wieder: „Spalding ist allenthalben Original; Er besitzet die seltne uns
die gesunde Vernunft mıiıt dem Lichte des Glaubens T: verbinden, seine Gedanken edel un:!
natürlich vorzutragen, und Nes das große, das rührende damit verbinden, das dem Zeugnisse

göttlicher Warheiten erfordert wird.”[Anonym], Unterredung ber /Zwo Predigten des Herrn
Spaldings, Leipzig 1765 |Exemplar der Bibliothek der Franckeschen Stiftungen], 13

Eine weiıtere rörterung dieses Sachverhalts findet sich Spalding, Predigt auf das Absterben des
Prinzen (wie Anm 7); „30—91,

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 70,18—-29
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7 76,27-30

51 Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm 7); Z40 Spalding wiederholt
diesen Gedanken 1n Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm 7); 7/4,30—75,1

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 73 69,13-17
Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm.
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Die Erkenntnis: Kontingenz des Lebens, Abhängigkeit Von Gott,
sittliche Selbstprüfung

p  ings T roststrategie ist doppelt angelegt. DIie oben dargestellte dreifache TOS-
tung wird flankiert VOon rel Aussagen, die Spalding seinen Horern vermitteln
sucht: die Erkenntnis der Kontingenz des Weltgeschehens, die Abhängigkeit des
Menschen VOon Gott un:! ıne verstärkte Motivatıon ZU sittlich richtigen Handeln
Mit diesen drei Reflektionen erweılst sich Spalding ach seiner Funktionserfüllung als
verständnisvoller Freund in der olge auch als Ratgeber un Lehrer selner Gemeinde
un präsentiert sich damit ın einer Doppelfunktion, die für ihn notwendigerweise das
pfarramtliche TO charakterisiert.*

DIie Kontingenz des Weltgeschehens
Der Tod Heinrichs könne laut Spalding erstens besonders anschaulich „die Unzu-

verläfßigkeit er menschlichen Dinge” illustrieren, die auf diese Weise „gleichsam als
«55miıt der Stimme des OoOnners geprediget werde. Wenn der Prinz seiner

en tellung, selines sittlich vorbildhaften Charakters un angesichts der ollekt1-
ven Hoffnungen, die in ih: gesetzt worden 11, nicht davor gefeit Wäaäl, einen

plötzlichen Tod erleiden, könne niemand berechtigterweise damit rechnen, dass
ihm nicht dasselbe Schicksal bevorstehe.”® Spalding will seine Hörer miıt dieser
Aussage nicht angstigen, sondern sS1e vielmehr VO  — der Auffassung überzeugen,
dass sS1e enerell eın Anrecht besäfßen davon auszugehen, der Weltlauf musse sich

entwickeln, wl1e s1e für aNSCMECSSCH erachteten.”” Die erste Interpretation dieses
es ist demnach die Erkenntnis der Kontingenz des Weltgeschehens un: daraus
resultierend die Vorläufigkeit menschlicher Planspiele.

IDIie Abhängigkeit VO  - Gott
Die zweıte Deutungsoption dieses es ist die Erkenntnis des Abhängigkeitsver-
hältnisses des Menschen VO:  . Gott Gerade der unzeitgemäfß erscheinende "Tod einer
bereits 1n jJungen Jahren bedeutenden Persönlichkeit rufe eutlic in Erinnerung, wI1e

gering das menschliche Wissen se1l „[Ilndem Du oft die Absichten deiner Ver-

hängnisse über uns In undurchdringliche olken verhüllest, können WITr abey 1n
NSerTIMM Staube nichts anders, als unlls demüthigen un dich anbeten.  «58 Die auffällige
Formulierung „1N NSserMM Staube ine angesichts der anthropologischen MOT-

stellungen Spaldings bemerkenswerte ortwahl soll vermutlich Gen I un damit

Erstrebenswert se1l CcS5, 1mM Pfarrer, sowohl einen „verständigen un! gewißenhaften Prediger” als
uch ‚einen vertrauten Freund haben, mıiıt welchem I11all ber seine moralischen Angele-
genheiten, wWwI1e mıit einem Tzte ber seinen esundheitszustand, Rathe gehen kann.“ Vgl. SpKA
35 64,1-5

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. Z 69,2-5
Vgl. Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 83,32-384,3

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7), „5—-1 „Wir können
schlechterdings auf nichts Zeitliches mit Zuverläßigkeit Rechnung machen. Das sollte eın jeder längst
wIlssen, der sich un! die Welt mıt ein1ıgem Nachdenken ansiehet; das sollte ihm insonderheit eın
solcher gleichsam mıiıt Feuer 1n die Seele graben.‘

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen wıe Anm. 7 > 66,19-22
ZKG 123. Band 012-2/3
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das se1it nbeginn der Zeiten gültige Verhältnis zwischen Gott un Mensch In
Erinnerung rufen. amı benennt Spalding das Dependenzverhältnis der Menschen
VO  w der göttlichen Allmacht”? als einen zweıten möglichen Erkenntnisgewinn bei der
Deutung dieses Todesfalls.©

Motivation ZUr sittlichen Selbstprüfung
ıne dritte Interpretationsmöglichkeit liegt in der VO  - diesem Todestfall hervorge-
rufenen Aufforderung ZUT sittlichen Selbstprüfung. Um verhindern, dass der Tod
des Prinzen LL1UT einer Vorstufe für weıteres wird, solle Ian künftig VO  a den
„gefährlichen egen des Verderbens  «61 Abstand nehmen. er Mensch So. sich
deshalb fragen, ob sich eines sündhafte Verhaltens gegenüber Gott schuldig
emacht habe, sodass auch auf ihn das 1DeIlwo zutreffe: „Es ıst deiner Bosheit
Schuld, daß du gestau wirst  &s 62 Diese Argumentation ist erdings potentiell
missverständlich. Spalding vertritt dieser Stelle keineswegs die Vorstellung, jedes
ittliche ergehen werde postwenden bestraft 1eSs würde seinen neologisc
gepragten Überzeugungen widersprechen. l1elmenNnr ist Spalding in dieser kon-
kreten Kommunikationssituation wichtig, mMi1thııltfe dieses Bibelzitats seine Hörer ZU
kritischen Reflektieren ihrer sittlichen Handlungen aufzurufen, damit S1e nicht
leichtfertig grundlegende ethische Maximen vernachlässigen. Somit dient dieses
Bibelzitat Spalding nicht als nachträgliches Erklärungsmodell für beobachtetes
menschliches Leiden 1m Sinne des klassischen Tun-Ergehen-Zusamme  angs, SOIl-
dern als generelle Warnung, dass sittliches Fehlverhalten negatiıve Konsequenzen
en kann. [ie hier VO  e Spalding in Anschlag gebrachten Erkenntnisse stehen ın
einem gCh argumentatıven Zusammenhang: Aus der Erkenntnis der Kontingenz
des Weltgeschehens kann die Posıtion des Menschen darin bestimmt werden. nfolge
dieser Positionsbestimmung ist jeder Mensch ZUT sittlichen Selbstprüfung aufgerufen
und hat €e1 beachten, ass auch ın einer ihm kontingent erscheinenden Welt
klare ethische Örientierungspunkte für das individuelle Handeln exIistlieren.

NF Zusammenfassung
Der Aufklärungstheologe Spalding ist iın dieser Predigt in einer doppelten Rolle ın
Erscheinung als Freund un: als Lehrer. Als seelsorgerlicher Freund seiner
Gemeinde hat zunächst Verständnis für ihre TIrauer gezeigt un: s1e TrOsten

Zum Gedanken der Abhängigkeit VO:  - ott bei Spalding siehe Anm. Möglicherweise handelt
sich ler uch eine Anspielung auf 1iob 42,6, die Situation des Büfßenden beschrieben wird.

Spaldings Aussageintention bliebe bei beiden Bibelstellen dieselbe.
Diese Positionsbestimmung des Menschen hat eine wichtige Konsequenz, weil s1e alle mensch-

lichen Versuche delegitimiert, ott des empfundenen Leides anzuklagen. Be1l allem Schmerz,
den die Menschen In diesen Tagen empfinden, haben s1ıe, Spalding, keinesfalls das Recht mıit ott

„rechten“. Vgl Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm 7 Spalding
bestreitet somıiıt jeden menschlichen ersuch, ‚ ott für dieses Unglück anzuklagen.61 Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7), /8,32-7/79,1

Spalding, Predigt auf das Absterben des Prinzen (wie Anm. 7815 Jer 2,19
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gesucht.“” Dabei hat sich geze1gt, ass sich nicht auf iıne einz1ıge rklärung für den
Tod Heinrichs estlegen wollte Diese estlegung hat auch deshalb vermieden, weil

SOonNnst seliner eigenen Aussage widersprochen hätte, ach der der Mensch bei
bestimmten Ereignissen keine u  ärung über die zugrunde liegenden hbesondern
Ursachen und Absichten erhalten könne. Gleichzeitig zeigen die VO  — Spalding selbst
INs pie gebrachten drei Deutungsmöglichkeiten, dass seine Aussage trotzdem nicht
als petit10 princıpı verstehen 1st. WwWar bleibt etzten €es ungeWwISsS, WI1Ie der
Tod Heinrichs innerhalb des göttlichen Heilsplans interpretieren 1st. erdings
un: 1es wollte Spalding primar zeigen kann auch dieser Tod in den VO  - Gott
reglerten Weltenlauf integriert werden.

Für Spaldings Selbstverständnis als Pfarrer hat sich ferner gezelgt, ass in seiner
Funktion als Lehrer seiner Gemeinde dieser aufzeigen wollte, dass eın Teil ihrer
Irauer lediglich einer Projektion geschuldet WAäal. Als aufmerksamer Beobachter
seiner Zeitgenossen hatte erkannt, dass die Enttäuschung ber die durch den
Tod des Prinzen zerstörten Hoffnungen das Potential eSals, einmal mehr die Auf-
fassung einer allgütigen göttlichen Weltregierung in rage ziehen. Diese subjektiv
empfundene Irauer ur aus Spaldings 1G aber nicht einem grundsätzlichen
Vertrauensverlust in die chrıstiliche eligion ren

Fün  — re bevor Spalding die Rolle des Pfarrers schliefßlich theoretisch nalysie-
TEeN un damit ıne breite Debatte der Aufklärungstheologie das pfarramtliche
Berufspro inıt.ieren sollte, zeigt bereits diese Predigt, welche wel Hauptfunktionen
der Pfarrer gegenüber seiner Gemeinde ach palding einnehmen sollte diese
Predigt als Spaldings erste grofße seelsorgerische Bewährungsprobe dem Berliner
Propst einen entscheidenden Ansto({(ß egeben hat, ein Jahrfünft später das eigene
Selbstverständnis als Pfarrer ausführlich analysieren ann ‚WarLr nicht eindeutig
beantwortet werden. Allerdings veranschaulicht diese Kanzelrede, worauf Spaldings
Pfarrerdefinition künftig abzielen sollte Den Pfarrer als verständnisvollen Freund
un: beratenden Lehrer wieder nachdrücklich 1Ns Bewusstsein bringen.““

nNntier homiletisch-rhetorischem Gesichtspunkt ist besonders auf Spaldings Funktionalisierung
der Königin hinzuweisen. Am Beispiel der Prinzenmutter wollte aufzeigen, wI1e wirksam die
christliche Religion TOS! spenden ann. Rhetorisch geschickt hat Spalding dabei einen schweren
Schicksalsschlag einem Paradigma für das Tröstungspotential der Religion umfunktionalisiert.

eın 1ler anhand einer konkreten Predigt sich formierendes Selbstverständnis als Pfarrer dürfte
1n seinen Hauptzugen bereits charakteristisch für das Pfarrerbild der Neologie se1n. Dafür sel 1Ur auf
eine zeitgenössisch weıt verbreitete Schrift hingewiesen. In der ersten neologischen Enzyklopädie, der
Änwelsung rezıplerte der hallesche Hochschullehrer Nösselt, die VOIl Spaldings Nutzbarkeit ‚U:  *

Impulse un sorgte für ihre Popularisierung 1ım akademischen Kontext. Vgl. Johann
August Nösselt, Anweisung ZUT Bildung angehender Theologen, Halle ‘1'791 (*“1786—1788; °1818)
Für Johann August Nösselt besteht der primare Zweck des Pfarramtes darin, die Menschen durch die
Vermittlung religiöser Wahrheiten bessern, TrOsten un! dadurch die Gewissensruhe
befördern. Der Pfarrer wird dabei,; sachidentisch Spalding, ZU Freund un! Ratgeber seiner
Gemeinde. /Z7u Nösselt siehe Malte Van Spankeren, Johann August Nösselt (1734-1807) eın

Theologe der Aufklärung, Halle 2012

ZKG 123. Band 012-2/3



Johann Joachim Spalding als Trauerredner für Heinrich VOI Preufßen 297

Abstract

June 1:767, the famous Berlin preacher an enlightened theologian Johann Joachim Spalding
(1714-1804) delivered funeral SCTIINON Prince Henry of Prussia (1747-1767) TIhe early death
of the Nephew of Frederick the Great had caused consternation 1n the Prussian population.
On the ONe hand, Spalding tried comfort his listeners anı the other hand show, that part
of the grief Was caused Dy the expectations, which WeliIie being projected the prince an 110 had

maıntaın unfulfilled Spalding presented himself understanding friend anı advisor of his
flock anı demonstrated pastoral self-understanding which would become exemplary for
enlightened theology.
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Allgemeines
Christoph Weber: 1SCODUS et princeps. Italie- flechtungen Von kirchlichem Führungsperso-

nische Bischöfe als Fürsten, Grafen und nal und großen Familien, mıt der Genealogie
Barone VO bis 20. Jahrhundert, VOIN Päpsten, Kardinälen und Bischöfen, mıt
Frankfurt Main/ New ork: Lang 2010, Stiftungen und Patronaten und mıiıt der EIN-
2185.; ISBN 9/8-3-63160-247)2-3 bettung kirchlicher Besitzverhältnisse die

regionale Herrschaftsorganisation. diesem
Christoph Weber, durch fundamentale Zusammenhang steht uch das hier be-

j1en und Editionen ZUT Geschichte des Papst- sprechende Werk den italienischen Bischöfe
tums der Neuzeit hervorgetreten, ist zweifel- als Feudalherren. Der beherzte Zugriff auf
los uch der deutsche ‚xperte die dieses rlesige Ihema ist überzeugend: „Altere,
neuzeitliche italienische Kirchengeschichte. umfassende Werke ZUT Bistums- und Adels-
Aus seinem reichen Forschungsmaterial hat geschichte, uch geographisch-historische Le-

eine weiıtere Studie, diesmal italieni- xika und Feudalverzeichnisse ZUSaMmMmMmMeNZUu-
schen Bischöfen als Feudalherren VO: tragen und nebeneinanderzulegen

Jahrhundert erstellt. Um dieser Arbeit, die Ausgangspunkt dieser Lektüre mMusste natur-
erneut angesichts ihrer Materialfülle un! des ich die (posthume zweıte Auflage der „Italia
souveranen Zugang ZUIN Ihema beeindruckt, Sacra“ des Abate Ferdinando Ughelli VO  a

gerecht werden und ihre Relevanz für die Sa se1n, die Gegensatz ersten
Forschung verstehen, ist nötig, twas Auflage zahllose Informationen ZUM Feudal-
weıter auszuholen. Seit seinen ersten Arbeiten besitz der Bistumer enthält /weiter

Geschichte der römischen Kurie und Pfeiler der Arbeit War die Durchsicht der
den italienischen Kirchenverhältnissen „Enciclopedia storico-nobiliare“ des Marchese
schreibt Christoph Weber eine Hiıstorio0- Vıttorio Spreti VOIl 1929 bis 1935, weil alle
graphie d die Gefolge des Tridentinums bischöflichen Feudaltitel verzeichnet,; die das
und des Ultramontanismus die Kirche e1in- Königreich Italien anerkannt hatte Hıinzu-
seıt1g als eine seelsorgerische Anstalt begreift kommen dann als Drittes die Werke

einzelnen Bischöfen und Bistumern Uun! dieund damit wichtige historische Dimensionen
vernachlässigt: „DIe Wende der Kirchenge- Lokalliteratur. diese W eise gelingt dem
schichte ıner sozialtherapeutisch verstan- uftfor ınen zuverlässigen geographischen
denen Pastoralhistorie ist sehr weit VOTaANSC- Überblick über saämtliche 137/ Bischofssitze
schritten un: Läist gewaltige Zusammenhänge, erstellen, die Feudaltitel, -besitz bzw.
die jahrhundertelang unzweifelhaft 11, 1INs -rechte nachweisbar sind. Dies sind, le INan
Dunkel des Vergessens versinken, die Verhältnisse 1n der ersten Ha des
Die Kirche als ıne In die kulturellen und 18. Jahrhunderts runde, ca. 44 % aller
sozialen Bezü ihrer eit eingebettete Nnstitu- italienischen Bistumer (S. Z Teilweise han-
tion betrac ten, bedeutet 11U)  — ber nicht, S1E delte sich reine Titel ohne materielle Basıs,
als eine VOIN allzu Weltlichen befleckte Anstalt VOIL allem Norditalien, ZUI1 orößten Teil

begreifen, sondern „sıne 1ıra et studio“ ihren ber verwlesen s1ie auf lokale Justizausübung,
der politischen, kulturellen und sozialen Abgaben und Monopole. Fast unmöglich ist

Wirklichkeit bestimmen. Dazu gehört auch, die Bestimmung des konkreten Umfangs
dieser Privile len, unumstritten S1e

und dem Feud ISMUuSs und die olle kirch-
ihre Verflechtun mıit der Adelsgesellschaft

nlie. Immer be sich der Bischof als Feudal-
licher Amtsträger VOTL - und frühmoderner herr Kampf sowohl mıt den immer
Herrschaftsorganisation und Staatlichkeit mächti werdenden staatlichen Gewalten
wahrzunehmen: eın rogramm , welches der als AdUuCcCg1 mıit konkurrierenden Baronen, ber
Mediävistik viel vertrauter ist als der Kirchen- uch mıt sich behauptenden Lokalgewalten.
geschichtsschreibung der Neuzeıit S 10) Aus Nirgendwo erreichte bischöfliche Herrschaft

Weber mıt den verwandtschaftlichen Ver-
diesem Grunde beschäftigt sich Christoph In Italien einen solchen Umfang un eine

solche (eingeschränkte) Souveraänıität wI1e die
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Fürstbistüuümer des Reiches nördlich der Alpen. Brieftitulatur, das Führen der Adelstitel, die bis
Im 18. Jahrhundert wurde die italienische dato mıiıt ihrem Bischofssitz verbunden
bischöfliche Feudalherrschaft Immer mehr (S 15)
VOIl allen Seiten beschränkt und beaufsichtigt Düsseldorf Martın Papenheim
S 48) Wurde schon Zuge der aufkläreri-
schen Kritik der kirchliche Grundbesitz in
Italien ma{fßlos überschätzt (S 60), gehörten Angenendt, Arnold: Toleranz und Gewalt. Das
die Feudallasten in bischöflicher and den Christentum zwischen Bibel und Schwert,
unbeliebten, ber keineswegs zentralen Lasten unster, Aschendorff, /99 Y Geb,.,
der frühmodernen Gesellschaft, WEln uch 9/8-3-402-00215-5
ihre symbolische Wirkung ist hinzu-
zufügen nicht unterschätzt werden darf. In einer Zeıt, der wieder verstärkt Ver-
Von dieser materiellen e1lte der Feudalität ist bindungen und vergleichbare Strukturen ZWI1-
die sozlale un:! politische Funktion der Titel schen Religionen und Gewalt 1im Mittelpunkt
unterscheiden. In ihnen drückten sich die der Aufmerksamkeit stehen, hat der-
Verwobenheit und der Rang der hohen kirch- mierte emeritierte Kirchengeschichtler ANn-
lichen Funktionsträger 1mM frühneuzeitlichen genendt (Münster) innerhalb kürzester eit
Staatsgebilde AUus, und dies bekanntlich nicht vlerter Auflage das ben angezeigte Buch
11UT In Italien. Diese Feudaltitel Von vorgelegt. Bel diesem Buch handelt sich,
Anfang VOIN höchst ambivalenter atur: wWwI1e dem OrWO: entnehmen Ist, fünf
ZUIN ınen drückte sich In ihnen eine Wert- Taschenbücher, welche einem Hardcover
schätzung AUs, wWwI1e sS1e uns 1mM Verzeichnis zusammengebunden sind und entsprechend Je
derjenigen Bischöfe Europas, die 1790 für sich uch gelesen werden können. Anlafß

für dieses Buch WaTenNn Reaktionen VOI ber-einen Fürsten- der Grafentitel trugen, e-
gentritt S 181-193), zugleich ber spiegelte schülern auf VOIN vorgebrachte Argumente
sich ihnen die fürstliche Kontrolle der hohen die landläufige einung einer tiefen
Prälatur. Den Bischöfen kam überall eın Verquickung VonNn Christentum un! Gewialt,
uropa ber uch ıne wichtige Aufgabe bei ber uch die Anwürtfe des Philosophen
der Stabilisierung politischer Ordnung die Herbert Schnädelbach das Christentum.
ansonsten VOIN einer ständig 1mM Kampfmıt der Um jener seıit dem Zeitalter der Aufklärung
Zentralgewalt liegenden Adelsmacht gekenn- vorgetragenen Auffassung entgegnen, wählt
zeichnet WAär. Deshalb folgerichtig uch insgesamt einen breiten Ansatz und
diese Prälaturen den del interessant, WwIe sich daher ersten Hauptteil (20—-86) mıt
umgekehrt die Fürsten das Patronatsrecht Toleranz und Gewalt unter kultur-anthropo-
ihre eigene Machtsicherung benötigten. In logischen (Z. Tötungshemmung) und ideen-
allen Ländern Alteuropas Bischöfe, schichtlichen (Z. französische Radikalauf-SSWEeNln uch zume!ıst 11UT diejenigen bestimmter

Institutionen uch mıiıt Blick auf Christentum und Kirche.
aärung) Aspekten auseinander, dabei

Sitze, wichtige politische
(S se1 fürstlichen Hof, se1 Das zweıte „Taschenbuch‘ 88-230) 1st mıt
als zentrale Figuren der politischen Führung „Gottesrechte un! Menschenrechte“ über-
der als Mitglieder der Parlamente. Obwohl schrieben. In ihm werden die Diskurse VON
Italien seıit dem Jahrhundert ihre politische Monotheismus und Gewalt (Jan sSsmann,
und wirtschaftliche Stellung VOIl den napoleo- Odo Marquard), die biblische Aussage VON der

Gottesebenbildlichkeit des Menschen, WOTrausnischen Reformen bis Risorgimento
uch Menschenwürde und Menschenrechteimmer mehr tendierte und der

LIEUC italienische aa zumeıst keine Feudal- resultieren, die universale Aus- un! Zielrich-
titel kirchlicher Würdenträger mehr Ner- Cun: der christlichen Botschaft (ecclesia
kannte, überdauerte VO alten .lanz jedoch diversis gentibus, 193, 374), ber ebenso das
immerhin noch soviel, dass ab 1896 die Problem der Sklaverei aufgegriffen. In seıne
schrittweise staatliche Anerkenntnis dieser Ausführungen bezieht neben dem Juden-
11U)]  — sich funktionslosen Titel ZUM Mittel VOT Tem uch den Islam, iınem
ıner vorsichtigen „Conciliazione“ wurde un! scheinbar gegenwartig vorherrschenden Zeit-
Mussolini schliefßlich dieses Instrument ın gelst, In fairer Weise wiederholt mit e1n. Der
seine Kirchenpolitik einband. (Gjenau diese dritte Hauptteil befa{fß$t sich mıit „Religions-
Erfahrun einer Abhängigkeit VOoOI staatlicher toleranz un:! Religionsgewalt” 2-3 In
Statusver eihung Wal etztlich die Kirche ihm stÖflßSt der uftfor einıgen dornigen
unerträglich: die Würde eines Prälaten Problemen VOT, VOoN denen fast jeder ber-

schüler Deutschland zumindest schon ein-nicht VO  e staatlicher Bestatigung abhängen:
Am Maı 1951 verbot aps Pius XIL allen mal gehört hat und die Repertoire einer
Bischöfen der katholischen Kirche 1n jeder Christentumskritik gehören: Häretiker und
Form, ob durch Siegel, Wappen, Inschrift der ihre Tötung, Ketzerei, Spanische und Römi-
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sche Inquisition, Hexen und Hexenprozesse, Ausschlufß der Sar Vernichtung“
Ebenso
Bücherzensur, Unfehlbarkeit des Papstes.

werden vierten
ahnden Missverständlich ist die Berufung auf

Hauptteil Nagel, dass aufser den bekannten fünf
(372-484 „Heiliger Krieg und Heiliger TIie- Säulen des Islam zusätzlich ıne sechste Säule
den'  : die problembehafteten klassischen The- gebe, und ‚War die des „Heiligen Krieges” SIC
INEeIN WI1e z. B „gerechter Krieg”, „Taufe der Eine solche hat ber nicht gegeben, 4A17
Tod”, „DIie Kreuzzüge , „Konfessionelle eli- davon abgesehen, dass „Heiliger Krieg” eın
gionskriege” und „Mission Kolonialzeit- islamischer Begriff ist (258, 376; 435-441) und
ter  s aufgegriffen. Schließlich aufßert das die Lehre VO:  e der SUOS. sechsten Säule TST
fünfte „Taschenbuch“ 6-5 sich ZU,) den siebziger Jahren des 20. In gyptenVerhältnis zwischen Christen und Juden In aufgekommen (Abdes Salam Farag), ber
diesem Teil kommen Ihemen Sprache WI1e Islam letztlich nicht anerkannt ist. Im Zusam-
z. B „Ewige Feindschaft?“”, „Ritualmord und menhang der Erwähnung des „Jüdischen
Hostienschändung , „Pogrome und Vertrei- Krieges” und des „Kochba-Aufstandes“ wird

uch die „Landnahme” Josuas mıiıt dem Voll-bungen , „Judenmission”, „Theologischer An-
tijudaismus”, „Das ‚Schweigen Pius CS und des Bannes erwähnt. Wenngleich das
„Theologie nach Auschwitz“. Wie dem Buch da e1 dahinterstehende Gottesbild problema-
eın Prolog vorangestellt ist (13— 18), endet tisch bleibt, ist dennoch diese „Landnahme“
mıiıt inem Epilog 95 Eın umfang- Unterschied den ben genannten legenreicher Endnotenteil 37 eın entspre- historisch nicht belegt. uch die gangıgechendes Literaturverzeichnis 1-7 und Gegenüberstellung, 1m werde „STatt Ge-
eın Personenverzeichnis —7 beschlie- gengewalt Feindesliebe (Mt 5,43— gefor-fSen den Band hat eın faktenreiches, mıiıt dert, dass nicht mehr VO  — „Jahwe-Kriegbeindruckendem Wissen geschriebenes Buch der Von Kriegsethik” spreche wWwI1e das
vorgelegt, welches sich ınem breiten und wird der Sache insofern nicht gerecht,
interessierten Leserkreis zuwendet und ZUT als z. B die Bergpredigt uch nicht mıt dem
Versachlichung der Debatten Gewalt Anspruch aufeine politische Mitgestaltung des
und religiösen Glauben beitragen kann. Den- Römischen Reiches komponiert worden ist.
och ergeben sich Anmerkungen und Fragen, Vor diesem Hintergrund erklärt sich u
VON denen angesichts des Buchumfangs und weshalb später Augustinus auf das bellum-
des hier begrenzten Platzes 11UT einige be- iustum- Theorem bei (icero zurückgriff und
rücksichtigt werden können. Wenn heifst, aus christlicher Perspektive entfaltete. Inhalt-
ass das Mittelalter lernen hatte, ‚Wal eine lich dUSSeWOSCN wird die Lehre VO gerechten
„Ketzerei als solche verurteilen, dabei ber Krie VO utor dargeboten (375-377,
die betroffenen Personen schadlos halten”, 6—-48 Es ist ber erganzen, ass einzelne

hätte der Leser SCII mehr Hintergrundin- Kriterien jener Lehre einerseıits NUur der
formationen darüber erhalten, WalUuUlll dies bei Transformation das heutige humanitäre
Jan Hus nicht geschah 244) zumal Völkerrecht und anderseits theologisch eın
freies Geleit ZUIN Konstanzer Konzil hin und bunden eine Lehre VOIN gerechten Frie
zurück Von Kalser Sigismund zugesichert be- {was wl1e „bleibende Gültigkeit”kommen hatte Zudem dürften ZUr Radikali- beanspruchen können. Dass die 99-  te hris-
sierung der Ihesen VOIN Hus der Proze{s$verlauf enheit‘  ‚.. „zunächst einem Totalpazifismus”

ihn ebenso beigetragen haben (vgl. Jirı zuneigte, hatte uch {was mıiıt ihrer politischen
KejT, Die Causa Johannes 0S, uch die Machtlosigkeitvielzitierte „Aufgabenteilung” zwischen Kirche Informativ und differenziert ist der Ab-
und „weltlichem Arm' ezug auf die schnitt über die Kreuzzüge —4 ber
„Häretiker Prozesse“ (245, 251-254) scheint WOTaUus speiste sich besonders beim Ersten
nicht selten nahezule C als ob die kirchlichen Kreuzzug die „emotionale Haltung“ bzw. das
Behörden selbst mıiıt anschliefsend erfolgten „Racheverlangen der Laien  6 gegenüber den
physischen Bestrafung rein nichts Juden, „das Mitglieder des höheren Klerus oft
gehabt der ine solche gar nicht gewollt erschreckte“ Wenn nicht uch aus den
hätten, nachdem VOIN ihnen jemand der immer wieder gepredigten vulgärtheologi-„Gottesfeindschafft‘ schuldig befunden schen antijüdischen Stereotypen (514,
worden Hier richtet uch der verglei- Keine Berücksichtigung finden leider die Um-
chende 1Inweis nichts Aaus, dass die Scholastik stände der Einnahme Jerusalems durch Fried-

rich IL Wenn schlie{fßslich mıt Blick auf dieund Ihomas Von Aquin bezüglich ıner
Bejahung der „Ketzer-Hinrichtung” r  „nur Kreuzzu das Verstehen-Wollen (Dilthey) eın
wieder dem zurückkehrten, Wäas Juden- unverz]ı tbares hermeneutisches Nstrument
tum wWw1e Islam „selbstverständlich“ schien: ist, diese ber uch heute noch eine schwere
Freier Überftritt die jeweilige Glaubensge- Hypothek das Christentum bilden, kann
meinschaft d  „Ja , ‚Abfall” dagegen ist „mıt hierfür jedoch insgesamt die dichotomische
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Unterscheidung „Verantwortungsethik” dort Der Aufbau des Werkes entspricht einem

reichender hermeneutischer Schlüssel sSe1N.
und „Gesinnungsethik” hier 435) kein Gang durch die Geschichte. Ausgehend vVon

der Antike gelingt eın Streifzug durch Roma-
Facettenreich und höchst instruktiv ist das nik, Gotik, das Gegenüber VOIl evangelischem

Verhältnis zwischen Christen und Juden der und katholischem Kirchenbau, die eit des
Antike und Mittelalter VOT Tem uch unter Hıstorismus bis ZU modernen Kirchenbau.
Bezugnahme auf jüdische Wissenschaftler be- (1 beginnt seine Darstellung mıt der Urge-
schrieben, und der UuftOr bietet den oft unbe- meinde und der olle des Hauses (Tempel,
kannten Forschungsstand den Lesern bezie- 5Synagoge, Ekklesia) der Verkündigung des
hungsreich dar. Obgleich die Beziehungen Evangeliums und der Lebenspraxis (Entwick-
zwischen Juden und Christen durchaus uch Jung VOoNn Hauskirchen bis hin Titelkirchen,
reziprok 11, weılst Agenendt notwendig christliche Kunst) Anschließend schildert
daraufhin, dass Juden 1n ihrem Minderheiten- die Bedeutung der Konstantinischen Wende
Status letztlich keine Machtmittel besafsen für Christentum und Kirchenbau, die „Wie-

1ıtunter würde Ian ber manche derentdeckung der heiligen Stätten“ SOWIeEe die
Aussagen und Umstände SCHAUCI nachvoll- Entstehung der Grabeskirche als Basilika
ziehen wollen, gerade wenn heifst, dass Einen eigenen Abschnitt widmet der Ein-

‚panien des 15 eine „„Demoralisierung schätzung der Konstantinischen Kirchen als
der Juden‘  e festzustellen SCWESCHL sel; die s1e der ersten ‚richtigen‘ Kirchen“. ach inem
„Tausenden und mehr‘  ‚c freiwillig ZU) auf- Kapitel über die Hagla Sophia erläutert 1Im
brunnen ilen iefß (522; 525, 528) Zusammenhang mıiıt dem Dom Speyer

Schliefßlich ist daran erinnern, dass die allgemeinverständlich die Problematik des
frühe Kirche VO' udentum Schriften, ber Investiturstreits. kigene Abschnitte werden
keinen Kanon übernommen hat (491, 509), da den Themen „DIe Kirche als Friedhof und
dieser uch ZUT eit Jesu noch nicht abge- als moralische Anstalt“ und „Kirchen als
schlossen WAär. Ebenso ist der Unmissver- Ausdruck ihrer eit  + gewidmet. Die Gotik
ständlichkeit festzuhalten, dass die stellt als eit der Kirchenbaukrankheit
ersten beiden Makkabäerbücher n1ıe Bestand- (morbus aedificandi) dar und erläutert sS1e

anhand der „Kathedrale VOIl Amiens“. Esteil der „Jüdischen Bibel“ SCWESCH sind (423,
426, 428, 509) gelingt kritisch Zusammenhang mıit

Letztlich merkt 111all den Ausführungen aAll, der Kirche Saint Denis die Theologie des
dass s1e auf einer zweisemestrigen Vorlesung Pseudo Dionysius (Dionysius Areopagita) VeI-
basieren, Was der Lesefreundlichkeit sehr ständlich, wenn uch verkürzend, ININECIN-

kommt. Das große Verdienst VO  e zufassen. Geschlossen wird das Kapitel mıiıt
ist, ass iner vielfältigen gebildeten Leser- iner Stellungnahme Einschätzung der
schicht ıner differenzierten Sicht- und Gotik als „Gipfel” des Kirchenbaus (S. 146{f)
Verstehensweise bezüglich Gewalt und Chris- Der Epochengrenzen überschreitende Peters-
tentum/Monotheismen verhilft SOWI1eEe jene dom wird dann als doppelter Abschied VON

sprach- und argumentationsfähig macht, 1N- Mittelalter und christlicher Antike bezeichnet.
dem SOZUSaSCH mıiıt seinem Buch einer Abschliefßßend wird die Fra „Wie orofß darf
„rettenden Übersetzung“ (Habermas) ansetzt. eine Kirche sein?“ kritisch etrachtet. Herrn-

Koblenz Thomas Elßner huter Betsaal und Dresdner Frauenkirche
dienen ZUT Ilustration der möglichen Vielfalt
des evangelischen Kirchenbaus. Deren Ge-

Claussen, Johann Hinrich in. Zusammenarbeit meinsamkeit sieht VOT allem Versuch,
mit Christof Jaeger: Gottes Häauser der die den Hauptelementen des CV: elischen (GOt-
unst, Kirchen bauen und verstehen. tesdienstes (Pre Abendm Gemeinde-
Vom frühen Christentum bis heute, Mun- gesang) inen ANSCINCSSCHNECNH zuzuwelsen.

9783406607189
hen: Beck, 2010, 287 S geD,, ISBN Er beleuchtet aufserdem die Bedeutung VOIN

Predigt, Musik un uch Bildern In der
evangelischen und katholischen Kirche. kın

Johann Hinrich Claussen, Hauptpastor der „ungebaute|[S| Meisterwer M „die Hauptkirche
Hauptkirche St. Nikolai Hamburg, Probst St. Nikolai Hamburg” dient als Beispiel des
und Privatdozent, bezeichnet sich selbst als Historismus. Der die eit prägende Wett-
„Nichtexperten”, der mıt seliner „kleine[n| kampf zwischen otik und Historismus zeigt
Geschichte des Kirchenbaus“ (S. 15) ıne „Seh- sich uch den zwel wichtigen Kirchenbau-

dem Eisenacherhilfe Uun! Gebrauchsanweisung” S 14) bieten a  MCN, Regulativ
und emeinverständlich Grundlagen schaf- 1861 und dem Wiesbadener TORT:
fen allg indem die Epochen des Kirchen- (1894) Im Zusammenhang mıit der Entwick-
baus jeweils anhand ıner Beispielskirche und lung der Gemeinde stellt schließlich die
deren besonderen Umständen erortert. These auf, dass In dieser eit die Kirche mehr
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und mehr verbürgerlichte und sich aufgrund der sich schon ausführlicher mıiıt dem Kirchen-
veränderter Lebens- und Gesellschaftsbedin- bau beschäftigt hat, kaum 1CUEC Erkenntnisse
SUNsSCHI vereinsmäfßig organısıierte. Hierin sieht gewiınnen können. Leider fallt aufßserdem
der Verfasser den rsprun heutigen einigen Stellen sehr persönliche Urteile. Ins-
Gemeindelebens. Sein bscSlefsendes Kapitel gesamt bietet mıit seinem Werk eine
widmet C der „Kathedrale Von Brasilia”“ als allgemeinverständliche Einführung 1Ns Ihema
Beispiel des modernen Kirchenbaus. Nach Kirchenbau. Obwohl jeweils eın einzel-
ıner Beschreibung der Entstehung der Stadt Nes Bauwerk jeder Epoche behandelt und
Brasilia samıt ihres Doms und deren besonde- maximal vereinzelt auf weıtere hinweist, SC-
LGr Konzeption als freie „Skulptur aus Form lingt ihm, große geschichtliche Linien auf-
und Licht“ „anders als die Macht- und Wohn- ZU7el Die Lektüre des Werkes bietet sich
maschinen, die S1Ee umgeben” (S 246), widmet SOWO als Ganzes als uch kapitelweisesich ausführlich der besonderen Situation Der Leser gewinn nicht DUr eın Bild der
des modernen Kirchenbaus. Der Autor be- jeweiligen Kirche, sondern uch der ‚edan-
merkt inen „Widerspruch zwischen dem
künstlerischen Individualismus moderner Arı Umwelt.

ken- und Lebenswelt ihrer zeitgenössischen
chitektur und dem kirchlichen Bedürfnis nach Mainz Ann-Sophie HuppersTypischem”, das die Kirche als Institution
seliner einung nach mıiıt sich bringt (vgl254{f) Besonders spricht die Reformen des Conciliorum Oecumenicorum Generaliumque/weiten Vatikanischen Konzils Er bezeich- Dercreta. Editio Ciritica. LIL;: TIhe Oecumenical
net s1e als „Ende des Mittelalters“ und VOT Councils of the Roman Catholic Church.
allem die Messreform als „ökumenisches TOom Trent Vatican {{ (1545-1965).atum, weil sS1e Tendenzen sichtbar machte, Bearb. Von Klaus Ganzer, Giuseppe Alberigodie uch den Protestantismus 20. Jahr- und Alberto Melloni, Turnhout: Brepolshundert bestimmten.“ (S. 257) Er reflektiert 2010 (Corpus Christianorum), 11 739 SE
‚War selbst die katholische Kirche habe sich Ln. geb., ISBN 978-2-503-525280
keinesfalls „protestantifiziert”, die Reformen
selen aufgrund ihrer reichen Vorbilder Im Jahre 1962 erschien erstmals Bologna„Christlich“, doch der Standpunkt CLs bleibt die VON Giuseppe Dossetti (1913—-1996) und
eindeutig protestantisch (S. 2617 Im etzten Giuseppe Alberigo 1926-2007) besorgte Aus-
Abschnitt blickt sehr skeptisch die gabe der Conciliorum Oecumenicorum Decreta
Zukunft des Kirchenbaus. SO sind seiner die mıit Zielrichtung auf das ein-
Meinung nach uropa keine monumentalen berufene Zweite Vatikanische Konzzil iner
Kirchenbauten mehr erwarten. Als Ausblick handlichen Ausgabe die Dekrete der Vomn der
liest INa  3 „Das europäische Christentum hat römisch-katholischen Kirche als ökumenisch
also die Aufgabe, seine gelungenen Kirchen- anerkannten Konzzilien iInne ıner Leben-
bauten als Kulturerbstücke und ich als digmachung der konziliaren Tradition
ÖOrte vitaler Frömmigkeit erhalten.“ (S. 263) Verfügung stellen sollte. rotz des historisch

dieser Stelle ware eın kritischer Blick auf die iInem starken Wandel unterworfenen Begriffsolle des Kirchenbaus bzw. des Kirchenge- „ökumenisc CC (ein identisches Kriterium
bäudes ın der modernen Gesellschaft
schenswert BCWESCNH. SO stellt sich die Fra C; ob

alle ausgewählten Kirchenversammlungen ist
schwer möglich) und Einzelfall bestreitba-

und inwiefern der heutige Mensch über aupt ICn Entscheidungen (war Pisa 1409 nicht
och den Wunsch nach „Urten vitaler Fröm- vielleicht doch „Öökumenisch”?) hat sich die
migkeit” spüurt, und ob die historischen Kirch- Ausgabe doch bewährt und, angereichertbauten diesem Wunsch noch entsprechen. durch die Dekrete des IL Vatikanischen
Bedarf heute noch schöner Kirchenbauten Konzils, mehrere Neuauflagen zuletztder Orte, In denen den Aufgaben der Kirche und uch Übersetzungen erfahren. Nunmehr
ANgeMESSEN nachgegangen werden kann? Sol- liegt der LLL Band ıner auf drei Teilbände
cherlei Fragen bleiben leider unausgesprochen. (Band 2006, Band I8l steht noch aus)Die Darstellung wird vollendet durch die konzipierten, „kritisch revidierten“ Neuauflagehilfreiche Besprechung ıner fiktiven Kirche VOIL;, die dem philologischen, historischen und
mıiıt den wichtigsten katholischen und CVaANSEC- uch ökumenischen Fortschritt folge (so Alischen Einrichtungsgegenständen. Alle Kapi- berto Melloni,;, OrWOo: V), aufgenommentel des Buches werden aufßerdem sinnvoll die eihe des Corpus Christianorum. Diedurch Abbildungen erganzt. Titeländerung, also die Hinzufügung des

Die Lektüre Von CLs Einführung den generaliumque wurde bereits viel diskutiert;Kirchenbau eignet sich VOT allem, ınen 111all scheint darunter ber keine zweıte
ersten Einblick 1INs Ihema gewinnen. Wie ategorIe, sondern ıne Erläuterun Was dieder Autor ber selbst schreibt, wird jemand, katholische Kirche mıit „Ökumenis CC meınt,
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verstehen mussen. Letzten Aufschluss wird der Fehler bei den deutschen Umlauten fallen
hier ohl der angekündigte Ban: den nicht 1INs Gewicht S 190) Das primare Ziel,
mittelalterlichen Synoden bringen. eine solide textliche Basıs für die /itation der

Klaus (Janzer zeichnet die Edition der drei genannten Konzilien bieten, wird VOm
Dekrete des Irienter Konzils verantworrtlich, vorliegenden Band jedenfalls erfüllt, C-

Alberigo für die des Vatikanischen Konzils wlsser Uneinheitlichkeiten sind die Informatio-
und Alberto Melloni die des IL Vatika- LIC1H den Einleitungen und diekomprimierten
11U1115. Dabei greift Ganzer aufden In der eihe Literaturangaben das Weiterstudium wert-
des Concılium Tridentinum edierten Text voll
urück:; Alberigo stutzt sich auf die Ausgaben Unster

Mansıi und der Collectio Lacensis, während
Klaus Unterburger

Melloni die textkritischen Probleme intensiver
erortert, sich dann ber für den ext In den Gisela Fleckenstein/Michael Klöcker/Norbert
cta Abpostolicae Sedis unter Verzeichnung der Schloßmacher Hg.) Kirchengeschichte.
Varlanten entscheidet. Gewichtiger ist, dass Alte und NeUeEe Wege. Christophsich Melloni uch dazu entschlossen hat, die Weber. L-IIL, Frankfurt Main: eifer Lan
VO: Konzil ebenfalls beschlossene Botschaft

die Welt, die Schlussbotschaft des Konzils ST
2008, ZUS 1009 S geb., ISBN 9/85-3-631-

und die Rücknahme der Exkommunikation
zwischen aps Paul VI und Patriarch the- Die Festschrift eh;  8 mıt Christoph Weber
NagOras Von Konstantinopel als Konzilsdekrete einen Historiker, der sich seinem umfan
mıit aufgenommen hat Diese VOIN reichen (Euvre (Publikationsverzeichnis
Konzil schlie{fßSlich nach traditionellen Formen 1-1 gröfßste Verdienste die Sozial-

Wenn uch nicht 1Im Verfahren der Wesent-
der Willenskundgebung approbiert worden, geschichte VOIN Papsttum, Kurie und italieni-

schem Episkopat der Frühneuzeit erworben
lichen VOT dem Konzil fest elegten idealtypi- hat, ebenso die Aufarbeitung VO  e} Kultur-
schen (Genese der Konzistexte. Hingegen kampf, Ultramontanismus, entrumsparteiwurde die berühmte Nota explicativa praevia und reformkatholischen Ansätzen. Z diesen

Lumen gentium H+ SalızZ das Ende des Ihemen und ZUr Geschichte des kirchlichen
Dokuments gesetZzt, da diese nach Aussage des Lebens 1im Rheinland versammeln die beiden
Konzilssekretärs ZWi auf Geheifß der „höch- Bände zahlreiche eiträge (von unterschiedli-
sten Autorität“ erläuternd erlassen worden sel, cher Qualität). Nur über ınen Teil kann hier
ber doch keinen eigentlich approbierten eın UÜberblick gegeben werden.
Konzilstext darstelle und den Konzilsakten eter Walter ediert die ede des W ormser
zuzurechnen sel. uch bei der Ausgestaltung Bischofs Johannes Von Dalberg, die dieser als
der historischen Einleitun gehen die rel kurpfälzischer Kanzler und Führer ıner ele-
Herausgeber unterschiedlic Wege. (Janzer tion des Kurfürsten 1485 ın Rom gehaltenfasst sich sehr kurz,; Alberigo {Twas ausführ- at; S1Ie wurde VO Heidelberger Humanısten
licher, bezieht uch deutlicher inter- Rudolf Agricola —1 abgefasst un: ist
pretativ Position, wobei INan nicht immer muıt eın Beispiel humanistischer Papstpanegyrik,
seinen Auslegungen einverstanden se1in 111USS$5 die die Bereitschaft des Auftraggebers ZUIN
(woher wei{1ß etwa, dass bei Ausübung der Kreuzzug die Türken signalisierte; die
Unfehlbarkeit der aps die VOINl ihm ANSC- Gesandten suchten bei dieser Gelegenheitführten Bedingungen einhalten INUSS, 187,

mikro
humanistische Interessen befriedigen un!

doch wohl kaum durch ine Analyse der olitische Vorteile erlangen. ınVorstellungen der abstimmenden Konzilsma- PapeSreım untersucht unter den Pramıissen.
Jorität®). och ausführlicher und wertend- der NEUeETEN Politikgeschichte die Semantik der
interpretativer ist die Einführung Von Melloni, frühneuzeitlichen Nuntiaturkorrespondenz.der kenntnisreich ıne synthetisch-knappe „Ruhe“ und religione als die rechte Ordnung
Darstellung des gesamten Konzilsverlaufes unter dem aps! als padre LOIMMMUNE können
gibt uch se1in Kommentar ist ausführlicher, als Leitkonstruktionen gelten; während inte-
gerade Wds die Textgeschichte angeht. Bel ress1i und ragion1 des Stuhls häufig VOI-
diesen Einleitungen, die COD noch fehlten, kommen, gilt das Jange eıt nicht für politica,kann INan, Was Ausführlichkeit und Wäas die wohl VOorT allem weil der implizierte „Verände-
Gewichtung des Dargestellten angeht, natürlich IU1N9S- und Fortschrittskoefhzient dem römll-
sehr unterschiedlichereinung se1n. uch eine schen Denken völlig :emd“ WAäl. Michael
knappe, scheinbar deutlich sachlichere Ein- Feldkamp analysiert die literarische attung

der selt 16458 stark zunehmendenleitung hat implizite Wertungen, andererseits
erwartet INan doch bei Editionen her Zurück- barkeitsbreven, die den Domkapiteln der
haltung. Kleinere Fehler, etwa die Verwendun Reichskirche durch Dispens VO  e} kanonischen
ter Denzinger-Ausgaben S: 487 210 546 Bestimmungen die bestimmter Kandi-
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daten ZU) Bischof erlaubten; durch diesen und eine efhziente Verwaltungspraxis, hne
Pragmatısmus konnten die Päpste uch Ein- Aufklärer SCWESCH se1ln. eter Herschefluss auf die Wahlen gewinnen. Zum Beitrag dokumentiert seine Vorliebe für den VOII11lO-
erganzt werden I11USS wohl, dass Papst und dernen Katholizismus, der sich uch denPapstfamilie durch die mikropolitische Be- tridentinischen Normen gegenüber noch Jangegunstigung VO  e} Fürstenhäusern ihrerseits WIle- als resistent TWI1eS: Zahlreiche Kleriker In dender mikropolitisch Kapital schlugen. Her- romanischen Ländern konnten nicht alleinmann-Josef Reudenbach sammelt Beispiele, VON der Seelsorge leben; ein Teil eitete
wWw1e Titularbistümer, also überwiegend Kirchenkapellen un komponierte miıtunter
sten und Nordafrika gelegene unterge- selbst. Da uch die kanonischen Zölibatsvor-
SANSCIIC Bischofskirchen, die die Päpste als schriften sich oft iıner vielschichtigenTitel hne Jurisdiktion verliehen, sich In der Lebenswirklichkeit brachen, untersucht
] ıteratur spiegeln. Die Gerichtsbarkeit des komponierende un:! zugleich verliebte Kleri-Kardinalvikars VON Rom (in der neuzeitlichen ker, Von denen Antonio Vivaldi 1L1UT ein
Oorm se1it 1558 analysiert Domenico Rocciolo: Beispiel Ist; Ve: die These, dass uch

War für den Klerus, die Orden, ber gerade auf der Ebene der Barockmusik der Katholi-uch die Bevölkerung In Stadt und 1StUum ZISMUS ungleich kulturell produktiver SCWESCHzuständig. So sammelte das Vikariat umfang- sel, als der Protestantismus, zumindestreiches sozialgeschichtliches Material über die quantıtativer Hinsicht.
mentierte Ehe und Sexualität un:! War uch
römische Bevölkerung, überwachte und regle- Zahlreiche welıtere eiträge beschäftigensich mıiıt Kurie und aps undMinderheiten WI1e die Juden zuständig. FEin ahrhundert, ber uch mıit reformkatholi-Beispiel für seine prosopographischen FoOor- schen Strömungen. Der Modernisierung derschungen römischen Inquisitionsbehörde päpstlichen Kurie widmen sich Jean-Marcliefert Herman Schwedt ZU aragonens!1- Ticchi und Francois Jankowiak. Ersterer zeigt,schen Bischof Jacobus Nogueras, ınem hu- wWwI1e verglichen mıt modernen Staaten wiemanistischen Iheologen Umkreis Kalser Frankreich die Rekrutierung kurialen Am-Ferdinand jı der apologetisch die Kirche tern der römischen Kurie noch Jahr-die Neugläubigen verteidigt hatte und sich seıit hundert durch Patronage und Käuflichkeit
1559 päpstlichen Rom aufhielt 1560 erfolgte und ine Aufnahmeprüfung für denKonsultor der Inquisition wurde Dort gerlet diplomatischen Dienst Tst 889/90 eingeführt,uch ın den Prozess des zelan te-Kardinals und dann uch allmählich die Ausbildun derInquisitors Michele Ghislieri den Pat- päpstlichen Diplomatenakademie Pro ess1ioOnNa-riarchen VOINl Aquileia Grimaldi und den lisiert wurde. Jankowiak fasst modernisierendeFlorentiner 1e Carnesecchi: als Bischof
Von Alife verteidigte auf dem TIridentinum

Elemente der Kurienreform Pius’ 1INs Auge(1908) insbesondere den intendierten Abbaudie bischöfliche Gewalt als direkt VOI Christus VOI Kompetenzüberlagerun © unterstreichtund nicht TSst VO Papst verliehen, dass ber uch die starke Rolle, der integralis-Rom ihm die monatliche Unterstützung stre1i- tische Kardinal und Papstvertraute Gaetano dechen wollte. Als mıiıt Gihislieri wieder eın Lai als Präfekt der Konsistorialkongregationzelante Papst wurde, wurde Nogueras der unter Pius erlangte. eine Studien
Inquisitionsprozess gemacht. Er starb 1566 Entstehung der Antimodernismus-Enzyklikader Hafrt. Rotraud Becker widmet ihre Studie Pascendi prazisiert Claus Arnold, indem dender Wiener Nuntiatur 1630 und den Beitrag Von Joseph Lemius beleuchtet, der dasKompetenzstreitigkeiten zwischen dem streıt- philosophisch implizierte falsche System hin-baren Kardinal Melchior Kles] und Nuntius ter der modernen Exegese aufdecken wollte ErGlovanni Battista Palotto. Hier stielßsen der kann zeigen, dass die Enzyklika VOT Jlemdurchaus gegenreformatorische, ber Kai- ‚O1SY, ber uch Laberthonniere und Battifolserhaus und der eigenen bischöflichen JurIis- VOT Augen hatte, nicht Tyrell und Hügel. /weidiktion orlentierte Anspruch des Kardinals auf Iraumen kugenio Pacellis haben, Hubert
einen päpstlichen Gesandten, der Uni- Wolf, seine Deutschlandpolitik als Nuntius
Oormlerung, Romanisierung und Unterord- geprägt, eın „Kulturkampftrauma“ und das

NUuN: des Episkopats interessiert WAar. Andrea „Trauma“ der gescheiterten Friedensinitiative.Gardi stellt mıit (1aetano Migliore (1740-1789) Er kann zeigen, WIE Konrad Preysing Voneinen gebildeten neapolitanischen uristen VOT, Beginn Pacellis Vertrauensmann Wi dender der apstlichen Verwaltung Anstellun vielfachen Widerstand der rtskir-fand und römischen 5S0Oß. „Jansenismus“ hen schliefßlich als Bischof durchsetzte. Einen
Zuzurechnen ist; schlie{fßlich wurde E ersten Einblick In den neulich wieder auf: E-Kammerauditor des antijesuitischen Kardinals fundenen hochinteressanten Nachlassund Le ten Francesco Carafa Ferrara. Er neuthomistischen Onvertiten Constantinstand ınen zeitgemälsen Katholizismus VOIN Schaezler gibt tto Weilßß; kann dessen
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rastlose vergebliche Suche nach einer Niederlanden nach; Christa und Gerhard
senden religiösen Gemeinschaft ebenso eın Schormann untersuchen die Gründung deut-
Stück weiıt vertiefen, WIe das Eingebundensein scher Schulen 1m Kurköln konfessionellen

den Kreis die (Jarser Redemptoristen Zeitalter und zeıgen, dass uch katholische
und dessen Beıitrag den Prozessen Staaten hier nennenswerte AnstrengungenKuhn und Sailer. Miıt Franz Xaver Kraus unternahmen. unter Bers gibt ınen Über-
Spectator-Briefen Amerikanismus be- blick über 550) Jahre und Erzengel-
schäftigt sich Robert Ayers. Erster Infor- verehrung auf dem Michelsberg bei unster-
mant scheint Charles Tannan SCWESCH eifel Klaus Müller untersucht Klerus und
se1nN, der beim Freiburger Kirchenhistoriker Ordensleute der VO revolutionären Frank-

extremen Ultramontanismus und demokrati-
wohl dessen Alptraum der Kombination Von reich besetzten Stadt Köln: die Forderung nach

ıner Wahl der Pfarrer stiefß auf breite Reso-
schen Egalitarismus bestärkte, den 11a7 bei den Gläubigen. Ernst Heinen bettet
sich wenden gelte Teilweise wörtlich stutzte den Kölner Katholikentag Von 1894 die
sich Kraus auf Erzbischof John Keane und Verdichtung des Netzes des Vereinskatholi-
wandte sich die ultramontanen deutsch- Z1ISMUS und des politischen Milieus öln e1In;
stammigen Anti-Amerikanisten Joseph Pohle dieser machte sich dann für konfessionelle
und Joseph Schroeder. Den Kampf des Regens- Parität, die päpstliche Unabhängigkeit und die
burger Domdekans Tanz Aaver Kiefl katholische FEinheit stark und wurde VOIN
die Legitimität der Weimarer Verfassung Burgertum Den integralistischen,beleuchtet arl Hausberger, der freilich dem deutschnational-c auvinistischen und ehrgei-
Münchener Kardinal Faulhaber eine VOCI- zig-idealistischen Kleriker Edmund Schopen
wandte Position zuschreibt. Miıt dem esuıten (1882-1961), für den zeitweilig Kardinal Hart-
Bernhard ansen beschäftigt sich der Beıtrag INann un! Heinrich Schrörs Sympathien
Lydia Bendel-Maidls. Er vertrat als Baeumker- bekundeten, der dann ber 1920 mıit der
Schüler ıne für NEUEC Fragen der Gegenwart Kirche brach und noch mehrere Lebenswen-
offene Neuscholastik:; problemgeschicht- den vollzog, portraitiert Norbert Schlof$ma-
liche Fragestellungen ffen ging doch VON her. Gegen die konfessionelle Unterrepräsen-
einer letzten Konstanz der philosophischen S der Kölner Universität STIrıtten 1930
Grundfragen AU!  D Gisela Fleckenstein stellt den gemeiınsam Kölnische Volkszeitung und (JOF-
dänischen Konvertiten und Lyriker Johannes

ihre W eise eine katholische OÖffentlichkeitresgesellschaft, Michael Klöckner, die Je auf
Jorgensen (1866-1956) VOIL, der 1907 In Aus-
einandersetzung mıiıt Sabatier eine gefühlvolle, mobilisierten. Den Kulturkam 1mM rofßs-
stark psychologisch ausmalende un:! mehrfach herzogtum Hessen schließlich beschreibt
übersetzte Franziskusbiographie schrieb. Eine Karl Josef Rivinius, sich die Reglerungetzte, 1962 in der DDR erschienene deutsche arl VO  } Hofmann besonders dem Wider-

ersetzung zensıiert und entschärft den Text stand des Mainzer Bischofs Ketteler gegenüber
sah.vielfach. Miıt dem katholisch-grofßdeutschen

Historiker Heinrich Schnee (1895—-1968), des- DiIie hier lediglich skizzierte Vielfalt der
SCI1 mehrbändige Geschichte der Hofhnanz Themen un! Perspektiven spiegelt - das eiInNn-
bekannt wurde, beschäftigt sich Stephan LAUR: drucksvolle wissenschaftliche Werk des Jubi-

7€] ) WI1e bei diesem promovIlerten Gym- lars Geburtstag, der sich die
nası ehrer un! Geschichtsdidaktiker konser- katholische Kirchengeschichtsschreibung
vatıv prohabsburgische Gesinnung den ßBerordentlich große Verdienste erworben hat.

UnsterNationalsozialismus überging, uch wenn Klaus Unterburgersich miıt seinen durchaus braunen Geschichts-
büchern dann dort nicht durchsetzte. Ihomas
Mergel stellt die These auf, dass ethnischer Albrecht Beutel/Reinhold Rieger Hg.) Rel 0OSse
Nationalismus, Nationbild und Religion Erfah Un wissenschaftliche TheoloOglvielfach sich verstärkende aktICI SCWESCH FestschHS  rift Ulrich Köpf ZU) (32-
selen:; gerade eın starkes Burgertum gefehlt burtsta Mohbhr Siebeck: Tübingen 2011

641 ISBN 978-3-16-150692-5habe, hätten Geistliche ‚uropa vielfach eine
große Bedeutung bei der Politisierung der
Bevölkerung ehabt. Die vorliegende Festschrift, miıt der Albrecht

Wie die rıgen eiträge der Festschrift Beutel und Reinhold Kleger den Tübinger
knüpfen uch die Abhandlungen rheini- Kirchenhistoriker Ulrich Köpf seinem
schen Geschichte häufig anderweitige For- Geburtstag grüßen, ädt eın ıner theologi-
schungen der Verfasser JOr Engelbrecht

ulturell VCI-
schen Entdeckungsreise. nter dem programı-geht dem Katholizismus als matischen Titel „Reli se Erfahrung und

schränkendem Band der Landesgrenzen wissenschaftliche Theo ogie versammelt s1e
zwischen dem einland und den sudlichen ınen bunten Strau{fß theologiegeschichtlicher
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Aufsätze, die sich den Impulsen des Jubilaren
verdanken. In seiner Dissertation hatte sich

Exegese der Matthäus-Auslegung des Nikolaus
Von Lyra dessen erständnis VOIN Christus als

Köpf mıit den „Anfänge(n) der theologischen gesetzgebendem Stifter der christlichen eli-
Wissenschaftstheorie Jahrhundert“ g10N und der Kirche. Alois Haas (Zürich)(1974) beschäftigt; wenige Jahre spater unter- verdeutlicht Ramon Llulls Frühschrift
suchte In der Habilitationsschrift die „reli- ‚Kunst der Kontemplation’, WIe der katalani-
VOoN C'lairvaux' (1980) In beiden Arbeiten
210Se Erfahrung der Theologie Bernhards sche Philosoph das trinitarische Wesen es

und seline Eigenschaften meditierend entwI1-
lenkte den Blick auf das Verhältnis Von ckelt. Martin Ihurner (München) beschreibt
religiöser Erfahrung und wissenschaftlicher seinem SSaY über den Weisheitsbegriff des
Theolo le und damit auf einen Zusammen- Nikolaus VOIN Kues dessen Anliegen, die
hang, 1m Jahrhundert unter dem Ein-n Weisheit als Einheit Von Intellekt und Affekt
druck der dialektischen Theologie In den denken Helmut Feld (Mössingen) unter-
Hintergrund WAäl. DIie Beiträge sucht verschiedene Quellen des Lebens Von
dieser Festschrift nehmen das VONN Köpf Jeanne d’Arc auf den ihnen aut werdenden
formulierte Anliegen auf und bringen In Anspruch auf „höheres Wissen“. arl Stack-
unterschiedlichen thematischen Zusammen- INnan (GÖö  gen bietet anhand VOIN Texten
hängen un! auf unterschiedliche Epochen des weithin unbekannten Theologen Heinrich
bezogen Geltun VonNn Mügeln einen philologischen BeitragMit der eit der Alten Kirche beschäftigt ijel und Methode der Theologie dUSSC-sich 1Ur eın 1Nn7z1ı Beitrag. Martin Jun
(Osnabrück) bescSCeibt die uste als Erfah-

henden Mittelalter. Ulrike Treusch (Kassel
belegt Beispiel ıner Schrift des Nikolaus

TuNgsSraum der ägyptischen Mönchsväter VonNn Dinkelsbühl über die Nahrungsaskese das
Sünden- und Selbsterkenntnis. Es ist schade, Fortwirken der monastischen Theologieass keine weıteren Autoren Welr- ahrhundert.
den konnten, die anderen Facetten alt- Auf TIhemenfelder der Reformation und der
kirchlicher Erfahrungstheologie etwa bei den
Kappadoziern und bei Au stin beleuchten.

Neuzeit beziehen sich zehn Beiträge. In
mmerhin untersucht Ger ard Winkler

Heckel (Tübingen) beleuchtet aus der Sicht des
Staatskirchenrechts die Bedeutung Luthers

(Salzburg) In seinem Beitrag die Origenesre- die Neuzeit. Gerhard Müller (Braunschweig)zeption Bernhards unı zeigt, wWw1e sehr sich der schreibt über Luther als Seelsorger. Hellmut
Abt Von Clairvaux seinen Schriften VON dem Zschoch (Wuppertal) entwirft ausgehend VO  —
Alexandriner AaNTESCN ief1ß Im übrigen ber hat
die Festschrift einen klaren mediävistischen

Luthers Postillenwerk dessen theologischesrogramm als methodische Vergegenwärti-Schwerpunkt. Gert Melville (Dresden) ent- gung des Evangeliums. Detlef Metz (Siegen)wickelt seinem Beitrag Beispielen des 12 untersucht protestantische Dramen des
13 Jahrhunderts grundsätzliche UÜberlegungen Jahrhunderts auf die ihnen ZUr Sprache
ZUur Wahrnehmung religiöser Identität bei kommmenden religiösen Erfahrungen. (IS-
eili und Märtyrern. Leonhard Lehmann wall Bayer (Tübingen) schreibt anknüpfendom schreibt über die :abe der Tränen bei Luthers oratlo, meditatio und entatlo über
Franziskus, die den eigenen Schriften kaum den utherischen Pietismus bei August Her-
Erwähnung finden, dafür ber den hagio- INann Francke. ermann Ehmer (Tübingen)graphischen Quellen, die das Leben des He1l- zeigt das Weiterwirken des württembergischenigen VO Kreuz Christi her deuten. Oktavian Pietismus der Erweckungsbewegung auf.
Schmucki (Luzern) behandelt seliner Ana- Hans Martin Müller (Tübingen) erläutert
lyse der ita prima des Ihomas VOIN Celano die Begriff der „Liebenswürdigkeit” die Umtftor-
Visionsberichte und Gebetsdarstellungen als ITLUN: lutherischer Theologumena bei Imma-
Beispiele religiöser Erfahrung des Franziskus nuel ant. Matthias Schröder (Stutt-
Von Assis!i1. Volker Drehsen (Tübingen) bietet gart) bietet ıne biographische Studie über Max
mıt selner Beschreibung der Kanzeln abruzze- Planck als religiösen Denker Joachim Wein-
sischer Klosterkirchen einen anregenden Bei- hardt (Karlsruhe) lenkt den Blick auf die
trag ZUr historischen Kanzelforschung, der Jüngere Theologiegeschichte, wenn die rageerhellt, WwIe sehr deren Schmuckprogramm der Beziehungen zwischen arl und der
vom Geist der 1  glie ragt ist. Volker Ritschl-Schule Beispiel VO  — FerdinandS]: seliner nter-Leppin (Tübingen) entwiIı Kattenbusch diskutiert. Jürgen Kampmannpretation des ‚ Iractatus de prımo principio‘ (Tübingen) analysiert einige Aspekte der
VOnNn Ohannes Duns Scotus die Grundlinien protestantischen Publizistik nach Ende des
einer Lehre VO Gebet und zeigt, dass Gebet /weiten Weltkrieges.und Denken bei Duns aufeinander bezogen In den systematisch-theologischen Bei-
sSind und ihren Grund in Gott selbst haben. traägen werden grundsätzliche Fragen des Ver-
Reinhard Schwarz (München) zeigt In seiner hältnisses VOI Erfahrung und Theologie AaNSC-
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sprochen. uch sS1e können hier L1UT stich- ein‘) Nun kann 111la allerdings und dies
wortartig benannt werden. takar Funda ist uch die Ntention des Herausgebers die
(Prag) reflektiert das Problem der Theologie als eiträge, entsprechend dem ersten (Leit-) Wort
Wissenschaft. W ilhelm Schwabe entfaltet

der Fülle und Vielfalt benediktinischen Lebens
des Titels ines jeden VON ihnen, als ZeugnisseÜberlegungen ZUI1 Begriff theistisch-religiöserErfahrung. Reinhard Leuze (Nürnberg) reflek- betrachten, die sodann iınem konkreten

tiert die Probleme des Monotheismus exemplifiziert werden: „Beten“ etwa
religiösen Dialog. olf Schäfer (Oldenburg) Beispiel VOIl „Gebet In Handschriften aus Tof5ß
geht auf das Verhältnis VO  e} Kirchenleitung St. Martin“ Wenn sich die grundgelehrteund religiöser Erfahrun e1in. Klaus Schreiner
(Bielefeld) untersucht

Studie Von Harald (0)85 9-—38) allerdingsBedeutungs- und auf gerade einmal drei Manuskripte aus dieser
Funktionswandel des Kreuzessymbols als Abtei 1500 beschränkt (wobei obendrein
christliches Zeichen. ıne Provenien üich wieder ausscheidet),

Der Überblick I11USs$s skizzenhaft bleiben, und diese ihre Spiegelung bursfeldi-
CI1NAS ber doch die eıte des thematischen schen Reformgeistes hin untersuchen (was
Spektrums der Festschrift aufzuzeigen. Daraus dann ber nicht unbedin Vordergrundergeben sich ein1ıge Fragen. Nicht immer haben steht), bleibt angesichts solcher Spezialisie-die Beiträge einen expliziten Bezug ZU FunN: schlicht eın ıtlre Lrompeur konstatie-
Rahmenthema „Religiöse Erfahrung und WIS- IC  S och mıiıt Blick auf Handschriftenge-senschaftliche Theologie”. Darüber hinaus\ schichte und -analyse handelt sich, wI1e
hindert der Aufbau des Buches, die durchaus esagt, einen qualitätvollen Beıitrag, Was auf
vorhandenen inneren Zusammenhänge und den fol enden „Lesen Kölner Klosterbiblio-
Querverbindungen zwischen den Beiträgen theken VOIl Isabel Knoblich schwerlich zutrifft
erkennen. Anstelle einer chronologischen un (39-49) Kurz und nicht gerade tiefdringendder thematischen Gliederung haben sich die streift s1e, rechnet INan den Platz für Abbildun-
Herausgeber dafür entschieden, die eiträge ab, auf weniger als ehn Seiten die
nach der alphabetischen Ordnung der Ver- mittelalterlichen Bestände kirchlicher Institute
fassernamen anzuordnen. Dadurch entsteht Köln, wobei sS1e ın ihre Skizze gleich noch
leider der bei Festschriften nicht seltene Fin- mehrere Stifte mıiıt einbeziehen können
druck ıner gewissen Disparatheit. Das Perso- vermeınt. Und Warum wird „Leben“ dieser
nenregister kann dieses Defizit 11UTr ZU Teil Begriff passt durchaus uch anderen biogra-ausgleichen. (Gemeinsam ist den Beiträgen phisch ausgerichteten Studien ausgerechnetjedoch, dass s1e AUus der persönlichen un! In Zusammenhang gebracht mıt „Mutltter
fachlichen Verbundenheit miıt Ulrich Köpf osefine VOIN göttlichen Willen (Caroline Von
erwachsen sind. Die Festschrift, der uch Fürstenberg-Stammheim; 1835— und das
eine vollständige Bibliographie des Jubilars VonNn ihr gegründete Kloster ın Köln-Raderberg”gehört, wird damit einem eindrucksvollen (185-202)? eın Beitrag, der zunächst mıiıt
Zeu 15 der Ausstrahlung und Wirkung ines interessanten Einblicken die rheinisch-

Wissenschafftlers. katholische Adelswelt iIm protestantischenRostock Heinrich Holze Preufßsen des 19. Jh.s und mıt nicht minder
aufschlussreichen Überlegungen einer In
frühen Jahren ;ohl VO Antiultramontanis-

Marcel, Albert Heg.) Benediktinisches Leben In INUS des Vaters wIe uch VO  W der kritischen
Köln, Studien ZUr Kölner Kirchengeschichte Bonner Theologie beeinflussten Benediktine-
39, Siegburg: Franz Schmitt Verlag 2010, rın Aaus fürstlichem Haus aufwartet, sich
geb., Z Sa ISBN 978-3-87710-454-4 annn ihrer Klostergründung zuzuwenden.

Dafür ber bringt die Autorin Sr Klara
Ein erster Blick 1INs OrWOo: Spannend selen Antons ine restaurierungserfahrene Or-

die hier publizierten eiträge, verspricht der densfrau AUS der Eibinger HildegardabteiHerausgeber. Der zweıte Blick 1Ns Inhaltsver- Wesentlichen 11UT noch Fakten Bau und
zeichnis deutet her aufeinen Gemischtwaren- Ausstattung bei,; welche die weitreichenden
laden. Zudem verbindet sich die große eit der Beziehungen der Priorin Künstlern VOon
Benediktiner In öln mıt StT. Pantaleon, .rofß (damaligem) Rang bezeugen sollen. Und dann
St. Martin und StT. Heribert/Deutz In und „als Beleg, da{fß die Schwestern ihrer Aus-
hochmittelalterlichen Zeiten, doch diese blei stattung weiterhin sehr modern 1, noch
ben INan els verfügbarer Autoren? fast eın paar Highlights” Glühbirnen und
völlig ‚U lendet. Stattdessen: Glühbirnen Wandbehang, wI1e gt 111USS das sein®

Kirche der Benediktinerinnen Köln-Rader-
und Wandbehang des frühen 20. Jh.s 1n der umma SUTIMNINarum also eine disparate und

missglückte Sammlung kölnisch-benediktini-
berg (der Kölner Rezensenten denkt da ‚her scher Zufälligkeiten? Nein, denn der Band

den „Raderberger Boorebürjer-Spillver- enthält uch bemerkenswerte, Ja der Tat
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spannende Studien. SO die des Herausgebers Reichsstadt Köln“—1Dabei gehtMarcel Albert „Leiten-Heinrich Spichernagel(t Abt VO  — St. Pantaleon“ (51-96) Hier
die erstmals muiıt Abt Ruperts „Brandschrift“
Von 1128 manifeste Gefährdung des Konvents

erschlie{f$t die anschaulich-eindringliche Wüuür- ‚ben aufgrund solcher Lage, die eutz
digung ines Mannes, der ahre dem Kloster immer wieder Einfälle, Krieg und Zerstörungund 27 der Bursfelder Kongregation vorstand Folge hatte, indes wohl kaum Je ernsthaft
und seine Amter mıt grofßem administrativen die Alternative „Weggehen/Verlegen“ erwagenund finanziellen Geschick ausfüllte, zugleich liefs. „Bleiben“ scheint hier grundsätzlich auf
die Welt des Jahrhunderts, die grofße Politik das zentrale benediktinische TiNZip der sSfad-

Zeitalter des dreifßsigjährigen Kriegs, deren bilitas locı zielen. Wenn ich die Über-
Herausforderungen Spicherna e] sich ebenso legungen VON Laurentius Schlieker, Abt VOIN

stellen wusste wI1e dem VOIl mensch- Gerleve (auch Marcel Albert kommt Aaus
lichem Fehlverhalten (59f., 93) belasteten diesem Konvent), „Sterben Memorila
Alltagsgeschäft. Mit Oliver Legipont AauUus St. Pantaleon“ (97-1 17) Ende erwähne, ist
Tro{ß St. treten unter 1Ur scheinbar
höchst speziellen Vorzeichen 1n das nächste

das keine vordergründige Positionierung
Saeculum e1n, WEn Michael Grünwald sich

lässt einen tTwas ratlosen und zugleich beein-
druckten Rezensenten urück. Wissenschaft-

auf dessen Beziehungen ZUr Abtei Göttweig ich 1st der Aufsatz sicher nicht der schlech-
der Wachau konzentriert 9-1 Denn este, uch wenn etliche Irrtümer konsta-
damit eröffnet zugleich den Zugang tieren sind: So wurde etwa ÖOtto LIL. 996 und
gelehrten Germania Benedictina des 18. Jh.s, nicht 9083 Kailiser (104 29), ttos Bruder
die In Legiponts Verhältnis Ordensgenossen Brun War nicht Regent ınes damals noch
WI1e Bernhard Pe7z und dessen Projekt ıner inexistenten Frankreich und TIheo-
Bibliotheca Benedictina Generalis) der Ma phanu sollte angesichts guter Literaturlagenoald Ziegelbauer und insbesondere wohl kaum ein Aufsatz WIe „Eine OniginGottfried Bessel VO  e Göttweig aufscheint, aus Tausendundeiner Nacht der ıne Weiber-
dessen Name bis heute bei Historikern und wirtschaft?“ als Referenz dienen 108 45)insbesondere Hilfswissenschaftlern einen Das Kapitel über die Gräber St. Pantaleon
ten Klang hat Dass viele der Pläne scheiterten, addiert kaum mehr als Fakten, dabei fallen
bringt nicht zuletzt mıit dem ebenso Fragen doch ortsinn 1Ns Auge: W arum
bedrängenden wWwIl1e selbstherrlichen Charakter findet sich raf Friedrich ARE VON Moers
Von Legipont ZzZuUusammen. Allenfalls hätte INan auf seinem Grabmal als Träger des burgundi-sich bei diesem vorzüglichen Beitrag eın tTwas schen Ordens VO Goldenen Vlies dargestellt?stärkeres Eingehen auf das hier I11UT kurz Was dieser Studie ber eigent(üm)lich(129f.) gestreifte unmittelbar vorbildhafte? fasziniert, ist die Verbindun VOIl Wissen-

wissenschaftliche Enga emen: der französi-g\ schaftlichem und Existentiellem:; hier werden
schen Mauriner geWUNSC Mit „Seelsorgen gleich Anfang unmittelbar betroffen
Kölner Benediktiner der Seelsorge” Von chende Fragen aufgeworfen: „Sterben heute“:
Joachim UQepen betreten WITF wieder kölnisches jeder stirbt für sich allein Dann „Sterben
Terrain 163-183), WEn die natürlich inem mittelalterlichen Kloster“: Und WITF, die
nicht 1Ur hier bewegende rund- doch das scheinbar finstere Mittelalter
satzirage der Tätigkeit VOIN Mönchen In der t überwunden haben, erahnen die (Gottes-
CUTra anımarum den VOIN den Klöstern längsMenschenweisheit Jener dem Scheiden-
abhängigen Patronats- und inkorporierten den beistehenden Gemeinschaft der Mönche,Pfarreien und uch weıt darüber hinaus geht. deren Kraft un: Erfahrung In ıner S1IE durch
Erst seıit Mitte des Jahrhunderts engaglerten die Zeiten tragenden, uch das irdische Ende
sich Benediktiner der UVO: als hfall VO und den Eingang 1INs enseits mıiıt einschlie-
monastischen Ideal abgelehnten Pfarrseel- fSenden Re e] des Ma{fßes gründet.
> und s1e dies ausgerechnet 1MmM Ja, Ettlicg( lässt sich diesem Band
Kontext damaliger Reformbemühungen ıIn durchaus kritisieren, und INan Inag schlie{fßlich
ihrem Orden, womıiıt dieser TIrientiner Ver- uch darauf hinweisen, dass die Trage, ob

en Saeculum vorangıng. Klar etwa Benediktinertum spezifische Kölnerwird «  fügun leser Sachverhalt inem klar struktu- Ausprägungen gab steht Ja immer wieder
rierten Beitra herausgearbeitet, der uch die VOI inem bis die sechziger Jahre des
Vertrautheit dı Vf£s mıt der Kölner Kirchen- 20. Jahrhunderts lebendigen Kölner Milieu-
landschaft in Mittelalter und Neuzeit erkennen
lässt; se1in Pendant findet In Monika Sinder-

katholizismus SUul1 generI1Ss lesen offensicht-
ich keine olle auf jener Tagung Rader-haufs Studie ZU rechten Rheinufer SC- berger Kloster Okt. 2007 spielte, aus der

genüber öln gelegenen Heribertskloster, dem dieser Band hervorging. och legt, weıt
schon 1996 ihre Dissertation galt „Bleiben wichtiger, Zeugnis davon ab, dass und WwI1e
Die Abtei Deutz zwischen Berg, Kurköln und Benediktiner und aus Köln ihr Iun In die
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vielfältigen Aktivitäten eines Ordens einbrach- mittelalterlich-voraufgeklärten Religionsle-
[E der, einer breiten OÖffentlichkeit kaum ens unscharf bleiben: Durch ihre „hybride
mehr bewusst, ın stiller Beharrlichkeit über Existenz (sic gelangten die |mittelalterlichen|
Jahrhunderte das Gesicht uUuNserTecS Kontinents Heiligen gefährliche Nähe Christus.“ 42)

„DiIe Annahme des katholischen Christen-mıtpra
Frankfurt Maın Heribert Mühller tums (SiC durch Choldwig 500 führte

zunächst 1Ur einer oberflächlichen Chris-
tlanısıerung der Bevölkerung.“ (51) Drıttens

eter Gemeinhardt: Die Heiligen. Von den bleiben die VOIN verwandten religionsge-
frühchristlichen Maärtyrern bis ZUT Gegen- schichtlichen JTerminı der Erklärungsmuster
Wart, München: Beck 2010 (Beck Wiıssen In nicht selten hne Erläuterung: „Der Heilige
der Beck’schen eihe 128 5 ISBN |Antonius| wird ‚Mann Gottes’, weniıger
978-3-40658-798-6 iInne des antiken Heros als des Propheten

Elia.“ (31) Keiner der drei Schlüsseltermini
Der der Evangelisch-Theologischen Fa- wird erläutert, Was bedeutsam ist, denn immer-

kultät Göttingen als Kirchenhistoriker atıge hin 111all davon AUs, dass der ‚Mann
Gottes' und der Prophet ihre (Wunder-)KraftAutor untergliedert seine Monographie

sieben Kapitel: Im Anschluss eine VON (Gott zugeteilt bekamen, wohingegen der
lich der Begriffsklärung dienende „Einfüh- antik-heidnische Heros als selbständig-wun
‚.  rung überschreibt Kapitel 1 mıt „Di1e dertäti galt. Wiederum hne Erklärung stellt
Märtyrer”, geht dann In Kapitel unter der für das 12. Jahrhundert ıne „Ethisierung
Überschrift „Die Spätantike” auf die Wand- der göttlichen virtus“ fest (59) Ebenso rätsel-
lungen „VOIN Blutzeugnis ZUIMN Lebenszeugnis’ haft bleibt, Warumnlnl „der Abt VOI (iteaux dem

Leichnam SIC gemeınnt ist der verstorbenee1n, bevor sich Kapitel „Wandlungen ines
Ideals“ auf die Heiligkeitsvorstellungen Bernhard VOIN Clairvaux] streng verbot, Wun-
Frühmittelalter bezieht. Kapitel „Neue He1i- der wirken.  e (59) Im Hintergrund steht die
IM r widmet sich heiligen Lebensbildern des bei nicht ‚ durchbuchstabierte‘ religiöse
Hochmittelalters (Bernhard VOI Clarivaux, Grundüberzeugung VO Fortleben der irdisch
Franziskus VOIl Assısı un:! FElisabeth VOIl Toten Viertens übergeht wichtige religions-

geschichtliche Schlüsselinterpretamente ganZ-Thüringen). Kapitel steht unvermittelt unter
der UÜberschrift „Das römisch-katholische lich. So lässt das alle Reliquienverehrung
Heiligsprechungsverfahren . Kapitel ist beti- grundlegende Verstehensmodell VO rab als
telt mıt „DiIie protestantische Perspektive , Haus unerwähnt. uch die Erklärungskraft des
bevor Kapitel mıiıt „Heilige UunNnserer eit  Da religionsgeschichtlichen Grundgedankens
ınen her konfessionell vermittelnden Ton ‚Sühne durch Blut‘ bleibt 11aU! eschöpft.
anschlägt. Fünftens findet der für die chris iche Ge-

Der vorzustellende diachrone Überblick mıiıt schichte der Heiligen grundlegende Konnex
seliner lückenhaften Chronologie lässt den Von Religions- und Liturgiegeschichte bei
Leser her ratlos als inspirlert zurück: Grund- kaum Widerhall. Der für alle Heiligenver-
legend stellt sich die rage, welcher Methodik ehrung konstitutive Grundsatz „Wie Hım-

In seinem Buch eigentlich folgen mel, auf Erden”, bleibt unbedacht. Zudem:
Vordergründig könnte INa denken, eine W arum sollte eın och- DbzZzw. Spätmittel-
religionswissenschaftliche Gesamtperspektive ter „mystisch begabter eili die
se1 intendiert. Tatsächlich werden G's reli- kultischen und liturgischen Be ürfnisse des
gionsgeschichtliche Erklärungen erstens 1M- Mittelalters verfehlen”, wI1e behauptet? Die
InNer wieder durch dogmengeschichtliche Per- Verehrung vieler mystisch begabter Nonnen
spektiven konterkariert: Heilige selen „Men- spricht klar diese These, wI1e InNan den
schen, denen es Handeln erkennbar einschlägigen Forschungen ZUTFE mittelalterli-
wird (10) Gegen die gesamte profange- 'hen Mystik entnehmen kann. Ebenso uUunNnzUu-

schichtliche Frühmittelalterforschung, ler- treffend ist der Satz: <n iner Kirche besafß
normalerweise der Heilige das Patrozinium.“Übereinstimmung mıt der theologi-

schen Disziplin ‚Dogmengeschichte' spricht (70) Stattdessen festzuhalten, dass der
mıit Blick auf das bis Jahrhundert noch erstrangıge Patron einer Kirche uch über die
immer VO  — ıner Zeit, die „weithin Von Spätantike hinaus Christus blieb
Kontinuiltät gepragt war  ;& 57) Als /Zweites uch 1ın der inhaltlichen Durchführung zeigt
schleichen sich G religionsgeschichtlich sich der UuNAUSSCSOTICH wirkende (Jesamteln-
durchfärbte Darstellung iImmer wieder kon- druck der Monographie Von den Kapitelüber-
bemerkenswerterweise uch schon in seinen
fessionelle Engführungen e1n, welche sich schriften bis hin den ausgewählten Inhalten:

So hätte beispielsweise auf Kapitel 1 ADIe
Passagen ZUI1 Jahrtausend VOT der Reforma- Märtyrer” nicht als Kapitel „Die Spätantike”
tion zeigen, während die Einschätzungen des folgen dürfen, sondern stattdessen „Die ske-
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ten und Mönche“ eiC. In Kapitel 6 „Die Akademie der Wissenschaften, der Pius-Stif-
protestantische Perspektive” ist WIeEe selbstver-
ständlich allein VOIN Lutheranern und deren Deutschen Historischen NSUtu: 1n Rom 2006

Cun: Papsturkundenforschung und dem

Tradition die ede uch das ‚katholische veranstalteten internationalen Tagung, das
Spektrum begrenzt hne jede Erläuterung Unternehmen der Italia Pontificia seliner
auf die römisch-katholische Kirche. bemerkenswerten Entstehungs- und AWirT-

Schliefßßlich se1 mıt Blick auf die Von kungsgeschichte würdigen, zugleich ber
aufgeführten „Literaturhinweise”“ angefügt, uch einer kritischen Bestandsaufnahme
AaSS das uch für die Geschichte der

FOr-
unterziehen SOWIeEe zukünftige Forschungsper-Heiligenverehrung perspektivreiche spektiven auszuloten. In verschiedenen the-

schungsprojekt „Heiligkeit im Mittelalter“ matischen Sektionen nahmen die Inıtiatoren
selnes Kirchenhistoriker-Kollegen Berndt der Tagung Klaus Herbers und Jochen Joh-
Hamm (Erlangen) überhaupt nicht berück- rendt beide ausgewlesene Kenner der Papst-sichtigt. Jberdies hat sich mancher Flüchtig- geschichte des und Hochmittelalters
keitsfehler 88 seine Zusammenstellung eiIn- SOWIe weıtere Spezialisten die Italia Pontificia
geschlichen: Im Unterschied den übrigen AUS unterschiedlichsten Perspektiven In den
Literaturangaben fehlt bei dem für zentralen Blick. Einführende eiträge thematisierten die
Werk ‚Arnold Angenendt, Heilige und eli- nationalen und internationalen wissenschaft-
ulen...“ der Hinweis auf die zweıte Auflage. lichen Verbindungen des Kehrschen nter-

Statt „Hubertus Lutterbach, Tot und heilig? nehmenss, insbesondere ZU Deutschen His-
Personenkult Mittelalter und Gegenwart, torischen nstitut Rom, mıiıt dem die bzw.
Darmstadt 2008“ INUSS heißen „Personen-
kult Gottesmenschen Mittelalter und

ehr In seiner Funktion als Direktor (ab
VO  a Anfang d wWwWenn uch nicht institutionell

Gegenwart”. verankert, doch CHNS verbunden War
Kurzum : Mit seiner Darstellung bleibt chael Matheus), ferner ZUT Biblioteca Aposto-methodisch und inhaltlich weiıt hinter Arnold lica Vaticana und deren wichtiger olle als

Angenendts Monographie „Heilige und eli- Mitglied der Pius-Stiftung (seit VOT

quien” zurück, überdies hinter dessen seıit 1994 allem für die Fortsetzun der Arbeiten nachaff:  15VOT elegten Studien ZUIN Ihema, welche Jetz} dem (Don ele Farina) Klaus
ducC In ıner eigenen Aufsatzsammlung Herbers skizzierte dagegen seinem Fin-
gänglich sind Arnold Angenendt, Die Gegen- führungsvortrag die Bemühungen des Papst-
Wa  a VO  e} Heiligen und Reliquien, hrg. tums Anerkennung und Integration der
Hubertus Lutterbach, unster diversen kirchlichen Zentren Italiens inem

Essen Hubertus Lutterbach Orbis Christianus, eın Grundbemühen bzw.
ine Grundproblematik, die sich gerade den
Regesten der widerspiegelt und gleichsamKlaus Herbers/Jochen Johrendt (Hg.) Das den zweıten Fragenschwerpunkt der TagungPapsttum und das vielgestaltige Italien. markierte: Welche olle nämlich kam dem

Hundert ahre Italia Pontificia, Berlin/ Pa In jenen Prozessen der Inte atıon
Nework: De Gruyter 2009 (Abhandlungen Italiens das dem Von der abge eckten
der ademie der Wissenschaften GOÖt- Zeitraum VOI nahezu 1010 Jahren keineswegs
tingen, Neue Folge, Band 57)) R S: ISBN
978-3-11-021467-3

als einheitliches geographisches Gebiet, SOINl-
dern als eın vielgestaltiger Kulturraum
verstehen ist, dem unterschiedlichste poli-„Nichts ist beständiger als eın Provisorium“. tische Kraftzentren ber uch verschiedene,

Diese Ja her negatıv konnotierte Sentenz trifit teilweise eigenständige kirchliche Traditionen
positiven Sinne sicher uch auf das 10- und Kräfte die Landkarte bestimmten und

bändige Werk der Italia Pontificia (IP) diese immer wieder veränderten. Die zweıte
deren Ban: 1906 VON Paul Fridolin ehr Sektion widmete sich den wechselnden politi-vorlegt wurde. Von ehr selbst als „Notbehelf“ schen Kraftzentren Italiens frühen und
bezeichnet markieren die Regesten der papst- hohen Mittealter und deren Beziehungenlichen Urkunden für italienische Empfänger Rom bzw. aps mıiıt den Beiträgenbis Pontifikat Innozenz‘ 11L seit VOon Matthias Maser den Päpsten und dem
ber hundert Jahren und somıit schon für oströmischen Kalisertum 1m 6. Jh SOWIeEe VOoN
Generationen VO:  a Mediävisten noch iImmer Guglielmo Cavallo den byzantinischen
ein unverzichtbares Grundlagenwerk AI Einflüssen Kampanien un! atıum ım
Papsturkundenforschung, uch wenn das uUur- und 0.Jh. Beispiel VOIl Salerno (Wolf-
‚prüngliche jel einer Volltextedition der Sang Huschner), dem süudlichen Italien bzw.
Papsturkunden nicht erreicht wurde. 100 Jahre dem Gebiet des Königreichs Siziliens, mıiıt
Italia Pontificia denn uch der Anlass, seinen komplizierten multikulturellen und
auf einer gemeinsam VO  ; der Göttinger -religiösen lateinischen, griechischen, ber
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uch arabisch-muslimisch gepragten Struktu- Funktion Italien den Blick mıiıt Beiträgen
IenNn (Jean-Marie Martin) SOWI1eE der Mailänder den /isterziensern und dem Papsttum
Kirchenprovinz (Maria Pıa Alberzoni) stellt (Rinaldo Comba), den Reformorden In
die dritte Sektion die ZUM Teil sehr eigen- Mittelitalien (Mario Sensi), ZUr Beziehung der
ständigen kirchlichen Traditionen und ent- Ritterorden (Johanniter, Templer, Deutscher
FEn SOWI1eEe die Einflussmöglichkeiten Roms auf Orden) Papsttum und deren Echo der
diese Gebiete VOTL, ZU Teil uch vergleich- (Kristjan Toomaspoeg) sSOowle mıiıt ıner
ender Perspektive mıit Blick auf die Urkunden- weıt über den Raum Italiens hinausgehenden
praxIıs der Päpste gegenüber exemplarisch Perspektive ZU Niederschlag des Kreuz-
ausgewählten Regionen (Ligurien, Umbrien zugsgeschehens den Italia Pontificia (Rudolf
und Kalabrien) w1e ın dem methodisch wich- Hiestand). Der Tagungsband bietet daher
igen Aufsatz Jochen Johrendts Italien als durchaus mehr als L1UT eine Bestandsaufnahme
Empfängerlandschaft. Der her wissenschafts- unı kritischen Prüfungsbericht ZUI Wert der
historisch angelegte Beitrag |Dieter Girgen- Italia Pontificia nach 100 Jahren Wirkungsge-
sohns selbst mehrjähriger Mitarbeiter der

Hubert Houben und Rudolf Hiestand markie-
schichte. Einzelne eiträge wWwI1e z die VOoN

IP) Z Entstehung, wissenschaftlichem Ertrag
und organisatorischen Schwächen der ehr- Ten darüber hinaus quellenkundlich unı
schen Regesten thematisiert die VOI ehr methodisch detaillierte Ergänzungen Fra-
anfangs unterschätzte CIL1OTILNC Masse der genkomplexen, die einst aufßserhalb des FoOor-
Überlieferung Papsturkunden alleine schungshorizonts Kehrs lagen. Irotz dieser
Italien als besondere Herausforderung, die deutlich ormulierten und berechtigten Desi-
ehr nicht dem berühmten Aus- derata inhaltlicher und institutioneller
spruch „Papsturkunden hne Ende“”, sondern (etwa eın internationales nstitut für aps  E
uch ZUT Anpassun des ursprünglichen kundenforschung der die noch iImmer aus-
Planes einer vollstän igen Edition auf eine stehende Volltextedition der Papsturkunden
arbeitsökonomischere Regestensammlung bis 1198 und der steten Addenda steht
veranlasste. DIe umfangreichste, vierte Sektion die heutige Papsturkundenforschun noch
der Tagung zeigte anhand der möglichen und immer auf den Schultern des rschen

„Notbehelfs“ und Riesenunternehmens, dasTeil notigen Ergänzungen der AaUus

weitestgehend nichturkundlicher Überliefe- seine Funktion als wichtiges Grundlagenwerk
runNng die Schwächen und methodischen K und Instrument uch Z: Bearbeitun moder-
ken der ursprünglichen, keinesfalls kongruen- NeTr Fragestellungen keineswegs einge üulst hat.
ten Anlage des Unternehmens auf, die In Rom Kai-Michael Sprenger
späteren Bänden zumindest teilweise korrigiert
wurden, etwa durch Aufnahme bzw. inweise
auf Kardinalurkunden. Hılier bietet sich uch Bernd Jaspert: Mönchtum unProtestantismus.
zukünftig noch eın weiıites Feld die Papst- Probleme und We der Forschung seit 8L
urkundeforschung, jeweils verdeutlicht In den Von Eva SCSulz-Flügel bis Kar/ Ping-
Beiträgen den päpstlichen Registern VOT gera (2 Teilbände), Erzabtei St. Otilien: EOS
1 198 Rudolf Schieffer), den vorgratianı- Verlag 2010, 1540 S’ Geb,., ISBN 978-3-830-
schen Kanonessammlungen als Fundorte 6/396-5
päpstlicher Schreiben (Lotte Kery), ha5ographischen und historiographischen Que Wenn der eigene Name ZU Metonym
(Giulia Barone), Berichten VO  e der Kurie wird, annn wird dem auf diese Weise bezeich-
über den Erwerb umstrıttener Prozessmandate neten Werk eine CNOTINE Bedeutung beige-und Privilegien (Dietrich Lohrmann), ZUIN INCSSECHIL, WI1Ie hier Falle des „Jaspert“. Die
Schriftgut der Kardinäle (Werner Maleczek), 1U}  - inzwischen mıt dem fünften Ban: abge-epigraphischen Zeugnissen als WOMO schlossene rezeptionsgeschichtliche Untersu-
lichem Desiderat der (Sebastian Scholz), chung Mönchtum der protestantisch-

Stand der Edition der römischen Quellen theologischen Forschung wurde Septemberdes OS Jhs Tommaso di Carpegna Falco- 2013 VON Kardinal Lehmann als „grofße
nieri), ZUTr Überliefe päpstlicher Urkunden rmutigung die Ökumene“ bezeichnet

neuzeitlicher erlieferung (Hubert und zweifellos ist sS1e das och soll hier In
Houben) der „verborgenen Schätzen“ erster Linle nicht die Bedeutung des (Gesamt-
Papsturkunden für nichtitalienische Empfän- werkes besprochen, sondern der Wert des
CI den „Papsturkunden In Italien“ als den vierten Bandes für die kirchengeschichtlicheumfangreichen Vorarbeiten der (Rudolf Forschung beleuchtet werden. Dabei soll
Hiestand). Eine abschliefßende Sektion nahm nicht inhaltliche Detailfragen gehen, SOI1-
die olle der universal agierenden Orden In dern der Fokus wird auf den wissenschaft-
Italien und ihren Beziehungen Papsttum lichen Charakter und die Benutzbarkeit des
bzw. deren integrierende der desintegrierende vierten Bandes gelegt.
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Wie OrWOo bemerkt (S. 24) schließt haben 1U inmal alle Fachdisziplinen Je
der vlierte Band die Konzeption des dritten eigene Diskurse und Normen, denen sich
Bandes d indem 11U]  — sechsundzwanzig die Arbeit der Fachvertreter 'OTZ aller Nntier-
Werkportraits VOIl Forscherinnen und FOor- disziplinarität und Offenheit NECUE Per-
schern prasentiert werden, VO  H denen die spektiven orlentiert. FKEin Beispiel hier
altesten 19372 und die Jungsten 1967 geboren genugen. Im Werkportrait Ulrich KOp wird
wurden. analysiert Arbeiten ZU) Ihemen- uch dessen Aufsatz „Monastische und scho-

Theolo
spektrum Mönchtum, die diese evangelischen lastische 1heologie” VOINl 1996 besprochen

un Theologen zwischen 1977 (S. 99-202) Darın 711 Köpfs abschlie-
und 2009 veröffentlichten. Dabei werden nicht ßende Beurteilung, dass die monastische
11IUT Monographien berücksichtigt, sondern Theologie (etwa VO  e Bernhard VvVon Clairvaux
ebenso Aufsätze bis hin Lexikon- und vertreten) egensatz ZUT scholastischen
Handbuchartikeln. Theologie In die Moderne hineinführe, Ja die

uch Wenn jedes Werkportrait aut Über- „1N ihrem Ansatz Wahrheit moderne
schrift sogleich mıt der Besprechung einer Theologie” (Köpf, 134) sel. Die Geschichte
Arbeit der jeweiligen Theologin bzw. des scheint Köpf da recht geben und uch
jeweiligen Theologen beginnt, bietet hier katholische Theologinnen und Theologen WUrFr-
zumeist einen kurzen akademisch-biographi- den heute vielleicht diesem rteil zustiımmen.
schen Abriss. Das ist insofern hilfreich, da noch och bei Köpf wird die Moderne gerade
lebende und teilweise recht Junge Wissen- Ende des Artikels iImmer wieder mıiıt Martin
schaftlerinnen un: Wissenschaftler selten Luther Verbindung gebracht, der die „SaANZC
den einschlägigen biographischen Lexika Erfahrungs- und Lebensfremdheit |der scho-
finden sind. lastischen Theologie] bloßgelegt” habe und

In einem nächsten Schritt werden dann dabei die runde „modernere” 1Nas-
thematisch gebündelt (nicht chronologisch) tische Theologie anknüpfte Die Beurteilung
die verschiedenen Veröffentlichungen bespro- dieser beiden mittelalterlichen Theologiefor-
hen bleibt iedoch nicht bei iner einfachen ILl speist sich also nicht 1Ur Aaus einem
Rezension ste C indem den ufbau und modernen erständnis VOI Theologie, SOIMN-
den Wert der Arbeit 1mM Kontext des allge- dern uch aus inem dezidiert protestantıi-
meılinen Wissenschaftsdiskurses darstellt, SOI1- schen. Daran gibt grundsätzlich nichts
dern referiert darüber hinaus sehr ausführ- auszusetzen, da theologische Forschung 1U}  -
ich zentrale TIhesen und Erkenntnisse der einmal nach theologischen Werturteilen VeTlI-

jeweiligen Arbeit. Im jeweils etzten Punkt langt, doch wenn diese Perspektivierung nicht
(„Ergebnis”) wird dann die Leistung der ein- klar benannt wird, besteht die Gefahr, die Aaus
zeinen Wissenschaftler für die Erforschung des einem jeweilig spezifischen Kontext SCWONNE-
Mönchtums zusa.mmengefasst, wobei die TIEN Interpretationen als allgemeine Wahrhei-
Bedeutung der eitrage für die ökumenische ten verabsolutieren und der Ökumene
Diskussion besonders würdi willen den Einfluss Von Forschungstraditionen

Wenn INan sich die ungeheure Aufgabe VOT negleren. Vielleicht ware die Ööku-
Augen führt, die bewältigt hat, kann I111all menische Diskussion Ja gerade bereichernd,
staunen, würde INnan eın solches ammut- die jeweiligen Spezifika der protestantischen
projekt doch eigentlich 1Ur ınem Autoren- un:! der katholischen Mönchtumsforschung
kollektiv zutrauen, dem dafür über Jahrzehnte ften legen.
Zeit und eld ZUr Verfügung stünden. Bei FEine weıtere Fra stellt sich Hinblick auf
allem nötigen Respekt, der daher dem Ver- die Benutzbarkeit eziehungsweise den Nut-
fasser zollen ist, ergeben sich dennoch einıge Z dieses Werkes. Durch die biographische
kritische Anfragen. Ordnung bekommt INan ‚WarTr ınen wert-

Da viel Wert auf die ökumenische vollen Einblick In die Arbeiten der Ortratier-
Zusammenarbeit legt und sicherlich Recht ten, doch die interne Strukturierung nach
die immer ökumenischer ausgerichtete Arbeit Ihemen lässt nicht immer erkennen, ob sich
der evangelischen Theologinnen un:! Theolo- beispielsweise die Ansichten der Wissenschaft-
geCn betont, bleibt fragen, ob diese nicht ler einem bestimmten Sachverhalt Laufe
doch eine spezifische und manchmal ‚ben ihres Forscherlebens verändert haben, der
uch andere Sicht auf den Forschungsgegen- welchen Einfluss die jeweils gerade aktuellen
stand haben als Vertreterinnen un: ertreter

hatten.
Forschungsdebatten auf die eigene Position

z der katholischen Theologie der uch der
allgemeinen Geschichtswissenschaft. Wer Bei der teilweise sehr ausführlichen Be-
evan elische Theologie bzw. Kirchenge- sprechung selbst VOIN Lexikon- und and-
schic te einer Theologischen Fakultät in buchartikeln iragt INan sich zudem, WaTrTum
Deutschland betreibt, arbeitet notwendiger- INall nicht gleich dem jeweiligen Lexikon
welse bekenntnisgebunden. Darüber hinaus der Handbuch greifen sollte, sondern sich
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stattdessen mıiıt Ausführungen auseinander- einer Zeitspanne VOI Jahren darzustellen
setzen soll Bel oröfßeren Werken kann das und ob machbar ist, die komplizierten
miıtunter sehr hilfreich se1n, da I11all auf diese kirchen- un:! dogmengeschichtlichen Ent-
Weise einen leichteren Zugang den wich- wicklungen auf 130 Seiten komprimieren.
tıgsten Thesen des Werkes erhält. In Zeiten, ın Reizvoll ware uch nachzusehen, ob und WI1Ie
denen IL11an nicht mehr 11UT auf die Bibliothek sich die Untersuchung Frühgeschichte der
VOT angewlesen Ist, sondern beinahe alles Allianz In Leppins Darstellung niedergeschla-über Fernleihe der das Nnterne! verfügbar Ist, SCH hat, Wäas indes zeitlich unmöglich ist; weil
stellt sich ber die rage nach dem Sinn und LA6 Buch VOT der anderen Arbeit erschien.
Zweck solcher ausführlichen Darlegun LAC iel ist CS, die vielen Gesichter des
insbesondere für kleinere Texte Imme SCHh  hin Christentums dem Leser VOT Augen führen.
ist jede Besprechung selbst noch inmal ıne In iıner Zeıit, der religiöse Vielfalt ZUmMmM
Auswahl un! damit ıne eigene Interpretation Lebensalltag gehören scheint, sEe1 unNner-
des Besprochenen. Rezensionen werden Ja ässlich, dass Interessierte ZUT Kkenntnis neh-
gerade annn wertvoll, WE verschiedene INCI), wWwI1e verschiedenartig das Christentum ist
Wissenschaftler unterschiedlichen Beur- und welche dogmatischen Entscheidungenteilungen eın und desselben Werkes kommen. un! geschichtlichen Entwicklungen dazu bei-

Ende stellt sich daher besonders die haben Das Buch möchte eine „his-
rage, welches Publikum „Mönchtum und torische Konfessionskunde“ bieten, Was be-

deutet, dass die unterschiedlichen KirchenProtestantismus“ eigentlich geschrieben ist
estellund wIe sinnvoll 1n Forschung und Lehre .nicht nebeneinander dar werden:

eingebunden werden kann stellt Beginn vielmehr wird die Geschicg1 eingeteilt,des vierten Bandes fest, ass das Mönchtum „„dass diejenigen Konstellationen besonders
sowohl 1n seinem Verstehen also In seiner hervorgehoben werden, die dazu geführt ha-
Darstellun als uch ın seliner Existenz ben, dass sich Kirchen auseinander entwickelt
immer ffen sel (S. 24) SO ffen sind vielleicht haben.“ Es ist unmittelbar einleuchtend, die
uch die Verwendungsmöglichkeiten dieses Stellen bewusst hervorzuheben, VOINl ein
Werkes. Wesentlich scheint jedoch 1nNs Auseinanderdriften eingesetzt hat Freilich
se1n, WIeE besonders „Rückblick und Aus- mussen diese Unterschiede „nicht den Kern
blic (S 1209-1245) deutlich wird: versucht der Identität“ einer Kirche ausmachen, WwI1e

beweisen, dass die moderne protestantische betont. Man ber schwerlich fehl gehen,Mönchtumsforschung seıit 185/7/ ‚ohne kon- WE dies den meılisten Fällen dennoch ist.
fessionelle Voreingenommenheit Uun! Pole- Jedenfalls zieht daraus den Schluss, dass seın
mik“ S: 41221 betrieben wird, und dass erblick eln aufserlich-beschreibender und
protestantische Vorurteile nirgends ernsthaft VOT allem eın akzentuiert-auswählender“ ist.
auftauchten (S. amı wird „der Jas- uch sagt T, dass angesichts des knappenpert  .. selbst einem Zeitzeugnis und kann Raumes „Verkürzungen Kauf“ genommenrezeptionsgeschichtlich als Versuch verortet werden Ussten (S 10)
werden, die ökumenische Offenheitan- Natürlich geht uch nicht hne Wert-
tisch-kirchengeschichtlicher Forschung als vorstelungen auf Seiten des Vfts Er ist sich
wünschenswerten und bereits seıit langem dessen bewusst und gibt darüber der Fin-
erreichten Standard untermauern.

Rostock leitung Rechenschaft. Der trinitarische (jottes-
Kristin Skottki glaube unterscheide das Christentum, wird

esagt, VO  } seiner „Geschwisterreligion , dem
udentum, un dem Islam. I1la freilich

Volker Leppin. Geschichte der christlichen VON dem einen „Gott drei Personen“ reden
Kirchen. Von den Aposteln bis heute, sollte, ist gerade bei der Knappheit des Raumes
München: Beck 2010, 128 S’ ISBN Z und ines möglichen modernen Miss-
406-53615-8 verstan 1Sses des Begrifts „Person“ fraglich.

Richtig ber ist, dass damit die Unitarier nicht
Der ufall wollte CS; dass ich ıner Woche unter die christlichen Kirchen eingeordnetZwel Bücher ZUrTr Rezension erhielt. In dem werden können, Wäas „pragmatisch” mıt Ver-

wels auf die Basisformel des Ökumenischenınen Buch werden die ersten 3() ahre der
Evangelischen Allianz auf über 1000 Seiten ats der Kirchen begründet wird, Was ber
dargestellt, dem anderen die Geschichte der schwerlich den Unitariern einleuchten
christlichen Kirchen VOIN den Anfän bis Solche Wertvorstellungen könnte 111all 7B
heute auf knapp 130 Seiten, eINSC iefslich uch auf den Gebrauch des es „Groß-

kirche“ beziehen. W arum ist das Luthertuminer Zeittafel und ines Registers. Welch eın
1Ns Auge allender Kontrast! Vor aller Lektüre eine „Großkirche“, WEenNn INan bedenkt, dass
könnte INa  e} fragen, ob wirklich notwendig die VOINl LW geführten Millionen Luthe-
ist, auf 1000 Seiten eine Organisation während ZUM größten Teil In den skandinavi-
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schen Ländern und In Deutschland ansässıg In Verschiedenheit“ umzugehen bereit sind.
sind, der Kirchenbesuch nicht gerade für Hier ist die Position des Vfs uch deutlich: DIe
„gT0: $“ spricht, und wenn 111lan bedenkt, dass Verschiedenheit I111USS$s „kein Schade“ se1n,
die Pfingstkirchen In ınem Jahrhundert ihres „ WE die vielen unterschiedlichen Formen
Bestehens alle N der Reformation hervorge- des Christentums ihre Übereinstimmun In

Kirchen aIMMENSCHOMM! zah-
Dann ware die Geschichte der Kirchen eine
dem einen gemelinsamen Auftrag entdecken.“

lenmäflßig weıit überflügelt haben, 1mM vorliegen-den Band ber passant gestreift werden „gemeinsame Geschichte“ und ine „SCHCI-(S 114) seıtige Bereicherung“ (S 122)
Dass die bestehende Vielfalt der Kirchen Es zeigt sich immer wieder In den einzelnen

sich „dogmatischen Auseinandersetzungen“ Abschnitten, dass komplexe dogmenge-verdankt, ist natürlich nicht bestreiten. schichtliche Fragen und Entwicklungen auf
Unbestritten 1st auch, ass dies mıt anderen engstem Raum treffsicher zusammenfassen
sozialen und politischen Gegebenheiten VOCI- kann. Da das Buch uch gut lesbar ist,
knüpft werden kann, Was vorliegenden erscheint als Anfangslektüre den aka-
Buch SCH des begrenzten Raums nicht demischen Unterricht sehr eel et. Studie-
immer möglich schien. 5Symbolisch wird dies rende können sich einen ber lic verschaftfen
ber deutlich dem noch ungetauften Kaiser und dann Felder aussuchen, auf denen s1e
Onstantlın, der gleichwohl das Okumenische weıter ackern möchten.

Erich GeldbachKonzil VONN Nizäa einberief. Im Kapitel wird MarburgRecht betont, dass Anfang nicht Einheit,
sondern Vielfalt stand. In der nachfolgendenGeschichte wurde jedoch nicht die Vielfalt Bertram Schmitz: Der Koran: uUure Die Kuh
kultiviert, sondern die Einheit schweren FEin religionshistorischer Kommentar, Stutt-
dogmatischen Kämpfen und schließlich uch Kohlhammer 2009, 364 S ISBN-
durch Anwendung politischer und kriege- 13 9/8-3-170-19879-1
rischer Mittel ‚WU  Nn

Das Buch ist In sieben Kapiteln gegliedert: Mit Bertram Schmitz, Der Koran: ure
Kapitel werden die verschlungenen „Die Kuh“ liegt eine NCUC, sehr nützliche

Wege Einheit aufgezeigt. Das 2. Kapitel Belegsammlung ZUrTr biblischen Intertextualität
behandelt die Reichskirche und die Kirchen inem koranischen Langt: VOL. Der Autor

Rande“ der INn Opposition ZUr Reichs- Aählt dazu ura! al-Bagara, überlieferten
kirche. Hier wIe uch spater ist not1ig, dass Kodex die zweıte ure, die innerhalb der
grofße, Jahrhunderte umfassende Sprünge SC- Verkündigung die frühe medinische Periode
macht werden, Jungste Entwicklungen gehört, also bereits auf ınem umfangreichen
z der armenischen (S. 38) der der kopti- Corpus Von vorher verkündeten Texten auf-
schen Kirche (S. 40) erwähnen. Im Kapitel bauen kann. Der Autor nımmMt jedoch keine
wird die UOst- West-Spaltung nachgezeichnet. otiz Von der Position des Textes mitten 1m
Das Kapitel konzentriert sich auf „Tradition Verkündigungsprozess, sondern konzentriert
und Translation“ der Orthodoxie, wobei sich auf Sure als VO übrigen Koran isolierte
uch hier oft 1Ur grofße Linien AusgezOgeN Texteinheit. Er gliedert sS1e fünf grofßsewerden können. Sehr konzentriert erweılst sich Sektionen: emeılner Teil‘ V.2-29; Ea
die Kapitel nachgezeichnete Entwicklung 50), ‚Die (IEeSC ichte  < V.30-141,; 5. 51-196),der Kirche Roms VOIN1 Mittelalter bis den ‚Der Mittel- un! Wendepunkt der ure
vatikanischen Konzzilien. Hier werden die 2EI 197-228), ‚Der kultisch-recht-
Konflikte zwischen Kalser und apst, das liche Teil‘ 163-283; EAbendländische Schisma, die Waldenser, Hus-
sıten und die Böhmischen Brüder berücksich-

schlussteil‘ 427un:! VeTlr-
sucht, jeden einzelnen Vers der Sure

tgt und sodann die Neuerungen durch das biblische Entsprechungen nachzuweisen. eine
erste Konzil der römischen ‚Partikularkirche Beobachtung, dass Sure eine dem Aufbau des

Westen“ (S { Trient) und die Entstehung Pentateuch erstaunlich nahekommende SE-
der Weltkirche SOWI1eEe der Antimodernismus UECM. VOoN narratıven und Jegislativen Text-
und die Vatikanischen Konzzilien behandelt. einheiten aufweist, ihm einem Schluss-
Im 6. Kapitel geht Kirchen und Frei- kapitel, ‚Die zweıte ure als Neue Tora
kirchen aus dem Erbe der Reformation, wobei (S. 341-346), der These, dass mıiıt ihr eine
In diesem Abschnitt O: Fundamentalismus NeUe Tora verkündet werden sollte Wenn die
und Evangelikalismus angesprochen werden Schlussfolgerung uch diskussionsbedürftig ist,und als Beispiele für evangelische Verständi- stellen doch seline Parallelisierungen Von
Sung die Union und GEKE angeführt werden. Koranversen un! Pentateuchtexten ınen will-
Der letzte Abschnitt behandelt die rage, wWwI1e
die unterschiedlichen Traditionen mıiıt „Einheit biblischen ntertexte des Koran dar.

kommenen Beitrag uUullserer Kenntnis der
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Was den Wert der Arbeit jedoch beein- preıs. Sch. schwimmt gewissermaßen
trächtigt 1st die unübersehbare Tatsache, dass den Strom der Forschung eın W agnıs, das
der utfor sich nicht auf dem Stand der sich nicht auszahlt. Um selne Querlage
Forschung bewegt, sondern diese O: be- bisherigen Forschung verdeutlichen, sSEe1
WUuSsst auszublenden scheint S 12) So geht kurz versucht, seine Studie die gegenwartige
vielmehr „wohl wissend, dass sich inen Diskurslandschaft einzuordnen.
Kompilationstext handelt”, VO:  a ure als Koranforschung beschreitet gegenwartig
FEinheit aul  D Weiterhin wird der ext „typ0' sehr verschiedene Wege. DIie früheste kritische
logisch als prophetischer Offenbarungstext Auseinandersetzung mıit dem Koran, das VONN

ausgelegt... Aus religionswissenschaftlich-reli- Abraham Geiger, einem der Gründerväter der
gionsgeschichtlicher Sicht wird untersucht, Wissenschaft des Judentums, 1833 veröffent-
welche Bedeutung den einzelnen Versen, Ab- lichte Werk Was hat Muhammad AUS dem
schnitten un etztlich der gesamten Sure Judenthume aufgenommen (Berlin un-
innerhalb des durch udentum und Christen- terwirft den Orante: bereits der gerade 1eCUu

jener eit gepragten Kontextes zukommt“ ZUIN Durchbruch gelangten historisch-kriti-
$:9) Diese Praämissen sind keineswegs g. schen Methode. Geiger hielt dabei die kora-
sichert, weder wIissen sicher, dass ure eın nischen Wiederaufnahmen biblischer (und
„Kompilationstext” ist S1ie könnte ebenso eine Maißse postbiblischer) Traditionen
VO Verkünder selbst intendierte, den 5C1 vorsätzliche Übernahmen, deren Abwei-
biblischen Büchern Orientierte kompositio- chung VOIl den alteren Texten als Missver-
nelle Gro{ßs-Einheit se1n, ware ber TST iterar- ständnisse dem vermeintlichen utor Mu-
kritisch auf ihre Kohärenz untersuchen hammad anzulasten Der Koran wird
noch können für „Jene Zeit“ VvVon einem In dieser Sicht VOT allem als eın Vehikel der
„durch Judentum und Christentum geprägten Überlieferung jüdischen Wissens wahrgenom-
Kontext‘'  ‚ ausgehen: Im Gegenteil haben IIC  = Miıt ITheodor Nöldekes Geschichte des
mıt einem zumindest auch-paganen und, Qorans (1 Auflage, Berlin verlagerte sich
wenn jüdisch un! christlich, dann miıt einem das Interesse VO  - den Umwelttraditionen auf

den Orante selbst, für den Nöldekereligionspolemischen Kontext tun. Die
koranischen Texte verlangen, nicht will- gelang, In groben Zügen eine plausible 'hro-
kürlich „Einheiten“ bzw „Kompilationen , nologie rekonstruieren. Seine auf der
VOT allem aber, nicht unspezifiziert innerislamischen Tradition, ber uch auf
„prophetischen Offenbarungstexten” erklärt ıner elementaren Literarkritik und auf stilisti-

werden, ıne Analyse nach dem mehr- schen Kriıterien beruhenden Er ebnisse
wurden grundlegend für die folgen 100stufigen Modell der Bibelwissenschaft, das

uch längst bereits auf den Koran angewandt Jahre koranischer Forschung. Sie wurden uch
worden 1st. uch differenziert der utor nicht VO  e} den In Geigers Tradition fortwirkenden
zwischen dem Erwartungshorizont der Hörer Gelehrten der Wissenschaft des udentums,
des Propheten, der sich 1mM Koran spiegelt, und Josef Horovitz und Heinrich Speyer, die
demjenigen der spateren Leser, auf deren Quellenforschung integriert, dass der Koran
utoriıta: sich für seine Voraussetzung der bis Abbruch dieser Richtung mıiıt der
Sure als „geschlossenes Gebilde“ (S 9) beruft.
[Diese Leser verstanden und verstehen bis heute

Vertreibung der jüdischen Gelehrten AUusSs
deutschen Universitäten seıit 1933 entlang

den Koran jedoch nicht wI1e die Hörer der seiner graduellen innertextuellen Entfaltung
mündlichen Verkündigung als lebendige und auf seine Intertexte hin untersucht wurde. Miıt
auf Augenhöhe ausgefochtene Auseinander- dem Erlöschen der „Quellenforschung” VelI-

setzung mit den Umweltreligionen, sondern schob sich das Interesse auf die Entwicklung
bereits als Dokument des Sieges ber diese des „Autors des S,  Koran  » iıne Leben-
Umweltreligionen. Hıer sich Sch. über Muhammad-Forschung brach sich Bahn, die
historische Entwicklungen, Ja Ö: Paradig- der Nachkriegszeit VOT allem mıiıt udi are!
menwechsel, deren möglichst SCNAUC Wahr- (Der Koran. Muhammad und der Koran,
nehmung uch eine Pramisse reli lOoNswI1lssen- Geschichte un Verkünd des arabischen
schaftlicher Arbeit se1in sollte, eın ach hinweg. Propheten, Stuttgart 1957 un! Mont OMELY
Mit der Reduktion der Umweltkulturen des Watt (Muhammad at Mecca, xfor 1953:;
Koran die faktisch die Hörer des Ver- Muhammad at Medina, Oxford beherr-
künders und die {Twas spateren Leser des schend wurde. Dabei geriet nach und nach
kanonischen extes VOI gahız verschiedener uch die Chronologie wieder aus dem Blick,
Wertigkeit aufdas ıne Phänomen der Parets einflufsreicher Kkommentar (Der Koran.
Überlieferung biblischen Wissens blendet Kommentar und Konkordanz, Stuttgart
den zentralen Prozess der Verhandlung VOIl ignoriert die innerkoranische Entwicklung
biblischen Wissen AaUus und gibt wichtige bereits vollständig und zeichnet damit eın statisches

Bild des Koran, dem noch selben Jahr durcherreichte Erkenntnisse der Forschung wieder
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eine radikal kritische NEUE Forschungsrichtung raler Faktor der Herausbildung des Textes
der Boden entzogen werden sollte. der vorausgesetzt. Der Koran ist dieser FOr-

Denn beiden Forschungsrichtungen, der schung zufolge eın historisch verortbarer Text,
lext- und Intertextforschung w1e uch der der sich allerdings nicht der Autorschaft ıner
„Leben-Muhammad-Forschung“, lag wI1e Einzelperson, sondern der mantischen ede
selbstverständlich die Prämisse zugrunde, seines charismatischen Verkünders, beruhend
dass Muhammad der uftfor des Koran sel, auf dem andauernden TOZESS iner gemeind-der mehr der minder vorbedacht, Wenn uch lichen Verhandlung, verdankt. Innerkorani-
durch die realen sozialen Umstände seiner sche Chronologie der doch Entwicklungsge-Umwelt mitbedingt, den gesamten Text Vel- schichte spielt dabei keine geringere olle als
fasst habe eine sich erstaunliche Sicherheit die Traditionen der Umwelt, die In der sich
angesichts der Heterogeneität des Textes, VOT herausbildenden Gemeinde debattiert werden.
allem ber angesichts der 1im Text stattfind- Es wird Corpus Coranicum-Projekt also
enden Debatten, die Ja nicht die Reflexion eiInNes weiterhin diachron gearbeitet, doch nicht wWwIe
Autors, sondern her die Verhandlung VOIN der traditionellen Forschung entlang ıner
Positionen innerhalb ıner Gruppe spiegeln. Muhammad-Vita, die WIT ohnehin nicht
Diese Sicherheit zerbrach, als INa  e} In den rekonstruieren können, sondern entlang den
1970er Jahren begann, die Korangenese den sukzessiv In den Horizont der UrgemeindeHorizont der SONSs bekannten Entstehungs- tretenden theologischen Diskursen, deren SEe-

heiliger Schriften stellen. Zwei UCI). einzelnen ermitteln und
Studien VOT allem W ans- abzusichern
brough, Qur'anic Studies, SOUrCEeSs and Methods Diese Sicht unterscheidet sich substantiell
of Scriptural Interpretation, Oxford 19/7/ und Von der „Apokryphen -Theorie der angelsäch-Patrıcla Crone/Michael Cook, Hagarism. The sischen Forschung, ber uch VO  e der tradi-
Making of the Islamic World, Cambridge tionellen Richtung, insofern sS1e nicht Muham-

die eine sukzessive Entstehung des mad als utfor ansieht, sondern die Hörer des
Koran, unabhängig VOI der Person Muham- Verkünders als passıve ber uch diskursiv
mads annahmen, den Koran also als eine beteiligte „Mitautoren“ anerkennt, deren
(spätere) ANONYME Kompilation in den Raum Verhandlung Vomn biblischen und postbibli-stellten. In der Folge wurden uch Stimmen schen Traditionen sich im Koran deutlich
laut, die Koran überhaupt kein eigen- spiegelt. Dieses prozessuale Textverständnis
ständiges Werk, sondern die nachträgliche erlaubt CS; uch jene Charakteristika des Koran
Arabisierung einer christlichen Schrift erklären, die bei der Annahme ines
sehen meıinten. Inzwischen sind sehr auktorialen extes Probleme aufwerfen, wI1e
wenige Forscher der unkritischen VOor- die zahlreichen spateren Prosa-/Zusätze
stellung der Autorschaft Muhammads zurück- poetischen Versen, die innerkoranischen Re-
ekehrt, unter ihnen Bertram Sch. Die Mehr- islonen VOon einzelnen Aussa AL Als
eit der Forscher dagegen VOT allem Faustregel lässt sich aufstellen: 1e Muhammad

angelsächsischen Raum Gabriel Reynolds, er Muhammad und seine Gemeinde) ein-
The Qur'an an ıts Biblical Subtext, New beziehende Forschung arbeitet diachron Was
ork behandeln den Koran als einen konsequent durchgeführt komplexe literatur-
dNONYMECN Text, der Regel hne ihre eigene wissenschaftliche Arbeitsschritte erfordert
Vorstellung VO:  e seinen Entstehungsbedingun- S1e versucht, eine Entwicklung der Verkündi-
SCh preiszugeben. Dem egenwartig das SUNS und damit gleichzeitig der Gemeinde
selit 2007 bestehende Aka emienvorhaben rekonstruieren. Die VOI den Koordinaten
Corpus Coranicum der Berlin-Branden- ‚Mekka-Medina- Verkündung‘ abrückende
burgischen Akademie der Wissenschaften (vgl. „revisionistische” Forschung arbeitet dagegenazu Michael MarxXx, „Eıin Koranforschungs- einfach synchron. Ihr geht nicht den
projekt der Tradition der Wissenschaft des Koran als Dokument iıner Gemeindebildung,Judentums“, Dirk Hartwig [Hg.] Im sondern 1Ur den Vergleich „des Koran“
vollen Licht der Geschichte‘. Die Wissenschaft mıiıt der biblischen Tradition. geschieht das
des Judentums und die Anfänge der Koran- mıiıt dem impliziten, seltener expliziten, Einge-forschung. Würzburg 2008, S eine (Ge- ständnis, dass der Koran nicht wirklich die
genposıtion gerade die historische Grundurkunde der islamischen UrgemeindeVerortung des Koran deren überlieferte sel, sondern „dunkle Anfänge“ habe, manch-
Abläufe: Verkündigung durch ınen charis- mal O: mıiıt der Absicht, die Entstehung des
matischen Sprecher, Gemeindebildun Islam eine spatere eit verschieben.
Mekka, dann ın Medina, inzwischen urch Bertram Sch steht als objektiverden Nachweis ıner sehr frühen handschrift- Forscher polemischen Positionen ern. Den-
lichen Dokumentation des Koran stark noch liest uch den Koran wWwI1e die „FeVIS10-
Plausibilität haben wird als ent- nistischen Forscher“ faktisch synchron und
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se1ln, vermitteln können. ber uch bereits eınbehandelt ihn, obwohl gelegentlich mıt dem
offenbar als Koran-Autor betrachteten Blick auf eine eihe weiıterer Suren,z 10, I

Muhammad rechnet, ebenfalls als ınen koor- ILQı HR: die mıiıt ıner ahnlichen Ansagedinatenlosen Text, der keine Adressaten, kei- beginnen, hätte die pratentiöse Deutung,
1918! Stoßrichtung und keine Entwicklung auf- solle einzig mit dem Anfan VOIl ure auf eın
welıst. Er hält sich also aufßserlich die mıt dem Koran vorliegen Buch verwlesen
traditionelle Sicht mıt ihrer Prämisse der werden, verhüten können. Sure kann nicht
Autorschaft Muhammads, behandelt den KO-
1all ber faktisch WIe einen historisch frei-

als Korananfang konzipiert worden sSeIN. Ihr
Anfangsvers wiederholt 1m Gegenteil ınen

schwebenden ext. Das ist methodisch ein koranischen Topos. Sch‘ gänzliche Ausblen-
problematischer satz, der Sch:: als solche dun der Entwicklung der Verkündigungwertvolle Sammlung VOIN Intertexten diskredi- IL1aC ihn uch SONS für einfache Kausal-
tieren 111USS. Denn seine methodenfreie Vogel- zusammenhänge blind DIe Berücksichtigungperspektive führt ihn f{ragwürdigen Schlüs- der der Forschung konsensmälfig vertrete-
SCIl, wIe sich bereits eingangs ze1igt. Sch hält NenNn Datierung VOIN Sure noch Vor der
Sure (der mıiıt ure E al-Fatiha, WI1Ie richtig Einführung der Wallfahrtspflicht hätte das
bemerkt, eın nicht als ure zählender Text Fehlen der Erwähnung der Pilgerpflicht im
vorausgeht) nicht Ur für die erste „Sure' des Suren-einleitenden Tugendkatalog der Jäu-
Koran, sondern für den als solchen PTOSTAaI- bigen 3-5) plausibler erklärt als die Uul1l-
matisch intendierten Anfang des Koran. Mehr ständlichen Überlegungen, die Sch. dazu
noch, ure bildet „das zentrale Oment stellt. ure blickt ‚ben noch nicht auf die
innerhalb des Korans“ ($::9) der gesamte Verkündigung zurück, sondern steht
uftfor keine weıteren Korantexte beachtet. Fur etwa 1n deren Mitte. Sch. hätte, selbst WEell
eine Konkordanz-mäßige Ermittlung der seinen eigenwilligen Deutungen festhalten
entrum seliner Aufmerksamkeit stehenden wollte, diese umindest Kontext der bisher
biblischen Ntertexte INa diese Alleinkonzent- erreichten Forschungspositionen diskutieren
ratıon auf ure den Versuch wert se1n, doch mussen.
hätte sich der Autor dann alle Aussagen über
die Relevanz seines Auswahltextes den

Seine unbedacht synchrone Lektüre wirkt
sich verunklärend auf das gesamte Werk .US,

Koran als mussen. Denn die Was sich uch auf die narratıven Surenteile
VOINN ihm ausgewählte ure ist ein (Gesamt- uswirkt: Wenn 1n ure 2:3() VOIl der
koran relativ späater, Medina verkündeter Erschaffung Adams mıit dem el seliner Ent-
Text: der nicht einer realen Debatte mıt sendun als khali A, als „Stellvertreter” ottes,
den medinischen Juden stehen scheint (was

diachron lesenden Forscher die Klimax ıner
die Re ist, stellt diese Aussage für den

nicht hne Konsequenzen für die theologische
Stofßßrichtung des Textes sein kann), sondern langen Auseinandersetzung den Rang
VOT allem bereits auf einem umfangreichen dams dar, die in der TSTt spat erreichten
mündlich überlieferten exXtcorpus Von Ver- emeindlichen Übereinkunft über seinen
kündigungen aufbaut, das sich Laufe der ho Rang pfelt. Selbst Heinrich Speyer,vorausgehenden etwa jährigen Verkündi- dessen Biblische Erzählungen Im oran (Grä-
gung kristallisiert hat. fenhainichen ehesten als Modell

Deswegen ist keineswe evident, den Sch‘ Vorgehen gedient haben sollten, hat die
ersten Vers (S 16ff.) Dhalika -kitabu la raiba graduelle Entwicklung des Adam:-Bildes be-
fıhi mıt „Dies ist das Buch, dem kein Zweifel reıts wahr C110I11N1N€EN. Ihre Klimax der
ist. S übersetzen. Vielmehr verweıst die khalifa-Ro C; die zurecht mıit dem imagoFerndeixis dhalika, „jeneS”, auf eın gerade Dei-Diskurs Verbindung gebracht worden
nicht materiell vorliegendes Buch: nämlich ist, provoziert ihrerseits die rage nach dem
die himmlische Schrift, WI1e kitab den gesamten Sitz Leben der Adam-Perikope, die Ja Tst
Koran hindurch einZ1g verstehen 1st. /war den Schlüssel Verständnis dieses angs
ist die Übersetzun WwI1Ie Sch. s1e vorlegt, uch liefert; uch dazu sind der Forschung bereits
anderswo nicht ten, doch gehen die ber- Hypothesen geäußert worden.
setzer anders als Sch. angesichts seiner Der utor ist nicht 1Ur hinsichtlich seiner
Einbettun des Textes In die 99i jener Zeit“ extwahl selektiv, sondern VOT allem hinsicht-
bekannten biblischen Traditionen tun musste ich seliner Berücksichtigung VO:  a Forschungs-bewusst von dem Koran erständnis der iteratur: seine Bibliographie 1st minimalen
spateren islamischen Gemeinde Aul  7 Die Mo- Umfangs und bezieht eINZIg deutschsprachinographie VO  a Daniel Madigan, The Quran’'s eiträge e1n. (Es ist hier unmöglich,Self-Image. Writing an Authority In Islam''s einschlägigen Werke, die Sch. hätte berück:
Scripture (Princeton hätte Aufschluss sichtigen mussen, CNNECN, der FEinfachheit
über die 1mM Text selbst keiner eit bean- halber se1l auf die ausführliche Biblio aphiespruchte olle des Koran, ıne fertige Schrift isherigerder neuesten Zusammenfassung
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Ergebnisse der Koranforschung, meın Der wird. Inhaltlich ist das Werk nach den drei
Koran als ext der Spätantike, Frankfurt sroßen Epochen gegliedert: Vom frühen
2010, verwiesen.) Christentum bis Reformationszeit; VO

Dennoch gelangt Sch. einer außerst Tridentinum bis Aufklärung; Von der
anspruchsvollen Konklusion Aus den sich Aufklärung bis ZUr Gegenwart. Innerhalb der
tatsächlich auffallend nahe ihren Entspre-chun In den Büchern des Pentateuch

ersten wel großen 'eile werden die Heiligennach Gruppen zusammengefasst: al  er,entf: tenden Erzähl- und (Gesetzessequenzen Eremiten, Ordensgründer und Ordensange-Sure schlie{ßt CI dass mıt ure eine hörige, Visionare und Mystiker, Helfer für Leib
„Neue Tora  Da intendiert sel. Diese These wird und Seele, heilige Herrscher und Herrscherin-
ber weder Kontext der koranischen Ver- NECN, Heilige und das Sakrament, Heilige und
kündigung diskutiert noch ihren weıtre1li- das Bild (z. Veronika), Heiligengruppen und
chenden Implikationen entfaltet. Sie hätte Gruppenheilige (Z. die Vierzehn Nothelfer),ihrer Prüfung ben die Arbeitsschritte rfor- die Heilige Familie; zweıten Teil teilweise
dert, die Sch. umgeht Literarkritik, Formkritik, reduziert und varuılert; Neu sind: Seelsorger und
Gattungskritik und nicht zuletzt eine Rekon- Seelenretter, Büßer und Bekehrte. Der dritte
struktion der historischen Verkündigun SS1- Teil verzichtet auf Einzeldarstellungen und
tuation. Aufgrund selnes Verzichts SOWO auf bringt folgende übergreifende Ihemen: Hei-
elementare literaturwissenschaftliche als uch ligkeit un! Heiligenbild Umbruch:; Neu-

aufbrüche der christlichen unst Nazarenerhistorische Vorarbeiten vergibt sich Sch die
Möglichkeit ıner strıngenten Begründung und Beuron; Marienfrömmigkeit und Femini-
un! adäquaten Auswertung seliner eigenen sierung der Religion; Kanonisation; Christus-
Erkenntnisse. Das ist besonders bedauerlich, bild CISUS Heiligenbild. Innerhalb der ersten
da seine Diskussionen der biblischen Traditio- beiden eile sind jeweils insgesamt und den
NnenNn VOIN ıner der Orientwissenschaft nicht einzelnen Heiligengruppen allgemeine Infor-
selbstverständlichen Vertrautheit mıt dieser matıiıonen etwa Entwicklung der Heiligen-Liıteratur Zeu eine Ausführungen werden verehrung vorgeschaltet. Manches VOor allem
für den Ar eıt befindlichen diachronen, auf Altertum ist UNSCHAU; doch gibt uch
Textgeschichte und Literaturwissenschaft be- sehr gelungene Abschnitte gerade In mittel-
ruhenden Kommentar nicht unberücksichtigt alterlichen und neuzeitlichen Bezügen. Ange-bleiben können. In der gegenwärtigen, sehr sichts der inhaltlichen Gliederung sind natur-
diffusen Forschungslage, stringente Metho- ich die alphabetischen Verzeichnisse beson-

nicht immer vorauszusetzen ist, verdienen ders wichtig. Der Anhang umfasst eın Glossar,
s1ie als Synopse biblisch-koranischer Traditio- das Literaturverzeichnis, das erganzen
LieN Beachtung, iıne ODSC jedoch, die könnte, SOWIle Verzeichnisse der Namen, rte,

das Verständnis Koran relevant Attribute und Abbildungen. Wenn INan ikono-
werden, unbedingt durch die Forschungslite- graphische Informationen sucht, wird INan das
ratur medinischen Koran und ure Werk mıiıt (Gewinn benutzen. Man musste sich

besonderen komplementiert werden I11USS. dementsprechend einen Untertitel denken
Berlin Angelika Neuwirth Wollte INan dem Haupttitel gerecht werden,

musste wohl eın Gemeinschaftswerk uch
mıiıt Kirchenhistorikern intendieren.

Esther Meter: Handbuch der Heiligen. Darm- Mainz ITheofried Baumezister
stadt Primus Verlag 2010, 400 S) zahlreiche
schwarz-weiß Abb., geb., ISBN 9/8-3-
89678-692-0 Michael Sievernich: Die christliche Missıon.

Geschichte und Ge en wart, Darmstadt,
Zum sehr allgemein ormulierten Titel I11USSs Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2009,

unbedingt die Einleitung der Verfasserin 268 S) ISBN 978-3-534-19515-2
hinzugezogen werden:; dann wird deutlich,
ass s1ie eın ikonographisches Nachschlage- ach recht Janger eıt 1st wieder eın grund-werk intendiert hat. Nur lässt sich entschul- le endes Werk Ihema Mission ın deut-
digen, dass die rTenNzen zwischen ermittelba- Sprache erschienen. Nachdem INan sich
ren historischen Nachrichten den eili den VErTSANSCHNCNHN Jahren ‚her auf englisch-und den Nacherzählungen ihrer sprachige Veröffentlichungen tutzen hatte,sehr oft fließend sind. Leitprinzip SCH ICH  die bietet Michael Sievernich SJ, Professor für
vermittelten Informationen ist VOT allem die Pastoraltheologie der Katholischen-Theo-
kunstgeschichtliche Erklärung der Ikonogra- logischen Fakultät der Johannes Gutenberg-phie der Heiligen. Dementsprechend ist jeweils Universität Maiınz und Honorarprofessoreine Abbildunde Schwarz-Weiß beigegeben, der Hochschule St. Georgen Frankfurt
die uch in Je Heiligenartikel interpretiert Maıin, eine umfassende Darstellung über die
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christliche Mission In Geschichte und Gegen- und Methoden vorgestellt, die historisch ine
Wa  A nachhaltige Wirkungsgeschichte entfaltet und

„FUur das Christentum bedeutet Mission320  Literarische Berichte und Anzeigen  christliche Mission in Geschichte und Gegen-  und Methoden vorgestellt, die historisch eine  wart.  nachhaltige Wirkungsgeschichte entfaltet und  „Für das Christentum bedeutet Mission ...  licher  Bı  entative Grundfiguren von grundsätz-  ein wesentliches und unaufgebbares Merkmal,  edeutung formuliert haben. „Geht der  ohne das es seinen Existenzgrund verleugnen  Blick zunächst auf historische Konzeptionen,  würde“ (7). In drei Teilen präsentiert Michael  die klassisch genannt werden können, richtet  Sievernich das Thema Mission in historischer,  er sich sodann auf moderne Missionstheorien,  systematischer und interkultureller Perspek-  ökumenische Perspektiven und Grundkatego-  rien wie ‚Inkulturation‘. Schließlich wird das  tive. Bereits in der Einleitung weist er darauf  hin, dass christliche Mission so alt ist wie das  Missionsthema auch im Spiegel künstlerischer  Christentum selbst, dass sich aber das Ver-  Darstellung  en vielfältiger Art betrachtet und  ständnis, die Schwerpunkte und missionarisch  gewürdigt.“ (105) Die Darstellung klassischer  relevante Themen im Laufe der Geschichte  Missionskonzepte beginnt mit der apostoli-  schen Weltmission, befasst sich mit der kultur-  gewandelt haben.  Im ersten Teil geht es in einer historischen  ellen Adaptation in der Antike und präsentiert  Perspektive um biblische Ursprünge und die  Zeugnis und Überzeugung als Missionsmetho-  wechselvolle Geschichte von Mission. Unter  den. „Wenn sich Abgrenzung gegenüber  der Überschrift „Zwei Jahrtausende christliche  Alterität ideologisch auflädt, etwa durch Eth-  Mission“ weist der Verfasser darauf hin, dass  nozentrik, religiöses Mandat, kulturelle Dis-  ein Blick auf die biblischen Ursprünge deutlich  kriminierung und zudem mit Machtmitteln  macht, dass die missionarische Dimension des  verbunden ist, durch die anderen der eigene  Christentums kein beliebiges oder zufälliges,  Wille aufgezwungen werden kann, dann ent-  sondern ein wesentliches Moment darstellt  steht ein Mechanismus, der einem christlichen  (11). Biblische Ursprünge und Ausformungen  Missionskonzept widerspricht, gleichwohl in  der Geschichte der Mission immer wieder  von Mission werden dargestellt, mit Schwer-  punkten auf der Praxis und Sendung Jesu und  vorgekommen ist.“(116) Aber es gab auch  dem Völkerapostel Paulus. Der Weg hin zur  immer die andere Seite - Päpste, die betonten,  universalen Mission des Christentums wird  dass in Sachen des Glaubens keinerlei Zwang  nachgezeichnet. Bis 1500 breitete sich das  und Gewalt ausgeübt werden darf oder Chris-  Christentum in einem Gesamt von äußerst  ten, die durch ihr Zeugnis ganz eigene Akzente  setzten. Franz von Assisi und Ramon Lull  komplexen und ereignisreichen Prozessen „in  alle Himmelsrichtungen aus“ (39ff). Christ-  werden als Beispiele behandelt. In Amerika  liche Mission war immer vielfältig — abhängig  kam es zur Konfrontation, in Asien zur  von Zeit, Kontexten und theologischen Ver-  Adaptation.  ständnissen. Es gab (und gibt) nie die eine  Prägende Missionstheorien der Gegenwart  Mission des Christentums - Mission sind die  erwuchsen aus Erfahrungen mit der Verflech-  vielen Wege und Methoden der Überschrei-  tung von Mission und Kolonialismus. Eine  tung eigener Grenzen hin zu den ganz ver-  besondere Rolle kommt dem II. Vatikanischen  schiedenen „Anderen“. Europäische Expan-  Konzil zu: Das von Johannes XXIII. inspirierte  sion und Mission der Neuzeit werden im  und ‚pastoral‘ konzipierte Konzil leitete einen  dritten Schritt des ersten Teils behandelt. „Die  Modernisierungsprozess ein, durch den die  missionarischen Bemühungen in der Neuzeit  Kirche aus der antimodernen Defensive he-  folgten meistens den Wegen der europäischen  raustreten und in ein kritisch-dialogisches  Expansion, die als weltgeschichtlicher Gesamt-  Verhältnis zur Moderne eintreten konnte.“  prozess politische und wirtschaftliche, kultu-  (145) Die Konzilserklärungen über die Reli-  relle und religiöse Dimensionen, aber auch  gionsfreiheit, das Verhältnis zu den nicht-  Momente der Neugier, der Entdeckerlust und  christlichen Religionen, sowie das Missions-  des Abenteuers aufwies. Das religiös-missio-  dekret des Konzils sind Hinweise auf den  narische Moment bildete dabei ein eigen-  „Paradigmenwechsel“, der das Missionsver-  ständiges Motiv...“ (71). Der Zusammenhang  ständnis auf eine neue Grundlage stellte und  zwischen Kolonialismus und Mission wird  neue Akzente in der missionarischen Praxis  dargestellt, Beispiele aus Amerika, Asien und  setzt: missio Dei, Evangelisierung, Inkulura-  Afrika werden gegeben für die Mission der  tion, Ökumene und natürlich Dialog sind  Neuzeit  1:  ische Entwicklungen werden zu-  Stichworte, die in diesem Zusammenhang  sammenge: sst.  r  auftauchen. Sievernich stellt hier verschiedene  Der zweite Teil wirft einen systematischen  Autoren und Werke vor, die die Vielfalt von  Blick auf Missionskonzeptionen von den An-  theologischen Ansätzen und Entwürfen - auch  fängen bis zur Gegenwart. Aus den verschiede-  in Beziehung zur Vielfalt in der Missionspraxis  nen Epochen der Missionsgeschichte, die im  — widerspiegeln. Soi wird z. B. David Bosch’s  ersten Teil dargestellt wurden, werden hier  „Transforming Mission“ (158) genauso kri-  exemplarisch eine Reihe von Konzeptionen  tisch gewürdigt wie die Arbeit von Stephen  ZKG 123. Band 2012-2/3licher  ALSULTentatıve Grundfiguren VO  - grundsätz-
eın wesentliches und unaufgebbares Merkmal, edeutung formuliert haben „Geh der
hne das selnen Existenzgrund verleugnen Blick zunächst auf historische Konzeptionen,
de“ S In drei Teilen prasentiert Michael die klassisch genannt werden können, richtet
Sievernich das Ihema Mission In historischer, sich sodann auf moderne Missionstheorien,
systematischer und interkultureller Perspek- ökumenische Perspektiven und Grundkatego-

riıen WI1e Inkulturation Schließlich wird dastive. Bereits in der Einleitung welst darauf
hin, dass christliche Mission alt ist WIe das Missionsthema uch Spiegel künstlerischer
Christentum selbst, dass sich ber das Ver- Darätel‘l_upg vielfältiger betrachtet und
ständnis, die Schwerpunkte und missionarisch gewürdigt.” IDIie Darstellung klassischer
relevante Ihemen Laufe der Geschichte Missionskonzepte beginnt mıiıt der apostoli-

schen Weltmission, befasst sich miıt der kultur-gewandelt haben
Im ersten Teil geht in einer historischen Jlen Adaptation In der ntike und prasentiert

Perspektive biblische Ursprünge und die Zeugnis und Überzeugung als Missionsmetho-
wechselvolle Geschichte Vomn Missıon. Nter den „Wenn sich Abgrenzung gegenüber
der Überschrift „Zwel Jahrtausende christliche terität ideologisch auflädt, etwa durch
Mission“ weılst der Verfasser darauf hin, dass nozentrik, religiöses Mandat, kulturelle 1JDIS=
eın Blick auf die biblischen Ursprünge deutlich kriminierung und zudem mıt Machtmitteln
macht, dass die missionarische Dimension des verbunden Ist, durch die anderen der eigene
Christentums kein beliebiges der zufälliges, Wille aufgezwungen werden kann, dann ent-
sondern eın wesentliches oment darstellt steht ein Mechanismus, der einem christlichen
(1 Biblische Ursprünge und Ausformungen Missionskonzept widerspricht, gleichwohl iın

der Geschichte der Mission immer wiederVOINl Mission werden dargestellt, mıit Schwer-
punkten auf der Praxis und Sendung Jesu und vorgekommen st:(146) ber gab uch
dem Völkerapostel Paulus. Der Weg hin ZUTr Immer die andere e1lte Päpste, die betonten,
universalen Mission des Christentums wird dass Sachen des Glaubens keinerlei Zwangnachgezeichnet. BIs 1500 breitete sich das und Gewalt ausgeübt werden darf der Chris-
Christentum einem Gesamt VO  5 aufßserst ten,; die durch ihr Zeugnis Sanz eigene Akzente

setzten. Franz VoNn Assisi und Ramon Lullkomplexen und ereignisreichen Prozessen SIn
alle Himmelsrichtungen aus  . (39ff) Christ- werden als Beispiele behandelt. In Amerika
liche Missıon War immer vielfältig abhängig kam ZUr Konfrontation, Asien
Von Zeit, Kontexten und theologischen Ver- Adaptation.
ständnissen. Es gab (und gibt) nıe die eine Pra nde Missionstheorien der Gegenwart
Missiıon des Christentums Mission sind die SCI1 An Erfahrungen mıiıt der Verflech-
vielen Wege und Methoden der Überschrei- Von Mission und Kolonialismus. Eine
(un: eigener TrTenzen hin den ganz Ver- besondere olle kommt dem 88 Vatikanischen
schiedenen „Anderen“”. Europäische Expan- Konzzil Das VO:  3 Johannes MX inspiırıerte
S10N und Missıon der Neuzeit werden 1im und ‚pastoral‘ konzipierte Konzil eitete einen
dritten Schritt des ersten eils behandelt. „Die Modernisierungsprozess 1n, durch den die
missionarischen Bemühungen ın der Neuzeit Kirche aus der antimodernen Defensive he-
folgten meistens den egen der europäischen raustreten und In eın kritisch-dialogisches
Expansion, die als elt eschichtlicher Gesamt- Verhältnis ZUr Moderne eintreten konnte.“
PIOZCSS politische wirtschaftliche, kultu- DiIie Konzilserklärungen über die eli-
relle und religiöse Dimensionen, ber uch gionsfreiheit, das Verhältnis den nicht-
Momente der Neugier, der Entdeckerlust und christlichen Religionen, SOWIE das Missions-
des Abenteuers ufwies {[)as religiös-missio- dekret des Konzils sind 1nweise auf den
narische oment bildete dabei eın eigen- „Paradigmenwechsel”, der das Missionsver-
ständiges Motiv. 71) Der Zusammenhang ständnis auf ine LICUEC Grundlage stellte und
zwischen Kolonialismus und Mission wird NeUeE Akzente ın der missionarischen Praxı1s
dargestellt, Beispiele aus Amerika, Asien und M1SS1O Del, Evangelisierung, Inkulura-
Afrika werden gegeben die Mission der tıon, Ökumene und natürlich Dialog sind
Neuzeit ische Entwicklungen werden Stichworte, die In diesem Zusammenhang
SAININECNSC SST.yefa auftauchen. Sievernich stellt hier verschiedene

Der zweıte Teil ınen systematischen Autoren und Werke VOI, die die Vielfalt VOIN
Blick auf Missionskonzeptionen VOIN den An- theologischen Ansätzen un:! Entwürfen uch
fängen bis ZUr Gegenwart. Aus den verschiede- In Beziehung Vielfalt In der MissionspraxI1s
HCN Epochen der Missionsgeschichte, die im widerspiegeln. SOo1 wird avid Bosch’s
ersten Teil dargestellt wurden, werden hier „ T’ransforming Mission“ SCNAUSO kri-
exemplarisch ıne eihe VO  . Konzeptionen tisch gewürdigt wI1e die Arbeit VOIl Stephen
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Bevans un:! Roger Schroeder „Constants 1n CS; sich eın differenziertes Bild VOIN christlicher
Context“ und deren erständnis VONN Missıon Mission machen. Gerade In dieser Zeit, In
als „prophetischen Dialog' Der Ab- der das Wort Mission In inem religiös-schnitt über Mission 1mM Spiegel der unste kirchlichen Zusammenhang immer mehr
stellt das Missionsthema In Ikonographie, ZU1wird, ist wünschen, dass
lteratur, Theater und SOWI1e modernen sich viele damit auseinandersetzen. In seinem
Omanen mıt Beispielen AUs$ Amerika, frika Buch „Reli 1I0N In der Verantwortung”“ (Berlin
und Asien dar. 20L 15) der frühere deutsche Bundes-

Der dritte Teil bearbeitet exemplarisch drei kanzler Helmut Schmidt d U, dass Gläubigeinterkulturelle Dimensionen, die für alle mI1Ss- gleich welcher Religion immer respektiert und
sionarischen Aktivitäten VON grundlegender daher religiöse Toleranz immer für unerläss-
Bedeutung sind. So unterschiedlich die Pro- lich gehalten habe „Deshalb habe ich die

der Verwurzelung des Christentums in
fast allen Ländern, Kulturen un:! Völkern der

christliche Mission gegenüber Andersgläubi-
SCH als Versto{fß die Menschlichkeit

Welt nach okalen der epochalen Gegeben- empfunden.” Diese Vorstellung entspricht weiıt
heiten uch SCWESCH seıin mMO und weıter verbreiteten Ideen, die Missiıon rundweg ab-
VOT sich gehen, kommen s1e och den drei lehnen, hne sich mıiıt missionarischen Wirk-
wesentlichen Dimensionen der Kommunika-

ihrem Werden auseinanderzusetzen.
lichkeiten der Theorien der Gegenwa und

tıon, des Austauschs und der Be CHNUNgG „Die
überein. „Denn iın jedem Fall handelt sich christliche Miıssiıon Geschichte und Ge

kommunikative Prozesse, iın denen sprach- wart  . verhilft einem differenzierten Bild
liche Verständigung In den Sprachen der Welt über die christliche Mission und bietet uch
eine entscheidende olle spielt. In jedem der umfassenden Bibliographie zahlreiche
kommt In diesen Prozessen interkultu-
rellem Austausch und Wissenstransfer

Anstöße für ine Vertiefung der Thematik.Sankt Augustin Martıiın Ufiing
SOWI1eE einer wI1e uch immer
Begegnung VOoI Menschen Horizont VON

Religion.‘ Es geht diesem Teil (a) Ludwig Steindorff (Hg.) Religion und Integra-sprachliche Kommunikation, (D) Wege ın ti0Nn Im Moskauer Russland. Onzepte und
die Wissenswelten und (C) Begegnung der Praktiken, Potentiale und renzen.
Religionen. r Jahrhundert, Wiesbaden: Harrassowitz

Die Bibel und ihre Übersetzbarkeit SOWI1eE die 2010 (Forschungen osteuropäischen
Vermittlung der christlichen Lehre stellten und Geschichte 76), 525 S) ISBN 978-3-447-
stellen Herausforderungen das mi1issionarıi- 061 16-  D
sche Christentum dar. Das Verhältnis Von
Wissenschaften und Mission, SOWI1e die Der Von dem Kieler Osteuropahistoriker
nehmung der Weltkulturen und sind Ludwig Steindorfft herausgegebene un! mıit
wesentliche missionarische Anliegen und Me- einer instruktiven Einleitung versehene Sam-
thoden En den verschiedenen Epochen der melband vereinigt höchst lesenswerte FEinzel-
beiden etzten Jahrtausende und sehr unter- studien ZUTr altrussischen Geschichte Jenerschiedlichen religiös-kulturellen Konstellatio- die Ausbildung der spezifischen politischen,
NeN bildete die christliche Mission ınen gesellschaftlichen wIe uch religiösen enta-
aktiven kommunikativen Faktor, der die hu- itäten Russlands bis heute grundlegenden
INan und religiöse Be CRNUNg zwischen Men- Epoche, In der sich nach der Abschüttelung
schen und Völkern 524eförderte.“ Das
Verhältnis den anderen eli lonen

des „mongolischen Jochs” (1380) eiIn el
ständiges „Moskauer Reich“ etablierte das

zwischen Zwang und Toleranz, Recht Moskauer Patriarchat (1589) errichtet wurde
der Anderen un! interreligiöse Dialoge DIie eitrage, die auf die Internationale
War und ist eın entscheidender Gradmesser Konferenz ZUT altrussischen Geschichte

Zustand des Christentums und der rückgehen, die VO: bis 3 Maı 2008 der
christlichen Missıion. Christian-Albrechts-Universität Kiel Statt-

Dem vorliegenden Werk VOIl Michael S1e- fand, sind vier Kapitel untergliedert:
vernich gelin beides: eın Überblick über die In Kapitel 1 seht das Verhältnis VO  5

Missionsgesc ichte und zentrale Ihemen aus „‚weltlicher und geistlicher Gewalt“” ezeigtverschiedenen Epochen SOWI1e eine /Zusam- wird hier, WI1e die orthodoxe Kirche einerseılts
menschau verschiedener Missionskonzepte bereits selit den Anfängen russischer (;e-
und Theorien bis die egenWa hinein. schichte (die eıit der Kilever Rus’) die Funktion
Gerade uch die Aufteilung einen histori- gesellschaftlicher Stabilisierung und politischer
schen, einen systematischen und ınen inter- Legitimierung übernahm (Pierre Gonneau),
kulturellen Teil und die zahlreichen AN$SC- wI1e Ss1e andererseits ihren Einfluss iın der
botenen Quellen und Dokumente ermöglichen Sphäre „weltlicher Gewalt“ ausbaute se1
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durch literarische Erzählungen genealogischer onflikt die „Eiferer der Frömmigkeit”,
ertreter ıner religiösen omun die ADArt, wI1e beispielsweise die unter erkennbar

monastischem Finfluss stehende „StepennaJa fang des 17. Jh.s kirchliche Reformen
kniga” (Stufenbuch), die die Stellung des eintraten (Aleksandr Lavrov). ber uch
Metropoliten (Makarij bzw. Afanasij) und Aspekte der theologischen Auseinanderset-
des ehemals Kreml gelegenen Cudov- ZUNg, die der Abspaltung der Altgläubigen
Klosters, nicht aber, wI1e oft aNSCHOMINCNK, zugrunde la C kommen hier ZUTr Sprache
politische Ansprüche des /Zaren (Ivans IV.) (Andre Berelowitch). Eine sich durch die
untermauern sollte (Gail Lenhoff), se1l durch eıtrage ziehende, WEeNll uch nicht immer
die Zuge der Errichtung des Patriarchats explizit gestellte rage richtet sich dabei aufdas
erfolgte Etablierung einer geistlichen Elite, die, Bildungsniveau der geistlichen Elite und die
institutionell fest „Heiligsten Synod’ VeI- Anschlussfähigkeit W esten geführte
ankert, eın Mitspracherecht geistlichen WIe theologische Debatten ıne rage, die ten-
weltlichen Belangen besafß (Andrej Pavlov). denziell negatıv beantwortet wird, selbst WenNnn

sich Moskauer Reich die Etablierung einerDass überzogene kirchliche Machtansprüche
allerdings verhängnisvolle Folgen nach sich „republic of sacred etters“ nachweisen lässt
ziehen konnten, wird ebenfalls deutlich, WEell (David Goldfrank)
„P'  ’ patronage, and repression the In Kapitel 4 wird schlieflich die politische
Church Re of Patriarch Filaret und gesellschaftliche Funktion „religiöser Pra-
(1619-1633)" behandelt und als wichtiger i  . Moskauer Reich SCHAUCT untersucht:
Faktor für die ın der zweıten älfte des Formen der Reliquienverehrung Isolde Ihy-

ret), Frauenklöster (Angelika Schmähling), daserfolgte Abspaltung der „Altgläubigen”
plausibel gemacht werden (Georg Michels). Stiftungswesen (Ludwi Steindorff; Russell

Von besonderem Interesse ist Kapitel Z weil Martin) ber uch ein Beitrag Wandel
den „Umgang mıiıt religiöser Verschieden- der Zeitvorstellung und der damit einherge-

heit“ und damit eine bereits Moskauer henden Säkularisierungstendenzen findet sich
Reich bestehende religiöse Pluralität in den hier (Pavel Sedov) Wiıe In den vorhergehenden
Blick nımmt, die angesichts der beherr- Kapiteln, wird uch den Beitragen dieses
schenden olle der orthodoxen Kirche leicht Kapitels bisher unbekanntes Quellenmaterial
übersehen wird. Dabei muslimische erschlossen bzw. bekanntes Quellenmaterial
Gemeinschaften Moskauer Reich (Tataren unter religiösen Gesichtspunkten ausgewertel,

der Wolga un! In Sibirien; Baschkiren Was den Sammelband insgesamt ıner
Uralgebirge) anders als 1m übrigen Europa wertvollen Studie altrussischer Geschichte
nicht VO  - Vertreibung bedroht:;: Ss1ie konnten, macht. Gängige Auffassungen werden auf
wenn uch nicht uneingeschränkt, ihre reli- diese Weise auf den Prüfstand gestellt; einmal

mehr erscheint die gerade uch weSst-g10se Identität behaupten (Paul Bushkovitch).
lichen Kontext breit rezi jerte Theorie VOIlGleiches für Formen animistischer Religio- D

S1ITaL, die dieser eit aufßserst lebendig „Moskau als drittem Rom nicht als ideologi-
(Jukka Korpela). Zudem werden Kapitel 2 sches Fundament des Moskauer Reiches,
eine eihe innovatıver Forschungsansätze VOT- sondern allein als eın apologetisch motivierter
gestellt, namentlich ZUIN Umgang mıt religiö- ersuch, den Fall Konstantinopels (1453)
ser Differenz Ritualen der Ehrerweisung geschichtstheologisch erklären.

Was das Leitthema des Sammelbandes(Claudia Garnier) wI1e der Alltagskultur
(Petr StefanoviC); uch eine Untersuchung „Religion und Integration” betrifft, das C-

Topos der Kosaken als „antemurale sichts der „religiösen Renaissance“ In
christianitatis“ gehört hierher (Lilija Berez- me1listen postkommunistischen Staaten der
nala Osteuropaforschun Gegenwart allgemein

Kapitel 3 bietet unter der Überschrift „Dis eine hohe ufme 5amkeit geniei1t, fallt
kurse die Orthodoxie“ Beıitra C die die zunächst eine Diftferenz westlichen Kon-
Auseinandersetzung mıiıt häretisc Strö- text auf: dass das „Konfessionalisierungspara-
INUNSCH SOWIeE Fälle innerorthodoxen Dissen- digma  A nicht einfach aufdie Entwicklungen
SCS thematisieren. Konkret geht hier den Moskauer Reich übertragbar 1st. Vielmehr
„Prosvetite ıcc (Erleuchter) des losif VOIN olo- zeigen sich in verschiedenen Beiträgen „aASYD-
kolamsk (1439/40-1515), dessen Bedeutung chrone Parallelen“ oder, SCHNAUCI noch, eine
als orthodoxe Programmschrift die „Contemporary cO-ex1istence of non-contem-

I'Yy phenomena’ (Ludwig Steindorff). Diesareslie der SOß. „Judaisierenden” herausge-
stellt wird, wobei überzeugend für den TIMa) betrifit beispielsweise die reformpolitischen
der längeren Redaktion des „Prosvetitel”” Ma{fßnahmen Moskauer Reich des spaten
argumentiert wird (Alekse; Alekseev). Der h.s, die die Innenpolitik westeuro-
„Halleluja -Streit ın Pskov Ende des 15. Jh.s päischer Monarchen des Spätmittelalters 61

wird behandelt (Frank Kämpfer), ebenso der innern (Michail Krom), der ber auch, wıe
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Beispiel des Stiftungswesens deutlich wird,
Phänomene, die auf die Frühmoderne VOCI-

einerseıits den nicht hoch lobenden

welsen.
Anspruch, uch entlegenere Regionen INZU-
beziehen und entschlossen den Bereich der

nsgesamt bestätigen die Beiträge das Er- klassischen hagiographischen Texte über-
gebnis vielfältiger Studien, die ZU Integra- schreiten:;: andererseits wird deutlich, dass die
tionspotential VO  H Religion gibt, wonach Re- einzelnen eiträge nicht systematisch, sondern
ligion 1n integrativer Hinsicht als ambivalent einfach der Reihenfolge, In der s1e eintrafen,
einzuschätzen 1st. Die rage allerdings, WwIe die Bände aufgenommen wurden hätte
grofß das Integrationspotential der orthodoxen INan dies nicht gemacht, der HgKirche tatsächlich WAal, scheint Ende nicht Oorwort, „NOtre Histoire seraıt CLEG INCU-
widerspruchsfrei klärt ob nämlich ZWI1- nable“ (1 1) Insofern fallt der fünfte Ban fast
schen der „weltli2 und geistlichen Gewalt“ durch seine Kohärenz auf, vereint doch
aufgrund einer Imperialpolitik, die nicht m1Ss- ausschlie{fßslich eiträge italienischen exten,
sionarisch ausgerichtet Wal Aleksandr Filjus- und ‚WaT aus Salız Italien den Jahren

vielmehr die politische Integration muiıt 00-550n Chr. (geordnet nach Märtyrerpas-religiöser Toleranz verbinden suchte (Bulat sionen und Heiligenviten: Cecile Lanery,Rakhimzyanov), einem Konflikt kam Alek- 5—3609; Stephane Gioannıi, 371-445), Aaus
sandr Lavrov) der ob diese Politik kirchlich Mittelitalien den Jahren 9501 130 (Pierluigimıit wurde aus pragmatischen der Licciardello, 447-729) und ZUIN selben Raum
ber uch AUSs konzeptionellen Gründen, weil aus den JahrenS(Antonella degl’In-die e  ng des „Neuen Israel“ und damit eine nocent!, 731-798). DIie Beiträge sind struktu-

als die Konversion VOINl Heiden und Moslems
Vertiefung des orthodoxen Glaubens wichtiger ranalog aufgebaut: Einer thematischen Ein-

führung folgen als Corpus Artikel den
erschien Paul Bushkovitch). Hler zeigt sich ein einzelnen hagiographischen Texten; Ende
Klärungsbedarf, der weıtere Forschung not1ig steht jeweils eine ausführliche Bibliographie.macht, wobei eın Verdienst des Sammelbandes amıit ist der Charakter eines literaturge-nicht zuletzt darin sehen ist, diesen Bedarf schichtlichen Handbuchs deutlich erkennbar

aufge  nfr zeigt haben Abgesehen VOIN wenigen (gelegentlich werden Oß Stemmata geboten:die die orthodoxe Terminologie 45; 212 D4 Ö.); Was SONS noch ZUMmM hagio-betre ist beispielsweise VO: „Dom- graphischen Diskurs gehört (weitere TexXt:
klerus  6t die Rede, die orthodoxe Geist- gattungen und Medien, theologie-, sozial-
lichkeit der städtischen Hauptkirche und mentalitätsgeschichtliche Kontexte),bezeichnen (S. 363) richtet sich die Kritik 111U55 INanl andernorts recherchieren.
deshalb allein darauf, dass eın Drittel der Die Informationen, die die eiträge bieten,

unterscheiden sich teils erheblich: So vermerkteiträge russischer Sprache erscheint.
Wenn schon keine Übersefzungen, waren Lanery penibel Fundorte, Lexikoneinträge und
hier doch wen1gstens kurze Zusammenfassun- Einzelstudien Ende jedes Abschnitts
SCH dieser eıtrage englischer der deut- ıner Passıio, G10anni dagegen nicht inmal die
scher Sprache angezel BEWESCH gerade weil BHL-Nummern:; die Län der Abschnitte
dem Sammelband eine über den Kreis der einzelnen 1ten varılert erheblich. Es ist
Osteuropahistorikerinnen und -historiker hi- durchaus lobenswert, den Autor/innen solche

Freiheit lassen, übersichtlicher wird dasnausgehende ezeption wünschen ist.
Berlin Jennifer Wasmuth ohnehin komplexe un fragmentierte Feld der

antiken und mittelalterlichen Hagiographie
dadurch ber nicht. Durch die offenbar VOIl-

Hagiographies. Histoire internationale de la einander völlig unabhängige Entstehung der
litterature hagiographique latine et 11d- eiträge beziehen diese sich gut wIe garculaire Occident des orıgines 1SSU: SOUS nicht aufeinander. Das detaillierte Inhaltsver-
la direction de Guy Philippart, vol. zeichnis —8| ermöglicht ‚WarTr den FE
(Co Christianorum. Hagiographies 5 > griffauf einzelne Texte, nicht ber thematische
Turn Out: Brepols 2010, S08 S) ISBN 9078-7 - Recherchen:; der Indexband wird ohl noch
503-52583-9 auf sich warten lassen.

Solchen onıiıta steht pOS1ItLV die schiere
Der vorliegende Band ist der fünfte der Fülle Informationen gegenüber, die das

eihe „Hagiographies”, denen seıit 1994 ein Werk len möglichen bekannten und
nach Regionen gegliedertes Repertorium obskuren Heiligenviten aus Mittel-) Italien
christlicher hagiographischer exte AaUus Eu- In den genannten Zeiträumen bietet. Vielleicht
ropa erstellt wird. DiIie Gesamtleitung hatte bis interessantesten sind die spätantiken Pas-

diesem Band Guy Philippart, künftig über- sionen, denn nach dem Ende der Christen-
Nnımmt s1e Monique Goullet (412) Das Inhalts- verfolgungen erlebte die Märtyrerliteratur TST
verzeichnis der ersten fünf Bände (5-8) zeigt ihre wahre Blüte, nicht mehr In Form PTOZECSS-
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aktenartiger Dialoge, sondern In kunstgerech- HE Gegner des Papstes Liberius, Felix, der
ter narratıver Gestaltung. Das zeigt F die 500 ebenfalls ZUMN Zeugen der Laurentiuspartel
Passıo Sebastiani, wohl VO:  a Arnobius 43() avanclerte (165 Wie INan ın spaterer eit
verfasst, die viel mehr als 1Ur die bekannte literarische Passıonen pädagogischen / we-

ken umarbeitete, zeigt die avennaIkonographie des mıt Pfeilen durchbohrten
Frühmittelalter entstandene Passıo des ( assla-Jünglings bietet: In vielfach Vergil aNSC-

ehnter Diktion prasentiert s1e Sebastian als 1US einem Lehrer, den seline Schüler mıt
a  er, ber uch (und zuerst) als Prediger ihren Grifteln erstochen hatten und der schon
(73} Uun! damit die Aneignung klassi- 400 Prudentius Peristephanon
scher Literaturmuster durch die Christen fort. metrischen Versen verherrlicht worden WAär.

Während (l0annı 1Ur wenıl HeiligenvitenZugleich positioniert sich der Verfasser
Streit den Semipelagianismus als ertreter aus der Spätantike anführt (Si vester, Ambro-
einer elitären, monastischen Glaubenshaltung S1US, Sever1in VOIN Noricum SOWI1eEe die Epipha-
(76.79) Fine deutlich antıpagane Stoßrichtun N1uUSs- und Antonius- Viten des Ennodius Von

bezeugt die Passıo Clementisabes 3 Pavıla, ausführlichsten die zuletzt genannte
Adaption der athanasianischen 1ta Antoniıeın ungeres Erzeugn1s der ten Clemenstradi-

t10n. Während namentlich bekannte Maärtyrer 407-418]) breitet Licciardello eın umfang-
der Christenverfolgungen TSt Jjetzt ıner Ster- reiches Panorama regionaler hagiographischer
bensbeschreibung gewürdigt werden (Z. AUsSs Traditionen Mittelitalien aus; Antonella
dem die Bischöfe Callistus und Cornelius dell’Innocenti geht hingegen einem be-
und der Diakon Laurentius), finden sich uch greNzZeN Zeitraum der unmittelbar VOT den

ersten Franziskus-Viten abbricht) thematischNEUEC Glaubenszeugen d} etwa die ungfrauen
Pudentiana und Praxedis, die zunächst 11UT geordnet VOL. Wer sich für „klassische”, ber
römische tituli bezeichnen, ber uch weniger bekannte und schwer
gewissermafßen Leben erwachen und iche hagiographische exte interessiert,
Streit zwischen den Papstprätendenten Sym- wird  gängldurchweg zuverlässig un:! auf dem NEeU-
machus un: Laurentius8-5der weithin esten Stand informiert das darf bei allen

Medium hagiographischer Schriften aus- Unterschieden in der Anlage für sämtliche vIier
wurde ıne wichtige olle eıtrage festgehalten werden.

spielen gemeinsam mıt dem 365 verstorbe- Göttingen 'eter Gemeinhardt

Ite Kirche
Pf. unterscheidet deutlich zwischen Kaiser-Stefan Pfeiffer: Der römische Kaiser und das

Land Nıil. Kaiserverehrung und Kalser- kult, der sich selbst direkt den Kaiser als
kult Alexandria und ten VOIN Au- (Gott wendet, und der Kaiserverehrung, bei der

bis Caracalla (30v. KL Aa CHhr) der Kalser neben anderen ern verehrt
Stuttgart: Franz Steiner 2010 (Historia Ein- wird, die sich ber das Opfer richtet.
zeilschriften 2123; 378 S geb., ISBN 978-3- Letzteres War gypten vorherrschend,
S5-09650-8 INan den römischen Pharao 1Ur als Mensch

ansah. Pf. handelt auf der Basıs intensiver
Über die Entstehung und Ausbreitung des epigraphischer und papyrologischer Studien

Kaiserkults ist ın den drei etzten Jahrzehnten einzelnen Kapiteln die Verehrung des Augus-
vermehrt gearbeitet worden. Verwiesen sel für tus, Tiberius, Caligula, Claudius, Nero, der
das deutsche Schrifttum L1UT auf Clauss, Flavier, des rajan, der Antoninischen Kalser
Kaiser und Gott Herrscherkult im römischen un! der Severer ab, dann einzelne
Reich, Stuttgart-Leipzig 1999 und auf Verehrungsorte (Alexandria, Philae, Karnak)
Witulski, Kaiserkult Kleinasien und Verehrungsformen (Bilder, Prozessionen,
63), Öttingen 2007 Während sich etztere este, Kultpersonal, Kultvereine) eNaueT un-

(eher skeptisch aufgenommene) Studie aufden ter die Lupe nehmen. DIe rnehmung
provinzialen Kaiserkult konzentriert und dabei des Buches ist für Kirchenhistoriker, die sich
die wichtigen munizipalen und privaten For- Kaiserkult un:! ZUr Kaiserverehrung als
INenN der kultischen Herrscherverehrung welılt- VOIN den Christen abgelehnten religiösen Prak:

tiken außern, unverzichtbar.gehend ausblendet, ist Pfeiffers rierer abil.-
Schrift breiter angelegt und methodisch Tübingen Hans Reinhard Seeliger
welıter.
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Bernd Isele am Kirchen. Religiöse Diskussionen Oorlentieren. Dabei besteht
Gewalt, heiliger Raum und christliche Topo- die unst gerade darin, einerseıts das Inhalt-
graphie Alexandria und Konstantinopel lich-Theologische daran erns nehmen, ber
4. Jh.), unster Aschendorft 2010 Jahr-
buch für Antike und Christentum. Er an-

andererseits die exte „SCHCH den Strich“
lesen, ihnen also nicht 1Ur das entnehmen,

ZU  e sband. Kleine eihe 4) VI + 270 S: Was sS1e mN wollen, sondern uch das, Wds
ISBN 978-3-4021-0910-6 wIlssen wollen. In diesem Iso: olle

und Bedeutung der Kirchbauten onflikt-
„Religiöse Gewalt”, Tempelzerstörungen, fall. Was da zutage ist Sal nicht wen1g.Bilderstürme und dergleichen sind etzter Ihemen wWwIe der arianische Streit der das

eit immer wieder Gegenstand der Spätanti- novatianische Schisma sind häufig behandelt
ken-Forschung SCWESCH. Das ist berechtigt, worden ber kaum Je unter diesem Blick-
denn häufig zeigen sich gerade Konflikt winkel
wichtige und interessante Strukturmerkmale Quibus rebus dictis, se1 doch uch g-
einer Epoche. Der Erkenntnisgewinn ist also stattet, noch ein1ge Rückfragen ZU) gewähltenbeträchtlich. och unbeabsichtigte und her Ansatz ZUur Diskussion stellen. Zum einen
schädliche Nebenwirkung dieses Ansatzes lst, der Gegenstandsbereich: Der entscheidet
dass auf diese Weise die gerade überwunden sich die Städte Konstantinopel un! Ale-
geglaubte Polarisierung zwischen dem Chris- xandrien und für das 4. Jahrhundert als Or

und dem Heidentum gleichsam durch liche und zeitliche Begrenzung. Das ist eine
die iıntertur wieder 1INs Spiel kommt, denn gute Wahl, denn alles Lun, ist unmöglich,unwillkürlich richtet sich die Aufmerksamkeit und diese beiden Städte bieten sehr reiches
primär auf die großen Konflikte der Christen
mıt den ‚Jetzten Heiden SO kann leicht

Quellenmaterial (5) Indes läuft die Begrün-
dung über die Quellenlage Gefahr, twas

wieder der Eindruck entstehen, die Spätantike Wesentliches übersehen: In Konstantinopel
se1 VOT allem als {was wWwI1e ein „Endkampf” und Alexandrien ist nicht alles SCHAUSO wWI1e
zwischen wel weltanschaulich-religiösen (31- überall SOonstT, besser belegt. Es 1st sicher
ganten beschreiben. Dieser Eindruck ist aus davon auszugehen (und gibt dafür uch
mehreren Gründen falsch einen der wich- konkrete Belege), dass die Prozesse z in
tigsten hat sich die hier anzuzeigende Studie Kleinasien der In ländlichen Teilen Italiens

Ausgangspunkt der Betrachtung N  - Sahız anders abliefen als In den beiden TrofS-
INeE'  S Nämlich die ebenso einfache wI1e (in städten, einerseıts die unterschiedlichen
diesem Zusammenhan wenı1 beachtete Fest- christlichen Grupplerungen unvermittelter
stellung, dass eın IO Tel der religiösen und direkter aufeinander stieisen, und
Konflikte der Spätantike nicht entlang einer andererseits die Auseinandersetzung höhe-

wI1e uch immer beschreibenden TCI1 Maße mıit der intellektuellen Debatte
Demarkationslinie Christentum-Heidentum
verlief, sondern sich innerhalb des Christen-

interaglerte. Überhaupt: ware der Unter-
suchung förderlich SCWESCHI, WEeNnn die Ebenen

abspielte. Auf Kultbauten und religiöse des Literarisch-Intellektuellen un: des Ar-
Gewalt bezogen: „Früher un häufiger als 1m chäologisch-Architektonischen stärker und
Konflikt Paganc Heiligtümer außerte sich reflektierter miteinander 1Ns Verhältnis gesetztder ‚Kampf Kultstätten‘ 1m ‚Kampf worden waren. Schon auf ist ezug auf
Kirchen‘.“ (3) Von diesem Satz nımmt die die Grabeskirche in erusalem VOIN der „Wand-
Untersuchung ihren Ausgang: das Ihema ist lung 1nes antiken Heiligtums ine christ-
sehr gut ewählt, Ine solche Analyse ist liche Kirche“ die ede. Das ist zweifellos
überfällig (  5der Abschnitt Forschungsge- nämlich auf der Ebene der literarischen Rea-
schichte trıtt hier vielleicht her bescheiden lität des Euseb. ber WIe sieht archäologischauf, 8-12) aus® Es dürfte zutreffen, dass der ‚Kampf

och nicht die des Ihemas ist bei Kirchen: den seltensten Fällen konkrete
diesem Buch gut gelungen: uch die Durch- archäologisch greifbare Spuren hinterlassen
führung besticht durch ihre quellennahe und hat. ber 111US$S5 dennoch gefragt werden,
sorgfältige Arbeitsweise. Sei die bescheidene welchem Ausma({fß sich den Texten
Hauskirche des Ischyras Alexandrien iterarische Konstruktion VOINl Wirklichkeit
(134-142) der sel das monumentale handelt. Das geschieht der UntersuchungKonstantin-Mausoleum Konstantinopel nicht (oder wenig). uch Kapitel ZUr
(„Apostelkirche“, DA unde selen „Quellen dlage” (5—8) wird Archäologi-„kleine Geschichten“ WIe die Novatianerkirche sches cht nicht genannt.0-98) der grofße Skandale wI1e der Streit Die zeitliche Abgrenzung wird iımmer BC-Makedonios (57-62) Der Vf. VELIINAS dem teils WISSe Willkürlichkeiten mıiıt sich bringen, ber
komplexen Quellenbestand gerecht werden gerade 1mM Blick auf Konstantinopel wird Inan
und sich Dickicht der theologischen bedauern, dass offenbar die heftigen Aus-
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einandersetzungen Johannes Chrysosto- schließlich) Konflikte An die die NECUEC
christliche Topographie der Städte pragten1NOS (Bischof VOIl 397 bis 404) als nicht mehr

ZUIIN Jahrhundert un: damit nicht mehr ZUMmM uch 205) Dass miıtunter uch s1e
Untersuchungsbereich gehörig aufgefasst WUulL- 11, sollte nicht bestreiten, doch ıbt
den (vgl. die Episode Denn da daneben uch eine eihe weıterer Mec N1S-
liefern die Quellen Material In Hülle und Füll INeE  S Um als Beispiel die Stadt RKom ANZU-

Man denke 1Ur die Lichter-Prozession führen (die hier nicht Gegenstand der nter-
öffentlichen Raum für den heimkehrenden suchung war) DIie (Gjenese und Entwicklung
Bischof, das „Blut-Osterfest” den Ihermen, VOoN Marıa agglore INas sich solchen

konfliktualen Prozessen verdanken, doch beiund schließlich den Brand der Kathedrale auf
dem Höhepunkt des Konflikts! St. eter, St. Paul un! dem Lateran

Nun fehlt der Untersuchung ber uch andere otive Werk. Umgekehrt haben
nicht relevantem Material, und nicht 1n Konflikte für den Historiker oft her die
kleinlichem (und insgesamt SallZ unberechtig- willkommene Funktion, dass S1e Quellen lie-
tem) Kriıitisieren stecken bleiben: Der Blick fern, dass S1e also 1Nns Bewusste und 1Ns
auf die (umstrittenen) Kirchen lehrt,; den lizite (damit 1Ns potenziell Erhaltene)
Prozess der „Christianisierung” der späatantı- he Was ohnehin galt. Der Konflikt g -
ken Stadt 1NeCUu und differenziert sehen. Und nerlert nicht die Sakraltopographie, sondern
‚WarTr gerade aufgrund der Konzentration auf macht sS1e für uns wWwI1e Vergrößerun sglas
das Jahrhundert nicht primär unter dem sichtbar. Dass uch Gegenbeispiele 6 se1
Blickwinkel eines Dekadenzparadigmas N} zugestanden, doch ist das her die
DIie Transformation des öffentlichen Raumes, Ausnahme als die Regel.
die sich den untersuchten Jahrzehnten Abschliefßßend stellt der die grundsätz-
beobachten lässt, die Weise, in der das liche und sehr wichtige Fra wI1e sich über-
Christentum urbanistisch relevant und sicht- haupt Oonzepte der tat des Raumes“
bar wird, ist weder mıit dem technologischen christlichen Bereich entwickelten. Die rage
und politischen Niedergang VOorT Jem ab der wird prazıs gestellt und I1 formuliert
Miıtte des Jahrhunderts noch mıit dem Ver- zugespitzt mıiıt ten theologischen Argumen-

ten AUus der zumeist) vorkonstantinischenlassen und /erstören paganctI Kultorte iden-
christlichen Literatur, WEeNn etwa heißt,tisch. DIie Schlussbemerkungen, die der iın

dieser Sache macht, sind durch die nter- nicht das Gebäude, sondern L11UT die
suchung materialreich unterfüttert; s1e sind darin versammelte Gemeinschaft als Tempel
prazls, stellenweise O: brillant formuliert es gelten könne“ DIie gegebenen
(v.a. 193—-198 und 219-221) „‚Christianisie- Antworten befriedigen indes L11UT teilweise

und kann uch nicht anders se1n, denn dierung Wal obgleich s1e nicht 1Ur In der
Hagiographie, sondern uch der Forschung Beschäftigung mıiıt den kirchlichen Konflikten

gelesen wurde nicht ausschliefßlich bietet wichtig un interessant s1e istund  lang zunächst nicht einmal In erster Linıie keine ausreichende Bası1s, Ine allge-
‚Depaganisierung‘.” FKine konkrete Kon- meılne rage aANSCINCSSCH beantworten.
SCQUCNZ ist, dass 111all viel vorsichtiger seıin Nochmals: dass der „Kampf Kirchen“
sollte bei angeblich stabilen Lokaltraditionen nicht 1Ur „Indikato:  P  &. sondern uch „Impuls-
un! örtlichen Kultkontinuitäten VvVon der An- geber” auf dem Weg uemn Heiligkeits-
tike über die Spätantike hinweg. Vielfach konzepten Wi mMag Einzelfall gelten, ber
handelt sich Postulate, denen die den Kampf als „the third spring of holiness“
Interessen der mittelalterlichen Hagiographie sehen, geht vielleicht doch twas weiıt.
und der modernen Forschung ine eigenartıge Ohnehin ware auf {was breiterer Basıs
Allianz eingehen. Bei näherer Untersuchung fragen, Was Nau theolo ische Kategorien wI1e
der Einzelfälle halten sS1e der Prüfung nicht „Heiligkeit” der' Dn A  tät meıinen; da Wa-
stand un:! ‚WarTr uch und gerade dort nicht, 1Ce1 uch die Perspektiven der Liturglege-

mehr archäologische aten ZUr Verfü schichte und der christlichen Archäologie
stehen als in den hier untersuchten Fällen (also VOI Bedeutun
z Rom und Italien). Man kann dem V+: Dem der vorliegenden Studie gebührt
L11UTr zustiımmen, wenn sa: „Die Transfor- das Verdienst, die Aufmerksamkeit auf ıne
matıon paganct Heiligtümer blieb her IL eihe VO  a hoch interessanten Episoden
sporadisch, die Kontinultäa: der Kultorte wurde gelenkt haben und ‚Warlr zumeist ‚P1SO-
nıe und anders als MNsere Geschichten dies den, die In anderen Zusammenhängen oft und
nahelegen einer flächendeckenden Kon- intensiv diskutiert wurden, die ber uıunter

des religiösen Wandels.“ (220) dieser Fragestellung ganz NEUEC und spannende
Gleichwohl schie{ßt der stellenweise uch Einsichten In die religiöse Kultur der Spät-

weiıt über das jel hinaus. Das gilt sicher für die antike gewähren. Es ergibt sich eın Gesamtbild,
Auffassung, dass primar (oder O: U4dÜUS- das die Debatte „religiöse Gewalt” (die
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werden) wesentlich bereic Gerade weil
SONS' Gefahr liefe, {was eıt eistig-kurzatmig Wirkungen des Geistes AUS den Schriften

Symeons 3-2 und geht schließlich auf
die Untersuchung materialreich, sorgfältig Kapitel V’ der Theosis (Vergöttlichung),und kompetent gearbeitet ist, ware eın Stellen- Dabei meınt Symeon gemeinsam mıiıt der
register Erschliefßsung nützlich SCWESCH. patristischen Tradition keine ontologischeBasel In Wallraff Verwandlung, sondern werden SOZUSagCNH

die Konsequenzen Aaus dem Geist T1ICU

begonnenem Leben SCZOSCN. Theosis ist 1M-
Pablo AÄ  C Feuer auf die rde Der Heilige InNner (Ginade und abe und hat eine tiefe

Geist bei Symeon dem Neuen Theologen, Beziehung ZUIN Mysterium der Trinität. In
Bonn: Borengässer 2007 (Hereditas 25), diesem letzten Kapitel wird deutlich, wI1e die
XXVIUIIL, 279 s Geb., 9/8-3-923946-72-3 Lehre über die Theosis Heiligten (Geist den

Schlüssel Pneumatologie 5Symeons bildet.
5Symeon „der Neue Theologe” scheint eine Das die ofhzielle Kirche Problematische

komplexe Persönlichkeit des 0./11. Jahrhun- 5Symeon wird bei diesem theologischenderts SCWESCH se1in. Der Beiname stellt ihn Reichtum allerdings ebenso evident: Er sieht
scheinbar Beziehung wel Gro(fen, denen jene; die den Geist bewusst empfangendie byzantinische und patristische Tradition haben, als Gilieder der Kirche Die Geisttaufe
den Beinamen ©EOAOYOG gab Zu Johannes übertrifit SOZUSaSCH das Sakrament der Taufe,
dem Evangelisten un! ZUIN Kappadokier WwIe uch der gemeinschaftliche liturgischeGregor VOIN Nazianz. Allerdings Warlr das Vollzug bei 5Symeon kaum VOIN Bedeutung ist.
Prädikat „Neu'  e VON zeitgenössischen Gegnern Der individuelle Weg wird der kirchlichen
zunächst abschätzend verwendet worden, Gemeinschaft VOrTSCZOSECN. Symeon ist einer,
iInne ınes Bruches mıt der Tradition, Oviıtas der wesentlich aus seiner eigenen Erfahrung
VerSuSs Vertrautem und Bekanntem:; das VEOC und seinen eigenen mystischen Visionen
ist eın KALVOC. Erst Symeons Schüler erfassen schöpft und dies den Heiligen Schriften VOI-
die Bezeichnung Inne ıner Erneuerung zieht. Zweifelsohne macht ihn das In der
VOIN TIheolo 1e und Spiritualität, Und die

dierte Studie lässt keinen /wei-
traditionellen byzantinischen Gesellschaft VelI-

vorliegende dächti lässt ihn anecken und beträchtliche
fel daran, dass Symeon eın wegweisender Kon durchleben. Vor allem als He C-
Betrachter der Tiefe des Mysteriums Gottes ist. 1105 des Mamas-Klosters stielsen seline hen

Die Einführung (3-2 stellt Leben, Werk, asketischen Ideale, nach ersten Erfolgen bei der
Forschun sstand, Quellen dar und gibt ınen geistlichen Wiederbelebung, auf Widerstand
ersten Ein ick Symeons Pneumatologie, die unter den anvertrauten Mönchen. Der
sodann in fünfgrößeren Kapiteln ausgearbeitet Konflikt weiıtete sich uch auf die Theologie aul  N
wird. PabloAkann sich auf die kriti- ach 25 Jahren als Hegumenos und sechs
schen Textaus ben der Sources Chretiennes Jahren des Konfliktes ZOS sich Symeon zurück.
tutzen. Aller 95 hat ‚yymeon keine e- Nichtsdestoweniger wurde VOI Patriarch
matische „geordnete‘ Theologie hinterlassen, und Synode verurteilt und verbannt, worauf
Was die Interpretation seiner Schriften ffen sich eın verfallenes Heiligtum bei Chryso-lässt. Das Herangehen den ext erfordert polis (Skutari) zurückzog. Einflussreiche
die rechte Systematisierung, Hermeneutik und Freunde unterstutzten weıiter, worauf Pat-
Aufmerksamkeit ZUrTr akkuraten Deutung des riarch und Synode ihn wieder rehabilitieren. Zu
Textes. Argarate stellt deshalb zunächst die ıner eigentlichen Versöhnung kommt bis
„Namen” des Heiligen Geistes Symeons ZUm Tod des Symeon 1022 allerdings nicht.
Schriften VOT (Kapitel L Es sind Bilder eiINe Werke (Katechesen, Iheologische Ab-
WI1e W asser, Sanftmut, Güte, Quelle, Licht, handlungen, Hymnen, Kapitel, Briefe) sind VOT

allem durch die Arbeit selines Schülers NiketasLeben 1Ccs die sich der systematischen Re-
flexion entziehen und die Tiefe des MYS- Stethatos erhalten, der uch eine apologetischeterıums erfassen wollen. Kapitel I1 wendet iıta orm iner Heiligenlegende verfasste.
sich der Heilsgeschichte (38-94) und spannt TOTZ der posthumen Verehrung in seinem
den Bogen VON der traditionellen Trinitäts- unmittelbaren Umifeld geriet Symeon ber bald
theologie, die sich den Schriften Symeons Vergessenheit, uch deshalb, weil häretische
widerspiegelt, über die Schöpfung bis hin Schriften unter seine Werke gerechnet wurden
Eschatologie. Bel Symeon wird deutlich, wI1e
entscheidend das Wirken des (eistes für die

Renaissance und Wirkungsgeschichte der Ge-
danken Symeons begannen TST dreihundert

N: Heilsgeschichte 1st. Kapitel {11 behandelt Jahre spater 1m Streit den Hesychasmus, der
den Geistempfang 95-172), inem zentralen mıit dem Sieg der orthodoxen Theologie des
Ihema bei Symeon, denn der Geist ist bei ihm Gregor Palamas ( endete. Ebenso erfuhr
die Grundlage die Entfaltung des christ- 5Symeon dieser eit anerkennende Auf-
lichen Lebens. Kapitel erarbeitet sodann die nahme Russland un:! die eigentliche rasche
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Verbreitung seiner Spiritualität begann Ende thought alone‘: the separatıon ofthe PUOELG
des Jahrhunderts mit der Einbeziehung VON MUST be ‚In thought alone Ihus, if the Eastern
Werken 5Symeons die Philokalia, also jener Orthodoxy and the Oriental Orthodoxy want

Sammlung asketischer Schriften orthodoxer follow the Christology of die Alexandrian
ater des bis Jahrhunderts, die letztlich archbishop, they cshould acknowledge real

distinction (Chalcedonian) natures in thedie spirituelle Grundlage des östlichen erzens-
OILlC Christ.“ (46) DiIie arnung, ass dieebets darstellt. Argarate kommt ZUL Schluss-folgerung, dass hne Symeons Theologie des Orientalen SONS 99- the danger of alienating

Heiligen (Jeistes „nicht 1Ur das Bindeglied estern churches”, und die Empfehlung, dass
zwischen den Vätern und dem spateren DYy- s1e dennoch „‚would stil] have be corrected
zantinischen Hesychasmus fehlen“ INOIC D: the reali of Christ’'s
würde, sondern dass uch die Entwicklungen umanity” (580, uch 578), scheinen jedoch

fehl Platz.orthodoxer Theologie bis heute kaum versteh-
bar waren. Dass das Wirken des Heiligen DiIie aufwendige Studie, ıne überarbeitete
(jeistes un die persönliche mystische Vısıon Dissertation der Protestant Theological
für Symeon die theologische Ex1istenzbestimmt,; University 1ın Kampen, Niederlande, ist im
macht ihn zweifellos uch für die heutige groben Aufbau sehr übersichtlich, Detail
charismatische Bewegung attraktiv. iedoch oft verschachtelt und wieder-

holter Neuansaätze desselben TIhemas schwerPablo Argarate den Leser behutsam
eO1S heran. Man wird nicht mıt handhaben. FKine Straffung und dadurchdie exte

systematisc theologischer Terminologie ST mögliche Umstellung mancher Absätze hätte
schlagen”, sondern mıiıt Symeons theologischer der Darstellung gul getan. be nt mıt
Fülle vertraut. Kıne faszinierende Welt, In die einer „Introduction” (1—-13), die jedoch mehr-
eingeführt werden will. DIes 1st fraglos bestens heitlich ıne Biographie VOIl (2-1

bietet. DIe nächsten vier Kapıite füllen fastgelungen und damit liegt die erste eingehende
250 Seiten: and Relevance“ (15—-60)Monographie ZUTr Pneumatologie Symeons VOTL.

Dietmar Winkler die gewählteSalzburg eine stetige Annäherun
Fragestellung 1mM Gespräc mıit der bisherigen
Forschung; LE » of Alexandria’s Use of

Hans van Loon: The Dyophysite Christology of Aristotelian Logic" (61=122); LLL „Meanings
rıl of Alexandria, Leiden/Boston: Briüll and Metaphysics in the Irinitarıan Writings”

3-1 über QVOLA, UNOOTAOLG, MUOLG,2009 (Supplements Vigiliae Christianae
96) XVI 626 S ISBN 978-9-00417-322-4 MN DOOWTOV und LÖLOC beim frühen Cyrill in

seinen anti-arianischen Schriften, und
Der Titel dieser Monographie soll TOVO- „Comparıson of Interpretation” (193-250

zieren un! zugleich die Absicht des Buches wieder über die bisherige Forschung. Nun
anzeigen: © VOINl Alexandrien, der bedeu- nt der zweıte und eigentliche Teil der
tende Kritiker des Nestor1ius und als (ange- be|  Ar eıt, ebentfalls in vler Kapitel aufgeteilt, in

denen der utfor nach einem kurzen UÜberblickblicher) Verfechter der einen atur Christi
über den nestorianischen Streit VOIl 4728-_431(LLLOL QÜOLG) der ‚champion of christological

orthodoxy” 29) für die Mıa hysiten VO' 2-2 die Schriften Cyrills, die VOT der
fünften und sechsten Jahrhun bis heute, Unıion VO  w Ephesus in den ersten beiden
lehre selbst stärker dyo-physitisch als bislang Jahren der Kontroverse geschrieben hat, in

angeNOMMECN. Van Loon konzentriert sich auf chronologischer Reihung analysiert (vgl. die
die Briefe und Traktate Cyrills aus der 1ste miıt den aten 262) Dabei wird jeweils

nach der Bedeutung der fünf genanntgnAnfangsphase des christologischen Streits
mıt Nestor1us VOoNnNn Ende 478 bis November griechischen Begriffe gesucht. Kapitel besteht

AaUus and Conclusions”430, der Zeıt seines dritten Briefs Nestorius „Recapitulation
mıiıt den zwoölf Anathematismen. Er versucht 3-5 Fine ausführliche Bibliographie
anhand dieser exte zeigen, dass C (583-603) un:! Indizes schließen das Buch
bereits diesen Jahren dyophysitisch denke ab 6-6
und nicht TSt seit seıiner Zustimmung der Gelungen sind die Abschnitte in den Ka

teln bis 7‚ In denen der utor den InhaltUnionsformel VO  F Ephesus 433 als Konzession
die Antiochener. Der utor uch ınen Schriften Cyrills zusammentfasst und deren

Beitrag Z ökumenischen Dialog liefern, christologische Argumentationen vorstellt. Le-
indem die selbstverständliche Berufung senswert sind uch die forschungsgeschicht-
der monoph sitischen Kirchen des ()stens lichen Referate, wobei der ufor VOTL Jem die
auf GCvrill ı stellt: i 15 the hypothesis unterschiedlichen Interpretationen der VOIN

ihm gewählten fünf griechischen Begriffeofthis study328  Literarische Berichte und Anzeigen  Verbreitung seiner Spiritualität begann Ende  thought alone‘; the separation of the two ügELG  des 18. Jahrhunderts mit der Einbeziehung von  must be ‚in thought alone‘. Thus, if the Eastern  Werken Symeons in die Philokalia, also jener  Orthodoxy and the Oriental Orthodoxy want  Sammlung asketischer Schriften orthodoxer  to follow the Christology of die Alexandrian  Väter des 4. bis 15. Jahrhunderts, die letztlich  archbishop, they should acknowledge a real  distinction in (Chalcedonian) natures in the  die spirituelle Grundlage des östlichen Herzens-  one Christ.“ (46) Die Warnung, dass die  ebets darstellt. Argärate kommt zur Schluss-  f  olgerung,  dass ohne Symeons Theologie des  Orientalen sonst „run the danger of alienating  Heiligen Geistes „nicht nur das Bindeglied  Western churches“, und die Empfehlung, dass  zwischen den Vätern und dem späteren by-  sie dennoch „would still have to be corrected to  zantinischen Hesychasmus fehlen“ @71)  T  ve more space to the reali  of Christ’s  würde, sondern dass auch die Entwicklungen  R  umanity“ (580, auch 578), scheinen jedoch  fehl am Platz.  orthodoxer Theologie bis heute kaum versteh-  bar wären. Dass das Wirken des Heiligen  Die aufwendige Studie, eine überarbeitete  Geistes und die persönliche mystische Vision  Dissertation an der Protestant Theological  für Symeon die theologische Existenz bestimmt,  University in Kampen, Niederlande, ist im  macht ihn zweifellos auch für die heutige  groben Aufbau sehr übersichtlich, im Detail  charismatische Bewegung attraktiv.  jedoch oft verschachtelt und wegen wieder-  holter Neuansätze desselben Themas schwer  Pablo Argärate führt den Leser behutsam an  eons heran. Man wird nicht mit  zu handhaben. Eine Straffung und dadurch  die Texte S  systematisch theologischer Terminologie „er-  mögliche Umstellung mancher Absätze hätte  schlagen“, sondern mit Symeons theologischer  der Darstellung gut getan. V. L. beginnt mit  Fülle vertraut. Eine faszinierende Welt, in die  einer „Introduction“ (1-13), die jedoch mehr-  eingeführt werden will. Dies ist fraglos bestens  heitlich eine Biographie von Cyri  (2-11)  bietet. Die nächsten vier Kapitel füllen fast  gelungen und damit liegt die erste eingehende  250 Seiten: I. „Aim and Relevance“ (15-60),  Monographie zur Pneumatologie Symeons vor.  Dietmar W. Winkler  an die gewählte  Salzburg  eine stetige Annäherun  Fragestellung im Gespräch mit der bisherigen  Forschung; II. „Cyril of Alexandria’s Use of  Hans van Loon: The Dyophysite Christology of  Aristotelian Logic“ (61-122); III. „Meanings  Cyril of Alexandria, Leiden/Boston: Brill  and Metaphysics in the Trinitarian Writings“  (123-191) über 0oOotla, DRÖOTAOLIG, PÜOLG,  2009 (Supplements to Vigiliae Christianae  96) , XVI + 626 S., ISBN 978-9-00417-322-4.  npoowrov und S0g beim frühen Cyrill in  seinen anti-arianischen Schriften, und IV.  Der Titel dieser Monographie soll provo-  „Comparison of Interpretation“ (193-250)  zieren und zugleich die Absicht des Buches  wieder über die bisherige Forschung. Nun  anzeigen: Cyrill von Alexandrien, der bedeu-  innt der zweite und eigentliche Teil der  tende Kritiker des Nestorius und als (ange-  3  eit, ebenfalls in vier Kapitel aufgeteilt, in  denen der Autor nach einem kurzen Überblick  blicher) Verfechter der einen Natur Christi  über den nestorianischen Streit von 428-431  (a öow) der „champion of Christological  orthodoxy“ (29) für die Miaphysiten vom  (252-258) die Schriften Cyrills, die er vor der  fünften und sechsten Jahrhundert bis heute,  Union von Ephesus in den ersten beiden  Jehre selbst stärker dyo-physitisch als bislang  Jahren der Kontroverse geschrieben hat, in  angenommen. Van Loon konzentriert sich auf  chronologischer Reihung analysiert (vgl. die  die Briefe und Traktate Cyrills aus der  Liste mit den Daten S. 262). Dabei wird jeweils  nach der Bedeutung der fünf genannten  Anfangsphase des christologischen Streits  mit Nestorius von Ende 428 bis November  griechischen Begriffe gesucht. Kapitel 8 besteht  aus  and Conclusions“  430, der Zeit seines dritten Briefs an Nestorius  „Recapitulation  mit den zwölf Anathematismen. Er versucht  (503-581). Eine ausführliche Bibliographie  anhand dieser Texte zu zeigen, dass Cyrill  (583-603) und Indizes schließen das Buch  bereits in diesen Jahren dyophysitisch denke  ab (606-626).  und nicht erst seit seiner Zustimmung zu der  Gelungen sind die Abschnitte in den Kapi-  teln 5 bis 7, in denen der Autor den Inhalt der  Unionsformel von Ephesus 433 als Konzession  an die Antiochener. Der Autor will auch einen  Schriften Cyrills zusammenfasst und deren  Beitrag zum öÖkumenischen Dialog liefern,  christologische Argumentationen vorstellt. Le-  indem er die selbstverständliche Berufung  senswert sind auch die forschungsgeschicht-  der monophysitischen Kirchen des Ostens  lichen Referate, wobei der Autor vor allem die  auf Cyrill i  age stellt: „It is the hypothesis  unterschiedlichen Interpretationen der von  ihm gewählten fünf griechischen Begriffe  ofthis study ... that also for Cyril of Alexandria,  referiert. V. L. versucht der uneinheitlichen  the distinction between the two QüoeiG in the  one ‚person‘ of Christ is real, not just ‚in  Verwendung der griechischen Begriffe bei  ZKG 123. Band 2012-2/3at Iso for©of Alexandria,
referiert. versucht der uneinheitlichenthe distinction between the QUOELG in the

OIle ‚person‘ of Christ 15 real, not Just .ın Verwendung der griechischen Begriffe bei

Z7KG 123,. Band 012-2/3
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modernen Autoren Herr werden durch VON entwickelt anhand einer Analyse VO  3
ihm testgelegte „small capital terms“ (vgl. die De Incarnatıione eın christologisches rTund-
Tabelle Warum diese jedoch TST modell Cyrills (vgl. die rafık S5. 287 Figur Z

193—-207)2 einführt, nachdem die Termi- auf die immer wieder verwlesen wird), das
nologie schon den trinitarischen Schriften uch in den späteren Schriften Nestorius
Cyrills vorgestellt hat, ist unklar.

Da nicht eine historische Rekon-
unverändert beibehalten habe einigersprachlicher Anpassungen WI1e ben die Neu-

struktion der Ereignisse geht, bleiben die ABı verwendung VOIN „Hypostase” christolo
schnitte AT Biographie des (2-1 und schen Zusammenhang: DIie dyophysitisc
ZU christologischen Streit —2 sehr Sprache zeige, dass © die beiden Naturen
knapPp. eine Argumentation richtet sich VOT nıe vermische der zusammenziehe, sondern
allem Joseph Lebon (IS£ 221-229, real und nicht 1Ur gedanklich unterscheide,uch die Kritik 7B auf 5.276; 301: 416, 509, jedoch nicht trenne. Das belege uch die
513; 531); der mıit seliner Dissertation „Le Zuschreibung der „properties” der beiden
monophysisme severien. Etude historique, Naturen einem Subjekt (communicatiolitteraire et theologique SUr la resistance idiomatum), da deren jeweiligen y
nophysite concile de Chalcedoine jJusqu ä la Sprung bzw. Herkunft „Source‘) Aaus ıner
constitution de l’Eglise jacobite” Louvain TT festhalte. & rede Iso VOIN iner

noch immer den ökumenischen Dialog „Unıty of [WO natures”, nicht VONN „ONeC nature“.
prage, obwohl seine These, Severus VOIN Antio- Der Folgerung, dass Unterschrift unter
chien übernehme die Christologie Cyrills, der der Unionsformel VOoO  - 433 kein Aufgeben der
selbst WwI1Ie Severus niemals ıne dyophysitische eigenen Grundeinsichten bedeutet habe, ist
Sprache akzeptiert habe, bereits mehrfach wohl (gegen McGuckin) zuzustimmen, uch
revidiert wurde (Jugie, Grillmeier). Da Lebon wenn VL die Unionsformel nebenbei
seine Einschätzung darauf aufbaue, dass MUOLG, behandelt 550-552). So bestätigt seine
UNOOTAOLG un!: NDOOWTIOV dasselbe bedeuten, Studie insgesamt die Einsicht Von Andre de
nämlich )9' individual being, really existing, alleux (sowie Alois Grillmeier und Adolf
separate from ther beings” (22 1) bei ın Ritter), dass Chalcedon doch
diesen Begriffen e1n. Überzeugend ist seine scher“ lesen sel, als ‚UV( ANSCHOIMMM!Beobachtung, dass D bei mehrheit- wurde.
lich „COININON nature“ der „individual Dennoch fragt INlan sich nach der Lektüre
ture“ bedeute, nicht „separate reality . SO des Buchs, WaTrum dann der „nestorianische
könne I11lall uch bei „Naturen”

uch daran, ass bei andere Autoren uflser
Streit“ überhaupt ausgebrochen 1st. Das liegtPlural finden, undJ; 1eSs bezeichnet als

„dyophysite Janguage”, WIe De INCAr- kaum behandelt werden (vgl. das Quel-
natıone (688 d) »3° © SOINE comıing together lenverzeichnis 5. 586-588; entsprechend oibt00VOÖOV) and CO  Ge (OVVÖpOLNV) uch kein allgemeines Stellenregister),beyond understanding into unıon El dass nicht 11UT die Bezüge © NAOT-
EVWOLV) has been brought about of unequal gangern ( Athanasius, Kappadokier) In der
and dissimular natures (QUOEWV)” der Schwebe bleiben, sondern uch die Ansichten

dritten Brief Nestorius: „We do NOTt Sa y des Nestorius und der Antiochener
that the flesh Was changed into the nature of über Nestorius’ auf zweıten
the divinity, L1OT that the ineffable nature of the Brief, Vi uch BEZE. 484; unvermittelt wird
Word of God Was converted into the nature of 345 493 kurz auf Theodoret VO  —; Cyrus ezugflesh“ Die sehr seltene Verwendung Von genommen). uch wenn „dyoph S1t1-
HLO QUOLG 521 dreimal bis ZUMmmn Jahr 433) sel1l sche Sprache” verwendet,; ware de le-

ApCHCH eine Anomalie © Denken ren, Wallllı eine Position tatsächlich mıit dem
und allein der Autorität des (pseudo-)- dogmengeschichtlichen Etikett „dyophysi-Athanasius (Apollinaris) geschuldet, dessen

Aussage TOU
tisch“ belegen lst. Eine Klärung ware

WLa MUOLV EOU AOYyOU vielleicht möglich, wenn die BegriffsanalysenGEOAKPWUEVNV Aaus e} ad Jovinianum Cyrill uch auf die Bezeichnungen „eins“ und „Ein-
rstmals seinem Brief (Oratio ad dominas heit‘ /„Einung“ (elC, EVWOLGC) und ihre Derivate
ACO 1))S65,25—-28 Schwartz) zitiere ausgedehnt werden würden. So könnte uch
(434, 446-—-449, 530) © selbst rede seit noch einmal überprüft werden, ob sich
seinem zweıten Brief Nestorius her VOIl

KT
christologisches Modell durch die Auseinan-

„hypostatischer Einung ”/ EVWOLCG dersetzung mıiıt Nestorius nicht doch zumın-
UNOÖOTAOLV und VOon „einer Hypostase”/ula dest verschoben hat hin ıner stärkeren
UNÖOTAOLG, uch In seiner bekannten Aus- Betonung der physischen und hypostatischen
Sage „eiıne fleischgewordene Hypostase des FEinheit.
öttlichen Wortes“ / bTocTtÄOEL WLA In TOU Erlangen Uta Heil
OYyOv GEOAPKWUEVN (ACO 1,1
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Homelies SUur la premiere epitre de Saint Jean. In dem kaiserlichen FEdikt VO ıI5 November
Tohannis epistulam ad Parthos tractatus 407 n. Chr. ist erster Linlie Augustins
decem, kritischer ext VOI John W illiam Auseinandersetzung muiıt den Donatısten, eın
Mountaımn, übers. Jeanne LemOuZzYy, Fin- Zusammenhang, der den Io.tr. nach dem
leitun und ommentierung VOIN Daniel rteil Didebergs bisweilen dominanter ist als
Dideberg, Parıs: Etudes Augustiennes 2008 die Bezugnahme auf den Osterkontext. Augus-
(Bibliotheque Augustinienne 76), 5.; die biblischen Aussa ufer-
592:8651:21-22)14 stehung und Himmelfahrt ristı und

Pfingsten gerade dazu, die FEinheit der Kirche
betonen bzw. einzufordern. Ebenso ist dieFür den Band der Bibliotheque Augus-

tinıenne wurde derjeni kritische ext über- Liebesthematik selbst oftmals auf den SCHANT-
OINIMNCI), den John WI lam Mountaıin für die ten polemischen Kontext bezo Die Dona-
eihe Corpus Christianorum Latıinorum VOTI- tısten, Uugus;  E haben e brüderliche
bereitet hat, der berbislang 1L1UT bei CETEDOC Liebe nicht, die doch für die FEinheit des Leibes
(Library of Christian atın Texts) veröffentlicht Christi konstitutiv 1st.

ugus kommentiert, w1e DidebergWAar. Diskrepanzen des übernommenen extes
ZUIN Wortlaut der Maurineredition (bzw. zusammenfassend darlegt, den Johannes-
Patrologia Latına Migne) sind den brief ordine; nımmt dabei auf den
noten dokumentiert; einzelnen Fällen ziehen inhaltlichen Zusammenhang einzelner Verse
die Herausgeber den ext der Maurıner und ihren Kontext Rücksicht un! ehrt
demjenigen Mountaıins VOI, Was ebenfalls falsche Deutungen argumentatiıv ab. Als Prin-
jeweils vermerkt 1st. nsgesam! stellen diese zıpıen und Kennzeichen der augustinischen

Exegese werden die folgenden VOT estellt: a)inwelse (gerade Vergleich mıiıt alteren
DIie Schrift wird durch die Schrift SCart: DiesBänden) einen (Gjewinn dar, zumal mıt ihnen

uch deutlich wird, dass sich die Bearbeiter gilt nicht L1UTr innerhalb des Johannesbriefes,
selbst ıne sorgfältige und kritische Durch- sondern uch für die Deutung ıner Textstelle
sicht des übernommenen Textes bemüht durch Einbeziehung anderer biblischer Schrif-
haben. Die textkritischen Entscheidungen [eN: gerade uch des Johannesevangeliums.
selbst kann der Leser freilich nicht der 11UT ugus greift uch auf feste Ensembles VON

zueinander Beziehung gesetzter Bibelpas-sehr begrenzt nachvollziehen, da über die
handschriftliche Überlieferung einer Stelle, nurück (vgl uınter Aufnahme einer
z über ıne alternative esa aus dem Wendung VvVon S La Bonnardiere: E
Apparat Mountains, nicht aufgeklärt wird. In chestration scripturaire ). Die Liebe ist
Einzelfällen ist eın textkritisches rteil aller- InterpretationsprinzIip: Ist die Liebe TSst einmal
dings uch unmittelbar einleuchtend, wI1e als Schlüssel ZU) Verständnis des gesamten
ir. 1 (S. 66, Anm. d Miıt Blick auf Parallel- Johannesbriefes definiert, können uch dieje-
texte wurde calcibus (so die Mauriner und nıgen Verse, die nicht explizit VOIN der Liebe
Mountain) calicihbus (wie edd.) konjiziert. sprechen, auf diese hin edeutet werden. C)

DIie Einleitung VO  - Daniel Dideberg be- uch das paulinische Von der Kirche als
schäftigt sich mıiıt dreierlei: zunächst mıt dem des Leibes Christi ist Interpretationsschlüssel.
liturgischen und polemischen Kontext der Anhand dieses Bildes kann Augustin (nicht
Predigtreihe ZU Johannesbrief, dann mıiıt zuletzt antidonatistischer Ausrichtung) das

Ihema der Einheit entwickeln. /7u dender Kommentartechnik Augustins un! zuletzt
mıt seliner 1n e I0 ir. auf die Liebesthematik Merkmalen der augustinischen Exegese VO  a

aus erichteten Theologie selbst. Joh uch der Ruü rift auf populärphi-
Was den liturgischen Kontext anbelangt, losophische Schemata wI1e z die drei

verortet der Verfasser die fractatus bzw. klassischen passıones der die Unterscheidung
SETTNONES Kontext des Osterfestes VOoN Liebendem, Geliebtem und der Liebe
407 n. Chr. Er stellt dar, wI1e die € Ich tr. selbst, WI1e s1e sich bereits bei Plotin findet).
auf das Geschehen der Osternacht auf Taufe, Aufschlussreich ist des Weiteren eine 19-
Salbung der Täuflinge, Handauflegung und die belle, mıt der Dideberg demonstriert, dass die
(erste Teilnahme der) Eucharistie ezug einzelnen tractatus unterschiedlich viel Raum
nehmen. Augustin geht den Homilien bis DzZw. TE  1 einnehmen, nicht L1UTr

auf diejenigen Bibeltexte 1n, die als Lesungen sich, sondern uch der enge der
für die Osterwoche vorgesehen (Johan jeweils ausgelegten Verse. Hinwelse auf Alr
nesprolog und neutestamentliche Auferste- gustins rhetorisch-homiletische Mittel (die

Aufmerksamkeit die Zuhörer,hungsberichte), den Homilien un! 10,
die noch VOT dem Pfingstfest gehalten worden fiktive Zitate, Ver eiche und Beispiele, die
sind, auf Passagen aus der Ber redigt Der erinner ichung des Gesagten, rhe-lic  gl
polemische Kontext WIT befin uns noch torische Figuren) schliefßen das Kapitel über
VOT dem Konzil VOIl Karthago 15 Juni und Augustins Arbeitsweise ab.
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Augustin ist der einzige der Kirchenväter, Oltes complementaires sehr gewinnbringend,
nicht zuletzt aufgrund der grofszügigen Ver-der Joh (weitestgehend) vollständig U  ©:

legt hat, und dies miıt vielen eigenen Akzenten welse und Bezugnahmen auf die jeweiligen
wI1e beispielsweise der Beschreibung des He1l- Parallelen in anderen Werken Augustins.

(Geistes als Liebe zwischen ater und nNnter den Literaturverwelsen findet sich
Sohn (vgl. uch et symb. und trin) eine erster Linlie englisch- und französischsprachige
inhaltliche Einführung unter iedert Dideberg Literatur; deutschsprachige Untersuchungen

vlier größere Abschnitte: Der Primat der kommen vielleicht etW: kurz.
hrüderlichen Liebe: Die brüderliche Liebe ist Die französische Ubersetzung, angefertigt
nach Augustin dasjenige Gebot, das Begınn durch die mittlerweile verstorbene Jeanne
des christlichen Lebens steht („le siıgne dis- MOUZY, ist insgesamt sehr überzeugend.
tinctif du baptise”) und nicht VO Christus- Wo eine her freie Übersetzung gewählt wurde,
glauben trennen ist. Ugus betont lässt sich dies gul vertreitfen. SO ist beispielsweise
gleich, dass die Feindesliebe als teigerung der das Jta} Er OFrWOTT, S. 244{: 1 male
Bruderliebe immer impliziert bzw. als Liebe entiat COr nNOosStrum (1 Joh. 3,20) übersetzt muit:
inem Bruder In verstehen ist. Den 261 NOoTtre CC 105 accuse“, denn wen1g spater
vermeintlichen WI1 erspruch zwischen Johde (S:252) lautet Augustins Auslegung: id est
3 („Wer AaUus$s ‚ ott geboren ist, der sündigt Aaccuset NOSs InNtus. Innerhalb des lateinischen
nicht”) und Joh I („Wenn WIT N, w1e exte und der französischen Übersetzung
haben keine Sünde, betrügen selbst, wurde auf die zusammenfassenden Zwischen-
und die Wahrheit ist nicht In uns”) löst überschriften (wie sS1e bisherigen
Augustin dahingehend auf, dass Joh 3

zichtet. Der
Bänden ibt) bewusst und mıt Recht VeI-

allein die Verletzung der brüderlichen Liebe eweiıils ausgelegte Vers des
Blick hat,; derer sich der Getaufte nicht schuldi Johannesbriefe ist indes durch Fettdruck
macht, da Ja Gilied Leib Christi 1st. ) hervorgehoben und stellt damit ıne hilfreiche
Brüderliche Liebe und ott: Augustin weılst Binnengliederun dar.
darauf hin, dass 1m Johannesbrief bei der Die Register Bibelstellen, Stellen bei
Bruderliebe die Liebe Gott mitzuden- Augustin unı anderen Autoren sind auf
ken ist (er begründet dies unter anderem miıt

zıt1erten Versen einerseılts un:! einem blofßen
bewährte W eilise angelegt. Da zwischen direkt

den Versen Joh 4,5.16, die dazu
Inversion zıt1eren 11US5: „Die Liebe ist conferatur DZw. Referenzen innerhalb des
tt“) Während der rdo faciendi, Augus- französischen Kommentars andererseits unter-
tin, die Nächsten- VOT die Gottesliebe stellt, hat schieden wird, dürfte das Bibelstellenregister
gemäfß dem rdopraecipiendi die Liebe Gott die Recherche VO  - besonderemutzen seln.
den orrang, wI1e dem Doppelgebot der der formalen Gestalt sind einıge Mängel

festzustellen: Im lateinischen ext finden sichLiebe AUus Mt 22 entspricht. C) Wachsen und
Vollendung der Liebe Augustin beschreibt die 11 pfehler (so den ın eingangs ziıtierten
Liebe als Intention und Grundlage guten Bı elversen, 5S. 62 ıta statt richtig vıtae,
Handelns. Der TImMal der Liebe lässt sich excaecerunt statt richtig PXCAaeCcCaverunt bzw.
uch als Hintergrund des bekannten Dilige et excaecarunt; In er. 7’ S. 312, ist eın Komma
quod vis fac (ep. Io0. R 7,8) ausmachen. d) Die falsch gesetzt: titulos gehört den auptsatz,

wI1ie uch der ersetzung entspricht). DerOffenbarung des liebenden (J0ttes: Christi
Inkarnation und Passıon geschahen Aaus Umgang mıt „fiktiven Zitaten“ ist nicht ganz
Liebe: dieses Ihema entfaltet Augustin teil- einheitlich (vgl. etwa I1 13 N 102],
welse uch in „Asthetischen“ Kategorien, 1IN- lateinischen Anführungsstriche gesetzt
dem VO  e} der Inkarnation der „Schönheit“ sind, während andernorts eın fiktives 1Ta 11UT
Gottes und VOINl der „Schönheit“ der Seele der UÜbersetzun markiert st) Im Bibel-
spricht. uch der Heilige £1S) ist in Augustins stellenapparat bisweilen nicht korrekt

zwischen wörtlichem /itat und blofßßem AaTheologie der Liebe integriert: Er ist Liebe, die
klanden Leib Christi eint, sodass In Gestalt der f unterschieden. In der Biblio-

einander liebenden Glieder Christus sich selbst grap e sind ein1ıge Nachläs eiten be-
liebt (unus Christus ipsum). obachten:; ist etwa eine ersetzung 1Ns

Der Verfasser VOIl Einleitung, und Polnische fehlerhaft notiert, und der Angabe
Endnoten kann für seine Analyse auf die iıner Übersetzung 1Ns Rumänische findet sich
Ergebnisse seiner langjährigen Beschäftigung gleich eın halbes Dutzend Tippfehler.
mıiıt Augustins Kommentar ZUIN Johannes-

neben anderen Ver-
nsgesamt besehen, beinhaltet BA-Band

brief zurückgreifen eine überzeugende Einleitung, Übersetzung
öffentlichungen: D. Di eberg, Saint Au tın etgl  de und Kommentlierung der Augustinschrift e}
la premiere Epitre de saınt Jean Une eologie Io. er. Die zugrunde gelegte kritische CCr S:
de l’agape Theologie historique 34|;, Parıs Edition erwarten WITr UuU1I1NsOo gespannter.

Dank seliner Expertise sind gerade die Tübingen irjam Kudella
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Barbara Mühller: Führung Im Denken Un merkenswert die Entwicklung selnes Selbst-
Handeln Gregors des Großen, Tübingen und Amtsverständnisses selner Korrespon-
2009 (Studien und exte Antike und denz analysieren Des. LA 280£.
Christentum 57); 476 S) ISBN 9/8-3-- 33/-—340 362-366)
534=) bezeichnet ihre Untersuchungsmethode

als „induktiv“ S A 426) und hält S1E
Gregor der Gro{fßse ist häufg ezug auf ANSCINCSSCHCI als eine deduktive Herange-

selin Handeln als Kirchenführer und -politiker hensweise die Texte, ihnen Ent-
betrachtet worden. och TST Barbara Müller wicklungen, Widersprüche und Komplemen-
hat das 'Ihema der Führung bei ihm tarıtäten besser verfolgen können. amıiıt
Gegenstand einer monographischen Studie beabsichtigt s1e, das in früheren Untersuchun-
gemacht. Dabei nımmt sS1e nicht se1ın SCH eingegangene Risiko vermeiden, „vorab
Handeln, sondern uch die einschlägigen festgelegte Begriffe” auf die Quellen proJ1-
Theorievorstellungen In den Blick. Miıt ihrer zieren. Andererseits verwendet sS1e immer
2005 In Erlangen eingereichten Habilitations- wieder Kategorien WIe „die Führer“ und „die
schrift knüpft S1e also NEUE Tendenzen der Geführten‘, „Führungsmassnahmen bzw.
Gregor-Forschung d die die Spaltung „-richtlinien” der Ahnliches als Leitbegriffe
schen Theorie und Praxis bei dem römischen der Behandlung der jeweiligen Quellen.
Bischof überwinden wollen (S. A und 417) Da sS1e eiINe dem Wort „Fül g« ent-
Ihematisch verwandt sind frühere Untersu- sprechende Terminologie Gregors Werk
chungen WwI1e die VO  a Hanlon und Le SCT über kaum vorfindet, bringt S1e unterschiedliche
die rage der Autorität bei Gregor uch die lateinische Bezeichungen, die bei ihm häufig
VOIN Modesto ZU Universalprimat vorkommen (z.B. rector, pastor, sacerdos,; U1r
Allerdin konzentriert sich die Verfasserin Dei USW.),; miıt ihrem TIhema Verbindung
nicht Qdie rage, ob und WIe sich bei Gregor (vgl 7 B LA510N8 234{.; das wird uch
ein Machtanspruch des römischen Episkopats Sachregister deutlich, 471 6 Dieses N.Or-
auf die I1 christliche Okumene weıt über gehen scheint mir gelegentlich als etwas CI -
Italien hinaus herauskristallisiert hat Selbst N VOT allem dort, 1n das
Sachverhalte WwI1e das etirusam: und der Streit Schema „Führer“ und „Geführte“ manche
mıt Konstantinopel über den uniuersalis- Titel Gestalten einordnet, die nicht unbedingt und
(S. 157{£. 1 197. 203 324-329) spielen keine anzlich diesen Kategorien asSsSCN. Eın
zentrale olle In dieser Studie. Beispiel dafür bieten viele Protagonisten der

Vielmehr sich die Autorin mıiıt dem Dialogi, die eın monastisches Leben führen:
Begriff „Führun CC weıltesten Sinn AIND uch sS1e benutzt die Bezeichun
einander und bezieht dabei Aspekte sowohl „Führer” fast als Synonym für „Helden
praktischer Leitung als uch geistlicher ntier- Dass diese Anwendung nicht unmittelbar
welisung mıt eın S1e vermeidet ber absichtlich einleuchtet, entgeht ihr nicht, und s1e versucht
e iche Begriffsdefinition Von „Führung” daher, s1e rechtfertigen (S. Gregors
(S. Vielmehr geht sS1e direkt die Quellen Führungsvokabular bezeichnet außerdem
heran un! analysiert S1Ee mıiıt Blick auf die insgesamt als unscharf, vielseitig un weni1g
Führun -TIThematik In ihrer chronologischen technisch (v 123 202 258)
Reihen olge. Dementsprechend hat S1E ihre Häufig g1 s1e einzelne Ausdrücke VON
Studie In vier Hauptabschnitte gegliedert: Gregor wieder; ansonsten erscheinen die zahl-

Gregor VOT der Papstwahl (mit dem reichen Stellen, die sS1e AaUus den Quellen heran-
Hohelied-Kommentar und den orträgen zieht, ausschliefßlich deutscher Übersetzung.
über das Buch Hiob) Diesem Teil Von Gregors Eine iste VO  a modernen darunter natürlich
Biographie, der SONS oft vernachlässigt wird uch deutschen Übersetzungen VON Gregor-
(vgl. widmet M,.s Untersuchung be- Texten liegt 1mM Literaturverzeichnis VOL
sondere Aufmerksamkeit. Historisch relevant (S. 433) ber ist mMI1r nicht klar, ob die
ist uch der Exkurs über die Lage Italiens Verfasserin einige Von diesen verwendet der
6. Jh S.11—-19) IL Papstwahl un! früher ob S1e alle herangezogenen Stellen selbst über-

hat.Pontifikat (mit der Pastoralregel und den
Evangelien-Homilien). 1808 Die Krisenzeit uch andere „zeitgenössische un:! zeitbezo-
(mit den Dialogi un! den Ezechiel-Homilien). SCHNC relevante Quellen“ werden berücksichtigt.

Die Spätzeit (mit dem Libellus respon- Gleichwohl beruht die Untersuchung großen-
sionum$. teils auf Gregors Schriften, wobei allerdings der

Aufßerdem werden die jedem chronologi- Hiobkommentar außer sporadischen /itaten
schen Abschnitt zugehörigen Briefe systema-
tisch untersucht mıiıt dem Ziel, weiıt wWwI1e

unı der Kommentar ersten Königsbuch
ausgeschlossen werden: der erstere mıt der

mMO ich das 8 Spektrum VON Gregors Begründung, dass seine Entstehungsgeschichte
Tätigkeit abzudecken, und besonders be- chronologisch nicht klar festzulegen ist; der
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und vielseitig, sich der Tugend der discretioetztere aufgrund seiner i{ragwürdigen Authen-
tizıtat (vgl. 71 uch der seltener herange- orientierend, umsichtig un fähig,

welchesZOBCNC weil Hinblick auf seine Echtheit unterscheiden, Führungverhalten
umstrittene) Libellus responsionum AUugus- den jeweiligen Situationen und Personen
tın wird ausführlich behandelt; liefert sein kann (S.8 314 ST 33 34()
weıtere Beweise die Flexibilität des rom1- 353356 359 423 426) Dies entspricht dem
schen Bischofs 1mM mıt kirchlichen Profil des guten rector der Pastoralregel und
Bräuchen unterschiedlicher Herkunft des Wächters (speculator) der Ezechiel-Homi-
s  > bes 355f. 359) Dabei stellt sich lien 269278 und passim) und wird
besonders klar heraus, ass Gregors Respekt uch In Gregors Beziehungen den Lango-
VOT kulturellen Eigentümlichkeiten der „Ge- barden, den Franken und den Angelsachsen
führten” - w1e bemerkt mıiıt seliner Fin- besonders deutlich, die ausführlich schil-
haltung und Durchsetzung rechtlicher Be- dert S PE DD ZIRE 314—-319
stiımmungen zusammengeht (S. 359 423) 3279334 359f. 366-391)

Einleuchtend scheint mir ihre Charakteri-M.sS Perspektive bei der Betrachtung Von

Gregors Werken einschliefßlich der Dialogi sierung Gregors, der sich miıt geistlicher
310) ist grundsätzlich ekklesiolo- Unterweisung und konkreten Führungsmafßs-

sisch, Was m.E. völlig nachvollziehbar 1st. nahmen die ihm anvertrauten Christen
Innerhalb dieser Werken der zwischen eliner und weiıt darüber hinaus ınsetzt: amı trıtt
Schrift un! bestimmten Handlungen stellt die als „selbstbewusster Oberhirte der Gesamt-

kirche“ und „universaler Mahner“ kirchlicherutoriın aufschlussreiche Querverbindungen,
Zusammenhänge und Entwicklungen fest, wI1e und weltlicher Führer auf (S. 1/4 IAr 327)
ZUIN Beispiel zwischen dem Libellus respon- Das geht bei ihm aus seiner „zutiefst spirituel-
S1OoNUM und der Pastoralre e] $ 354£) und len Gottesbeziehung” hervor wI1e betont
zwischen den Dialogi und de  5 Angelsachsen- (S 424, vgl 140) die ihn ZU!T Grundlage
1SsS1on S3329 Dass diese etztere „1M selines aktiven, manchmal
(Gjeiste der den Dialogi beschriebenen Einsatzes 1n der Welt äemZ pragmatischen
Wunder“ betrieben worden sein scheint Basel Cristina Rıccı

vgl ist für eın weıteres
Ar ent, Francıs Clarks TIhese der Ua
echtheit der Dialogi widerlegen und deren Guntram Förster/Andreas Grote/Christoph
verzogert einsetzende Verbreitung mıt inhalt- Müller Hg.) Spiritus et Littera. eitrage
lichen Argumenten begründen (S 1G=  NJ Augustinus-Forschung (Festschrift ZU

Geburtstag Von Cornelius eiIrus ayer
Die Analyse der Dialogi hat einen anderen OSA), Würzburg: Echter 2009 (Res et Signa

Schwerpunkt als die me1lsten Untersuchungen Cassiciacum 39,6)., 825 S) brosch., ISBN
dieses Werkes: S1ie nımmt nicht die wunder- 978-3-429-04175-5
haften, sondern vielmehr „die nicht-überna-
türlichen Handlungen der Protagonisten in nter dem, Augustin entlehnten, Titel
den Blick (S:2425; die VOT allem für ihren A,  eIs! und Buchstabe“ haben sich vlerz1g

Kollegen, Mitarbeiter und Weggefährten beiasketischen tugendvollen Lebenswandel VOLI-
bildlich sind. Askese un! Kontemplation ater Professor Dr. Dr. Cornelius ayer
pragen uch Gregors Bischofsideal (S. 109) SA AUS Anlass seines Geburtstages mıt
Von spateren Schriften des Papstes liest einem „literarischen Opfer”, mehr als zwolf
jedoch ab, dass eın ekklesiologisches Friedens- viele durch Eintragung ıne Tabula
deal statt des Zielens auf die monastische gratulatoria LXV-XCIV) und endlich aps
kontemplative Ruhe allmählich den Vor- Benedikt A un: andere geistliche WI1e elt-

liche W ürdenträger durch eın Grufswortdergrund trıtt (vgl. 364{f. und
M.s Studie 1st In der orm einer kunstvollen (XV-XXXII) dafür bedankt, Was Von ihm in

Ringkomposition aufgebaut, die mıt dem Forschung und Lehre Anregungen ‚U  G+
Verweis auf die Etymologie VOoNn Gregors J:  N ist. Wer immer VOT Augen hat, Was der
Name beginnt und endet (vgl S: ] und 427) Jubilar mıt der Begründung des „Zentrums
Gregorius heißt auf Griechisch „der Wach- Augustinus-Forschung” der Universitä:
same“ VO: erb ypnyopeLV, „‚wachen“ Würzburg SOWIE als Herausgeber des „Augus-
In diesem Zusammenhang ware vielleicht tinus-Lexikons”, als Spiritus Rector des di ital

0)5nicht unangebracht SCWESCHIL, uch das grle- aufbereiteten 5SOß. „(Gießener) Augusti
chische Wort eMNNEI. mo  pus (Corpus Augustinianum (GJissense) und

Der Verweis auf die Bedeutung des Namens nicht zuletzt als uftor und Rezensent (S die
fasst implizit die Hauptzuüge 1808 mıt „Biobibliographie Cornelius eiIrus ayer
denen das Denken und Handeln des innerhalb der Festschrift, XLV-LXI.)
Papstes kennzeichnet, und Z W: als flexibel die Augustinforschung der etzten
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zehnte bedeutet hat, wird kaum umhin kom- Komplementärtugenden bei Radulfus Ardens
(5515 5 Ernst| und ant (577-5961LE anzuerkennen, dass diese opulente Fest-

schrift VOIl mehr als SO0 gehalt- und gC- Fischer| die rage, ob der Anhang ZUT Azs 1ta
schmackvoll gefüllten Seiten schlichtweg des Possidius Indiculum der Indiculus ZUIN

IN ist, weil S1e ıner imponierenden Titel habe 597-614 |W. Hübner|), der A
Lebensleistung entspricht! Gedenktag den Messtexten der römischen

Gruppiert sind die Beıitra zwel Abteilun- ıturgıle (615—-640 Klöckener|), der Ent-
wicklungsgedanke As bei Vinzenz VOIN LerinsSCH. die erste beschäftigt S1IC 1n CNSCICHN iINnne
und Melchior Cano (641-641-652 1C.M. Oser-mıiıt selbst, seiner Zeit, seliner Welt und seiner

Aufnahme und Weiterentwicklung VOIN Tradi- Grote|), die A-Dur-Fuge Von Teil des Bach-
tionen („Augustinus und seine Zeit“ [3-457]) schen „Wohltemperierten Klaviers“ und das
Behandelt werden: As espanntes Verhältnis Verhältnis VOIl Inkarnation un! dispensatio
ZUTE Poesie (3-16 den Boeft| die afrikanische temporalis, mıit viel Zahlens bolik und No-
Kirche pelagianischen Streit 7- tenbeispielen (653-679 € Overstolz|),

3,28 den Kommentar-Auslegungen des 4./5Bonner|), continentia der Obhut der carıtas
und des 20. Jh.s (681-695 K Pollmann |),B Bruning]), paulinische Ginaden-

lehre bei Ambrosius und DA [)ass- Altaner, eın A .-Forscher in (politisch beding-
mann|), A Deutung der durchbohrten elite ter) Not (697—-707 N Rebenich |), puren iner
Christi nach Joh 19,34 5— 5B} Dideberg]), ‚.neuen‘ und wieder verschwundenen' lat.
das Verhältnis VOIN magnitudo anımı1 un:! Psalmenübersetzung (709—-732 _ Schindler|),
Naturbetrachtung nach De beata ıta und die gegenwartıge Atheismusdebatte

(733-741 Seelbach |). Die Exzerpten-(117-127 M Erler|), die Beziehung VOIN

Hermeneutik und Metaphysik Beispiel sammlung des Jesuıtenpoeten Masculo
IInıder „Arbitrarität” der Sprache (129-150 L (743—-759 IH.S. Sieben|); die Laudes Au

Fuhrer|), die römische Mentalität bei des Galcaudus 761-772 K, molak|), der
(151—-163 /H.A. Gärtner|), die rage, ob FEinfluss VOIN As Magdalenenbild auf
als Anhänger der „negatıven Theologie” eIN- Hieronymus ida 773796 Thanner|),

die mittelalterliche ezeption VO  - Aszustufen se1l (165-182 P Vall Geest|). und
die Überlieferung der Taufkatechese NeCO- imperfectum contra Iulianum (797-807
phytos des Chrysostomus (183-198 ( A.E.J. Zelzer|). Folgen Abkürzungsverzeichnisse
Grote|), als Richter (199-225 J elle- (A.s Werke und kritische Editionen:; biblische
brand|), Terenz bei (227-244 J.E. eisler |), Bücher) und eın Verzeichnis der Mitarbeiter-
Vorbereitendes iınem Nachtragsartikel innen und Mitarbeiter 1-8

(245-269 IR. gner]), Ps 104 (105),4 In Der entlehnte Titel ist VO  - den Heraus-
gebern offensichtlich Von vornherein rechtanthropologischer Deutung bei (271-288 J

Lam Cong uy der Hl €e15 in A Aus- weiıt gefasst worden, dass eine Fülle VON

einandersetzung mıt Julian VON Aeclanum Beitragen akzeptiert wurden, die sich entweder
(289-315 M Lamberigts]), Antithesen O- insofern der litera zuwenden, als S1IE sich her
sSıta, contraposita) bei und Paulus (317-337 miıt philologischen Problemen 1m Werk As
FD Martint |), die Verleu Petr1 bei der auf einzelnen Stationen seiner Wirkungs-
Ambrosius und (339-352 Van Reisen|), und Rezeptionsgeschichte befassen, der ber

mıt stärker theologischen der philosophi-Finführendes ZUIN unvollendeten Werk
Julian (353—-376 Ring +1) die Gestaltung schen Interessen dem spiritus A's bzw. des
der (Gartenszene den Confessiones (377-389 Au sStiN1sSmus auf der Spur sind. Es War daher

eber|), der Anlass der antidonatistischen berechtigt, ıIn beiden Teilen der Fest-
Gesetze VO:  - 405 (391-403 Weidmann |);, die schrift auf ıne weıltere Systematisierung
VOT ebliche Wichti eıt des iberum arbitrium verzichten und die einzelnen eitrage, wI1e
(405—-419 J. eize ] das 1el Von Bischofssy- gesehen, jeweils entsprechend der alphabeti-

schen Reihenfolge des Anfangsbuchstabensnoden nach (421-446 IR. Zollitsch|) die
der Verfassernamen anzuordnen.Abfolge der eiträge bestimmt sich, w1e INa

sieht, nach ganz aufßfßerlichen Gesichtspunkten, Herausgekommen ist jedem eine
Nau wI1e „Augustinus und er Geburtstagsgabe, die dem Empfänger Ehre
Folgezeit” gewidmeten Teil Hierunter sind macht un! auf die die Herausgeber deshalb
folgende eiträge rubriziert: Rousseau und stolz se1in können. Von zume!1st exzellenten
der Widerstreit zweler civiıtates als pädago Augustinkennern ist eın überaus reiches
sches Ärgernis (449-457 Böhm angerichtet worden; un glücklich schätzen
Valenz der .-Rezeption den Gnadenstrei- ist, WeT dieses testimonıium eruditionis oriftbe:
tigkeiten des 16/ 17708 S Blr reıt ZUTr Verfügun hat. Es wird seine Au stin-
ard| eSsus Christus als Lehrer Evange- studien wesentlic bereichern und be ügeln.
lienkommentar des 1mMon Fidatis VOIN Cascla Dass ganz unterschiedliche Interessen auf
529-550 [W. Eckermann]|), der Gedanke der ihre Kosten kommen lässt, ist sicher für die
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Mehrzahl der Benutzer eın (GJewinn und die markiert sind und wI1e oft Winling VO  a der
Verbreitung des Buches Von utzen. DIies wI1e Absatzgliederung Jaegers abweicht.
uch die hohe Qualität nicht weniıger Beiträge Winling hat die erste vollständige fran-
scheint MIr uch verbieten, einzelne zöische Übersetzung geliefert; Englischhervorzuheben. Wer mıt der heutigen A und Italienisch War Buch einige ahre
Forschung einigermaisen vertraut ist und die vorher bzw. nach Jaegerseinzelnen Autorinnen und Autoren kennt, übertragen worden. Die Übersetzung liest sich
weifß, Was ihn erwartet und bedarf meıiner flüssig und ist nicht 1Ur ANSCINCSSCH, sondern
Wegweisung nicht. Den anderen ist 11UT elegant ihrer Diktion, den Schwung und das
raten Tolle, le („Nimm un lies selbst|“ Sprachniveau der griechischen Vorlage 1mM
| Confessiones >  D  |) Französischen umsetzend. Allerdings ist das

Was weitgehend, Wenn uch nicht völlig (s. Druckbild des griechischen Jaegertextes Velr-
etwa fehlt, 1st die Auseinandersetzung andert; das hat Folgen das Sprachbild.
mıiıt kritischen Stimmen, denen Ja beileibe Zunächst sind mıiıt Grofßbuchstaben alle Satz-
nicht fehlt und die keineswegs durchweg anfänge versehen, wWwI1e In den SOUrcCes
verächtlich der uch L1UT auf die eichte chretiennes üblich ist, während den Leide-
Schulter nehmen sind. Auf solch ernsthafte 1Iier Gregorii Nyssen1 era die Absätze mıiıt
Auseinandersetzung kann A.-Forschung, die einem Gro{fßbuchstaben beginnen, die Satze
ernsIwerden will, heute weniger dagegen sich aufßser dem durch die
verzichten als Je. och das passte nicht Partikel voneinander trennen, Wäas dem Flu{fß
besonders gul eine Festschrift für iınen des nachsprechenden Lesens entspricht. 'An-
der führenden A.-Forscher der Ge en Wa Berdem werden die atze noch zusätzlich
zumal einen Katholizismus est VeI- durch die übergro(fß und fett gedruckten Para-
wurzelten Ordensmann und Mainfranken WI1e graphenzahlen innerhalb des Textkörpers VOIl-
ater ayer. Und sollte INan nicht Il7zu einander abgespalten; der Jaegereditionstark gewichten, dass die A.-Kritik den hier stehen die Paragraphenzahlen Ranı /wei-
vorzustellenden, allermeist höchst gelehrten tens hat Winling den Text durch mehr Absätze
un:! förderlichen Studien, dem Jubilar als Jaeger zergliedert, da nicht VO  a den
Ehren, twas unterbelichtet geblieben ist. rhetorischen Markierungen, sondern VOINl den

Heidelberg AdolfIn Rıtter Argumentationstrukturen ausgeht (vgl Fin-
leitung 75 Drittens hat Winling die
Kapitelüberschriften den Text gesetZzt, wäh-

Gregoire de Nysse: Contre Eunome, hg. rend Jaeger sS1e insgesamt VOT das Buch stellt.
Werner Jaeger und Reymond Winling. Livre Betrefts Buch gibt gute Argumente

Parıs: du Cerf 2008 Sources dass die überlieferten ‚capitula‘ VOIN Gregorchretiennes, 521); 7 SS ISBN 978-2-204- ormuliert wurden. Zuletzt hat Eduard
USZIi6=:2:= Livre 147-691, Paris: du Schwartz ausführlich über ‚capitula‘ seiner
Cerf 2010 Sources chretiennes, 524} 391 S) Einleitung Edition der Kirchengeschichte
ISBN 7827I Eusebs gehandelt. ist Gregor der el1nz1

antike Uu({tOTr, welcher sich über die ‚capıtuGegen Eunomius hat Gregor VON yssa aufßert (De hominis opificio, Widmungsbrief).
insgesamt vlier Bücher verfasst, davon die Sie stehen und sind hne Kapitel-Bücher II dessen „Apologia apolo- zahlen: späatere Redakteure führten die Zahlen
gia B die Attacke seines Bruders ein und etizten s1e nach ihrem Gutdünken
Basilius VOIl aesarea Widerlegung der „Apo- den and des extes, eine Hilfe ZUIN Nach-
logia” zernichten. Die Textgeschichte miıt der schlagen und Zitieren. Wir könnten T,Klärung der Überlieferung VO  3 Gregors Bü- dass die ‚capitula‘ VO antiken Autor als eın
chern II hat Werner Jaeger endgültig fest- Zwitter zwischen Inhaltsverzeichnis und
gestellt, zuerst 1921 und revidiert 1960 (Verlag rangestelltem ‚abstract‘ gedacht Uunı! VOT den
Brill, Leiden). Jae 61 Text mıt seinen Para- Text gestellt sind. In Annexe 11 (2 Band
graphenzahlen ist unverändert abgedruckte 353-364) hat Matthieu Cassın eine Tabelle
griechische Text Buch Am Ranı sind die Platzierung der Kapitel nach den ehn
Spalten Vomn Migne und die Seitenzahlen VON wichtigsten Handschriften gegeben, ber We-
Jaeger eingetragen. Jedoch ist ıne Zeilenzäh- der die Überlieferungsgeschichte berücksich-
lung nicht für Seiten, sondern Kapitel tigt noch vermerkt, ob die Kapitelzahlendurchgeführt. Diesen Unfug 111US$5 INan 1gNO- der uch der Kapiteltext ext der
rleren; Winling zıtiert nach den aegerpara- Ranı vorkommen: die dafür notwendigengraphen. Bel der rage, Warum die Zeilen der Zeilen über die Ergebnisse seiner Kol-
Jaegeredition nicht beibehalten wurden, fiel mır lationen waren ihm vielfach gedankt worden.

Im ersten Banı findet sich eine Biblio-1Nns Auge, dass die Eunomiusfragmente nicht
Sperrdruck sondern 1Ur iın Anführungszeichen graphie (1 1—-19) und eine Einleitung 21-107)
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Winling stellt dar ‚Eunomius und der unter denen insbesondere das VI Gregor-
Neuarianismus’‘, Geschichte (23-31) und Colloquium (Pamplona Contra
Lehre (32-53); hier werden uch die theologi- Eunomiıium hervorzuheben ist, sondern VCI-
schen Fragmente, die Gregor Z1 und zerlegt arbeiten S1e iınem Studierbuch.
und stüuckweise häufig wiederholt, aufgeführt Schluss stehen Register. Das Bibelstel-
40) In Kapitel I8l wird über Gregors Schrift lenregister, /itate und Anspielungen unter-
betreffs Datierung (53-55) und betrefis Über- scheidend, ist eine srofße Bereicherung, da
lieferung der Bücher Eunomi1ius berichtet der Jaegerausgabe 9anz fehlt. Das Namen-
(56—-60) Hinzugefügt ist eın Verzeichnis aller register nenn: alle Personennamen, uch die
neugefundenen Fragmente In syrischer Spra- biblischen. Das griechische W ortregister ist auf
‘he; dazu gehört uch eın Textstück, das der Terminologie für die trinitarische Iheologie
ogriechischen Überlieferung verloren eingeschränkt; sagt die UÜberschrift.
ist und dessen syrischer ext In französischer Interessan: se1ın könnte, welche Vokabeln
Übertragung Annexe abgedruckt wird. hier gesammelt sind. Ansonsten ist mıt
Schliefßlich bietet Winling uch ine struktu- der ungegliederten digitalen Zusammenstel-
rierte Gliederung VO  = Buch FEunomius lung VO'  e} Stellenangaben konfrontiert; ich
(60-67) Über die Handschriften bleibt Jaegers empfehle, das Lexicon Gregorianum VO Fried-

helm Mann konsultieren.Praefatio die einzige Quelle, wI1e Ja uch der
ext hne den kritischen Apparat wiederge- Öttingen Ekkehard Mühlenberg
geben ist. In Kapitel 111 wird die Lehre VOIN
‚ON Eunomium unfter dem Ihema der
Erkennbarkeit Gottes dargestellt (67-86), und Charlotte Köckert: Christliche Kosmologie UN)
Kapitel widmet sich „Grundzügen der kaiserzeitliche Philosophie. Die Auslegung
trinitarischen Theologie” 86-107) ESs ist alles des Schöpfungsberichtes bei Urigenes, Bası-
sehr solide mıt reichlichen Literaturhinweisen lius und Gregor VOoNn Nyssa VOT dem iınter-
vorgetragen. Gregor zählt ben kirchlichen grund kaiserzeitlicher Timaeus-Interpreta-
Rechtgläubigkeit. Deutlich wird auch, dass tiıonen, Tübingen: Mohr Siebeck 2009 (Stu:
Gregor nicht 1Ur widerlegt und das meIlst dien und exte Antike unı Christentum
polemisch sondern dass uch seine 56), 626 S) ISBN Y/8-3- 49831-2
rechtgläubige Lehre darstellt, wWwIe Brief

seinen Bruder Petrus beteuert (ep. 29,9) DiIie VO  } Christoph Markschies und Winrich
Löhr betreute Dissertation VOIN CharlotteWinling fragt Recht, Gregor seine

rechtgläubige Lehre vortragt, ob S1e L1UT Köckert erfüllt, WIe die Autorin In OTWO!
1nter der Widerle se1 der ob s1e uch gebührend herausstellt, eın wichtiges
uch solche ausform j1ert ist. Es gibt drei Desiderat der Forschung. Zwar liegen Studien
mögliche Zugänge, diese rage beant- und Untersuchungen den Hexahemeron-
worten. Man kann erstens atze suchen, durch kommentaren VO  — Ambrosius VONN Mailand,
die Gregor seine Position innerhalb der Wider- Basilius Von (Caesarea un! Johannes Philopo-
legung markiert; der I11all kann zweıtens 1mM 1US VOI, und uch die kosmologischen Vor-
ext aufhinden, Gregor seline eigene Lehre stelungen der frühchristlichen Iheologen
explizit vorle will; der INan kann drittens Apeles und Hermogenes haben eine einge-
die ‚capitula nach Verweisen auf die Ab- hende Würdigung gefunden, ber dennoch
schnitte über die eigene Lehre durchsehen. Der wird InNnan nicht n können, dass die
zweite Weg 70081 (-2 altkirchlichen Quellen ZUT Kosmologie damit
295-—316; 530—-534 und 666-691 (Schluss). ausreichend aufgearbeitet waren. Fehlte bis
Die angegebenen Abschnitte entsprechen Jjetz doch erstaunlicher Weise ıne ausgiebige
den Kapiteln a MK I und XE Von Darstellung der Hexahemeronausle des
den Kapitelüberschriften ausgehend kämen Basilius, die ber hne den exegetisc -theolo-
noch hinzu die Kapitel ANAd (I 90-204), gischen Ertrag der Arbeit des UOrigenes
VII 205-222); 439-445) und Schöpfungsbericht nicht ANSCINCSSCH VeI-

618-651) Winling beschreitet den stehen Ist, und deren Fortschreibung der
VOIersten Weg und stellt grundlegende Gedanken Hexahemeronauslegung des Gregor

der Theologie ın selinen Einleitungskapiteln L11 55x<, die sich als ıne Apologie und Weiter-
und Dazu zaählt uch der FUN: des Genesisauslegung selnes Bruders
Gedanke der Unendlichkeit es (71—74) verstehen lässt. Die Verfasserin hat dieses

Überaus bereichernd sind die vielen Anmer- Desiderat auf beeindruckende Weise und mıiıt
kungen ersetzung; INan findet s1e grofßer Umssicht erfüllt Sie stellt dabei die
erfreulicherweise unter dem Text Uun! nicht altkirchliche Kosmologie Kontext der Aus-
hinten einem Anhang versteckt. Die beiden einandersetzung der christlichen Genesisausle-
Bände tragen nicht L1UTr Lesefrüchte aus vielen mıt der kaiserzeitlichen platonischen
Studien Gregors Gotteslehre ZUSaININECN, Philosophie dar, die - deshalb mO
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Wi weil uch die Platoniker den Timaios auf besonders gee1gne: ist, die Formen des De-
analoge exegetische W eılise heranzogen wI1e die mlurgen aufzunehmen (vgl. 82) 81 ist
christlichen Autoren den biblischen Schöp- eın sinnentstellender Fehler berichtigen.
fungsbericht, nämlich als autoritatıven Jext, Richtig 111US$5 heissen: „In seiner Kommen-
dem die naturphilosophische Theoriebildung Jlerung des 1imaeus begründet Atticus
als Auslegung folgen hatte. fassend, da{fß der gewordene (statt: UMNSEWOT-

aher werden zunächst die naturphiloso- dene) KOSmos nicht vVer hen wird.  b
phischen Lehren ausgezeichneter Vertreter des die kosmologisc und metaphysi-
kaiserzeitlichen Platonismus rekonstruiert und schen Konzeptionen eines Plutarch und ınes
systematisierend dargestellt. Zunächst wird die Atticus als ertreiter eines wörtlichen und
Kosmologie des Plutarch nachgezeichnet und damit „zeitlichen“ Verständnisses der KOsmo-
auf seine Lehre VO  e der Ordnung der irra- gonie des ] imalos, schließt sich die Entfaltung
tionalen und bösen Weltseele durch den der Lehren des Neupythagoreers uUumenI1us
Demiur VON Apamea und des Schulplatonikers
der WeI4 als ines realen Aktes Anfang

fokussiert. Grundlegend 1NEUEC EFin- 11005 (oder Albinos?) d} die beide ein nicht
sichten bringt diese fleitsige un umsichtige wörtliches und damit zeitloses Verständnis des
Darstellung ‚Wadl nicht, ber recht über- Schöpfungsmythos des 1imalos vertreten
sichtlich und systematisch 1n die metaphysi- (siehe S 125 und 171) Die neuplatonische
sche Unı kosmologische Denkwelt des großen imailosinterpretation wird in Ermangelung

ıner zünftigen ommentierung des platoni-Außenseiters innerhalb der platonischen Ira
dition e1n. AÄAhnliches für die ausführlichen schen kosmologischen Basıstexts durch Plotin
und klar ormulierten Passagen über den durch die des Porphyrius repräsentiert. DIieser
Mittelplatoniker Atticus, der In den meIisten wird einerseıts als Vertreter der Ewigkeit der
Punkten des Kosmologie des Plutarch gefolgt Welt vorgestellt, den die ewige ExIistenz der
ist, ber durchaus eıgene Akzente gesetzt und Ursache ich die ewige Ex1istenz des Ver-
die Plutarch’schen Ansatze eigenständig VelI- ursachten ordert (vgl. anderenfo;  gl
arbeitet und weiterentwickelt hat. eın Ringen ber uch als ein Denker sichtbar, der T1

seiner monistischen Tendenz uch die Materıedie rage nach der möglichen Unver-
gänglichkeit des real gewordenen und damit VOIl der ınen höchsten Ursache abgeleitet
nicht notwendi KOsmos wird eindringlich wIissen und damit der „christlichen” Lehre
VOT Augen r ebenso se1in damit- VO  - der creatio nihilo der aterle sehr nahe
menhängendes Insistieren auf dem Willen des gekommen seın scheint. Gerade angesichts
Schöpfers als einer höheren Ursache das dieser (wohl uch biographisch nicht ganz

unwahrscheinlichen) Nähe des Christengeg-ewige Bestehen der Welt als die blofßse
Naturnotwendigkeit darstellen könnte (S. 81) NerTrs ıner christlichen Vorstellung VeI-
In diesem Zusammenhang sind besonders die wundert dann doch etwas, WE die erft.
Abschritte über die Kraft (=Wille des De- anderer Stelle fast apodiktisch christlichen
mlurgen, der mıit der platonischen Weltseele FEinfluss auf den großen Polyhistor unter den
gleichgesetzt wird S 82), und die Vorstellung neuplatonischen Philosophen prior1 für unl-

VOIl der Unbegrenztheit des göttlichen Willens möglich halten scheint (vgl hierzu 220)
ach diesen ausführlichen Rekonstruktio-VvVon grofßem Interesse. Hierbei arbeitet die

Verf. sehr gut heraus, dass bei tticus das NeNN kaiserzeitlicher platonischer Kosmologien
Willensargument prıimar Zusammenhang und ihrer metaphysischen Hintergründe, die
mıiıt der Erhaltung der Welt thematisch wird für die anvısıerte Fragestellung nicht unbe-
und nicht 1mM Rahmen der eigentlichen Welt- dingt dem vorgelegten Umfange notig
entstehungslehre ıne olle spielt. Im Kontext SCWESCH waren, wendet sich die Studie der

christlichen Kosmolo le Z die sS1e anhand derder Kosmogenese würde, wWwI1e die Verf. deutlich
herausarbeitet, nämlich aller Wahrscheinlich- Genesisauslegungen Urigenes, des Basilius
keit eın srundlegendes Problem, DZw. eine Von aesarea und des Gregor VO  a Nyssa
unlösbare Aporle Denken des Atticus vornımmt, deren jeweilig Schöpfungsverständ-
aufbrechen, da System dieses Mittelplato- n1ısse inem direkten theologiegeschicht-
nikers eın Widerspruch zwischen seliner lichen Zusammenhang stehen. Hierbei sind
fassung VOIl dem „zeitlichen” Schaffen des allerdings, wWwI1e die Verft. weifß, die al  gS-

unterschiede zwischen den verschiedenen he-Demiurgen und dem Ax1iıom VON der nbe-
seines Willens aufzubrechengrenztheit rangezOSCHCH Quellen beachten: Während

schiene: Denn die Materıe be 126 Ja nach Urigenes einen wissenschaftlichen Kommen-
dem System des Attıicus faktiscSr die MO ich- tar enesI1is vorgelegt hat un! uch in
keiten des Demiur C zwingt s1e doc die seinem Prinzipienwerk LT1INar wissenschaft-
Schöpfung Tst Zeitpunkt beginnen, iıch und systematisch- eologisch CN-

dem die ungeordnete und fließende Materı1e tiert, ist Hexahemeron-Auslegung des Basilius
aus Predigten hervorgegangen, die VCI-„zufällig“ in inem Zustand ist, dem s1e
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mutlich Jahre 378 (aesarea VOT seiner VOT dem materiellen KOSmMOs (S. 331
Gemeinde gehalten hat Gregor VOIN Nyssa Anm. 102) Ihre Bemerkung, eine solche zeıt-
schliefßlich zielt mit seiner Auslegung des liche Präexistenz sel bei Basilius nicht denkbar,
Sechstagewerks auf eine Apologie der weil dieser die eit TST als Implikat der
VOINl einıgen Kritikern als ‚unwissenschaftlich“ sichtbaren Schöpfung verstehe, trifit den
angesehenen Hexahemeronauslegung selnes Kern der Sache allerdings nicht. Denn Basilius
inzwischen verstorbenen Bruders. Darüber kann und wird wohl durchaus Von ıner
hinaus ber sich uch deutlich Von vorzeitlichen Praexistenz der geistigen Schöp-
seinem bewunderten Vorbild ab und ent- fung VOL der materiellen gesprochen haben, die
wickelt eine durchaus uch ihm gegenüber dann allerdings Unterschied zeitlichen
itische und eigenständige Exegese des ersten Schöpfung ew1g EWESEN seıin musste.
Schöpfungsberichts. nsgesamt Hexahemeronauslegung der

Zunächst wird, wWI1e esagt, die Hexaheme- beiden Kappadokier sehr akribisch und erhel-
ronauslegung des Urigenes rekonstruiert, Was lend ihrer stetigen Auseinandersetzung mıiıt
natürlich durch den fast vollständigen über- platonischen und origeneischen Vorstellungen
lieferungsgeschichtlichen Ausfall des orıgenel- rekonstruiert und lastisch dargestellt. Beson-
schen Genesiskommentars erheblich CI - ders die ausführlic Interpretation der „idea-
schwert wird. aher wird neben den wenigen listischen Materietheorie“ Gregors, nach der
erhaltenen Fragmenten dieses Kommentars, die Hyle kein letztes ungeformtes Substrat

denen die Verft. uch den „Hebräerbericht“ darstellt, sondern durch ıne Vielheit Von
des Calcidius zählt, auf andere Werke des geistigen Eigenschaften konstituiert wird,
Origenes zurückgegriffen. Hierbei fallt aller- wird erhellend expliziert und auf Intention
dings auf, dass sich die Verf. stark und uch zurückgeführt, „plausibel machen, dass die

unkritisch auf die tendenziöse und gerade in unkörperliche, intelli ble atur Urheberin
dogmatisch heiklen Fragen notorisch UuUNZzU- der Körperwelt ist  _ Hierbei wird
verlässige Rufin-Übersetzung verlässt und die deutlich, wI1e sehr Gregor ZWaTr mıit Versatz-
durchaus berechtigten Zweifel vielen Stellen stücken und Gedankenfiguren der platoni-
der rufinschen Textfassung nicht AaNSCHMECSSCH schen Philosphie arbeitet, dabei ber VOIl
problematisiert und diskutiert. Besonders In unplatonischen Ergebnissen gelangt (v115
Zusammenhang mıit der Lehre VOIN der Kör- Ausführlich wird dann die den

charakteristischeperlichkeit aller Geschöpfe Unterschied ZUT Nyssener philosophisch-
göttlichen Irilas macht sich dies bemerkbar: theologische Schöpfungsvorstellung als eine
Die Passagen, in denen Origenes die rage „Kosmologie Analogie ZUIN biologischen
nach der unkörperlichen Präaexistenz der Ver- Konzept des Samens“ (so die Überschrift
nunftwesen, w1e uch der immateriellen Post- 5. 465 beschrieben, der die Grundlegung
ex1istenz Endheil diskutiert, werden einselitig des Welt als Schöpfung elines Weltsamens VOIN
nach ihrer Rufinschen Fassung interpretiert, der Selbstentwicklung der Schöpfung nach den
wobei dann allerdings die mıiıt guten Gründen VO  3 Gott In sS1e hineingelegten Gesetzen unter-
als Rufinsche Retuschen verdächtigten Stellen schieden wird. (Gott hat nämlich seine Kraft
als origeneische Lehre erscheinen. Abgesehen und seline Weisheit und seinen Logos In den
VOIN diesem unkritischen Umgang mıt der ungeformten KOsmos gelegt, nach dem sich die
Rufinschen Textfassung des Prinzipienwerkes Welt dann quası natürlich entwickelt. Ähnlich
des Alexandriners bietet die Rekonstruktion wI1e Referat der Lehre des Gnostikers
der origeneischen Schöpfungsvorstellung ber Basilides bei Hippolyt, dem die Samenlehre
wichtige und bleibende Einsichten, die uch des Gregor VO  ; allen herangezogenen Ver-
das origineische Denken insofern nicht ganNZ- gleichsquellen meisten entsprechen
lich verzeichnen, als Urigenes Ja immerhin die scheint, geht Gregor bei dieser Theorie
ption ines ewigen Erhaltenbleibens der darum, den ewigen und unkörperlichen Gott
Körpersubstanz der Vernunftwesen für eine mıiıt der Kosmogenese vermitteln. Fraglich
diskutable Möglichkeit gehalten hat, wenn bleibt MI1r allerdings bei dieser Darstellung der
auch, wWwI1e ich meıne, die Vorstellung VOIl ıner Samenkosmologie des Nysseners, welchem
Auflösung derselben favorisiert haben Verhältnis der göttliche Logos als die zweıte

uch ihrer Basilius-Interpretation ist die Hypostase der ınen Gottheit diesen der
Tendenz der Verf. merken, die Vorstellung Welt wirkende Kräften steht. Wenn Köckert
Von der Präexistenz der geistigen und unkör- schreibt, Gregor verstehe AOYOG, OLA und
perlichen Schöpfung, die sich bei diesem ÖUVALLLG als rein immanente Naturkräfte und
Theologen durchaus angedeutet findet, lasse anders als ÖOrigenes „keinen Anhalts-
marginalisieren (vgl punkt eine christolo che Inte etation

das fürWie die Verf. einraumt, spricht Ja Basilius In dieser Begriffe erkennen‘ halte
Hex 1 durchaus S als rechne mıit iner relativ problematisch. Ist wirklich denkbar,
Praexistenz der geistigen geschaffenen Welt dass Grevgor, der anderer Stelle den
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hypostatischen göttlichen LOgos als weltimma- War ayer |Hg.], Augustinus Recht und
nent wirkende Kraft beschreiben kann (Gr. Gewalt. eiträge des Würzburger Augustin-

Studientages mıiıt einer kommentiertenNYyss. catech S de et res./ und 1 9
catech. 8,4), WEn VOINl der iImmanenten Quellensammlung ZUT Richtertätigkeit Augus-
Wirkung es durch die AUTOOOLA und tins, Würzbur Derselbe Beıitrager hat,
AUTOÖVVALLG spricht, durch die Gott selbst selben Jahr und In derselben eihe wI1e die
erkannt werden kann, nicht uch christologi- Festschrift, unter demselben Titel WI1IeEe seıin
sche Konnotationen Blick hatte? Werden Festschriftbeitrag ine kleine Sammlun VOIl
doch die Begriffe AUTOAOYOG, AUTOCOPLA (vgl. Aufsätzen und Lexikonartikeln AaUus GTeT:

zumeist ber aus NECUEICI und neuester eıtEus. eth. 1) 67,11) und AUTOÖLVALLG (vgl. Or.
Jo 135 43,9|) origenistischen Kreisen zusammengestellt und veröftentlicht. Neben
eindeutig als Bezeichnungen den göttlichen iıner Einleitung des Herausgebers, ınes Au-
Logos gebraucht und hat uch Gregor die gustin-Begeisterten aus dem Bereich der Ju-
Bezeichnung AUTOOVVAHLG ebentfalls anderer ristischen Praxis, enthält das Bändchen fol-
Stelle (Gr. Nyss. catech. S, |) auf gende eiträge:
Christus bezogen. Hier ware ukunft noch Agostino Pulgliese, Sant Agostino Giudice
weiter nachzudenken. aus: Gedenkschriftschrift UÜbaldi, Mailand

Nicht Sahız zustimmen kann ich schließlich 1937, 263—299 [21-59|); Cornelius ayer,
der Feststellung, dass die christlichen Autoren, Le ıtimatıon des Rechts bei Augustin (aus:
die VO  - ınem KOOWUOG VONTOCG ausgehen, diesen Gießener Rechtstwiss. Abhandl 6) Gieflsen
keineswegs als Urbild der materiellen Welt 1990, 383401 =— Salzburger Schriften
ansehen würden Zumindest für ÖOrigenes, der Rechts-; Staats- Sozialphilos.

Q< 160-83|]) auko Raikas, Audientiaden göttlichen Logos als den eigentlichen
geistigen Kosmos ansieht, ist nämlich S episcopalis: Problematik zwischen aal und
Aass das Wort es als Inbegriff der Ideen Kirche bei Augustin (aus: Aug.
das Urbild des sichtbaren KOsmos darstellt 459—48 1 184-10 Eva-Marla Kuhn, Recht-
(vgl. OFr princ. L22 30,2-8| und els. V1,5 sprechung durch den Bischofsrichter: Augus-
174,26-—-75,11) Und für Euseb VO  ; Caesarea, tinus und die Umsetzun der göttlichen (Ge-
dessen raeparatio evangelica für die Plato- rechtigkeit der Praxıs AU!  R 1Ca Politia/
nısmusrezeption der Kappadokier Von großer Ethics Politics 1—104 in englischer
Bedeutung SCWESCH sein dürfte, sind nicht 1Ur UÜbers.| Fuhrer [Hg.] Die christlich-
die Ideen, die göttlichen Logos ıtulert philosophischen Diskurse der Spätantike,
edacht werden, sondern uch die unkörper- Stuttgart 2008,; N |106-155]). Folgt eın
ichen Geistwesen, die die geistige Welt aus- ANHANG mıit den lat. Originaltexten VOoN

machen, als Urbilder der hiesigen Welt 11ZU- sieben der SO!  o Divjak-Briefe As (ep- I
sehen (Eus. p.C. ‚9  5 153,7-10]). E 14” Uun:! S dem Abdruck zweler

Diese kritischen Einwände und Bemerkun- Artikel aus dem „Augustin-Lexikon” Charles
gCnh sollen den Wert dieser Studie nicht Mun-ıer, Audientia episcopalis [AL I) 1986-—94,
schmälern, sondern laden ZUT vertieften Be- 11-515J; auko Raikas, Iudex . 1L,
schäftigung mıt dieser beeindruckenden Arbeit 8-8 und einem Verzeichnis der

A.-Zitate, ınem Personen-, ÖOrts- und Sach-
Unster Holger Strutwolf register un! Biogrammen der beteiligten uto-

TE  S
jel des (Janzen ist, der Einleitung zufolge,

Johannes Hellebrand Augustinus als „dem Interessierten“ gedacht ist speziell
Richter, Würzburg: ter 2009 (Res et den 99-  -Fan  « aus dem „Juristischen Lager”
Ö1 (Cassiclacum 39,5), 191 S‚ (10), der aufgrund der eigenen Berufspraxis

aufmerksam geworden ist auf A.s ausgebreitetebrosch., ISBN 9763229021 72-4. Richtertätigkeit „einige spezielle Beiträge
In der Festschrift aUus Anlass des Ge- einfach zugänglich \zu machen]|, die

ihm TmMO ichen, über die dort vorzufin-burtstages VO  — Cornelius Mayer SA
Förster/A.E.J. Grote/C. Müller [Hg.] Spiritus denden /itate tiefer in das 'Ihema 1INZU-
et Littera. eiträage ZUrTr Augustinus-Forschung. dringen” (19) DIe Erreichung dieses Tiels

SHNUS bei echter, Würzburg War sucht der Herausgeber dadurch erleichtern,Au:  auceın Beitrag dem Ihema enthalten dass den einleitenden, weithin als klassisch,
Hellebrand, Augustinus als Richter. Überle- als „Standardbeitrag” (20) geltenden Aufsatz

einem spannenden Thema: eb! VON Pugliese aus dem italienischen Original 1Ns
Deutsche hat übersetzen lassen. Aufßerdem hat199—-225), das 1n wesentlichen Aspekten bereits

wel Jahre ‚UV( Gegenstand iınes der VO den über die verschiedenen eiträge hin
Würzburger 9  en für Augustinus-For- verstreuten lateinischen /itaten deutsche
schung“ veranstalteten Studientage SCWESCH ersetzungen beigegeben, SsOWweıt diese SC-
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druckt vorlagen. Das ist sehr häufig nicht der ker 1m ben genannten Beitrag SOWIeEe
Fall, nicht 11UT bei den Divjak-Briefen, für die Doyle in seinem „Augustin als Bischof:
der Herausgeber allerdings wenigstens die Visıtator und Richter“ Augustinus Hand-
Regesten abdrucken liefß, die der Entdecker buch, hg v. V. Drecoll,; Tübingen 2007,
und Editor dieser Augustinbriefe, Divjak, 8-—24,;, 20 Beide nehmen d} dass die
selinen Artikel „Briefe“ „Au stin-Lexikon“ geistliche Gerichtsbarkeit „einer ormalisti-
Ba.2 (2996-2002) 1017 S schen, schleppenden, korrupten und
angefertigt hat. Wer keine der nicht AaUsS$s- den gemeinen Mannn brutalen staatlichen
reichende Französischkenntnisse besitzt, ist Rechtspflege als überlegen ” galt (so Wieacker
uch bei dem genannten Artikel VOIN Munier 44 ©0), sind sich allerdings zugleich sicher,

Stich gelassen, der hier,N: WIE AL, ass die „Zuweisung der sachlichen /Zustän-
unübersetzt blieb Das alles ist wohl nicht L1UTr digkeiten nachkonstantinischer eit „wle-
unter der Rubrik wahrscheinlich „arbeits- derholten Schwankungen“ unterlag (Wiea-
technisch“ bedingter Schönheitsfehler und

verbuchen, sondern
cker) DZW. dass die audientia episcopalis

Inkonsequenzen „nach und nach eingeschränkt” wurde (Doyle,
schränkt uch die Benutzbarkeit der Samm- mıt Belegen).
lung den gedachten Leserkreis nicht unl- Abgesehen VO  - dem Spezialproblem der
wesentlich ein. audientia episcopalis (gleichsam als einer res

Ungünstig ist ferner, dass der jeseartikel mixta zwischen ‚Staat‘ und Kirche) liegt das
als Lesehilfe die Sammlung ero el dessen Hauptaugenmerk der Autorinnen und uto-
Einleitun ITen des Bändchens auf der kirchlichen (5E:
der doc35abschnitt bereits schlichtweg falsch

hohem Maße missverständlich richtsbarkeit Beispiel des richterlichen
Ist; hat uch SONSstT, nicht zuletzt beim Wirkens Augustins, WOZU dessen erhaltenes
Herausgeber, ‚her erwirrung gestiftet. Werk Ja reichlich viel Material bietet. Z7u
Denn die audientia episcopalis Gegenüber, diesem Aspekt ist jetzt uch und VOT allem
nicht notwendig Gegensatz ZUT imperialis der „kommentierten Quellensammlung ZUr
audientia, 1st mitnichten definieren als Richtertätigkeit Augustins” wegen) der

Band Recht und Gewalt konsultieren, der„Rechtsinstitut, AdUus dem In einem langsamen
Wandlungsprozess das 5SOß. kirchliche Gericht mir jedoch nicht Besprechung vorlag.
hervorgegangen ist  66 Z Sondern: In heidni- Heidelberg AdolfMartın Rıtter
scher, vorkonstantinischer eit „die nächst-
liegende Schiedsautorität des Christen, der
zumindest den Mitchristen die weltliche Andrew er: Esoteric Teaching In the
Gerichtsbarkeit anzurufen meidet”, kann sS1ie Stomateis of Clement of Alexandria, Le1l-
„seıt Konstantin als staatlich ermächtigte, den/Boston: Brill 2009 (Supplements
fakultative Schiedsgerichtsbarkeit gelten, die Vigiliae Christianae 97), 233 %.. ISBN 978-
sich entsprechend der Kirche Reich ihre 90-04-
Autonomie kräftig wahrt“ (so wohl nach WI1e
VOTL Recht Wieacker 1n seiner Übersicht Der Verfasser dieser sehr lesbaren
„Recht un! Gesellschaft In der Spätantike”, Mono aphie beklagt Recht, A4SS Clemens

VOIN LOST  Ale;exandrien, WI1e andere Schriftsteller und
kirchlich-bischöfliche Gerichtsbarkeit
Stuttgart 1964, 73) Audientia episcopalis und

sind Theologen, die als Polyhistoren In ihren Wer-
nicht 11UT „nicht unbedingt deckungsgleich‘ ken vielfältiges literarisches Material verarbei-
(so der Herausgeber In seliner Einleitung 161) ten, seinem eigenen theologisch-philosophi-
sondern schon deshalb SOTSSam unter- schen Entwurf nicht genügend zZUKX Kenntnis
scheiden, weil VOI gut wWwI1e unter und pwird (S. 1-2) Gerne als Quellen-
nach Konstantin alle diejenigen Fälle, die sich sammlung gnostischer un! anderer rage-
auf kirchliche Lehre, amente, kirchliche mente ausgebeutet und In seiner Rezeption
Ordnung un:! Verwaltung SOWI1e (unter frag- philosophischer Onzepte untersucht, komme
würdiger Berufung auf Kor auf den die eigenständige Synthese VOoO jüdisch-christ-
Klerus bezogen, SOWI1EeSO der bischöflichen licher Überlieferung un! philosophischer Tra-
Gerichtsbarkeit vorbehalten blieben. DDass dition, die bei Clemens duchaus vorliege, der
VOIl und selit Onstantın den Bischöfen bis Forschun häufl kurz. Deshalb möchte die
dahin €e1Ss ielloser Weise Zuständigkeiten In vorliegen Studie die esoterische Theologie des
der Geric tsbarkeit des römischen Reiches alexandrinischen Denkers rekonstruieren, die

In den Stromateis entfaltet werde. Hierbei solleingeraumt wurden, ist angesichts mehrfacher
Erwähnung der audientia episcopalis hzw. des jene Synthese methodisch rekonstruiert
episcopale iudicium In der kaiserlichen Gesetz- werden, dass I1lall der inneren Logik des
gebung zwischen 318 und 452 n. Chr. unbe- Denkens folgend Clemens SOZUSASCHN bei der
streitbar: weshalb das geschah, lässt sich Arbeit ines theologischen Pädagogen und
weni1gstens vermuten. Dies zeigen etwa Wiea- Gnostikers zusieht ines Lehrers, der sich
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seinem literarischen Werk die schwierige
kommenen vorbehaltenen Achtheit ab.
Sphären bis ZUrTr weltjenseitigen und den Voll-

gabe gestellt hat, seine höherer Erkenntnis
fähigen Leser die esoterische christliche Gerade diesem Kapitel kommt ber
Lehre einzuführen, hne S1Ee einem 11VOTI- ein1ıgen UÜbersystematisierungen VvVon teilweise
bereiteten und unwürdigen Publikum zugang- beiläufigen un! fast spielerischen Zahlenspe-ich machen. kulationen des Clemens, die miteinander

Gegen die der Forschung weiıt verbreitete wahrscheinlich nicht einem inneren 7u-
Ansicht VO unsystematischen Charakter der sammenhang stehen. Die TOM.. 25.
literarischen Arbeit des Clemens geht der ‚3-159, zahlenmystische Auslegung VOI
Verfasser davon dUus, dass 1n dieser E7z. „9.25—-27 wird mıiıt den Aussagen VOINl
scheinbar wiıirren Darstellungsform ETW; des Strom. VII 10, 5/,4-5, Clemens Von wel
Hauptwerks des Clemens, der Stromateis, heilsamen Verwandlungen spricht, ıner VO
ınen Inneren Zusammenhang zwischen der Heidentum ZUum Glauben und iner zweıten
Methode der Darstellung und der dadurch ZUr VO! Glauben ZUT Erkenntnis, wobei die zweıte
Entfaltung gebrachten Lehre gibt S$;3) dass sich über sieben Stufen vollzieht, verbunden.
also die scheinbar planlose Darstellung der urch diese sehr aSSOzlatıven VerknüpfungenGedanken den Stromateis1die und gewinn Itter dann eın Bild des alttesta-
Weise methodischen Vorgehens darstellt, die mentlichen Tempels orlentiertes System des
ihrem Gegenstand, der esoterischen Erkennt- Aufstiegs der Seele über insgesamt L0 Stufen,
N1S des Christentums CeINECSSCI ist. die dann die Abfolge der Werke Protrepti-

Um diese Ansicht ausibilisieren wird In kos, Paidagogos und Stromateis einzeichnet.
den ersten drei Kapiteln der Studie zunächst Diese Suche nach iınem verborgenen Plan des
die „Methode“ des Clemens der Darstellung Gesamtwerks scheint MIr L11U  v mıt Verlaub
selner Lehre entfaltet, dann exemplarisch selbst höchst spekulativ se1InN.
einige wesentliche Lehren dieses Entwurfs Das dritte Kapitel beschäftigt sich unter der
rekonstruieren. Überschrift „Logic and Enigma” mıiıt der hinter

Der Methodenteil beginnt mıt ıner kurzen den Stromateis stehenden erkenntnislogischenbiographischen Skizze, die Clemens in die
Geschichte der alexandrinischen Paideia ein-

Vorausetzungen und schliefßt damit die Me-
thodenkapitel ab Der Zusammenhang VOIl

ordnen soll, und die sich (m. ZU) stark das philosophischem Denken und jüdisch-Bild VO  e} einer Katechetenschule Alexand- christlicher Offenbarung, die Clemens nach
rıen anlehnt, w1e VOI Euseb VO  - (aesarea Ansicht des Verfassers als die Wahrheit 1mM
sechsten Buch seiner Kirchengeschichte ent- Gleichnis und Rätselrede kundtuende ede
worfen worden ist. Daran schlie{ßt sich eine versteht, kennzeichnet danach den clementini-
Diskussion über das Verhältnis der Stromateis schen Gnosisbegriff: Ist die Erkenntnis des

jenem Didaskalikos d} den Clemens als ersten transzendenten Prinzips nicht aus reiner
Abschluss einer dreiteiligen Einführung die Vernunft mMO ch, 111USS das un! für sich
Geheimnisse des christlichen Glaubens, be- menschlic Sprache nicht adäquat aUus-Ji
stehend AUS dem Protreptikos, dem Paidogo- zudrückende Geheimnis VOI ott offenbart
OS und dem Didaskalikos, angekündigt hat. In und VO Menschen geglaubt, dann mıiıt-
breiter Auseinandersetzung mıt der einschlä- hiılfe der dialektischen Logik edacht Uun! tiefer
gıgen Forschun sliteratur kommt das erste ergründet werden. Hier el erscheint die
Kapitel des Stu le dem Ergebnis, dass wahre (Ginosis als Zusammendenken dessen,
sich bei den Stromateis ben jenes Was scheinbar widersprüchlich un: inkon-
clementinische Werk handelt, dem die gruend ist. (Jenau diese Denkfigur spiegele sich
mystische Theologie als Zielpunkt der gnost1- uch in der literarischen Vorgehensweise der
schen Erziehung kryptisch darzustellen g.. Stromateis: Scheinbar widersprüchliche und

auf den ersten Blick nicht miteinander verein-dachte. Das zweıte Kapitel wendet sich annn
are Versatzstücke Aaus biblischer Überliefe-dem Zusammenhang der Werke des Clemens

(Ganzen seliner christlichen-gnostischen TUn und griechischer Bildungstradition, die
Pädogogik und versucht, das Gesamtwerk die clementinische Buntschriftstellerei der
als literarischen Ausdruck eines stufenweisen „Teppiche‘ dem Leser präsentiert, sollen VO  e}

Aufstiegsschemas interpretieren. Die acht dem Erkenntnis befähigten Leser —
Bücher der Stromateis Verf. argumentiert mengedacht werden, der verborge-dafür, dass das achte, sich priımar mıiıt der LIECN esoterischen Weisheit hindurchzudringen.Erkenntnislogik beschäftigende Buch integra- DiIie Darstellung der Lehre des Clemens
ler Bestandteil des Werkes ist) bilden daher beginnt mıiıt inem Kapitel, das seine Anam:-
nach der Bekehrung ZU Christentum (Pro- nesis- Vorstellung rekonstruiert. DIiese habe
treptikos) und der Einführun In die christ- ınen primär platonischen, nicht sehr
liche Lebensweise (Paidagogos) den Aufstieg biblischen Hintergrund, da s1e auf die ück-
der Seele über die sieben Stufen der weltlichen erinnerung der Seele ihren ursprünlichen
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Zustand zielt, allerdings anders als der Plato- werden können, die die einfachen Christen mıiıt
NısSmuUs keine reale Praexistenz der einzelnen der Wahrheit verbinden und die Auserwählten

unter ihnen Vollkommenheit führen.Seele ıner idealen Sphäre Voraussetze (vgl
114; lem. Al’ TOM. 2 43 sondern aher selen die Stromateis tatsächlich jener

‚her iInne ıner Ursprungsrelation VOIN Clemens Alexandrinus angekündigte EM-
verstehen, wonach die einzelnen W esen ew1g daskalikos, dessen buntschriftstellerische Ki-

der göttlichen Weisheit präfiguriert und als bewusst eın „Lliterarisches Labyrinth”
Abbilder des göttlichen Logos dann 1INns zeıt- darstellten, das die Seele des vollkommenen

Lesers durchwandern mussen, Kr-liche eın gekommen sSind. Dabei 1st der ame
der ursprünglichen Wahrheit des göttlichen kenntis und damit sich selbst kommen
es nicht 1L1UTr die Einzelseelen einge- (S. 1243
pragt, sondern uch die Lehren der Prophe- DIe vorliegende Studie bietet auf relativ
ten und heidnischen Weisen eingestreut. T1} Raum eine faszinierende Gesamtschau
gabe des Gnostikers se1 daher, diese Samen der esoterischen Theologiekonzeption des Cle
einzusammeln und ZUT (inosis verbinden LLIECIS VOIN Alexandrien, die ihrem Anspruch,
(vgl. 139) die VOIN uftfor Rätsel verborgenen Ansich-

Das fünfte Kapitel wendet sich dann dem ten entschlüsseln, ‚WarTr selber manchmal
Vorstellungskomplex VOIN Physiologie (Phy- twas Esoterisches sich hat, ber mıt
sSik), Kosmologie und Theologie Schöpfung Sicherheit die künftige Clemensforschung
gelte Clemens als des überzeitlichen Gottes sehr ANICHCH wird. Das Buch hätte allerdings
ewlger, überzeitlicher Akt, der mıt dem ott- twas gründlicher lektoriert werden sollen,

1e-lichen Logos als dem ınen Tag identi Tipp- der Druckfehler griechischen wWwI1e
renNn sel, 1n dem alles zugleich gelst1g prasent ist, englischen Text, Verschreibungen VOIN
sich ber Akt der materiellen Schöpfung kigennamen und der machmal nachlässige
zeitlich manifestiere (S. 162, vgl. TOM. VI 16, bei der Akzentsetzung hätten
45,4-6) Theologie, die bei Clemens ausgebügelt werden können.
Wesentlichen negatıve Theologie ist, erscheint uUunster Holger Strutwolf
dabei nicht als eın Lehrpunkt neben anderen,
sondern als Methode, das Zeitliche und Welt-
liche auf ihren unweltlichen und überseienden eter Gemeinhardt/Annette Zgoll (Hg.) Welt-
Grund hin überschreiten (vgl 170 und konstruktionen. Religiöse Weltdeutung ZWI1-
TOM. 12; 81,3—-82,4) schen Chaos und Kosmos vVom Alten Orient

Das letzte Kapitel schliefßlich widmet sich his zum Islam, Tübingen: Mohr Siebeck
dem Vorstellungskomplex der „Apokatasta- 2010 (Orientalische Religionen In der An-
‚&  SIS , die sich bei Clemens ahnlich WIe spater bei tike D S.: ISBN -3-16150-582-9

standes“
Urigenes als „Wiederherstellung des Urzu-

(gegen Mehat) verstehen lässt Der vorliegende Ban: versammelt ehn
(S. 181) DIie in diesem Zusammenhang bei verschiedene eiträge, die 1m Zusammenhang
Clemens auftretende Spannung zwischen der mıt iınem Symposium entstanden sind, das
Hoffnung auf Allversöhnung und der Lehre und November unter dem Titel „Welt-
Von der menschlichen Freiheit S 187), über- konstruktionen: Topographie und Konstella-
winde der Alexandriner mıit dem Modell VO:
„Tod des Todes”, nach dem die Selbstver-

tiıonen VO  e Chaos und Kosmos“ der eOorg-
August-Universität Göttingen Rahmen

nichtung des sich radikal dem göttlichen Heil des DFG-Graduiertenkollegs „Götterbilder
verweigernden Menschen etztlich die Befrei- Gottesbilder Weltbilder. Polytheismus und

des sündigen Selbst Von sich selbst bedeute Monotheismus in der Welt der Antike“ STatt-
(S. 193 muiıt Verweis auf TOM. I1 9, „1—-3 fand Dabei wird eın welıter Bogenannt, der
Dagegen se1 die Entwicklung des gnostischen sich VOIN der Denkwelt des ten esopotamien
Menschen eın Weg VO Leben Leben, eın bis hin ZUrTr islamischen Mystik erstreckt.
Aufstieg VO: materiellen menschlichen Sein Claus Wilcke („Altmesopotamische Welt-
Z) Vergöttlichung des Menschen, der dann bilder Die Welt mıiıt altbab lonischen ugen
Nachahmung Jesu Christi ZU) Gott gesehen , 1—-27) zeigt unacCc ST, dass verschie-
Fleische werden könne S, 198) Dieser vollen- dene mesopotamische Mythen und Etymolo-
dete Gnostiker kann durch seine freiwillige gıen auf die Vorstellung verwelsen, dass die
und mühevolle Nachfolge nicht 1Ur ZUTC Ur Welt 1n Analogie einem Baum aufgebaut sel,

dessen Astwerke den Himmel darstellten.sache seiner eigenen Erlösung” (Strom. V1 15
9ı  > sondern uch ZUIN Mitarbeiter es Akkadische Überlieferungen wollen dagegen
bei der Erlösung anderer werden S2413 her eın aus mehreren Etagen bestehendes
Aufgabe der Stromateis sel daher, solche Weltgebäude annehmen. Neben vielen Einzel-
Gnostiker erziehen, die selbst wiederum beobachtun kann Verf. deutlich machen,
Lehrern der gnostisch-christlichen Wahrheit dass die altbabylonischen Texte vorrangig
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Verhältnis zwischen ‚ ott und Mensch bzw. tıon e1in: „Der Gedanke, die Chaosfluten
Wesen des Menschen interessiert sind. Ver- könnten Jahwes Onigtum und den KOsmos
stand und Seele des Menschen deuten darauf, einer fundamentalen W eise gefährden,
dass Adus göttlichem Geist erschaftfen ist, und scheint dem Bearbeiter gründlich suspekt
der Tod wird als „PreIlis der Geschlechtlichkeit geworden se1INn. Jahwes Ihron und
der Menschen“ verstanden (16) Da der gött-
liche £1S des Menschen uch nach dessen

Herrschaft gelten ihm als fest gegründet schon
VOoN jeher. ahwe selbst ist eın Gott VOIN Urzeit

ode fortexistiert, ist eine Begegnung VOINl an 25) Hıer haben sich Verft.
Lebenden und Toten grundsätzlich möglich; Vorstellungen des höchsten Gottes niederge-
diese geschieht beim rituellen Mahl. Im Jahr- schlagen. 5: der ebentfalls eine nachexilische
tausend, belegt durch das Enuma Elisch, Vel- yrweiterung darstellt, spie elt dann „die
schiebt sich das Interesse VO  e} der Anthropolo- thisch-kosmischen Sachver alte der FD

der Welt und ihrerererzählt wird. Freilich
gıe ZUr Kosmologie, WEeln über die Entstehung die menschliche Erfahrungswelt hinein. ID

Festigkeit des Erdkreises VOIN 1D findet In
leben uch dieser eıt die altbabylonischen ihren Widerhall der Zuverlässigkeit der

un! ihre Botschaften fort,; dass ‚Zeugnisse Jahwes, der Tora  . 76) Ps 104 als
das kosmologische Interesse neben dem anth- Jüngere Überlieferung zeigt dann, dass schlie{$-
ropologischen steht ich der einmalige Schöpfungsakt genugt,

Wayne Horowitz VOIN der Rothberg School die Chaosmächte bändigen; der orm des
for ()versea Studies in Jerusalem „Animate, Leviatan werden s1e inem Spielzeug des
Inanimate, and Primary Elements Meso- SOUveranen Schöpfergottes.
otamıan ('reation Accounts: Revisited”, Die Erlanger Neutestamentlerin Oda

9-—4| beschreibt zunächst die Kosmologie Wischmeyer („Kosmos und Kosmologie bei
des Enuma Elisch. In inem zweıten Teil fragt Paulus“, 87-101) stellt Kor 5,35-49 den
dann nach dem Zusammenhang zwischen Kontext der antiken kosmologischen iteratur,
belebten und unbelebten FElementen der wWwI1e sS1e Platos Iimaios der bei Philo
Vorstellungswelt des ten Mesopotamiens, finden ist. Ihre zentrale These lautet: „Die
wobei deutlich wird, ass diese nicht Immer Kosmologie des Paulus ist in etzter Analyse
klar voneinander unterscheiden sind, da Christologie” 99) Für Paulus spielt Christus
kosmologische Phänomene WIe Wind. Feuer dieselbe olle wI1Ie der erste Mensch den
der W asser mıiıt Gottheiten gleichgesetzt WT - antiken Kosmologien, denn ist vollkommen
den können. und Inbegriff des Lebens. Das Vollkommene

Eın weıterer Beitrag VO  5 Paul liegt freilich bei Christus der ukunft, WEn

KrugerVOonN der University Stellenbosch („Mun- eine Heilsperspektive eröfinet wird, die
dus Inversus and the Phenomenon of Cursing: etztlich die gesamte Menschheit umfasst.
Ome Examples From the Ancient Near East Daniel Odgens VO  3 der niversi} of Exeter
and the Hebrew Bible”, 47-64) Verf. rekonst- („Dimensions of eath in the Greek and
rulert hier aufder Basıs VOIN Fluchsprüchen aus Roman Worlds”, 103-131) fragt nach den
dem sumerisch-akkadischen Sprachareal Beziehungen zwischen irdischer und Jenseıiti-gleichsam Umkehrschlussverfahren die SCI Welt, wI1e s1e griechischen Denken
soziale Vorstellungswelt der betreffenden der Form der Unterwelt reprasentiert wird. Da
tur. Dass Reichtum über TMU! und Mann- sowohl horizontale als uch vertikale MOr
ichkeit über Weiblichkeit steht, INas dabei stellungen Vo Zugang Totenreich gibt,wahrlich nicht überraschen. ber uch ıne kann 11a die Unterwelt als dynamisch
Umkehrung normaler Bewegungsabläufe, charakterisieren, und Verf. betont, wI1e unter-
selen sS1e natürlicher der lebensweltlicher schiedlich die einzelnen Texte Unterweltsrei-
A 5} kann diesen Flüchen erscheinen. Insge- SCI1 beschreiben. e1in Beitrag schliefßt mıiıt den
samt lässt sich feststellen, dass die Fluchsprüche en: „For that the dead inhabit
die Funktion haben, „staatliche, rechtliche und the underworld because OÖIle sticks COTPSCS into
sakrale Ordnungen” (58) schützen. the ound, whether intact In cremated

Der Erlanger Alttestamentler Henrik Pfeif- Oorm. Fach of these dwells in 1ts discrete,
fer („König ahwe und das Chaos: Zur ezep- finite hole pot, et somehow other,
tıon und Transformation des Chaoskampfmo- know, AVC always known, the dead
tives Alten Testament“”, stellt Ps do meet together and orm cCommunitydas ntrum seiner Betrachtungen. Der below  . 128)
alteste Teil dieses extes (nach seliner iterar- Der Belitrag der Berliner Ägyptologin un:
kritischen Analyse 1 a.3—4) preist Jahwe Althistorikerin Friederike Herklotz („Augustus
Sanz Analogie syrisch-levantinischen und die ä tische Weltordnung”, 33-159)
Wettergott als den Bezwinger der Chaos- betrachtet le Thematik des Bandes 1mM inter-

kulturellen Kontext und verdeutlicht, WIe dieWAasserT. FEine nachexilische rweiterung tragtdann mıit den 1b.2 ıne veränderte Konzep- römische Herrschaft des alsers Augustus In
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die ägyptische Denkwelt integriert wurde. begrenzt 1st. Der wahre Tempel 1st der Tempel,
Insgesamt lässt sich feststellen, dass als den das menschliche Herz durch seline Spir1-
legitimer Herrscher prasentiert wurde, der tuelle Reise durch die Betrachtung der

sichtbaren rm des Göttlichen erreicht.allerdings miıt Rücksicht auf Rom und die
Position der anderen Gebiete des Imperiums Der Band schlie{ßt miıt inem Quellenregis-
kein Ihronritual durchgeführt hatte. SO erhielt ter und einem Register der modernen Autoren

verschiedene altehrwürdige Ihronna- —2
INCN; zudem übernahm die für den Pharao Wie häuft bei Sammelbänden stellt sich die

wichtige Aufgabe des Tempelbauers. dies rage nach konzisen Zusammenspiel der
lässt sich als ein Kompromiss zwischen rOöm1- einzelnen Darlegungen. DIe einzelnen uto-
schen und ägyptischen Vorstellungen verste- rinnen und Autoren verwenden die Termini
hen DIe Römerherrschaft wurde In gypten „Kosmos” und „Chaos“ recht unterschiedlich
damit nicht als Rückfall das Chaos inter- und manchmal uch ‚her aSSOZI1atıv. Dies hat
pretiert, sondern als Fortbestand der Welt- selinen Grund wohl uch der Tatsache, dass

diese Begriffe eigensprachlich häufig Sar nicht
Frances Young VOIN der Uniıiversita: Bir- belegt sind. Ein Teil der Beiträge verbindet die

mingham („Self and (‚ OoSmos Transformed: Ihematik mıiıt Schöpfungsvorstellungen im
The Significance of the Idea of (.reation for welıltesten Sinne, andere wiederum beziehen
Christianity’s Counter-Cultural Image”, 16 1— sich auf Ordnungs- bzw. Unordnungsstruktu-
175) konzentriert sich seinem Beitrag aufdie LTCI des Sozialgefüges ıner Gesellschaft der
Vorstellung einer Schöpfung AUus$s dem Nichts, aSSOZ1leren den Begriff „Chaos“ mıiıt der nter-
WI1e s1e ab dem frühen Christentum vertreten elt der der Herrschaftsideologie. Der nta-
wurde. Der Gedanke eines Anfangs der Welt gONISMUS zwischen Chaos und KOsmos, wWwI1e
korrespondiert dabei mıt der Vorstellun ihres durch die Zusammenstellung der beiden Be-
Endess; Protologie und Eschatologie be SCH griffe aufscheint, wird den Beiträgen 1Ur
sich gegenseltig. Zwischen Anfang und Ende ZUTIN Teil aufgegriffen, ebenso der ezugder Schöpfung lebt der Mensch, der VOIN der ıner „T’opographie”. machen die Beiträgeheilvollen Begleitung Gottes abhängig ist und uch 11UTr implizit deutlich, wWwI1e sS1e sich auf die
immer wieder der Neuschöpfung unterliegt, vorgegeben Fragestellung beziehen. Eine theo-
und ZWaT einer solchen, die TSst Eschaton retische religionswissenschaftliche Einführung
vollendet se1in wird. Kosmologie und Anthro- ware sicherlich hilfreich SCWESCHHL, die
pologie stehen einer T1  J1 Beziehung Ihematik, welche die Herausgeber als „rragezueinander. nach der Konstruktion VOIl e  en und nach

DIie etzten beiden eiträge sind dem Islam der Zuordnung VOIl Chaos und KOSmos,
gewidmet. 'odd Lawson VOIN der University of irdischem und himmlischem Bereich, Toten-
Toronto („Coherent Chaos und Chaotic C OS- un! Lebenswelt SOWIeE nach dem Verhältnis
111O!  D Ihe Qur’an“ 77=-193) legt auf der Basıis VO  - Kosmologie und Anthropolo e In Bezugdes Koran dar, dass die Vorstellung eines auf Gott'  e beschreiben, aus dem ditiven und
primordialen Chaos hier völlig irrelevant Assoziativen 1ns ONZIse und Stringente
seın scheint; eine universale Ordnung kann führen. Dass hier ine nzahl hochinteressan-
vielmehr dann hergestellt werden, WEl alle
Menschen nach dem Koran un damit in

ter und gehaltvoller Einzelstudien versammelt
sind, die Kontext der jeweiligen Fach-

Frieden miteinander leben können. Die Bın- wissenschaften mıiıt Interesse gelesen werden
dung andere Religionen dage ist Quelle dürften, steht ber ußer rage, und kann
der Unordnung. „Kosmos” „Chaos” CT - INan den Herausgebern 1Ur zustiımmen, dass
scheinen SsSOmıt nicht kosmologischer Per- „eine weltere Bearbeitung dieser Fragen 1mM
spektive, sondern 1m Bereich der Lebenswelt. interdisziplinären Gespräch als aussichtsreich“

Schließlich widmet sich Maria Subtelny (IX) erscheint.
(„Templificatio hominis: Kaba, COosmos, and Bochum eate Eg0
Man the Isalmic Mystical Tradition”, 195—
222 die ebenfalls In Toronto lehrt, dem

Lateinisch/deutsch.Bereich der islamischen Mystik. S1e kann Eutropius: I’rostbriefe.
zeıgen, wWwIe islamische Tempeltheologie, die Ediert, übersetzt und eingeleitet Von Hugo
wiederum CN mıiıt kosmologischen Schöp- Ekymann OSB, Berlin/ Münster: IAr 2010
fungsvorstellungen zusammenhängt, der (Beuroner Schriften und Studien Theolo-
Vorstellungswelt der islamischen Mystik (so g1e, Spiritualität, Geschichte und uns 2 >

356 S’ ISBN 978-3-643-105372-5bei Rumi) aufgenommen und transfor-
milert wird. Nun reist das menschliche Herz in
ınem spirituellen Aufstieg jener Kaaba, die Das vorliegende Buch ist ine als editio
der Tempel iner Vvisionären Kontemplation mMInNOr gedachte kritische Ausgabe dreier Werke
darstellt und die weder durch Raum noch eit des Eutropius (E.) ca. 400) mıt Einleitung,
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deutscher Übersetzung und Fufßnotenkom- der Schlussfolgerung führt, dass der „Anfang
mentar: De testamento Gerontit, De eTrd uUuNseTrTeS Lebens“ die Hoffnung sEe1 40) Der
CIrCUMCISIONE und De perfecto homine. EY- Anlass VO  a De similitudine carnis peccatı ist die
INann hat außerdem eın viertes Werk des Krankheit der vorbildlichen Christin erasıla.
aufgenommen, De similitudine CArNnıis peccatı, Die „allen Menschen gemeinsame Natur‘  ‚cc
dessen Text VOIl Morın (PLS —5 (Stoa) ist das „Sündenfleisch“, In dem
übernommen hat. Die Einleitung beschreibt „eELtWaS VO Sinn des Krankseins entdecken

ersten Kapitel die Geschichte der Identifi- versucht“ (41) Die Gestalt dieses Süunden-
kation der genannten vIier Werke, die unter fleisches (Röm 8,3) hat Christus als „exemplum
dem Namen des Hieronymus überliefert sind, und magister vitae” 42). dem der Christ
als Schriften des ‚utroplus. Das folgende nachzueifern hat, ANSCHOMUMEN., Das literari-
Kapitel beschäftigt sich sodann mıt dem sche Genus des Werks se1 eın theologischer
Ihema „Autor und Abfassungszeit, Adressaten Traktat mıit brieflichem ahmen DZW. eine

briefliche consolatio (47) DIe beiden etztenund literarische Eigenart”. Eutropius /eit-
SCHOSSC un! vielleicht Landsmann (Aquita- Kapitel der Einleitung besprechen die die
nien) des Paulinus VO  — Nola, dessen Konver- Rekonstruktion des Textes der editio mMInNOr
SI0ON iner asketischen Lebensform benutzten vlier extzeugen SOWIE die bei der
bewunderte. Die Adressatin seiner Werke Anfertigung der Übersetzung beachteten
War die vornehme Christin Cerasla, „wahr- Grundsätze, ihre Quellsprachenorientie-
scheinlich ıne Verwandte der Tau des rung. Den Hauptteil des Buches nehmen
Paulinus”, die wohl Spanien beheimatet lateinischer Text (mit kritischem Apparat)
Wäaäl, sS1e unter den Jahre 409 einge- und deutsche Übersetzung mıiıt knappem
drungenen Sueben „eifrige Missionsarbeit“ notenkommentar e1in. Das Ende bildet eın
(18) eistete. S1e verband ein asketisches Anhang mıt Abkürzungsverzeichnis, Biblio-
Lebensideal mit Dienst Nächsten. 7 wi- graphie und Register.
schen und erasia habe eın geistliches Die Einleitung erschlie{ßt insgesamt W esent-
Verhältnis bestanden. ESs se1 E.S Anliegen liches das Verständnis des Textes nbe-
SECWESCH, Irost spenden, wobei zunächst friedigend bleibt jedoch die theologie- und
nicht ersichtlich Ist, Was der Anlass dieses kirchengeschichtliche Einordnung dritten
Bemühens 1st. Das folgende dritte Kapitel Kapitel. Hier hätte INa  e erwartert, dass nicht
(„Kirchen- und theologiegeschichtlicher 1U die entsprechenden Ontexte benannt
Raum des Eutropius”) benennt als Kontext werden, sondern dass (wenigstens Umrtris-
seiner Werke den Priszillianismus Spaniens, sen) heraus earbeitet wird, wl1e und S1e auf
die aquitanische Rhetorenschule und unter die Werke einwirken. In der vorliegen-
der Überschrift A4)as (Gesamt der Alten Kir- den Oorm sind die Erklärungen wertlos. BI1IS-
che‘  b die trinıtats- un! gnadentheologischen weilen bleibt uch die Beschreibung der
Diskussionen der Wende VOoO ZUIN Ontexte oberflächlich und floskelhaft: {DIie
5. Jahrhundert. Das vlerte Kapitel ist der Formulierung „enthusiastische Strenge Priszil-
Inhaltsanalyse und Struktur der Werke Dr lians“ (20) und der Hınwels, Paulinus Von ola
widmet. Anlass VOIl De testamento Geronti ist sel des „unentschiedenen Christentums über-
die Enterbung Ceraslas und ihrer Schwester

nicht. Inwiefern kommen Paulinus’ Briefe als
drüssig‘ SCWESCH 20) treffen den Sachverhalt

durch ihren ater (Gerontius Nn ihrer
asketischen Lebensform. Dieser Enterbung „Verstehenshorizont” 21 in Frage‘
stellt als tröstlichen Gedanken entgegen, Wenn Eymann die Rhetorik des 4./5. Jahr-
dass der Christ als „Miterbe Christi“ (Röm hunderts mıiıt wIe „Schwulst”, „Ge-
8,17) einen anderen Erbbesitz erhalten hat. schraubtheit”, „Zierlichkeit” und „Pathos”
wollte mıit dieser Schrift charakterisiert (21)’ benutzt eine philolo-
„ungerecht Enterbte trösten“ (26) De eETd gisch an wertende Methodik, die
CIFCUMCISIONE eın bereits in De testamento heute über olt ist. In den gattungsgeschicht-
Gerontii angeklungenes TIhema fort: die allego- lichen Erklärungen Z hätte sich der

Leser gewünscht erfahren, WwIeEe und dierisch Deutung der Beschneidung als Verzicht
rhetorischen Formkonstanten Von Brief,auf Überflüssiges. Den Schluss bildet eine

Einladung ZUTr Askese. De perfecto homine ist Trostschrift, Traktat und Mahnschrift reziplert
E.s Antwort auf seine eigene Erkrankung. In und miteinander kombiniert, eın bestimm-
dieser Situation komme auf den vollkom- tes Aussageziel erreichen. In diesem Z

„inneren”) Menschen d} der „die sammenhan vermisst I1lall einen Hinwels auf
Ursachen der inge erkennen“ veEIMmaSs das spätantı Phänomen der „Gattungsmi-
er  © COTS. 5 Gott als Schö fer schung”. Was Eymann (zu De similitudine
und Le der Geschichte. Das Werk alt CArNiSs peccatı 29) als thematische Wende und
einen Exkurs ZUT mariologischen und christo- Auslösen ines /itats beschreibt und als
logischen Bedeutung VvVon Gen 319 der „rhetorisch ohl einmalige[s]  e Phänomen g-
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wichtet 41) ist die bei vielen Autoren des wWwIe ihre Aufnahme 1n philologische Hand-
4./5 Jahrhunderts anzutreffende aSsozlatıv schriften zeigt.

der rhetorischen Tradition verwurzelt 1st
„gleitende” Argumentationstechnik, die gut Fine moderne kritische Edition der jambi-

schen Kanones gehörte den Desiderata der
(vgl. Hadot, Seneca und die griechisch- Forschung. Zwar standen, neben den liturgi-römische Tradition der Seelenleitung, 3712 schen Büchern unterschiedlicher Qualität,
1251. u. Ö.) Der lateinische Text ist über- uch die Ausgaben VOI Christ
zeugend rekonstruiert un mıt einem klaren Paranikas (Leipzig und Nauck (St.
kritischen Apparat versehen. DIie Übersetzung Petersburg ZUT Verfügung; In diesen
ist erfreulich prazıse und lateinischen Text fehlt ber ıne systematische und nachvoll-
orlentiert, dessen Verständnis s1ie erleichtert; ziehbare uswertung einer sinnvollen Aus-
lediglich der Fufßßnotenkommentar könnte wah! VOI Überlieferungsträgern. Was den
etwas ausführlicher seln. uch In ormaler Weihnachtskanon betrifft, schlie{ßt die VOTI-
Hinsicht ist das vorliegende Buch ogrundsätz- liegende Ausgabe diese Lücke
ich SOT altig gearbeitet; allerdings hätte Vergil DIe ersten drei Kapitel der Einführungnach kritischen Ausgabe VOI Mynors bieten einen Überblick ZUTIN Stand der FoOor-
Oxford) zıti1ert werden mussen, nicht nach schung; s1ıe betreffen Ihemen, die das
ıner Reclam- der Tusculumausgabe; für Verständnis des Kanons 1n seinem Kontext
Cicero, SCAUT.; ware die Ausgabe VOINl Ole- VO  e} Bedeutung sind: DIie biblischen Cantica
chowska Teubner) benutzen g- ONNn- und Festtagsoffizium Jerusalems Von
1, nicht ıne her abseitige Ausgabe aus den Anfängen bis den anones des ohan-
dem Jahr 1826; Cicero, TUSe:; liegt eine 1es VOIN Damaskus (S. 21-50); Das Leben des
PHETE Ausgabe VOIN Glusta VOT die Johannes VOIl Damaskus Licht seliner
diejenige VO  a} Pohlenz (19 TSsetzt. rotz der Umwelt S. 51-83); Das poetische Werk
genannten Defizite entspricht das Buch 1INns C- des Johannes Von Damaskus unter besonderer
samt den eiINe editio mMInOr richten Berücksichtigung des jambischen Weihnachts-
Erwartungen. kanons S$:85-106; hier wird uch die Ver-

Rom Matthias Skebh OSB fasserfrage behandelt). Die Betrachtung des
Johannes Von Damaskus als Vertreters ıner
langen palästinischen Tradition findet ihren

Oleksandr Petrynko, Der jambische Weih- Niederschlag uch der editorischen Vor-
nachtskanon des Johannes Von Damaskus. gangswelse Petrynkos: die früheren Codices
Einleitung Text Übersetzung Kom- aus Jerusalem und VO 1nal (der 1nal gehörte
mentar, unster 2010 Jerusalemer Iheo- uch ZUIN Patriarchat VOINl Jerusalem) werden
logisches Orum I5 400 S) ISBN 078-3-
40221 1022

bevorzugt.
Das öfßte Verdienst Petrynkos besteht

darin, da:Ad55 die reiche Überlieferungsge-Die drei unter dem Namen des Johannes schichte des jambischen Weihnachtskanons
VO:  e Damaskus überlieferten jambischen Ka- bis In die Neuzeit untersucht und nach

sind ine einzigartige Kombination Möglichkeit Familien (Klassen) geordnetliturgischer un! nichtliturgischer poetischer hat (Kapitel 4.2). Fur ınen Text mıiıt einer
Formen. S1e folgen einerseits den prosodischen osroßen und anhaltenden Verbreitung ist
und akzentuierenden metrischen Regeln des freilich weder erstrebenswert noch durchführ-
byzantinischen Zwölfsilbers, andererseits der bar, jeden einzelnen Überlieferungsträger
Stro hischen Struktur der litur schen Kano- untersuchen. Petrynko zieht Handschriften
Nes ichtung. Darüber hinaus 7den die ersten VO Sinal, AUus Jerusalem, dem Vatikan,
Buchstaben iedes Verses ine Akrostichis ın Grottaferrata, St. Petersburg und München
wel elegis Disticha. Die Sprache der heran: diese stammen aUus$s der eit VO bis
anones ist ungewöhnlich für die byzantini- ZUIN 13/414:J0: eıters werden die früheren
sche liturgische Dichtung; der Wortschatz 1st liturgischen und nichtliturgischen Ausgabenpoetisch uch iInne der Verwendung VO  3 des Kanons untersucht. Petrynko versucht
Wörtern aus der antiken epischen und dra- SOWweIıt wI1e möglich, die Handschriften
matischen Dichtung und die Syntax oft identifizieren, die den früheren Editoren als
gekünstelt. DIie feierliche, dichterische Art, mıt Basis gedient haben DIie Varlanten der frühe-
der der uftfor die Bedeutung der biblischen TCMN Ausgaben werden kritischen ApparatEreignisse für die Gläubigen Ausdruck notiert, weil s1e als ugen Von and-
bringt, hat wohl ZUrTr raschen Verbreitung und
ZU bis heute ununterbrochenen Gebrauch

schriften betrachtet werden, die VO  - Petrynko
nicht untersucht wurden. Das kompensiertder jambischen anones geführt Außerdem teilweise die Tatsache, dass die geographischewurden sS1e sprachlich und inhaltlich kommen- Verteilung der herangezogenen Codices e1n-

tiert, und uch für den Unterricht verwendet, seitig ist. Schliefßlich verwendet Petrynko die
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Kommentare Von Gregorios Pardos und selbst Sstammen: and des gedruckten
Theodoros Prodromos (beide 32 J6 für die Textes fehlen sS1ie un! kritischen Apparat

wieder auf Handschriften zurückgreift, werden S1e meistens hne Kommentar der
SOWIE die kirchenslawische Übersetzung. Stellungnahme wiedergegeben.

DIie frühesten erhaltenen Codices des jambi- eiters stellt INan fest, dass Petrynko die
schen Weihnachtskanons stammen Aaus iner Stellung des Kanons als Bestandteil der Dy-

zantinischen Literatur nicht ausreichend ZUTZeit, der dieser jeder griechischsprachi-
Kenntnis nımmt und LICUEC der uch alteSCH Kirche mindestens einmal Jahr g-

wurde Die Kopisten hatten den Lext Probleme der byzantinischen Philologie 19NO-
schon VOT dem Abschreiben mehrmals gehört riert. So ist durchgehend die ede Von
und wahrscheinlich uch gelesen. Das bedeu- „Jambischen Trimetern‘, während der Begriff
tet; dass s1e beim Abschreiben ihrer Vorlage „byzantinischer Zwölfsilber“ nirgendwo CI -
VON der ihnen geläufigen PraxIis bewusst der ähnt wird; die Literaturliste ZUT Metrik
unbewusst beeinflusst werden konnten. Eın (S: 75-176) enthält Werke ZUT (alt-)griechi-
bezeichnendes Beispiel sind die Varlanten schen Metrik, ber nicht byzantinischen
NPWTOKTLOTOV MNOWTOKTLTOV (S. vgl Zwölfsilber. uch Fragen der Akzentsetzung

141) Die me1lsten Codices überliefern und der Interpunktion, den etzten ahren
NPWTOKTLOTOV, manche ber MNPWTOKTLTOV, eın wichtiges Ihema der Edition byzantini-
Was uch TIheodoros Prodromaos In seinem scher Texte, werden nicht behandelt Ein
Kommentar übernimmt und ausführlich be- Missverständnis kann darauf zurückgeführtgründet. inige Kopisten des Kommentars werden, dass der Kanon nicht Kontext der
haben jedoch Hymnentext, der demselben byzantinischen Liıteratur interpretiert wird:
Kkommentar vorangestellt wird, das geläufige Der Satz TW TOOW ÖE, nNApOEVE, ULWVOUG

(WVTOKTLOTOV geschrieben. Eın emma UDALVELV OUVTOVWC TEONYLEVOUG EDYOÖEC
assischen Inn erstellen ist daher nicht EOTLV In der etzten Ode des Kanons wird

immer möglich. Petrynko schlie{$t das Kapitel folgenderweise übersetzt: AAUr das liebevolle
mıt einem nach seiner treffenden Formulie- Verlangen aber, Jungfrau, ist mühsam,

„Versuch eines Stemmas“ (S. 185) In geschliffener Vollkommenheit
Im editorischen Teil des schwierigen Ka- dichten“. ach dieser Interpretation bezieht

nontextes (S. 191-215) zeigen sich die soliden sich TNOQw als dativus sympatheticus auf
philologischen Kenntnisse Petrynkos DIie SCO- EDYOÖECG OTLV. Der atıv NOQw wird abergraphisch dem Wirkungs ebiet des Johannes häufig 1m abschliefßenden Teil VOIN byzantini-
Von Damaskus näher ste enden Jerusalemer schen Hymnen, Widmungsepigrammen USW.
und Sinaitischen Codices sind, wI1e die ext- als dativus instrumenti1 verwendet und be-
kritik oft bestätigt, qualitativ höher INZU- zeichnet das Verfassen des Werkes Dbzw. den
schätzen als andere. DIie Entscheidung Auftrag dazu (in Epigrammen auf Objekten
die eine der andere Variante wird In Kapitel Kombination mıiıt der Fertigung des Objektes).
begründet (S. 217-265). Fine me1lstens gelun- Richtig ist daher: 55 ist ber mühsam,
SCHC deutsche Übersetzung wird parallel Jungfrau, mit liebevollem Verlangen Hymnen
griechischen Text geboten. Als Fuflßnoten geschliffener Vollkommenheit dichten“.
Übersetzung stehen Kommentare und Erläute- Eine stichometrische Fehlleistung ist schliefß-
FTuNsScCn Inhalt, die teilweise den tatsäch- ich kommentieren: Petrynko zählt uch die
ich lesenswerten Kkommentar des Theodoros Akrostichis SOWIE die Ton- und Odenangaben
Prodromos zıtleren. durchgehend mıt obwohl letztere den

Eine Bemerkung betrifft die Edition der Handschriften selbstverständlich ohnedies In
Akrostichis: Das Metrum der Akrostichis wird margıne notliert WUr|  en

den me1listen Überlieferungsträgern AaN$SC- Nichtsdestoweniger 1st Petrynko gelun-
geben, sel Titel (ÖLÖ OTLXWV 1]PWEAEYVELWV SCH, ıne modernen Anforderungen entspre-
O:@;) der marginal. Eine SCNAUC Angabe chende kritische Edition eines hymnographi-
ines gelehrten etrums kann nicht das schen gxtes In Verbindung mıt einer sehr
Werk 1nes Kopisten sSe1N. Petrynko über- reichen Überlieferungsgeschichte bieten.
nımmt die Angabe Metrum der Akrosti- Wiıen Eirıni Afentoulidou-Leitgeb
his Titel nicht, sondern stellt s1e den
kritischen Apparat. Er hält S1E also offenbar
nicht einen Teil des Originaltitels, hne Wilhelm Geerlings: Fussnoten Augustinus.
allerdings dies begründen, weshalb nicht Gesammelte Schriften, hg. eorg Röwe-
klar wird, ob sS1e wI1e ich für eine kamp, Turnhout: Brepols 2010 (Instru-
ursprüngliche Marginalie hält. Das ist freilich mMenta Patristica et Mediaevalia. Research
eın allgemeineres Problem der üblichen the Inheritance of Earl and Medieval

Christianity 55%, 481 Sa ISBN 978-2-503-
behandelt, uch wenn sS1e vielleicht VO Autor
t1onspraxis, die Marginalien stiefmütterlich

53456-5
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darin, dass eine NEUEC christliche Anthropo-nter dem Titel „Fussnoten Augustinus”
veröffentlicht eorg Röwekamp die „wichtigs- logie schuf“ (20) und „darüber hinaus eine 1INs
ten Aufsätze VO  e Wilhelm Geerlings Soziale gewendete Anthropologie: die Lehre
(1941-2008)” (V) Priester des Bistums Aı VO Gottesstaat“ 21 DIie öffentliche An-
hen und Lehrstuhlinhaber Alte Kirchen- trittsvorlesung G.S der kath.-theol Fakultät
eschichte, Patrologie und Christliche Archäo- der Universitai Tübingen aus dem Jahre 19851lı g1e der Ruhr-Universität Bochum. Der erscheint als vierter Aufsatz und thematisiert

„Das Freundschaftsideal Augustins’ (71-85)Titel nımmt Gis eigene Worte auf, WE}

Augustins Bedeutung seiner Kurz-Darstel- Ihm folgen chronolo isch Arbeiten Augus-
lung Sa: „Der englische Mathematiker und tinus und Einzelaspe selines Werkes: „RO-
Philosoph Whitehead hat die abend- misches Recht und Gnadentheologie. Eine
ländische Tradition Ekuropas gekennzeich- typologische Skizze“ (87-112), „Bekehrun
net: ‚Die sicherste emeılne Charakterisie- durch Belehrung. Zur 1600-Jahrfeier der Be-

kehrung des Augustins’ 15-133) und „JesajaIUg der philosophisc Tradition Europas
lautet, dass s1e aus einer eihe VOIN Fuflßnoten

fruchtbaren Missverständnisses”“
7,9b bei Augustinus. Die Geschichte ınes

Platon bestehen L Man könnte hne 7-1
Schwierigkeit In Analogie formulieren: DIe VOIl 1987; „FOTrIS iInvenlatur necessitas, nascıtur
abendländische Theologiegeschichte besteht intus voluntas. Augustins Rechtfertigung des
aus einer eihe VON Fufißnoten Augustin Zwangs” 1-1 VO  a 1989 W arum die
(5) Der Titel weıst zugleich auf „die funda- Arbeit „Libri platonicorum. Die hiloso hi-

sche Bildung Augustins’ 165-178) VOI1 1997mentale Bedeutung des Augustinus das
Denken und Forschen des Theologen und VOT „Augustin und der antike Friedensge-
Historikers Wilhelm Geerlings” (V) So die danke' 1-2 Von 1989 erscheint, bleibt
Aufsatzsammlung zurückblicken auf un! Fin- unbe det. diskutiert darin, wWwI1e Augus-
blick .ben das wissenschaftliche Schaften tinus platonische Gedanken reziplert und stellt
und Schwerpunkt des Gelehrten als wel heraus, „die das N: Werk Augustins
Miıt-Inıiıtiator und Heraus ber der „Frontes durchziehen” „der ASCENSUÜUS, der Aufstieg
Christiani“ und als iner beiden Heraus- und Überstieg der sinnlich wahrnehmbaren
geber des ‚Lexikon der antiken christlichen Welt hin intelligiblen un:! göttlichen Welt
Literatur“. sowie | die Einkehr beim Menschen selbst‘  ‚er

Der Sammlung Oraus geht anlässlich der ach kann Augustinus „mıt diesen
Abschiedsvorlesung (3.S anuar 2008 die beiden platonischen ‚Prinzipien' . jedes
Laudatio Siegmar OpPpS; die über die Person- philosophische und theologische Problem 16
ichkeit und das Gesamtwerk VO  } informiert SC}  S uch seine Ekklesiologie und Sakramen-
V- Die folgenden Aufsätze Von tenlehre ebt VOon diesen beiden Prinzipien”
gliedern sich drei 'eile Der erste und bei Fur hat ‚einen eingeschränkten,
weılıtem umfangreichste Block ammelt 99-  z sozial verkürzten Neuplatonismus rezipiert”
satze, die Aspekte der Biographie Augustins Die „platonisch gepragte Gestalt”, die
berühren SOWI1eE solche Einzelaspekten des dem Christentum C ben habe, se1 „die bis In
augustinischen Werkes' (VI) Für sind die euzel! hinein eherrschende Form g.

blieben“ Den ersten Teil schliefsen „Die„Biographie und Theologie Augustins nicht
Kirche aUus der Seitenwunde Christi bei Au-trennen“ (9 aher sind die ersten drei

Aufsätze wohl ausgewählt, dass s1ie ein- gustinus’ —2 un:! „Gedächtnis
eitend Augustins prägende Auseinanderset- der Selbstvergewisserung. Confessiones Cr

muıiıt PelaglanCII), Manichäern und 231-244) Von 2004 SOWI1E „ Jedermann se1
Donatisten aufneglar  hm ach der ersten Untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn
grundle enden Kurz-Darstellung „Augusti- hat.‘ Augustinus über Röm 13457 VOI1l 2005
NU!  D Le ET der Gnade”“ VOIN 2002 (3-28 Der zweite Teil als „Scharnier des Bandes“
beginnen die weılteren chronologisch aNSC- (VI) thematisiert „Geschichtsphilosophie und
ordneten Arbeiten mıit A LAM Fra des ach- Kirchengeschichtsschreibung” (X) mıt den
wirkens des Manichäismus Theologie wel grundlegenden Arbeiten: „Vom TINZIp
Augustins” (29-53), der ersten Veröfftentli- Bewährung TINZIp Offenbarung. Die
chung G.sS von 19 die seine Dissertation Umbildung der antiken Geschichtsphiloso-
vorbereitete. Ihr schließt sich (G.S Aufsatz phie  eb 1-2 VO  a 1989 und „„Ethisierte‘
Von 1979 „Inkarnation und Kirche“ (55—70) und ‚Nicht-Ethisierte‘ Religion. Eiıne AuseIl-
VOT dem Hintergrund donatistischer EFin- nandersetzung mıiıt Varro und die Konsequen-
wände. Den ersten drei Veröffentlichungen zen für die Kirchengeschichtsschreibung”
G.s gemeinsam ist die Frage nach der christ- 93 Von 2008 Der letzte Aufsatz ist
lichen Anthropologie Augustins un ihrer die Abschiedsvorlesung G.S und ein heraus-
sozialen Dimension. sieht „die überragende ragender Beitrag, der „noch einmal seine

grundlegenden Gedanken Aufgabe undtheologische Leistung Augustins VOT lHlem

7KG 123, Band 012-2/3
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Orm heutiger Geschichtsschreibung darlegte” Jahrhunderts” 9—3 VOonNn 1981 folgen
VI) Anhand der theologia triıpartita Varros Fragen Kirchenpraxis: ANS Bergwerk VeEI-

zeigt G., wI1e sehr das antike Leben und sein urteilt die ‚damnatio ad metalla'  06 1-3
Alltag VOIl der Religion durchdrungen Warlr und Von 1983; \Bie Stellung der vorkonstantini-
wWwIe sehr zugleich das Nachdenken darüber schen Kirche Militärdienst“ —3
davon getrennt WAar. Schema Varros und VoNn 1989; „DIie Entstehung der christlichen

den drei Beispielen VO  e Marc Aurel, der Sozialmoral“ (371 —290) VOI 1994; „Armu: und
Märtyrerakte des Polykarp und der Person Reichtum In der Alten Kirche“AVOIl
Onstantıns folgert „Religion ist eın politi- 1995; „Dialogische Strukturen in der Alten
scher Akt un! Religionsausübung ist eın Akt Kirche“ 7-4. Von 199 / und DIE
sozialer Loyalität” Augustinus kritisiere nahme die Kirche“54VO  ' 2004 Eın

der theologia Varros: „Innere UÜberzeu Verzeichnis aller veröffentlichten Schriften G.sS
un außeres Iun mussen identisch sein schliefßt sich 4-4
Augustinus werde damit Vertreter „ethi- DIe TIhemen, Aufsätze und ihre Anordnung
sierter Religiosität”. Als „der sroße Lehrer der zeigen die Entwicklung wissenschaftlichen
Innerlichkeit“ se1 ber zugleich verantwo: Forschen G.S und zugleich Fragen des Theolo-
iıch „für das MmMassıve Eindringen nicht-ethi- SCh Augustinus und die patristische radi-
sierter Elemente“ wI1e etwa der t1o0n. Unberücksichtigt bleibt der liturgiege-
donatistischen Auseinandersetzung die schichtliche Aspekt, der In mehreren
Sakramentenlehre. ach einer Charakterisie- Arbeiten VOI allem über das Geburtsfest Jesu
LU} „ethisierter” und „nicht-ethisierter” Re- und Weihnachten beschäftigte. DIie „FUussSnO-
ligiosität formuliert als Konsequenzen: ten Augustinus” sind dennoch eine chrono-
„Eine kirchengeschichtliche Darstellung, die logisch und inhaltlich wohl überlegte Samm -
VOT Jlem das religiöse Phänomen Blick hat, lung Von Aufsätzen G.S. Sie macht deutlich,
kann offensichtlich hne ınen dogmatisch dass pastorale Fragen häufig der Anlass
fixierten Kirchenbegriff auskommen OS Die sind, VOoIr allem bei Augustinus suchen
daraus sich ergebende Methode wird deshalb und forschen, über den selbst sagte: „Wer
deutlich reli ionswissenschaftlich orlentiert ugus studiert hat, versteht das westliche
seıin und staär das allgemein religiöse Tun Christentum, katholischer wI1e protestantischer
beachten. Stärker als bisher wird der religions- Provenlenz. In Ugus ist alles immung
geschichtliche Vergleich die kirchenge- und €185 des Platonismus der Spätantike,
schichtliche Darstellung einziehen“ (302 S1e Psalmenfrömmigkeit des Alten Testaments,
benötige „‚einen Kirchenbegrifft, den Augusti- Johannes und Paulus In Ugus  us ist alle
NUus mıt seiner Vorstellung ıner ecclesia ab Tradition und jede Tradition ist neu
bel grundgelegt hat“” spricht also

danken. Nach dem Tod des erfahrenen ANı=
Zusammenfassend ist dem Herausgeber

eine Kirchengeschichte als Geschichte der
groisen Gestalten. gustin-Forschers und Lehrers le dessen

Der dritte Teil sammelt sieben Aufsätze Einsichten 11U)  — leicht zugängli in inem
wichtigen Ihemen der Alten Kirchenge- Buch hoffentlich viele Interessierte VOI,
schichte. ach einer grundlegenden Arbeit das „ODUS laboriosum“ des Kirchenlehrers

Augustins Schriftverständnis, „Hiob und ugus! weıter studieren miıt wissenschaft-
Paulus. Theodizee und Paulinismus der lichem und persönlichem utzen.

Neustettenlateinischen Theologie Ausgang des vierten Jochen Rexer

Mittelalter
Lützelschwab, Ralf: Flectat cardinales ad velle dem Pontifikat Clemens’ (Pierre Roger)

SUUM®? Clemens VL und seıin Kardinals- widmet, denn nach dem Tod des Pontifex
kolleg. Ein Beitrag ZUT kurialen Politik in der Jahre 1352 beschritten die Kardinäle NEUEC
Mitte des 4. Jahrhunderts, München, Ol- Wege. Nachdem S1E sich auf Etienne Aubert
denbourg Wissenschaftsverlag, 2007, NI (Innocenz VI.) als uen aps geeinigt hatten,
509 S’ Geb., 978-3-486-58094-5 noötigten s1e diesem ersten der

Geschichte des Papsttums die Anerkennung
Die avignonesische eit des Papsttums VOI Wahlkapitulationen ab, welche die papst-

(1309-1378) i1st 1m deutschen Raum eın liche plenitudo otestati. zugunsten ihrer e1l-
Nebenschauplatz der historischen Forschung. NECN, mehr oligarchischen Interessen binden
Umso erfreulicher ist CS, WEn Ralf Lüt- sollte. Handelt sich dabei eine Reaktion
zelschwab sich seiner Berliner Dissertation auf erlebten päpstlichen Autokratismus der
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ist dieser als Manıitftestation bereits beste- in den ZU Purpur erhobenen Verwandten die
hender Teilhabe der Macht verstehen? potenzierte Form des Konzepts „Kreatur“
Lützelschwab 1es durch Ine Untersu- verwirklicht sieht. S.79) Lützelschwab stellt
chung des Verhältnisses zwischen Clemens N\eEF weıter heraus, dass Clemens Nl uch auf der
(1342-1352) und seinem Kardinalskollegium strikten Unterordnung der nicht Von ihm

ren. „geschaffenen” Kardinäle unter die päpstli-
Lützelschwab nähert sich seinem uje auf che plenitudo potestatıs bestand. Von Oligar-

Wege. Clemens A hat als einer der chie keine Spur.
Kleinere sachliche Unsicherheiten sindwenigsten Päpste ein umfangreiches Predigt-

O:  u mıiıt Texten uch AUS dem kurialen bemerken, wenn etwa AUSs nicht verwandten
Alltag hinterlassen, die auf seine Reglerungs- Angehörigen der päpstlichen familia Nepoten,
konzeption befragt werden können. Da die Blutsverwandte, werden (S. 79 und Nm.
briefliche Korrespondenz zwischen aps und 80) Wenn Lützelschwab erwähnt, dass drei
Kardinälen Fragen nach der gegenseitigen Kardinäle bereits als päpstliche Notare, 35
Wahrnehmung nicht klären kann, kommt laume d Aigrefeuille Sarl als Protonotar Einblick
den Predigten ihrer eantwortung beson- den Verwaltungsablauf der Kurile gewinnen
dere Bedeutung DIes se1l UILNsSsSO mehr der konnte“ (S. 80); ist dem entgegenzuhalten,

weil die „Predigttätigkeit” als „für das dass die Begriffe notarıus aDae und O-
notarıus pa die Führungs-Daseimn Clemens’ NR konstitutiver Akt“ gelten

musse. (S. 13) Nun birgt die Textgattung der kräfte der päpstlichen Kanzlei verwendet
mittelalterlichen Predigt ein1ıge methodische wurden, wobei die Bezeichnung protonola-
Schwieri eıten, gehorcht s1e doch eigenen YIUS VOT allem der Distinktion VO  e den öffent-
rhetorisc (Gesetzen. Lützelschwab versucht, lichen notarı1 auctorıtate apostolica diente.
dieser Problematik durch die Verwendun Kapitel S 31=320), wendet sich mıt der
1nes „besonderen methodischen Rüstzeugs” Rückkehr VO  e päpstlichen Gesandten

begegnen, „das unter dem Be rift ‚mediä- Kardinalsrang die Kurie iınem welteren
vistische Exegese' ZUSAMUNCNSC alßst werden Anlass päpstlicher Predigttätigkeit In wel
kann“ und die Kopplung „theologischer Exe- Unterkapiteln wird die päpstliche Diplomatie
getica die Fakten der mittelalterlichen zwischen England un:! Frankreich SOWIle die
Allegorese und Typologese” meınt. Nicht 11UT päpstliche Diplomatie In Oberitalien und
die „posiıtıven Fakten“ beanspruchten Königreich Neapel behandelt. Der Legations-
merksamkeit, sondern uch die exegetische verlauf wird jeweils mit dem Tenor der
Beschäftigung mıit diesen Fakten S 12} Als päpstlichen Predigten kontrastiert. Clemens
positive Fakten begreift Lützelschwab diez VI übt aut Lützelschwab uch bei den weniger

erfolgreich verlaufenen Legationen keineBriefen der historiographischen Quellen
geschilderten Ereignisse, die in der Predigt plizite Kritik den Gesandten, sondern
dann exegetisch aufgegriffen werden. macht bei posıtıver Grundtendenz her

Lützelschwab beginnt se1ın Werk mıit ınem durch iıne Rhetorik des Ungesagten auf
Überblick über die Stellung der Kardinäle etwaige Versaumnıisse aufmerksam. Im ent-
unter Clemens AF} (S. 18-44) uch der Interpretation steht wiederum die
Fragen des Zeremoniells un:! der Rangord- Herausarbeitung der päpstlichen plenitudo
NUN: anreiflst. Das folgende Kapitel S57 uch SC enuüber den der Ferne agierenden
bietet neben iınem biographischen Abriss ıne Kardinä
Einführung In die Predigttätigkeit un! A Diskussionswürdig sind ein1ge sehr welıt-
staltung dieses Papstes. DIe UÜberlieferungs- reichende Interpretationsentscheidungen I :üuf-

zelschwabs, wenn etwa neben den le atısituation der Predigten ist nicht unkompliziert,
latere und den nunti die irchenre tlichda ein1gen Fällen nicht entscheiden ist, ob

möglicherweise Mitschriften VO  5 Zuhörern nicht definierte KategorIie der nNunNntıL latere
(reportationes) das Ausgangsmaterial der tra- einführen wieder 324) In der
dierten Texte bilden. (S Z24.) einzigen VO uftor Bel dieser These

Miıt dem vierten Kapitel begibt sich Lüt- herangezogenen Textstelle ist Serdings allein
zeischwab In medias res und widmet sich Von „MNUNCH de latere nostro“ (Anm. 360) die
zunächst dem Verhältnis lemens’ VL ede. An anderer Stelle wird aus dem Diktum
seinen Kardinälen, das den anlässlich lemens’ VL anlässlich der Erhebun seines
VOIl Kardinalskreationen gehaltenen Predigten Verwandten Nicolas de Besse ZU Kar 01
untersucht $.77-129) Sein Erkenntnisinte- iste Nicolaus est fılius IMEUS ratiıone cognation1s,

ratiıone nutrıti1onıs et ratiıone vocatıioni1s. Placeatliegt der VO  e diesem aps vertretenen
Konzeption der plenitudo potestatıs gegenüber Deo, quod sıt ratiıone imitationis“ mıt dem
seinen confratres, den Kardinälen. Besonderes üstzeug mediävistischer Exe CSC eın regel-
Augenmerk richtet Lützelschwab auf die rechtes Kreationskonzept: „In Vorstellung
potistischen eationen des Papstes, wobei des Papstes wurde das sichere Fundament der

ZKG 123. Band MC
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Blutsverwandtschaft also VO  - zwel Faktoren onction de SCS competences, Sad1ls qu ap-
überwölbt: der Abhängigkeit aus Dankbarkeit paralsse aucunement le SOUCI de presenter les
und der Nachahmung AaUus Verehrung. ” (S evenements et de developper problema-
mıiıt Anm 19) tique. L introduction donne guere plus JUC

AbschliefSend resumtlert Lützelschwab, dass des resumes de chaque contribution et la
die Wahlkapitulationen VO'  5 1352 nicht als conclusion orne sıtuer l’evenement
Ausdruck regelhafter Teilhabe der Kardinäle dans la perspective de la Reformation. La

der Macht lesen selen, her als egen- methode et les theses d’Howard Kaminsky,
reaktion auf die uch In dessen Predigten naguere critique POUT SC5 analyses plus poli-
ormulierten, monarchischen Ansprüche CI t1ques UJUC religieuses, semblent bien oubliees
mens’ VL Ouftre Atlantique!

DIie wissenschaftliche Leistung Lützel- Une consequence desastreuse de
schwabs, die Entdeckung und Nutzbarma- pPrI1S lit dans la bibliographie: les rımary
chung der Predigten Clemens’ VL die SOUTCES sSOnt d’une indigence extreme et
historische Forschung, kann nicht hoch gnorent pPal exemple les recueils de Bourgeoi1s
veranschlagt werden. och bleibt eın est du Chastenet, de artene et Durand, de Fink,
Unsicherheit, ob sich die spezielle plenitudo- de Vincke C et la biblio aphie quı fait
Konzeption des Papstes aus diesen exten place disproportionnee histoire de la ville de
tatsächlich destillieren lässt Lassen sich Papst- Rome et prophetisme ıte Das seul
predigten WIeE politische Programmschriften article de Dieter Girgensohn et prefere The
lesen? Wären nicht uch die ‚wänge der English In Rome, A de Margaret
praktischen Redesituation, der Textgattung Harvey SO  - Solutions the Schism! Ajoutons
und die perspektivischen Einseitigkeit der JuUC le hoix de la eme planche des Vaticinia
überlieferten Predigten reflektieren? So stellt de SUMMLS pontificibus image de
Lützelschwab Clemens V1 ‚War als starken COUVerture est inadequat. Celle-ci effet est
aps dar, der „den oligarchischen Bestrebun- censee evoquer la fin des temPps, et NO  e Das le
SCH der Kardinäle wirkungsvoll entgegenZU- schisme, contraırement la 15éme planche,
treten“ (S. 329) wusste, 111US$5 andererseits ber d’ailleurs utilisee pPar Renate Blumenfeld-Ko-
teststellen, dass „oligarchische Bestrebungen sinski DOUT illustrer SOIl article.
] während des Pontifikats Clemens’ X} Toutes les contributions portent regard
schwer nachweisbar sind'  e S 324) global SUrTr l’ensemble de la periode, l excep-

Lützelschwab hat seine Arbeit ZWwel tiıon des deux premieres et de la derniere. Le
verdienstvolle Appendices erganzt, die neben recit et l’examen du conclave mouvemente
e1nı Predigteditionen (S. 381-423) „Kardi- ayant conduit 'election d’Urbain VI viennent

als iogramme” (S. 424-496) aller Purpurträa- logiquement premuier. Joelle Rollo-Koster
(Civil Violence and the Nıtlatıon of theCI unter Clemens VI bringt DIe Arbeit ist

durch eın Orts- und ein Personenverzeichnis Schism) 'oOuUVve Ll’occasion de reveniır
erschlossen (S. 497-509) des idees deja longuement developpees dans

Bern Kerstin Hitzbleck Sa precedentes publications. Stefan W eIlss, seul
collaborateur NO  e} americain, souligne ensulte
combien la pingrerie d’Urbain VI; plus CEI1ICOTEC

Joelle Rollo-Koster/Thomas Izbicki (Hg.) peut-etre quUC SCS velleites de reforme, avaıt
Companion the Yed. estern Schism detone pPar rapport fastueuses habitudes de
(1378-1417), Leiden-Boston: Brüll 2009, SC5 predecesseurs (Luxury and ‚Xtravagance at
ISBN 978-9-004-162/7/-8 the Papal ourt Avignon and the Outbreak

ofthe TrTeal estern Schism). On doit Phillip
Le Companion qu«cC 1105 olle medievis- Stump (TIhe Council of Constance and the End

tes americains ont publie 1t0oNs Briüll of the Schism) unNe remarquable analyse de la
le rand Schisme d’Occident est unNe collection facon dont le concile de Constance avaıt M1s
disparate de compilations appliquees el d’es- schisme, quı clöture heureusement le
sals plus MmMoO1Ns I1 Bons CONNnalIlSs- volume. L’auteur rassemble plusieurs NOTtes
SCUTS du debut et de la fin critiques le Das Konzıil Von Konstanz publiede la periode (Joelle
Rollo-Koster est specialiste d Avignon et du Walter Brandmüller SE et
XAIVe siecle, Ihomas Izbicki de \’Eglise et des termıne VE vigoureux rappel: les Peres
conciles du XVe siecle), les directeurs de S’etaient separes Salls aVOIr Jamaıis designe CEHEX
Louvra semblent aVOILrFr POUT principal des qu il conviendrait de considerer
obje de valoriser les {ravaux de leurs «VTa1lSs».
compatriotes. Le Grand Schisme est 1C1 CONSsI- Dans tro1s articles, Je releve fort contraste
dere phenomene histori ‚ONNMNU, ntre les ambitions aflıchees dans le question-

ProODOS duquel SONT Ouverts tiıroirs nement inıtial et la mediocrite des conclusions.
thematiques, affectes chaque collaborateur Ainsl], l’issue de CcCOonsclencleuse TEVUC des
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etudes publiees siecle dernier SUT des Honorat Bovet), et Anselme Turmeda,
CSDAaACCS de plus plus restreints (Local sulman converti et seul porte-parole de L’islam
Experiences of the Teal estern Schism), CONVOquUe par Michael Ryan POUT justifier
Philip Daileader na pas ete INESUTEC de l’intitule de \0)8! article: Byzantıum, Islam,

and the TrTea estern Schism. MaıI1srepondre clairement la question: le schisme
a-t-il affecte Ia societe profondeur?® Chris- desequilibre est SOTILNLINEC MO1NS genant
topher Bellito (Ihe Reform Context of the qUe, dans l’ensemble du volume, la preponde-
Tea!l Western Schism) na Das ete plus LAallce des observations et des considerations
explicite SUr la question de la reforme portant SUr l’obedience avignonnalse.

consequence de la crIse. Ayant choisi Parıs Helene Millet
d’embrasser CINq siecles d’histoire DOUTF raıter
SU)]  a sujet, pouvaılt qu aboutir des
considerations tres generales. Apres VOIlr Friederike EeUMANN: Öffentliche Sünder In der
alleche SÜU.:  — ecteur NEC ıtre prometteur Kirche des späten Mittelalters. Verfahren
(Extra ecclesiam salus non est sed GQUUE Sanktionen Rituale, Norm und Struktur,

Köln, W eımar, Wilien: Böhlau 2008 Studienecclesia?) et declare que le grand Schisme avaıt
ZUIN sozialen Wandel 1n Mittelalter undrem1s question le systeme soteriologique

chretien, avid Flanagin s’est contente de Früher Neuzeıt 28), 200 S“ Geb., OR A
presenter PaNnOTaIla des traites du eme 12706-58
siecle, qu ils alent ete favorables hostiles la

Friederike Neumanns Studie, die Bielefeldmonarchie papale, et de Iui AaNNEXECT rapide
aPCEICU SUrT la theorie conciliaire. als Dissertation eingereicht wurde, ist dem

Irois contributions SONT la 'O1S parfaite- kirchlichen Umgang muiıt öffentlichen Sündern
ment ciblees et tres precisement documentees. spaten Mittelalter und der frühen
La recherche menee par TIThomas Izbicki SUrTr le Neuzeit ewidmet. amı kommt der bislang
LECOUTS versets neo-testamentaires wen1g rfcorschte Bereich der öffentlichen Bufse

den Blick. Während 1m Mittelalter dasPaul situation de corriger Pierre est aUsSsIı
originale UJUC penetrante (Ihe Authori of Bufssakrament mehr und mehr In den privaten
eter and Paul: The Use of Biblical Authority Bereich zurücktritt, sind doch uch iın spaterer
during the Teal Schism). On notera quUC Zeit öffentliche Bulfsleistungen bele die
sont les promoteurs de la soustraction d’obe- öftfentlichen Sünden entsprechen

erforscht diese ihrer historisch-kirchen-dience France quı Ont les premiers fre-
rechtlich orlentierten Arbeit, die sich derquemment ıte Gces On veut len SUlvre

Cathleen Fleck (Seeking Legitimacy: and Methode der Kriminalitätsforschung VOI-

Manuscrıipts for the Popes In vignon from pflichtet weilSß, VOL allem aus Quelltexten. Dabei
1378 lorsqu'elle MmMontre comment konzentriert s1ie sich auf das 1STUum Konstanz

15 und Jahrhundert Bereits der Ansatzchacun des deux pontifes avignonnaIls laisse
istSO:  3 empreıinte SUrLr les arts et la culture. Maıiıs nuüber der bisherigen Forschung UunNngse-

est plus qu«c discutable de considerer le hnli  5CE*ch und erfolgversprechend. Während
ecenat de Clement VII et l’amour des livres die Geschichte AaUus kanonistischer Perspektive
de Benoit XIl des operations de her die Strafgerichtsbarkeit den Blick

nımmt die Erforschung der Bufßsge-Jegitimation; tel point de dit surtout
schichte gehqUC, VYCUX de l’auteur, CCc5 pontifes n etaient gewöhnlich davon .UuS, dass die

UJUC des antıpapes. Renate Blumenfeld-Ko- öffentliche Bufße bereits 13 Jahrhundert der
sinski (Ihe Conceptualization and Imagery Vergangenheit ehört. och dies ist, wIe die
of the Teal Schism) trouve dans des beschriebenen Fa zeigen, UN$SCHAU.
variees, mals PICSUC exclusivement francaises, VEIINAS Schnittpunkt der beiden Bereiche

höchst aufschlussreiche Beispiele zit1eren.des images dramatiques de femme blessee et de
ach iınem Überblick über die GeschichteMoOonNnstres annonclateurs de la fın des Temps

POUT decrire le schisme. Ses outils d’analyse des mittelalterlichen Bufßswesens der Kirche
sont davantage CCUX d’une litteraire qu«cC d’une und über die Forschungsgeschichte ist der
historienne; elle sıtue SUT le plan emotionnel et Hauptteil der Beschreibung un: Deutung der
dans l’ima ıre la racıne d’expressions quı verwendeten Quellen ZUMN mıiıt öftent-
semblent abord 1Ssues d’une tradition eccle- lichen Sündern 1n Konstanz gewidmet. Basıs
siologique tendant personnaliser l’Eglise. für die Untersuchung sind VOT JHem Konzept-

EXCessive dans ’ economie d’un tel volume und Kopialbücher, Formelbücher SOWIeEe eın
parait nfın la place accordee deux protocollum absolutionum (Beschreibung

auteurs certes fort interessants ma1ls restes 7-50), also Schriftstücke, die entweder
secondaires SUr la scene du schisme: Honorat durch die Vorgänge entstanden sind der als
OveLl, dont ’ oeuvre ete resumee DPar Michael Vorlagen ZUTC Lösung entsprechender Pro-
Hanly Witness the Schism: TIhe Writings of bleme dienen sollten.

ZKG 123. Band 012-2/3



Mittelalter 353

ach einer Sichtung der Forschungsge- DIe große Stärke des Buches liegt darin,
schichte und der verschiedenen Perspektiven ınen her unbekannten Bereich der Bußßge-
aufdas Ihema ersten Teil werden zweıten schichte aufzuarbeiten, der bisher kaum ıIn den
Teil einzelne Fälle aus dem 1STUumM Konstanz Blick geraten Waäl, weil sich zwischen den

Feldern der kanonistisch und der sakramen-untersucht. Zunächst werden allgemeine Vor-
fragen geklärt. Der Schwerpunkt der Arbeit tentheologisch orlentierten Geschichtsschrei-
liegt beim peccatum publicum, der öffentlichen bung findet Die Schlussfolgerung, „dass die
Sünde, deren Absolution den zuständigen öftfentliche Kirchenbulfse bis die zweıte
Bischof reserviert ist. Dieser Absolutionsvor- älfte des 15. Jahrhunderts hinein nicht
Sa11$, der die Ösung des Delikts nicht die ungebräuchlich Wal, WwIe die dogmenge-

schichtlichen HandbücherBeichte beim eigenen Priester ber uch nicht nahelegen”
öffentlichen Gericht legt, sondern eine sollte der herkömmlichen Bufßtheologie

Zwischenform darstellt, untersucht EKın denken geben. DG öffentliche Bufße ist
langer Abschnitt fragt nach den Instanzen allerdings nicht „System sozialer Kon-
und Bevollmächtigten des Verfahrens, dem trolle“ (172 und öfter), miıt dem die Kirchen-
Bischofselbst, dem Generalvikar, den Pöniten- leitung Macht über die Gläubigen ausuüben
tiaren der den Ordenshäusern, die über be- konnte. selbst ze1igt, dass Reintegration,
mte Privil
für die Durchfüh;  1C81 verfügten. Verantwortlich Versöhnung und Wiederherstellung der Ord-

der öffentlichen Bulfse ist NUN: im (emeinwesen wesentliche Aufgaben
der jeweilige Leutpriester, der den pastoralen dieser Instıtutionen So kann die Wie-
Dienst In der Pfarrgemeinde vollzieht. Br hat dereinführung 1nes Sünders die Gemeinde
ber die Delinquenten, die eine öftentliche als Mahnun VOT der Sünde verstanden WelI -
Sünde begangen haben, entweder eine den, S1E INaC ber uch Versöhnung und die
zuständige Autoritat verwelisen der dort Möglichkeit der Wiederherstellung VOoN Ge-
anzufragen. Ein weiıteres Kapitel beschreibt die meinschaft durch Konfliktlösung spürbar.
rituellen und rechtlichen Vorgänge Rahmen kinige Kleinigkeiten WwI1Ie das Fehlen Von
der Bufse für öffentliche Sünder und hebt Registern und dass die Beschreibung der
hervor, dass die öffentliche Bufse als Sühne- untersuchten Quellen sich TSt Kapitel
leistung ermöglichte, den ater nach der Ver- des zweıten 'eils finden, schmälern den
söhnung wieder die (Gemeinde integrie- sroßen Wert dieser Arbeit nicht, die eın
LC)  S Dabei spielen die emenda publica, ıne Unrecht wen1g beachtetes Ihema der (Je-
öffentliche Bußleistung, die den Delinquenten schichtsschreibung wieder 1Ns Licht rückt

Schau stellt, ber etztlich der Wieder- Wıen Hubert Philipp Weber
einführung desselben ın die (GGemeinde mündet,
ıne Rolle, deren Bedeutung Laufe des
untersuchten Zeitraums abnimmt, weil S1IE Lutz Von Padberg: Die Christianisierung
zunehmend durch andere Formen, VOT allem Europas ıIm Mittelalter. Mıt 19 Abbildungen

und en. Z überarb. aktı.  Sdurch geheime emenda Trsetzt werden. uch
die zunehmend ewährten Ablässe und die Reclams Universal-Bibliothek:; 18641)
Privilegien der Oster eröffnen den Sündern uttga!l Philipp Reclam 2009 (1998)
andere Möglichkeiten, die Vergebung und 263 S) ISBN 978-3-15-018641-1
Wiederaufnahme In die Gemeinde erlangen.
Im letzten Kapitel des zweıten eils N.; Lutz VOINl Padbergs Die Christianisierungigt  tli Europas Im Mittelalter kann Reclam-
Sünder VO  e der Gerichtsbarkeit den Städten
dass die kirchliche Behandlung ftfen icher

Format kein Schwergewicht sSe1Nn. Das zeigt
des 15 Konstanz oftensichtlich nicht als eın Vergleich mıt eier Browns Die Ent-
Konkurrenz empfunden, sondern SC- stehung des christlichen Europa, Richard Flet-
fördert wurde. Der letzte Teil schlie{fßlich VeOI- chers The COonversion of Europe. From Paga-
gleicht die Situation In Konstanz, Freibur und 15mM Christianity 4711386 der Bernhard
Zürich mıit der Biıstum Bamberg und e1ite: Hamiltons Die christliche Welt des Mittelalters.

Der Westen un der Isten. Zudem ist diedabei spezifische Unterschiede heraus. uch
Bamberg Formen öffentlicher Bufße zweıte, überarbeitete und aktualisierte Auflage
bekannt, allerdings War hier das Verhältnis VOI 2009 noch Seiten schmaler als ihre

öffentlichen Gerichtsbarkeit eın anderes. orgängerin Von 1998 DiIie nähere Betrach-
Das Jag wohl uch iınem Konkurrenzver- tun: ber fördert zutage, dass sich bei dieser
hältnis zwischen dem Bischof und dem Dom - „erzählenden Einführung‘ keineswegs ein
kapitel, insbesondere dessen Dekan, das ine Leichtgewicht handelt (14) Vielmehr genugt

das Büchlein höchsten wissenschaftlichen An-
wurden uch die Fälle öffentlicher Süunde dort
besonders starke Stellung innehatte. aher

sprüchen. Einen Zeitabschnitt VOIl 1000 ren
auf andere Weise behandelt. Eine Schlussbe- ınem heterogenen Raum WI1Ie ‚uropa
trachtung rundet das Buch ab. sowohl inhaltlich präzise als uch stilistisch
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ansprechend zusammenzufassen‚ das gelingt die Beschreibung der sich entfaltenden
weil den ausgewlesenen Gröfßen Christianisierung kuropas Mittelalter ist die

selines Faches gehört. 'aufe Chlodwigs (Kap. Die welıtere orge-
Der Uufor zielt auf eın möglichst breites hensweise folgt sowohl chronologisch als uch

SinnabschnittenPublikum, und 1L1UT selten geht dieses AAOTF- geographisch bedingten
haben zulasten der Genauigkeit: In dem Ab- Kap. 3-7). SO bewegt sich Geiste
schnitt über die Christianisierung Dänemarks VonNn Irland (Frühphase esten) bis nach
fällt auf, dass VOIl iner „Eroberung Englands” Liıtauen (Abschluss Osten). In Kap. „Das
gesprochen wird (bezogen auf die eıt ab 866, Bild des christlichen Europa ” zieht v.P
119:423). Hier ist erstens einzuwenden, dass hand VOI ehn zentralen Christianisierungsa-
den Danen keiner eit gelungen Ist, ganz spekten Bilanz (186—- 197) Stellvertretend selen
„England” erobern. /weitens sollte nicht hier folgende Aspekte genannt: Landgewinn-
der Eindruck entstehen, VOTL Alfred dem und -verlustrechnung (Christentum-Islam),
Grofßen könne VOIl einer vereinten politischen Individualität Frühmittelalter, Professiona-
Entität „England” die ede se1n, denn lisierung der Missionsbewe 9 Sakralkönig-
TST ihm gelang CS$S; die Königreiche ord- als Multiplikatoreneffe
humbrien, Merzien, Ostanglien und W essex DIie NEUE Konzeption der Reclam-Reihe
unter der Herrschaft ines einzelnen VCI- notwendigerweise bedauerlichen Be-
ınen. Zudem bot den Danen erfolgreich die schränkungen: Um den Lesefluss erleich-
Stirn und brachte Guthrum dazu, sich taufen tern, hat INall sich VOIN Quellen, chronologi-

lassen. Drıittens die Angreifer nicht schen Listen und wissenschaftlichem Apparat
L1UTr Danen, sondern uch Norweger, Was Gewisserma{fßen kompensatorisch
zugegebenermafßen dem Abschnitt „Die bietet der uftor das Kapitel „LFOr-
Mission In Norwe en erwähnt wird. uch

aubt, ob I11all die schon 1m
schungsprobleme” —2 Aufseror-
dentlich lesenswert ist darin der Abschnittse1 die Nachfrage

19, Jahrhundert diskutierte Heptarchie-Ihese „Missionspredigt Frühmittelalter”, denn
heute noch unkommentiert stehen lassen kann hier gewährt v. P Einblick In 1nes seiner
75 vgl John 1les. Ihe Life and Times Spezialgebiete. Entstanden ist eın Kondensat
of Alfred the Great. London: George Bell, 1848, seiner >28-selitigen Monographie Die Inszente-

mıiıt Richard Abels. Alfred the Gireat. War, TuNnNsS religiöser Konfrontationen. Theorie Un
Kingship and Culture Anglo-Saxon England Praxıs der Missionspredigt Im frühen Mittel-
(Ihe Medieval World). London:; New Oork: alter. Stuttgart: Hiersemann, 2003
‚Ongman, 1998, 273 Angesichts der VeI- Insgesamt gelingt dem utfor eın Gleichge-
schiedenen Ausgangslagen in den jeweiligen wicht zwischen auferlegten Streichungsmaf-
Ländern und der immer wieder einzuneh- nahmen und hilfreichen Zusatzinformationen.
menden Vogelperspektive auf eın Millennium Geschickt flicht Allgemein- und Fachwissen
Christianisierungsgeschichte fallen solche Bın ineinander: Bel der jeweils ersten Erwähnung

VO  e Personennamen werden soweıt wI1Issen-genauigkeiten jedoch kaum 1INs Gewicht. Wer
tiefer in die Materie einsteigen möchte, findet schaftlich konsensfähig die Lebensdaten
hilfreiche und aktualisierte Hınweise ZUr e1in- Klammern hinzugefügt,. Wo lateinische Ter-
schlägigen Forschungsliteratur, und ‚WarT Je- M1nN1 für die fachwissenschaftliche Diskussion
weils auf die einzelnen Kapitelüberschriften essentiell sind, v.P. S1e kursiv gedruckt
bezogen und nach Quellen bzw. Sekundär- hinzu (z.B reX et sacerdos, 61 u. Ö.)
literatur unterschieden 1-2 Die dort
verzeichnete Auswahl lässt bereits wertvolle

missverständliche Begrifflichkeiten der Ge-
schichtswissenschaft wird hingewiesen: Bei-

Rückschlüsse auf die inhaltliche Gestaltung der spielsweise karolin ische Renaissance‘ „hat
Kapitel Das umfangreiche Namens- und nämlich nichts mıt Humanistenbewegung
Ortsregister eignet sich gewissermaien O: des Jahrhunderts tun, sondern Wal
als Examensrepetitorium, sind die inträge eine Besinnun auf die reinen Quellen der
doch zusätzlich mıiıt Jahreszahlen und kurzen ühen Christenheit“ (1 In die ansonsten
Erklärungen versehen 250-263) unübersichtliche Phase germanischer Reichs-

Zur formalen Gestaltung: Die einzelnen bildungen 6. Jh. wird durch klare Linien
Kapitel bauen aufeinander auf un! sind den- Ordnung gebracht. Einıge Details empfindet
noch eigenständi Wo nötig, werden zentrale INan als willkommenen Erkenntnisgewinn
Fakten wiederho 6 auf Vorangegangenes (z: die Berücksichtigung sowohl prominen-
hinzuweisen und Querverbindungen mıiıt den ter als uch nicht prominenter Missionarinnen
Entwicklun anderen Ländern ufzu- und Missionare, 85 Dass uch themati-
zeıgen. Me odisch geht der Autor fol ender- sıert, inwiefern die Christianisierung ınen
ma{ßen VOT: Zunächst wird die politisc und Beitrag ZUr Gleichberechtigung Von Mann
kirchenhistorische Ausgangslage 1M spal  t1- unı Tau geleistet hat, soll explizit erwähnt
ken Westen skizziert (Kap. 13 Ausgangspunkt werden. Mitunter liest INan uch VOI unge-
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wöhnlichen Fakten wI1ie VON einem Mainzer telalters“ sucht (40 Ö.) dem der der sel1l Die
Bischof, der Bonifatius’ Zeiten des Mordes
überführt und selnes InTtes enthoben wurde

Christianisierun Europas Im Mittelalter als
Lektüre empfo

(91) Im Gedächtnis haften bleiben plausible Bonn Barbara Müller
inwelse auf Neuerungen der Epoche, deren
Auswirkungen noch heute sichtbar sind: die
Einführung der karolingischen Minuskel als Almuth Märker: Das Prohemium longum des
Begründung ines einheitlichen Schriftsystems Erfurter Kartäuserkatalogs AUS der eit

Westen ferner die Aaus zwel unter- 1475 Edition und Untersuchung ate1l-
schiedlichen Missionsrichtungen resultierende nische Sprache und Literatur des Mittel-
Zerreißprobe auf dem Balkan (Kroaten und alters, 35) (Bern Lan 14
Serben zwischen Rom und Byzanz, 152) und VII,; 3172 T} VII, 315-586, ISBN 97/8-
schlie{fßslich der Entschluss Mieszkos I dem 3-906769-97-4
aps erstmals ın der Geschichte eın voll-
ständiges Staatswesen vermachen, wodurch Mittelalterliche Erfurter Bibliotheken galten

schon immer als bedeutend un! berühmt.die besondere Bindung des polnischen hris-
tentums den Heiligen Stu:  DB entstand Man 1I1NUS$5 dabei nicht 11UT die bekannte

hne Spezialkenntnisse In der europäischen Amploniana denken Die Bibliotheken des
Topographie empfiehlt sich allerdings die Petersklosters und der Kartauser gehörten
intensive utzung ıner elektronischen Land- einst den großen Bibliotheken Deutsch-
karte, denn Orte wIe Olar der Uxk: sind lands spaten Mittelalter. Leider sind diese
vermutlich nicht jedermanns mentalem
Lexikon als Bischofssitze verzeichnet. Die dar-

Bibliotheken, sieht I11all VOIN der Amploniana
ab, die 042 600 ahre alt wird, lediglichgebotenen en können der Fülle Infor- fragmentarisch erhalten. Nur wenige and-

matıonen nicht gerecht werden und 11UTr als schriften ex1istieren noch, und die wohl bedeu-
grobe Orientierungshilfe dienen, ber dieser tendste 1st der Bibliothekskatalog des 1372
Mangel hängt vermutlich vornehmlich mıiıt den gegründeten Kartäuserklosters Mons Salva-
Produktionskosten und der Preiskategorie tor1s, der sich heute Bistumsarchiv

(Hs 1ist. befindet.
AA  n Syntax ist überschaubar, nN1ı1€e Die erste Beschreibung und Würdi

künstlich verklausuliert. Nicht selten wirkt se1n dieser kostbaren Handschriüft geht auf Paul
Text SOSar erfrischend unkonventionell. hne Lehmann zurück, der zunächst 1925 und
schulmeisterlich klin © gelin ihm, den schliefßlich 1928 1m zweıten Band se1ines
wissenschaftlichen Nac wuchs einen be- Standardwerks „Mittelalterliche Bibliotheks-
dachten mıiıt mittelalterlichen Quellen kataloge Deutschlands und der Schweiz...:

sensibilisieren. Ein Kernproblem der Me- 1Stum Maıiınz, c grofße eile edierte.
diävistik besteht schliefßlich darin, dass die Das Verdienst, die Erfurter Kartause un! ihre
lückenhafte Quellenlage die Gefahr eines Bibliothek Aaus der eingemauerten DDR heraus
nachträglichen, subjektiven Rationalisierungs- wieder 1Ns Bewusstsein gerufen haben,
PTOZCSSCS sich bir Oftenbar liegt v.P. ebührt dem früheren Professor Mittel-
daran, darauf ufmer machen, dass teın der Universitäi Breslau und spateren
Historikerinnen und Historiker Wirklichkei- Professor für lateinische Philologie, Paläografie
ten lediglich rekonstruieren vermogen. und Volkskunde Philosophisch-Theol

Was die Rezensentin vermisst? Nicht viel. schen Studium Joseph Klapper, 2
Vielleicht die rage nach Geschichtsschrei- 1961 eın zweibändiges Werk über den Erfurter
bun als Christianisierungsinstrument‚ z B Kartäuser ohannes agen schrieb und dessen
bei volkssprachlichen Rezeption Von Oro- Bedeutung für die Erfurter Kartause und ihre
Sius’ Historiarum adversum Pa NOS Libri Bibliothek hervorhob. DIieses Werk War wohl
deptem. Vielleicht einige Bemer CM OLV den Theologen und Historiker der
Reconquista. Vielleicht noch {Twas mehr über Erfurter Universitäa: Erich Kleineidam, ınen
Byzanz och der utor musste bewusst Aufsatz über diesen Katalog „Versuch iner
Verzicht üben, und gebührt seinen Ent- Einheit der Theologie” 1962 ıner Fest-
scheidungskriterien selbstverständlich der NnO- schrift verfassen. Als bedeutenden Beitrag
tige Respekt. erständnis kartäusischer Spiritualität

Letztlich gelingt zweierlei: Er transpor- Ausgang des Mittelalters würdigte diesen
tiert die VO  e} ihm vermittelten Inhalte VelI-
ständlich und bereitet dabei noch Lesever-

Katalog.
irk W assermann WI1es 1n ınem Artikel

gnugen aut Einleitung se1in selbst gestecktes der Festschrift für Erich Meuthen 1994 beson-
jel (14) Wer also beispielsweise eine ders auf die Einleitung des Kataloges und seine
auf „die les entscheidende rage 1ın der Bedeutung hin. Festzuhalten ist die FEnt-
gesamten Missionsgeschichte des frühen Mit- stehung der rezensierenden Promotion Von
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Tau Märker, dass sich der Fokus ihrer nter- Märker testhalten, dass der Erfurter gegenüber
suchung fast ausschliefßlich auf diese FEinlei- anderen Katalogen „eine besondere Stellung
t(ung, das Prohemium Jongum, richtet. einnımmt, nicht allein durch den IMmMensen

Frau Märker mıiıt ihrer Behauptung recht Umfang, sondern VOT allem aufgrund seiner
hat, dass bisherige Untersuchungen kaum auf Konzeption ” (II, 359)
diese Einleitung eingegangen sind, 111USS$S ffen- Im fünften Kapitel geht Intention und
bleiben. Denn sowohl Kleineidam als uch Inhalt („um In geistlichem und religiösem
W assermann nutzten für ihre Zentralaussagen Leben voranzukommen , samıt der Inhalts-
das Prohemium. Verdienst VOIN Tau Märker übersicht der 18 Kapitel) und die Methode der
ist aber, diese „Einleitung” erstmals ediert, Kompilation, also eher aufßere, formale
gründlich untersucht und inhaltlich verortet Aspekte, die sechsten Kapitel inhalt-
haben. liche Aspekte erganzt werden. „Zentrale Be-

Tau Almuth Märker, der Erfurter Stadt- oriffe und ihr geistesgeschichtlicher ınter-
geschichtsschreibung keine Unbekannte, da S1E srund überschreibt Tau Märker diesen Ab-
1993 eine AUS$ der vierbändigen Universitäts- schnitt. Gleichsam eın Vademecum die

Nutzer des Prohemiums sind die Begeschichte Kleineidams kompilierte, einbän-
dige Geschichte der Universitäti S VeI- „i9NOraNCIa , „theologia mistica“ SOWI1eE ect10griff  lecti
öffentlichte, wurde VOIN der Philosophischen et studium, die die Verfasserin aus Philoso-
Fakultät der Universitä: Göttingen promovıert. phie- und Theologiegeschichte expliziert.

Die Veröffentlichung der 1998 abgeschlos- Unwissenheit („ignorancia ‘) ist das
nNenNn Dissertation ehn ahre später, 1im ahre Schlimmste, Was iınem Menschen passiıeren
2008, ist, WenNn 11an sich das Ergebnis kann (Die Schrift „De docta ignorantia” des
anschaut, durchaus legitim werden nach- ( usanus 1st In der Bibliothekvorhanden, findet
prüfbar spätmittelalterliche Gelehrsamkeit ber keinen Niederschlag!) Deshalb ist Wis-
und theologisches Harmoniestreben einer sensaneignung nötig.
Edition der Wissenschaft zugänglich gemacht Vereint seıin mıit Gott („theologia mistica ‘)
und aufßerdem die rage beantwortet, Was ist das Wichtigste, nach dem eın Mönch
einem Kartäuserkloster des 15. Jahrhunderts streben soll. Diese liebende ereinigung
geistlicher und theologischer Mainstream War schlie{ßt ber Wissen und Erkenntnis nicht AdUus.
der sein hatte. Es werden ber nicht 11ULI Bel lectio und studium ist die Unterschei-
Lektüreempfehlungen für die Mönche CHC- dung VO  a „SCIieNCIA” (menschliches issen)
ben, sondern uch relativ apodiktisch art, und „sapiencia” (göttliche Weisheit) wichtig.
welchem jel das Lesen und Studieren Alle Wissenschaft 111US$5 „spiritualis sciencia“
dienen hat. und deshalb auch „lectio“, meditacio“,

Die Dissertation umfasst wel Bände. Der „OYaCio” und „contemplacio” sSe1nN.
ersten Band enthält neben Bemerkungen ZUIN In einem Ausblick Das Prohemium
Forschungsstand, dem el der Arbeit un: der longum un:! Johannes Trithemius) werden
außeren Beschreibung des Prohemiums die wel nachgetragene Ausschnitte des Johannes
Editionsprinzipien SOWI1e den der Orientierung Trithemius kursorisch behandelt. Sie sind wohl
dienenden Index. Es folgt der edierte Text, der aufgenommen worden, weil sS1ie der Intention

270 Seiten umfasst. Die Edition ist akkurat des Prohemiums entsprachen. Der Versuch
erarbeitet. SO erhält der Leser durch den VOI Frau Märker, ınen geistig-geistlichen
wissenschaftlichen Apparat Auskunft über Zusammenhang miıt den Benediktinern her-
die zıitierten Werke, die Textbesonderheiten zustellen, ist weniger überzeugend.
und Ergänzungen des unbekannten Verfassers, Alles Hem ist die zweibändige Disserta-
und nicht zuletzt I11all über das Wissen, tiıon über das Prohemium longum des Erfurt
die Bildung und die wissenschaftlich fundierte Kartäuserkatalogs eın (Jewinn Wissen-
Gläubigkeit des Autors des Prohemiums. schaft und Forschung. Und könnte 1INan

Im zweıten Banı befindet sich eine aus- dem Schlusszitat zustimmen: „Wer ihn
führliche Studie über Umtfeld, Inhalt un:! las und wer ihn liest ‚progreditur et elevatur

CCCZielsetzung des Erfurter Kartäuserkatalogs, Uup:
besonders ber des edierten Textes Erfu O0SEe) Pilvousek

Kartäuser un! die Erfurter Kartause fol
ach her allgemeinen Überblicken über die

4. Kapitel eine Beschreibung der Bibliothek Hugh Magennis, Mary Wan (Hg.) LDA-
un! des Katalogs verbunden mıit der nicht Zzu 107 Aelfric, Leiden-Boston 2009 (Brill's
beantwortenden rage, Wer denn der Verfasser Companions the Christian tradition.
SCWESCH sein mMag (der Gesamtkatalo VO:  a serles of handbooks and reference works
wel Mönchen verfasst, dem eigen ichen the intellectual and religious life of Ekurope
Bibliothekar Jakob Volradi und iınem unbe- 001700 18), 466 S7 ISBN 9-789-0041/-
kannten Mönch). Im Vergleich kann Tau 681 -2
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Der vorliegende ammelband mıt Aufsätzen ones widmet seinen Aufsatz den Ambitionen
ıner internationalen Riege VOonNn Autoren ZUTN Aelfrics Durchsetzung der Klosterreform
Leben un:! Wirken des Aelfric Von Eynsham Angelsachsen (Aelfric and the Limuits ofbeeindruckt zunächst angesichts des her g- ‚Benedictine Reform ,, S. 67-108); die beiden
rıngeren Bekanntheitsgrades und der Proble- folgenden Studien Mechthild Gretsch Uun!
matik der eindeutigen Identifikation dieses Malcolm Godden widmen sich selinen
mittelalterlichen Autors durch den Umfang Verdiensten das angelsächsische Schrift-
VOon mehr als 450 Seiten. Die VON den Heraus-

wan
Lum, wobei Gretsch (Aelfric, Language and

gebern Hugh Magenni1s und Ma Winchester, 9—-13 die diesbezüglichenormulierte Zielsetzung (S bei der Auswahl eistungen Aelfrics In seinen Schriften-
der Beiträge Warlr dabei,; die Vielschichtigkeit menstellt, während Godden sich miıt Aelfrics
und Mannigfaltigkeit der zeitgenössischen orgängern INn ezug auf die angelsächsischeForschung ezug auf Aelfric aufzuzeigen, Sprache auseinandersetzt (Aelfric an the
sowohl fachwissenschaftlicher Ausrichtung Alfredain Precedents, —1 Cathrine
als uch 1mM Hinblick auf den methodischen Cubitt thematisiert Kapitel über Aelfric’sZugriff. Mit diesem satz, LIECEUEC Wege Lay Patrons (S. 165—192) den Einfluss real-
beschreiten und weiterreichende Kenntnisse politischer Bedingtheiten auf se1in Werk, VOI-
über Aelfric gewinnen, T1 das vorliegende nehmlich mıt Blick auf die angelsächsischenWerk bewusst AaUusSs dem Kanon der übrigen Aristokratie und ihren Einfluss auf die Klöster,
Schriften der eihe VOINl Brill’s Companions wohin CSCH Ihomas Aelfrichervor, die sich ansonsten her der Konturie- Pedagogue (S. 93-216) seline Lehrtätigkeitdes gesicherten Forschungsstandes wWIid-
INE')  S Dennoch kann der Leser manchen

Gestalt seliner Schriften ZUr angelsächsischen
Sprache, der Grammatik USW. beleuchtet.

Stellen sich des Eindrucks nicht erwehren, ass Vom 8. Kapitel rücken speziellere For-
die angeführte Vielschichtigkeit der Diskus- schungsaspekte verstärkt In den Vordergrund,sionsbeiträge nicht 1U dem bewussten Kon- zunächst 1n den Aufsätzen VOIN Robert
zept, sondern uch der Not, angesichts der Upchurch (Catechetic Homauletics: Aelfrics
wenigen gesicherten Informationen über den Preaching an Teaching uring Lent,
Protagonisten des Werkes, gehorchenda- e die utzung der exegetischen
giert wird. DIies führt dazu, dass manche predigten Aelfrics Fastenzeit als Quelle
Aspekte, WwIe die Auswertung der Vorworte seinen Glauben und die zeitgenössischeAelfrics Werken, der Mehrzahl der religiöse Praxis und VOIN Mary ‚wan (IdentityStudien (so u. In Kap. 2, 4, 9) auftaucht an Ideology In Aelfrics Prefaces,eund dass uch ein1ıge Wiederholungen wohl die Heranziehung der Vorreden seinen
unvermeidlich WalCell. Werken Onturierung seiner Weltsicht,

TOTZ der propaglerten heterogenen Struk- seiner Auffassungen und theologischen Kon-
des Sammelbandes lassen sich die 15 als Claire Lees widmet sich sodann In

Kapitel gezählten eitraäge 1Im wesentlichen Aelfrics words Conversion, Vigilance anı the
drei grofßen Sachkomplexen zuordnen: a) atıon (S 271-296) auf der Basıs Von Aelfrics
Leben und Werk des Aelfric VO:  S Eynesham, 1ita Gregors Gr. der Frage nach dem

wissenschaftliche Spezialfragen das Werk Zusammenhang VOI Sprache, Glauben und
Aelfrics undvornehmlich theologischer

durch wel thematische Studien ZUM (Gesamt-
Identität. Abgeschlossen wird dieser Abschnitt

sprachwissenschaftlicher Ausrichtung und C)
die Rezeption der Werke Aelfrics. werk Aelfrics, einmal VOINl Gabriella Corona,

Der erste Teil beginnt jedoch nicht, wI1e die seine Schriften VOT dem Hintergrund der
angesichts des eher geringeren Bekanntheits- literarischen und rhetorischen Tradition
grad des Autors wünschenswert SCWESCH ware YrICS Schemes and Iropes. Amplificatio an he  UE
mıt ıner allgemeinen Einführung seine Portrayal of Persecutors, 297-320) auswerte:
Biographie, sondern stattdessen mıt dem VO und Von Kathleen Davıs (Boredom, Brevity and
Herausgeber Hugh Ma enn1s verfassten FOor- Last Things: Aelfric's Style anı the Politics ofschungsüberblick (Aelfric Scholarship, 5—34) Time, S. 321—-344), die seline Schriften ıner
Erst zweıter Stelle präsentiert Ooyce die Stilanalyse unterzieht, Hinweise auf die
notwenigen Informationen Aelfric. Hıis Life christliche Praxis und christliche Sinngebung
an Works $:35-65) In iner prazisen und seinen Lebzeiten erreichen.
problemorientierten Studie, die detailliert die
Lebensstufen Aelfrics Von seiner Geburt 905 /

DIie etzten drei Kapitel haben die Nutzung
VOI Aelfrics Schriften den folgenden Jahr-

Wessex über seline ahre als Mönch Win- hunderten Ihema. Eingeleitet wird dieser
chester und Cerne Abbas un späater als Abt Abschnitt Von onathan Willcox (The Use
vVon Eynesham bis seinem Tod 020/25 Aelfric’s Homnilies, M5S ord, Bodleian Lib-
nachzeichnet und uch seine Hauptwerke rar Y, Junius an In the Field, 345-368),
Grundzügen charakterisiert. Christopher der die Heranziehung VOIN Aelfrics homileti-
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schen Schriften durch Autoren des LB analytischen ategorIe, anschliefßßend ihre
untersucht und eine bemerkenswerte Perspektive”„vorstellungsgeschichtliche
Kenntnis un: weıte Verbreitung desselben auf das Mittelalter lenken
aufzeigen kann Fuür Aaron Kleist Assemb- Im Kontext der Gilden der Kommune(n) des
ling Aelfric: Reconstruction the Rationale he- hohen Mittelalters bringt Gerhard Dilcher
hind Eleventh- and Twelfth-Cent Combpila- sodann treftsicher die Dimensionen der Bru-
L10NS, 369-398) steht hingegen de Eingang derschaften als nicht minder konsistente „Mo-
VO  z Aelfrics Werken die Kompilationen VOT delle gewillkürter Rechtsformen“ ein. Weil der
und nach der normannischen Eroberung Terminus ‚confraternitas‘, der VOT allem der
Mittelpunkt, wohingegen Elaine Treharne (von Dilcher indes kaum thematisierten) 1ta
(Making their Presence Felt: Readers f Aelfric religiosa als eigenständiger Begriff finden
0-1s sich der Glossen, sel, SONSs' ber zume1ıst In Verbindung mıt

Anmerkungen und Unterstreichungen den ‚societas‘ der etwa ‚collegium auftauche, habe
erhaltenen hochmittelalterlichen Handschrif- IL11an hier, In Gilden der Zünften, den „Aspekt
ten Aelfrics Werken widmet. des Verbandes besonders hervorheben“ wol-

len, der utor (S. 53) Aus dem BlickwinkelNnsgesamt esehen ist als Verdienst des
ınen bis dahinWerkes onstatıeren, ıner Philologin diskutiert Claudine Moulin

vornehmlich In der angelsächsischen scientific mıt großem Sachverstand die genannten
community beachteten utor durch die He- paratextuellen Netzwerke und dabei 1m Spe-
rausgabe dieser Monographie ıner breiteren ziellen die soziale Dimension althochdeutscher
Öffentlichkeit zugänglich gemacht haben. Gilossen. Zwar spricht s1e dadurch weni1gstens
wobei durch die relativ breite Ihemenstreuung unterschwellig Kommunikationsformen
eine Vielzahl VOIN Anknüpfungspunkten für mentlich den Klöstern d} ınen greitbaren
weıtere Forschungen gegeben se1in Konnex den 1mM Titel des Bandes AaNSC-

Paderborn Brigitte Englisch sprochenen drei Leitkategorien allerdings
sucht INa  3 vergebens.

och steht die utorıiın damit keineswegs
Gerhard Krieger (Hg.) Verwandtschaft, allein Ge enteil. Das Hauptinteresse des

Bandes nämliFreundschaft, Bruderschaft. Soziale Lebens-
un! Kommunikationsformen Mittelal-

gilt einer höheren Ebene den
‚soziale[n| Beziehungsgeflechte|n], ihreir|

ter. Akten des 5Symposiums des Mediä- Deutung und Kritik“ sSOWwl1e deren literari-
vistenverbandes VO bis Maäarz 2007/7, schen, „körperliche[n];, visuelle[n], affektiveln|
Berlin: Akademie 2009, geb. 574 Sa ISBN ‚und| symbolische[n] Artikulationen“ inner-
978-3-050-04487-3 halb diverser intragesellschaftlicher KOommu-

nikationsnetze S 10) Jene drei Leitkategorien
Mit ‚Verwandtschafrt’, ‚Freundschaft‘ und fungieren demnach ‚lediglich‘ als prädestinier-

‚Bruderschaft‘ sind zweifelsfrei fundamentale tes methodisches Mittel der adäquat beispiel-
sozio-kulturelle Lebens- und Kommunika- haften Entschlüsselung und Präasentation ines
tionsmuster für das Funktionieren nahezu vielgestaltigen Gesamtphänomens. Genau des-
jeder Gesellschaft angesprochen. Weil sS1e halb verwundert uch 1Ur bedingt, WEenn der
uch deshalb als analytische Leitkategorien Herausgeber, Gerhard Krie SIs bereits In

seinem OrWO die Je Sozialgefügeseit jeher iın zahlreichen Forschungsdisziplinen
der Sozial- un: Kulturwissenschaften prasent nicht minder fundamentale (und ebenso oft
sind, bleibt das jeweils inhaltliche Spektrum diskutierte) ategorie der ‚Herrschaft‘ als
dieser drei Begrifflichkeiten ebenso viel disku- viertes semOmMen!: des Bandes einführt
tiert wWwIe spannungsreich. Die hier CI1- We!l die starke Verwebung der
sierende Aufsatzsammlung kann als uster- Themenfelder VOIN Verwandtschaft, Freund-
beispiel dieser interdisziplinären Vielfalt und schaft, Bruderschaft und Herrschaft zudem
ihrer Kenntlichmachung gelten. kaum möglich macht, ihnen separate

Zurück geht der Sammelband auf das schnitte zuzuwelsen, sind die übrigen 28 Ein-
Symposium des Mediävistenverbandes In J1er. zelstudien 11UT konsequent (auf jenes Ge-
Von den 63 dort gehaltenen Vorträgen fanden samtphänomen fokussierte) Tre1l Sektionsbe-
28 hier ihre Verschriftlichung, ergänzt drei reiche untergliedert.
weıtere Studien. Den Auftakt bilden drei hoch Der erste ist überschrieben mıit „Praxıis und
elaborierte Plenarvorträge. In erfrischend soziale Lebens- un! Kommunikationsfor-

men ;  e Darın befassen sich Kurt Smolak mıitscharfsinniger Weise thematisiert Hans- Wer-
Her (J0etz 1n seiner Untersuchung der Ter:- Formeln der Freundschaft 1n ausgewählten
minologie und Funktionen VO':  e} Verwandt- Briefen des frühen Mittelalters, Regine Le Jan
schaft“ zunächst die zahlreichen, VOT allem VOIl muıt dem wettbewerbhaften Gabentausch ZWI1-
Anthropologen gepragten Forschungsansätze schen den gesellschaftlichen Eliten der gleichen
und -kontroversen mıiıt dieser Epoche und Hermann Kleber mıiıt dem Cha-
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Wilhelm VOIN Ockham, Marsilius VOIN Paduarakter der jener die Zeitgenossen
schockierenden barfüßigen Pilgergruppe des der Nikolaus VOIN Kues, vertretenen Onzepte
ersten Kreuzzuges. Wendelin Knoch gibt Fin- VO  e} Herrschaft thematisiert.
blicke das Freundschaftskonzept Bernhards FEin Personenregister, dessen Eintragen al-
VOIN Clairvaux, Rüdiger Schnell solche die lerdings die Herkunfts- und Funktionszuord-
Paradigmen der privaten und öffentlichen NUNSCH fehlen, Was der alserin
Kommunikation unfer Freunden und Frem- Agnes ıner Doppelung führt (S. 564)
den. Gabriele KOster nımmt die Künstler der

Ban: ab
rundet den überwiegend gut redigiertenvenezianischen Bruderschaften des spaten

Mittelalters In den Blick, Robert Gramsch Alles allem ist nicht die konzeptionelledie Netzwerkstrukturen der Kleriker den Stringenz, die den Band auszeichnet. DIes
deutschen Universitäten unter besonderer dürfte ber uch nicht die Absicht des Heraus-
Berücksichti Erfurts Claudia Resch be- gebers SCWESCH se1n, findet sich doch weder
schliefßt diesen Abschnitt mıt einigen Reflexio-
LICT olle VO  3 Verwandtschaft und

eine begriffsschärfende Einleitung noch eın
übergreifendes Frageraster, dem sich die

Freundschaft Kranken- und Sterbebett. Beiträge zugunsten etwa ıner komparatisti-
Der zweıte Sektionsbereich „Deutungen und schen Perspektive orlentieren. Vielmehr be-

Kritik sozialer Lebens- und Kommunikations- eindruckt die Aufsatzsammlung durch ihre
formen“ beinhaltet Einblicke die Disserta- immense Vielfalt hervorragenden Einzel-
tionen VO  - Tina Bode den „Nachrichten- studien und wissenschaftlichen Arbeitsmetho-
netze{n| In der ottonischen Reichskirche“ der
VON Katrın Köhler S, olle der KOöni

den, die VOoN gelungenen Forschungsüberbli-
ken bis quellennahen Formulierungeninnerhalb der un:! hochmittelalterlichen innovatıver TIhesen reichen. amı liefert der

Kommunikation ebenso wWwI1e die Untersuchun- Band ‚War keine inhaltliche Homogenität,
SCH VOINN (Genevieve Bührer- Thierry wohl ber stellt eın neuartı breites Funda-
bolkraft der Augen des Herrschers und ment bereit, den WISSENSC aftlichen Hori1-
Blendung. Norbert Brieskorn betrachtet die Ont des Lesers erweıtern und den inter-
päpstlichen Rechtsakte der excommunicaltıo, disziplinären Austausch seinen Nuancen
der depositio und der solutio SOWI1e deren wegweisend schärfen.
rechtliche Wirkungsmomente. Während Dresden Jörg SonntagLeah Otis-Cour den universitas-Begriff
sudfranzösische Städte 1300 diskutiert,

Simone Schultz-Balluf mıt ‚triuwe‘ eine Tia Kolbaba: Inventing ALiINn Heretics.
weıtere komplementäre Subkategorie Ver-
wandtschaft, Freundschaft der Bruderschaft

Byzantines and the Filioque the Ninth

auf.
Gentury, Kalamazoo, Mich. estern Mi-
chigan niversi 2008 (Medieval Institute

Der dritte und mıit 13 Beiträgen umfang- Publications), VIUIL; 206 5.; ISBN 0/8-1 -
reichste wWwI1e uch stärksten heterogene 58044-133-9
Sektionsbereich tragt die Überschrift „Deu-
(un: und ritik sozialer Lebens- und Kom- Tia Kolbaba, Byzantinistin der Rutgersmunikationsformen“ Hier sind die Schrift- nıversi]' in New erseYy, widmet sich 1MmM
kultur und das Totengedenken der Wikinger- vorlie enden Band den Anfängen antilateini-
eıt (Daniel Föller), Tier-Mensch-Beziehungen scher yzantinischer Häresiologie, die sich mıitg4

der mittelhochdeutschen Epik (Sabine dem Namen des Patriarchen Photius
Obermaier) der Söhne (Dorothea 858-867; 877-886) verbinden. BeginnendKullmann) gleichermaßen eın 'Ihema wWwI1Ie mıt ınem Abriss der christlichen HäresiologieBuchillustrationen „rechten Ehe“ 1n der VOoO bis 8. Jahrhundert (Kap und ıner

Skizze des Verhältnisses VOI „lateinischen“Melusine des Thüring Von Ringoltingen
Christina Domanski), die „deutsche Univer- und „griechischen Kirchen In vorphotiani-
sıtatsnation späten Mittelalter“ (Georg scher eit II) geht das Buch kurz auf Photius’
Strack), die utzung des amicitia-Begriffs in erstes Patriarchat 1n, dem sich eın Konflikt
den Briefen spätmittelalterlicher Humanisten mıiıt dem Westen über die Missionierung der
Johannes Klaus Kipp) der die trategien ZUTF Bulgaren entwickelte Kapitel I\AAMV/E
Unterscheidung Von Freund und Schmeichler widmen sich Je ıner der nlioquekritischen(Klaus Oschema). Schriften des Photius, wonach der zeıtge-

Den theoretischen Ausklang unı eine Klam- nössische, jedoch weniger bekannte Niketas
INner des Bandes bildet eın VOIl Gerhard leger VON Byzanz 1INs Licht gerückt un:! als
verfasster Nachtrag, der unter dem Titel westliches Pendant eın Brief VOIN aps„Philosophie und soziale Lebensform Miıt- Nikolaus inkmar VOIN Reims skizziert
telalter“ speziell die VONn den großen Denkern wird, dem die östlichen Anklagen referiert
des Mittelalters, Ihomas VOIl Aquin, ante, werden (VIIN) Der pragnanten Zusammen-
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direkte Kenntnis der lateinischen Theologiefassung folgen fünf Appendices, die sich der
handschriftlichen Überlieferung VOIN Photius’ erfolgte (der Gedanke, habe Ratramnus’
Schriften widmen, SOWIeE Bibliographie un:! Adversus (Giraecorum opposıta gelesen, wird
Index. W arum Leser imagıiniert, die sich VO  5 ventiliert, ber mıt dem nötigen Vor-
nicht die Überlieferungsgeschichte der Texte behalt versehen, 115
vertiefen wollen, weshalb s1ie ihnen die ent- Sind ber die antilateinischen Jlexte, die

Photius zugeschrieben werden die „Enzyk-ralen Kapitel IVEVI (4) und diese
daher knapp zusammenfasst (1 18 f > erschlie{$t

Sancto und 291 den Erzbischof VON
lika“ VONNN 86 / (Ep. die Mystagog1ia de Spiritu

sich mir nicht Wer, Wel1ll nicht Fachkolleg/
innen, sollte eın solches Buch lesen? Der teils Aquileia tatsächlich VOINl ihm verfasst WOI -
humorvolle Stil erleichtert die Lektüre (leider den? der welsen bereits diese rühesten
beschränkt sich OrWO: die Einladung auf Stellungnahmen die Charakteristika der spate-
eın kühles Bler auf die Schwiegereltern der Ien ntinischen Häresiologie auf, nämlich

Uns1icher  \YZQCL Autorschaft und kompilatorischenin!) Und Sal schwer Ea ould addüuce LLOTE
Charakter? Immerhin sind alle drei exteexamples of this SO  x SC. den Quellen der

M;  )’StaQ0Q14| thought the reader could bear Manuskripten des spaten der frühen
1T 87) ist die Lektüre denn doch nicht Jahrhunderts bezeugt. Was 291 angeht,
misslicher ist, dass orößere Klarheit liegt die Sache relativ klar: Der Brief richtet
dieser entscheidenden Stelle auf ıne künftige sich den Patriarchen VO  b Grado (nicht die
kritische Edition verwlesen wird die anschei- rivalisierende Hierarchie, die Aquileia selbst
nend Von exander Alexakis vorbereitet wird residierte, 06-111) und damit ınen KT
[ Vili| tiker des Filioque, nicht, WIeEe frühervermutet,

ach ehrt uUunlls Häresiologie grundsätz- einen „Filioquisten” erweckt allerdings hier
ich L1UT twas über Häresiologen, nicht über wI1e uch SONS den Eindruck, als se1 die
Häretiker (9) Häresiologie dient der onstitu- deutschsprachige Forschung mıt Hergenrö-
tiıon Von Identität durch Abgrenzung. Das 1st ther Ende SCHANSCH; Ccuerec

sich nicht LICU (in ‚uropa würde die deutsche Studien ZUT Filioque-Frage werden
Relativierung der Unterscheidung Von rtho- mıiıt sehr wenigen byzantinistischen Ausnah-
doxie und ares1lie keinen ‚Vast gulf” zwischen InenNn Sal nicht wahrgenommen). Die Argumen-
Geschichtswissenschaft und Theologie aufbre- tatıon geht VOI Zeugnis der Schrift, der ater
hen lassen, den die USA veranschlagt, und der Päpste Aaus wWwI1e der Mystagog14, die
8 Für die Debatte über das Filioque die allerdings als Oompositum ansieht, inner-
rage, ob der Heilige €1$' gemäls dem halb dessen mehrere Quellen unterscheiden

selen (vgl. die Übersicht in App. 5) eineNicaeno-Constantinopolitanum Von 381 „dus
dem Vater  ‚+ hervorgeht oder, WwI1e In den ebenfalls mıt Schrift un Tradition CN-
lateinischen Fassungen des Bekenntnisses se1it tierende, den Gegner gerichtete Argumen-
karolingischer Zeit, „dus dem ater und dem tatıon „SOUFCE Kap. 2;, D, 20-30, 48—59,
Sohn“ (ex 'atre Filioque) hat sich diese 6568 12 ] 98 eın Teil (Kap. 31-37), der
Erkenntnis TST spät, In manchen orthodoxen sich fast wortgleich uch in findet (S. u.).
Positionierungen uch noch Sal nicht durch- SOWI1e verschiedene Abschnitte, die ıne tech-
gesetzt. Es ist daher sehr verdienstlich, dass nisch-theologische Gedankenführung bieten
eine eingehende Analyse der Schriften des und ınen Sympathisanten des Patriarchen
Photius ZUTI11 Filioque bietet und aufzeigt, wIe gerichtet sind (u Kap 3-4, 6—-19) ach
die Abgrenzung enuüber der „fränkischen“ stamme 1Ur „SOUTCE Von Photius selbst (92),
(nicht der papstlic en!) Theologie einerseıits während die anderen Quellen der Fragmente
auf altkirchliche uster zurückgrift, anderer- Von einem spateren Kompilator beigefügt
selits ber uch INnNOvatıv War 145-149) Hıler worden selen. Das äalteste Manuskript (spätes
wirkte VOT allem der Bilderstreit nach, der 9. Jahrhundert) wird interessanterwelse nicht
endgültig ZUT Kanonisierung der normatıven Photius, sondern seinem Erbfeind Metropha-
Synoden und ihrer Beschlüsse geführt hatte; 1165 VOIN myrna zugeschrieben (89) belässt
uch die Auseinandersetzung mıit dem Islam bei dem Aufweis, dass die Verfasserschaft
ist als Kontext CMNNECI, in dem der eine des Photius ungesichert ist, hne eine positive
Ursprung der Dreieinigkeit konsequent betont Lösung bieten.

Während bei der Mystagog1a tatsächlichwerden musste (damit bringt tatsächlich
einen wichtigen Aspekt In die Filioque- drängende

scheint mMIr Kıs Kritik der Kohärenz Von
Fragen aufgeworfen werden,

rage ein) Z7Zu Recht sieht die zweite Hälfte
des 9. Jahrhunderts als die Zeit, ın der die nicht überzeugend. Dieser Brief, mıit dem
Filioque-Kontroverse zwischen Konstantino- Photi1us nach der alteren esa 86 / iıne Synode
pel und dem „Westen“ TSst wirklich ausbrach zusammenrief, die aps! Nikolaus xkom-
(51) 141;, 152) Ebenso zutreffend betont s1e, munt1zieren sollte, und in dem erstmals

scharfe Kritik Filioque und weıteren latei-dass Photius’ Polemik das Filioque hne
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nischen Bräuchen ormulierte, soll nach Die vorliegende Dissertation ist 1mM Rahmen
ebenfalls eine Kompilation Se1IN. (Sie kommt eiInNes VO Schweizerischen Nationalfonds
ihrer Aussage zufolge unabhängig VeCI- unterstutzten Projektes S|  Studien Sozialge-gleichbaren Urteilen WI1e der Byzantinist Paul schichte der Frauenmystik” unter der en  gSpeck vgl Y Anm. 2]1, der allerdings VOoNn Prof. Dr. arl Pfaff (Universität Freiburg /weitreichende Fälschungshypothesen bezüg- Schweiz) erarbeitet worden. Sie verfolgt das
lich byzantinischer exte des ersten ahrtau- Ziel, Beispiel der Dominikanerinnenklöster
sends notorisch War.) Die theologische Katharinental bei Diessenhofen und 1Oss bei
Kritik Filioque (Myst. 31-37,; 2) Winterthur, die gemeinhin als Zentren ..  mysti-08-199) nicht den Brief und se1 eın schen“ Lebens gelten, den sozialgeschichtli-eigenständiger antifilioquistischer Lext hen Hintergrund ihrer Gründung und ihres
über dessen Verfasser WIT freilich Unklaren spateren Erfolges sSOWwWeılt als möglich erhel-
bleiben. Möglicherweise se1 der Brief VOoIl len und damit einen Beitrag den Voraus-
Photius selbst Aaus einzelnen Brieffragmenten setzungen und Entstehungsbedingungenzusammengestellt worden (64f.) Im Endeftekt frauenmystischer Literatur eisten. In den

der lext dann also doch VON Photius Vergleich mıiıt einbezogen wird uch das
(142£) Klarissenkloster Paradies bei Schaffthausen.

So erhellend die Ausführung Von ZUT Der zeitliche Rahmen bewegt sich zwischen
häresiologischen CSa dieser exte sind, der Mitte des 13 Jahrhunderts un! dem Aus-
bleiben die textgeschichtlichen Ausführungen Sang des 14. Jahrhunderts. Alle drei Klöster
unbefriedigend. sollte INan miıt den werden In der Einleitung als “weibliche Men-
Editoren der kritischen Ausgabe, Laourdas und ikantenklöster mıt urzeln In der Beginen-Westerink, uch weiterhin Photius zuschrei- bewegung” charakterisiert und In den größe-ben, un! ‚War einschlie{fßlich des 'eils Ien Zusammenhan der Frömmigkeitsbewe-
108-199 Dann entfällt ber uch eiIn wichtiger SUuNng des IAohunderts gestellt. (G3anz
Grund für die Literarkritik der abgesehen davon, dass der Terminus “"weib-[ystagogia, liche Mendikantenklöster“ nicht verwendetder INan kaum eine „exegetische‘ und eine
„theologische Quelle” identifizieren werden sollte, da die Schwesternkonvente
kann. ierfür ware eın Blick In die Am hilo- der weiblichen Zweige nicht die Charakteris-
chia erhellend, denn hier sich t1USs tika eines Bettelordensklosters aufwiesen, hätte
mehrfach und intensiv (u.a Amph. 180-182, I11all sich hier anstelle überholter Erklärungs-
188,; 190, 192, mıiıt trinitätstheologischen muster ıne differenziertere Auseinanderset-
un! pneumatologischen Fragen auseinander. Nn mıt der LEeCUETEN Ordensforschung ZUT

die rage nach der theologischen institutionellen Entwicklung dieser Frauen-
Argumentation in ihrem Buch nicht behan- klöster gewünscht. eht 111a nämlich VO  e}
deln möglicherweise ware das ber der Pramisse einer Frömmigkeitsbewegung SUl1
sinnvoll, Photius’ Argumentation schärfer generIis dUus, wird INan die Eigeninitiative der

konturieren. Es ist misslich, die Nichtbe- Frauen und ihrer Familien stärker gewichtenachtung ınes Werkes des Rezensenten be- als die VOI der Kurie und den Orden SC-mängeln mussen; ich tue hier trotzdem, schaftenen Rahmenbedingungen. So scheint
da ich der Trinitätstheologie des Photius In den der Weg der Untersuchung bereits DE-Werken samıt den Ambphilochia ıne solche zeichnet, obwohl die Er ebnisse dieser Studie
systematische Untersuchung gewidmet habe durchaus geeignet SIN das wechselseitige(Die Filioque-Kontroverse zwischen Ost- und Spannungsverhältnis VON Institution und g-Westkirche Frühmittelalter, Berlin-New sellschaftlicher Wirklichkeit Neu beleuch-
ork 2002, 289—-298; vgl seitdem uch Georgi]) ten. Durch den Einbezug der Klosterarchitek-
Ka reV, Philosophie in NZ, Würzburg tur, der Bibliothek, der liturgischen Geräte und
2005, 80-189) Kıs Hypo semn ZUrTr Mysta- Kunstgegenstände, die 1M VO  e Kathari-
20214 teile ich daher (immer noch) nicht. Das nental besonders reich ZUT Verfügung standen,
schmälert reilich nicht den inhaltlichen und kann zudem die sozialgeschichtliche Per-
methodischen Ertrag VO':  en K.ıs Buch die spektive zugunsten ıner kulturwissenschaft-
Geschichte der byzantinischen Häresiologie 1im lichen Betrachtungsweise erweıtern, die —

Allgemeinen un:! der Filioque-Kontroverse im che NEUEC Erkenntnisse hervorbringt und die
Besonderen.

eter Gemeinhardt
Lektüre durchwegs anregend gestaltet.

Das Buch besteht aus vIier unterschiedlichGöttingen
umfangreichen Teilen. Der erste miıt insgesamt
200 Seiten eschä sich mıit den “Schwes-

Christian Folinit: Katharinental und T Oöss. /wei tern und ihren Freunden“. amıit sind neben
mystische Zentren in sozialgeschichtlicher den Konventualinnen und ihren Verwandten
Perspektive. Zürich: Chronos 2007, 3907 S uch alle übrigen Personen gemeınt, die
ISBN 978-3-0340-0841-9 Kloster Beziehungen unterhielten. Das Zusam-
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menspiel dieser verschiedenen Personengrup- tutionen anzusprechen, fragwürdig CT -

pCH untersucht anhand 1nes einfachen scheint MIr doch der Schluss, dass diese
Kreismodells: Um den inneren Kreıis der exte “gewissermalsen Allta angekomme-
Schwestern schlie{fßt sich eın zweiter Krels nenNn Normen“ belegen sollen. SC e{ßst INan sich
VOIl Verwandten und eın dritter sehr hetero- dieser Auffassung A1l, wird 111all dieser
N KreIls VOIN Leuten, die irgendeiner Mystik mehr Lebenswirklichkeit zuerkennen,
Weise das klösterliche Leben mitgestalteten. als die Ausführungen des Autors etzten
zählt dazu neben den Pfründnern und Dona- Hauptteil mıiıt dem Titel Mystik und Kon-

templation” zulassen. sich darinoren uch die Laienbrüder, die Kapläne und
die mıit der Seelsorge un! Visıtation beauf- deutlich Von der “Frauenmystik” und “FErleb-
tragten Predigerbrüder. Kernstück seiner Ana- nismystik‘ inne Von eter Dinzelbacher ab
lyse 1st die Berechnung der Groöße der Kon- und plädiert stattdessen eine Dominikaner-
vente aufgrund des Katharinentaler oten- innenmYystik, die vermittelt durch die CUTa

rodels aus der eit 1450 Diese Quelle dient monialium der Prediger bestimmte Elemente
ihm uch als Grundlage für die Bestimmung der dominikanischen Spiritualität w1e die
der sozialen Herkunft der Schwestern. eine imitatio Christi, die Brautmystik und die
Zahlenangaben stimmen weitgehend überein Johannesverehrung aufgreift und indivi-
mıt den bekannten Numerus-Clausus Erlassen duellen Vollzug einzelner Schwestern der Ge-
ZUL Begrenzung der s  zahl Schwestern meinschaft exemplarisch VOT Augen führt.

ESs ist das Verdienst dieser Untersuchung,Jahrhundert. S1e belegen den Erfolg dieser
en Von der Germanistik beherrschtes Ihemauen Frauenklöster, bieten ber keine Er-

klärung das “massenhafte Aufkommen VOon VO Standpunkt des Historikers NEeUuUu NZU-
Dominikanerinnenklöstern“ Interessanter gehen. Angesichts der Füll des Materials und
diese rage ist der Befund, dass ın der der kontroversen Forschungsliteratur Wal dies
ersten Hälfte des Jahrhunderts Kathari- keine leichte Aufgabe. Alte un TICUC Ansatze
nental mehr als die Hälfte der Nonnen bürger- In der Beurteilung frauenmystischer Liıteratur
licher Herkunft War und sich die Schwestern stehen sich immer noch unvermittelt Hs
uch aus der Bauernschaft rekrutierten, wäh- über. Ist richtig, den Schwesternbüchern aus

rend der Anteil der Jandsässigen Adelsfamilien historischer Sicht diesen Stellenwert ZUZUeT -
eichen Zeitraum rückläufig WAärl. Daraus kennen? Darauf gibt diese Studie keine Ant-

wird ersichtlich, dass die Bettelorden mıt ihren WOTT, ebenso wen1g wI1e auf die rage, WaTrumll
Frauenklöstern ein Angebot bereithielten, das diese Literaturgattung im Klarissenkloster
VOIl ınem breiten Spektrum städtischer und Paradies nicht gepflegt wurde.
landsässiger Familien genutzt wurde. ZLüric artına Wehrli-Johns

Der zweite Hauptteil untersucht die
schaftsweise der Konvente. üich dafür bei
allen drei Klöstern relativ re1iC Urkunden- Monika Escher-Apsner (Hg.) Mittelalterliche
material vorliegt, beschränkt sich auf einıge Bruderschaften In europäischen Städten.
weni1ge Beobachtungen, die über die Er eb- Funktionen, Formen, Akteure. Inklusion/
nNIısSse der alteren Literatur nicht hinausge Exklusion, Frankfurt a. M etifer Lang
Nicht zutreffend ist seine Behauptung, dass 2009, Studien Fremdheit und TMU| VOINl

diese Klöster 14. Jahrhundert gari keine der Antike bis ZUT Gegenwa: 12); 387 S)
Eigenwirtschaft betrieben hätten. Dagegen ISBN 978-3-63 -58999-
spricht die Anwesenheit VO  5 Laienbrüdern,
mıit ilfe derer etwa 1Ööss bestimmte Genossenschaftliche Verbindungen unter-
Klosterhöfe bewirtschaftet wurden schiedlicher finden der mediävistischen

Im dritten Hauptteil über “Das Leben In der Forschung angesichts ihrer ENOTINEIN Bedeu-
Klostergemeinschaft” stutzt sich hauptsäch- tun: für die mittelalterliche Gesellschaft seıt
ich auf die Schwesternbücher VOINl Kathari- jeher gebührende Aufmerksamkeit, wenn uch
nental und TÖss. Er ist sich dabei der unter sehr verschiedenen Fragestellungen. Der
Problematik dieser Quellengattung bewusst, vorliegende Band vereint ertragreiche

satze ganz unterschiedlichen Ihemen, die
Autorinnen der Schwesternviten 1n ihren
ist ber dennoch der Auffassung, dass die

durch eın lockeres Band geeint werden.
Schilderungen Einblicke den Klosteralltag Das Werk ist aus iıner Vortragsreihe her-
gewähren. Beide Vitensammlun werden vorgegangen, die Rahmen eines Teilpro-
VOoOnNn ungeachtet der spaten erlieferung, jekts des rierer SERB „Fremdheit und Armut“

die 1 340er Jahre datiert. kın spezieller veranstaltet wurde. DIie Konzeption der Vor-
Abschnitt sich miıt dem normatıven tragsreihe und dementsprechend des daraus
Charakter dieser Texte auseinander. So richtig hervorgegangenen Bandes gründen, w1e aus

ist, die Schwesternbücher “als aktiv a- der Einleitung der Hg hervorgeht, verständ-
gierte Normen“ Sinne der Ordenskonsti- licherweise auf den Ansatzen des SEB und des
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Teilprojekts. Das heilßt einen, dass eın tatıert Irio, dass s1e sich nach 1400 auf sich
„offener Bruderschaftsbegriff” 273 verwendet selbst konzentriert und VO  I ihrer Umwelt
wird. Dieser bezeichnet nicht WIe nach- abgegrenzt hätten.
tridentinischen Katholizismus ausschliefßlich

VO:  a Bruderschaften In Städten. Rahn
/wei weıtere Aufsätze gelten der Bedeutung

solche Gemeinschaften, die sich vorrangıg der
fast ausschlie{fßlich religiösen und karitativen schildert die olle VO  en Bruderschaften inner-
Zielen und Praktiken widmen Vielmehr geht halb der städtischen Gesellschaft Beispielgenossenschaftliche Zusammenschlüsse der Stadt Braunschweig. Einen UÜberblick über
unterschiedlicher deren Handlungen Bruderschaften un! Genossenschaften öln
wWwI1e bei solchen Gemeinschaften bietet Militzer. FEine Kölner Bruderschaft
Mittelalter uch religiöse Aspekte, VOorT lem VO'!  a wolf Almosenempfängern iınem
die emeinsame Totensorge, einschlossen (14) Hospital, die genannten Lupusbrüder,

erdem liegt eın besonderer Schwerpunkt untersucht Laqua insbesondere mıiıt Blick
der Untersuchungen auf einem Aspekt, der mıt auf das Verhältnis zwischen Beharrun und
dem Luhmannschen Begriffspaar Inklusion Veränderung der genossenschaftlichen Struk-
und Exklusion AUus edrückt wird. Es wird turen. Hinsichtlich der Beziehungen zwischen56 Bettelorden un:! Bruderschaften der Stadtalso insbesondere a inwıeweıt diese Ge-
meinschaften die Mitglieder VOIN den Nicht- Neapel stellt di Meglio fest, dass die Ver-
Mitgliedern ab enzten und welche Auswir- bindungen weıtaus weniger CN als anderen
kungen dies die betreffende Gemeinschaft, Städten
ber uch auf ihr Umfeld zeıtigte. Andere Aufsätze fallen aus dem geografi-

Angesichts der Breite des Ansatzes behan- schen Raster heraus und widmen sich ‚her
deln die Aufsätze des Bandes höchst einem bestimmten Aspekt bruderschaftlicher
unterschiedliche Phänomene. den Ner- ExI1istenz. Im europäischen Rahmen belegtsuch, dem Banı eine Zusammenfassung EeiZU- Escher-Apsner, wI1e Bruderschaften versuch-
geben, hat die Hg. daher sinnvollerweise Velr- ten, durch die Unterstutzung Von Bautätigkeit,
zichtet. Stattdessen ordnet ihre Einleitun die insbesondere Kirchen und Brücken, dem
einzelnen eiträge das Gesamtvorhaben und Gemeinwohl dienen. ach bruderschaft-
das Forschungsumfeld e1n. DIe Heterogenität lichen Strukturen oberdeutschen Fernhan-
der einzelnen Artikel führt ferner dazu, dass del sucht Veronesi,; die Indizien bleiben
ihre Reihenfolge recht willkürlich erscheint. jedoch schwach. Simon-Muscheid VOCI-

inıge Autoren widmen sich einzelnen gleicht Bereich des Oberrheins die Bruder-
Aspekten der Bruderschaften In ınem größe- schaften, welche mobile Bevölkerungsgruppen
ren Raum. So schildert Rosser anhand WIe Spielleute etC. gegründet hatten, mıt den
englischer Bruderschaften, dass deren Mit- ‚her hierarchisch organıislierten „KöÖönigrel-
glieder ihre Tätigkeit In der Bruderschaft chen'  .. die einem VOIN den Mitgliedern g-
iInne der Nächstenliebe als spirituelle Er- wählten der VOonNn der Obrigkeit eingesetztenfüllung ihrer Individualität auffassten. „König” unterstanden: dabei betont S1e die
Mc Ree 7e1 Beispiel der Georgs-Gilde Gemeinsamkeiten zwischen beiden Urganisa-
Norwich, Ad55 die Attraktivität der Bruder- tionsformen. Bruderschaften In Speyer, Bam-
schaften uch 1n den Anfangsjahren der ber und Goslar, deren Auf: ben unter
Reformation fast ungebrochen blieb Den 11 In der JTotensorge 50 römisch-
hohen Rang sozialen Beistands anzÖSsIi- deutsche Herrscher lagen, untersucht
schen Gemeinschaften, VOT allem Todestfall, Jörg. Die betreffenden Gemeinschaften zeich-
unterstreicht Vincent; Ende des neten sich uch durch die Armenfürsorge
Mittelalters ber se1 die Fürsorge erschwert Zusammenhang mıt der Fürbitte aul  D
worden, unter anderem dadurch, dass als nsgesamt bietet der facettenreiche Band
Kriterium das Anrecht auf Unterstützung anregende Einblicke ın die Bedeutung des
neben die materielle Bedürftigkeit uch die Phänomens Bruderschaft un:! die vielfälti-
moralische Würdigkeit des Armen sel. SCH Ausprägungen, welche Gemeinschaften

dieser haben konnten.Knapp umreilst Le Blevec die Tätigkeiten
KonstanzVon Bruderschaften 1m unteren Rhönetal;, die Malte Prietzel

sich vorrangıg dem Almosen ‚.ben widmeten.
Der Armenfürsorge italienisc Bruderschaf-
ten gilt der Beitrag VOIl Frank, wobei der Brigitte Corley: Maler und Stifter des Spät-
Autor erstens hervorhebt, wI1e sehr die Tätig- mittelalters In öln—] Kiel Ludwi
keiten der Gemeinschaften Von den lokalen 2009, 408 S! viele Farb- S/ W Abb., ISBN

978-3-937719-78-8Rahmenbedingungen beeinflusst wurden, und
zweıtens, dass die Bruderschaften ihre Mildtä-
tigkeit ausdrücklich ihrer Legitimation DIie Malerei ıIn Köln 1mM und Jh. gehört
nutzen. Bei Bruderschaften in Flandern kon- den wichtigsten künstlerischen Erscheinun-
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SCH des deutschen Spätmittelalters. Als eInNnes (.S Übersicht integriert ın die aufende
der Zentren des höfischen Stiles 1400 und Darstellung neben der historischen Analyse
spater als 1nNne Einfallstor niederländischer und dem tricte kunsthistorischen Diskurs ine
Einflüsse nach Deutschland hat die Stadt als recht breite Darstellung des Kölner Kunst-
Malereimetropole eine über lokale Bedingthei- mazenatentums, dessen Einfluss auf Ihematik
ten un eine regionale Ausstrahlung weiıt und Form der Altäre und Kirchenbilder relativ
hinausreichende olle gespielt. Im „Heiligen prazıise herausgearbeitet wurde. Die ikono-
Öln  ba stifteten besonders CIM wohlhabende graphischen Probleme werden weniger VOIN

urger religiöse Kunstwerke, 1500 gehörte der Seite der intrinsischen theologischen In-
die rheinische Metropole eihe der bilder-
reichsten Städte Deutschland. Das danach

halte und mehr Kontext der Stiftungsakte
SOWIl1e der in einer großen Kunstproduktion

weiterhin katholische öln hat 1mM keine notwendigen thematischen Differenzierungen
Bilderstürme erdulden mussen, der spatere und Distanzierungen behandelt. Eine wichtige
wirtschaftliche Niedergang der Stadt hat dann olle den Stilanalysen und Attributions-
während der Barockzeit einen orofsflächigen firagen nehmen die Ergebnisse technolo ischer
Austausch der mittelalterlichen Bildausstat- Untersuchungen 1n, VOT allem e der
Cun: verhindert. Über dreihundert gotische, Infrarotreflektographieaufnahmen VO  - nter-
mıt Köln In Verbindung gebrachte Bilder zeichnungen. In der Stilanalyse verbinden sich
haben sich erhalten, die wichtigsten Gemiälde- traditionelle Sichtweisen die Faltenanalysebestände befinden sich In den Museen VOI mıiıt iner {twas zurückhaltenden Analyse der
Köln, Darmstadt und München. Bildräume. DIie Verquickung verschiedener

DiIie britische Kunsthistorikerin Brigitte Cor- Punkte und Ansätze den Abschnitten, die
durch ıne eihe VOIN Publikationen Z

‚WarTr In wissenschaftlicher Hinsicht sehr
den einzelnen Werken gewidmet wurden, ist

ihrem 2001 In London erschienen Buch
altdeutschen Tafelmalerei hervorgetreten, hat

begrüßen, doch der wen1g nach den
ainting an Patronage In Cologner unterschiedlichen Inhalten strukturierte und

dessen deutsche Übersetzung hier be- durch Absätze gegliederte Fliefstext liest sich
sprechen 1st die erste wirklich umfangreiche oft muühsam.
synthetische Darstellung der kölnischen Ma- DIe Ansätze des Buches Bereich
lerei des Spätmittelalters geliefert. CS Buch der Künstlerpersönlichkeiten und Zuschrei-
wendet sich 1m Einklang mıiıt der angelsächsi- bungen können hier nicht 1 Einzelnen
schen Tradition sowohl das Kunstpublikum diskutiert werden. sieht 1m sogenannten
WI1e uch den Spezialisten. Drei einführende Veronikameister ınen der Dortmunder
Kapitel behandeln kurz die mittelalterliche Werkstatt des Conrad VOI oes geschultenGeschichte der Stadt, den Bereich der religiö- auswartigen Künstler, Wds ine ‚uspitzung
SCI1 und politischen Stiftungen, die Auftragge- bisheriger Forschungstendenzen beinhaltet
ber der Werke SOWIle ast but nNnOoTt least die

ist. Im des berühmten Dom ildes tendiert
und nicht völlig überzeugend dar elegt worden

Organisationsformen der Kunstwerkstätten.
Eın einleitendes kürzeres Kapitel behandelt sS1e Einklang mıt der ungsten Forschung
die Kölner Malerei des 14. Jahrhundert. Das dazu, die traditionell ANSCHOMMEN! UuTtOr-
Problem des 5SOß. „Höfischen Stiles“ un die schaft des 1a aus der Bodenseeregion stamm -
rage nach den Rezeptionsmodi der nieder- enden Ste Lochner negleren, darüber
ländischen Malerei bilden die wel entschei- hinausgehend betont nunmehr sehr e1IN-
denden Schwerpunkte in den folgenden Kapl- dringlich die angeblich einheimischen stilisti-
teln, die der Malerei des 15. Jahrhunderts schen Wurzeln der bisher Stefan Lochner
gewidmet sind. In Verbindung mıiıt zugeschriebenen Werke. uch weıteren
diesen interpretatoriscg< Schwerpunkten Fragen legt die Autorin VO bisherigen For-
funktionieren uch die längeren Abschnitte schungsstand der ber manchmal twas
über die wichtigsten ertreter der Kölner verkürzt referiert wird abweichende Mein-
Malerei 15. Jahrhundert den Meister
der Veronika, Stefan Lochner, den Meister

N:  n VOIL. ( 6 ambitionierter Versuch einer
umfassenden Darstellung ıner großen Maler-

des Marienlebens und schliefßlich den Meister schule wird iın ukunft zweifellos ıne wichtigedes Bartholomäusaltars. Die großen Künstler olle 1n den Forschungen ZUTr deutschen
werden VOT dem Hintergrund der T Malerei des 15 spielen.
erhaltenen kölnischen Malereiproduktion VOI- DIe gut übersetzte und illustrierte
gestellt. Das Buch enthält uch eine eihe sehr Publikation (allerdings finde ich die Ab-
nutzlicher Anhänge, in denen die unft- kürzung „M“. „Meister‘ 1n den Bildunter-
ordnungen der Maler, Kurzbiographien der schriften als wenig innvoll) ist leider 1n der
Kölner Erzbischöfe des Spätmittelalters und abschliefßsenden Bibliographie L1UT einıge
1ne liste VOoN Kurzbiographien bedeutender nach 2001 erschienene Aufsätze und Rezens10-
Stifter enthalten ist. nen der Verfasserin selbst erganzt worden.
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Insofern erfährt der deutschsprachige Leser kirchen durch Klöster, die FEinkünfte der
1Ur indirekt, durch die Titelangabeangaben Pfarrer, die Differenzierung des Pfarrklerus,
der entsprechenden Rezensionen, dass 7 B die Veränderungen durch das Aufkommen der
2001 der wichtige Kölner Ausstellungskatalog Bettelorden, Lebensverhältnisse und Seelsorge,
ZU) Meister des Bartholomäusaltars (hg. VOIN die Zugehörigkeit der Gläubigen iner
Raıiner Budde un Roland Krischel) un! 2004 Pfarrei, Laienfrömmigkeit, kirchliche este,
die Monographie VOI Julien Chapuis über Sakramente und Tod, Bruderschaften SOWIeEe
Stefan Lochner veröffentlicht worden sind, VON die Vermischung sakraler und laikaler Sphä-
anderen gewichtigen Forschungsbeiträgen der TE}  S In ahnlicher Weise spurt uch den
etzten Dekade schon nicht mehr sprechen. anderen Kapiteln den organisatorischen FOor-
TOTZ allem, eın ansprechendes, wichtiges und LLICHN und den praktischen Ausformungen des
uch In kirchenhistorischer Hinsicht nutz- mittelalterlichen Pfarrlebens nach. Für das
liches Buch Spätmittelalter werden die Klerikerbil-

Tübingen Dergiusz Michalski dung, den und Visitationen, Bruderschaf-
ten Bestattungen jeweils knapp themati-
siert.

Michel Aubrun. La Darolsse France des Zweiundvierzig ausgewählte un:! 1ns Tan-
orıgines stecle. Nouvelle edition zösische übersetzte Dokumente anzen den
LEVUEC et mI1se Jour, Paris, Picard 2008, Darstellungsteil. Es handelt sich erwiegend
254 S ISBN 97/8-2-/70840-826-5 Auszüge AUuS$s Kapitularien, Synodalstatu-

ten, Visitationsberichten, ber uch aus eili-
Michel Aubrun behandelt seinem TYST- genviten, historiographischen exten, Predig-

mals 1986 erschienenen, 2008 aktualisierten ten, Briefen und Vergleichsurkunden. S1e
Band miıt der Pfarrei des Mittelalters Jene machen die Ausführung des ersten Teils
elementare soziale Einheit, die WIe keine plastischer un! laden exemplarischen Ver-
andere als Schnittstelle zwischen Amtskirche tiefungen e1n. Prominente exte WIe das
und Lebenswelt, zwischen Seelsorge un:! all- Capitulare ecclesiasticeum Karls des Großen,
täglicher politischer Organisationsform fun- Hinkmars VON Reims De ecclestiis et capellis
gierte. Er ahlt dazu In Darstellungsteil einen stehen Okale Beschreibungen und Verfügun-
chronologischen Ansatz fünf Kapiteln, lässt SCn ZUrr Seite, bisweilen werden uch kom-
auf die Etablierungsphase 1n der gallo-römi- mentarlosenZUT Ilustration geboten. Fıne
schen und merowingischen eit die wichtige Verurteilung VOI Laienbesitz der Kirche AUus

karolingische Formierungsphase folgen. Eın der Feder Abbos VOINl Fleurie findet 111all ebenso
Kapitel über die Eigenkirche bereitet die eıit wI1e ine Handreichung Durchführung der

Beichte 1mM 13. Jahrhundert. Eine kurze F1InN-der kirchenrechtlich-institutionellen Ausge-
staltung 1mM und 13. Jahrhundert VOTL, ordnung der instruktiven exte würde die
dank derer die tatsächlichen Aufgaben, Hie- eigenständi Lektüre erleichtern, zumal oft
rarchien und Abhängi eıten innerhalb des 1Ur recht onisch auf den Druckort des
Pfarrverbandes deutliche nachzuvollziehen ursprünglichen Textes verwlesen wird.
sind. Mit Betrachtungen Pfarrei Spät- In der Orm eines ausgedehnten ESSays
mittelalter klingt der erste Teil des Bandes AU:  n bietet Michel ıne plastische Einführung
Der Verfasser bemüht sich ine den ın die Pfarrei-Ihematik, der viele Aspekte
Vergleich ermöglichende Binnenstruktur. So angerissen werden. Leider finden die
werden In allen Kapiteln charakteristische europäischen Ma{istabh in den etzten Jahr:
Entwicklungsstufen und Erscheinungsformen zehnten deutlich gestei1gerten und thematisch
betrachtet SOWI1e uch die Ebene des vielfältigen Forschungsanstrengungen Pfar-
Klerus muıt der der Gläubigen korreliert. An- rel, Pfarrern und Frömmigkeit dabei kaum
hand der Teilüberschriften lässt sich das hinreichenden Niederschlag, tremdsprachige
besonders derSignifikante vorgestellten Werke wurden praktisch nicht berücksichtigt.
Betrachtungszeiträume vorab herausfiltern. Der Wert des Buches liegt jedoch ohnehin
So ist iım Kapitel ZUT Karolingerzeit dem nicht der umfassenden, konsequenten,
Friedhof eın eigener Abschnitt gewidmet, analytisch und begrifflich scharfen Darstellung
das und 13. Jahrhundert die sich schritt- der mittelalterlichen Pfarrei als Institution; hier
welse herausbildende Organisation der Pfarr- könnte INan manchen Stellen deutlich
gemeinde als Interessenverband der Gläubigen nachbessern. Er liegt ‚.her ın der Verbindung
mıit der orge die Kirchenfabrik und der AaUus struktureller un! alltagsgeschichtlicher
Einflussnahme auf Bestellung und Amtsfüh- Betrachtung, der Mischung Aaus rechtlich-

des Pfarrers charakterisiert. DIieses Kapi- organisatorischem Rahmen und religiöser Le-
tel ist das umfangreichste und differenzierteste benswelt; uch auf diesem Feld ist freilich
der Darstellung. In ihm werden schwerpunkt- durch Einbeziehung gegenständlicher und
mäfßig behandelt die Inkorporation VO  . Pfarr- bildlicher Quellen mehr möglich Es bleibt
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insgesamt eın gemischter Eindruck, der durch und stellt Twas wWwI1e eın Konkurrenzunter-
nehmen dar. In verschiedener Hinsicht CT -manche formale Flüchtigkeit (von Verschrei-
scheint S1E als das Werk eines Aufenseitersbungen bei Autorenamen und Werktiteln bis

ZUIN Numerus-Fehler auf dem Einband) nicht ines Aufsenseiters freilich, der sich dieser
weıter 1Ns Posıtive verschoben wird. olle offenkundig gut gefällt. Es INas se1ln, dass

Aachen Harald Müller dieses Selbstverständnis durch das besondere
Lebensschicksal des Autors bedingt ist, dem
nach seinem 1969 abgeschlossenen Studium

Elemer Boreczky: John Wyclif's Discourse der englischen und ungarischen Philologie als
Dominıion In Community, Leiden/Boston: Dissident seinem Heimatland ngarn eine
Brill 2008 (Studies ın the 1STO of adäquate Berufstätigkeit verwehrt blieb War

Christian Traditions 139), Al,; 2723 S‚ geb., unter anderem Sozialarbeiter und Familien-
ISBN 978-90-04-16349-2 therapeut, bis sich nach der Öffnung des

Eisernen Vorhan durch erneute Studien In
Seit mehr als einem ahrhundert hat das Birmingham iın Warwick weiterqualifi-

Denken des Oxforder Theologieprofessors zıierte:; in der Folgezeit wirkte als Englisch-
John Wyclif (gest der auf dem Kon- lehrer, als Dozent für Ungarisch der Rutgers
sStanzer Konzil häretisiert, VON seinen University und zuletzt als Professor für CNH-

lische Kultur der Fötvös-Loränd-Universi-Anhängern ber als „doctor evangelicus” VeCI-
eh;  e& und Von der protestantischen Hıstor10- tat In Budapest. Das vorliegende Buch ist die
oraphie als Wegbereiter der englischen Refor- Dissertation, mıit der 2001 der walisi-
matıion verherrlicht wurde, eine intensive schen Glamorgan University PhD PIO-
wissenschaftliche Bearbeitung erfahren. Bahn- movIlert

Miıt frappierendem Selbstbewusstsein lässtbrechend hierfür wirkte die VO  3 der Wyclif
Society ausgehenden 19. Jahrhundert VeI- der uftfor seine Leser wIlssen, dass die N:
anstaltete Ausgabe der pera latina. Seither bisherige Forschung ın ihrem Bemühen
haben zahlreiche Forschungsbeiträge An Ge- eine konsistente Gesamtdeutung VON W yclifs
schichtswissenschaft, Philosophie- und TIheo- Denken VOI alschen V oraussetzungen ‚U  e

SANSCH und falschen Ergebnissen elangt se1logiegeschichte und englischer Philologie eın
wesentlich klareres, VOIl legendarischen UÜber- der womöglich SOßar absichtsvoll le e1 ent-

abe.malungen gereinigtes Bild VOI Wyrclifs Wirken lichen Anliegen Wyclifs verschleiert
gezeichnet. ESs erscheint symptomatisch Erklärtermaßen ist darum (un, Wyclif
den fortgeschrittenen Stand der Forschung, nicht, wl1e üblich, Kontext derAn-
dass Wyclif 2006 eın VO  e lan Christopher Levy NCN eistes-, Philosophie- und Ideenge-

schichte der AUusS$ der Perspektive der spaterenherausgegebener Banı Von „Brill’s Compa-
N10NS Christian Tradition“ gewidmet wurde englischen Reformation deuten. Stattdessen

Im Unterschied den philosophischen und musse die Interpretation VOI seinem Diskurs
theologischen Werken Wyrclifs blieb sein mıt und seiner Wirkung auf seın zeitgenÖss1-
politisches Denken Jange unbeachtet. ]Das sches Publikum ausgehen. Den Schlüssel
INas damit haben, ass sein dezidierter hierzu sieht W yrclifs politischer und
Ideenrealismus und seın Antipapalismus Gesellschaftstheorie, SCHAUCT: seiner Kon-
schwer miteinander vereinbaren schienen zeption ıner gerechten Herrschafts- bzw.

doch andere prominente Antipapalisten Eigentumsordnung (dominium), wI1e s1€e
WwI1e William VO  e Ockham Nominalisten, insbesondere in den Jahren e in
während SONS die Realisten gewöhnlich Par- verschiedenen Traktaten entfaltete.

I IIie Quellenbasis für seine Untersuchungteiganger des Papstes SCWESCI W Erst mit
der Mono aphie VOIl Lowrie Daly über „Ihe gewinnt durch ıne durchaus spekulative
Political The  OTCO. ofJohn Wyclif” AUsSs dem Jahre Rekonstruktion der Entstehungsgeschichte der
1962 begann die vertiefte Erforschung VOIN einschlägigen Schriften Wyrclifs. Den Anfang
Wyrclifs politischem Denken Weiterführende habe seine gelehrte, in drei Traktate unterteilte
Forschungsbeiträge dazu sind Michael Abhandlung „DEe dominio divino“ gemacht, eın
Gordon Left und W illiam Farr verdanken. konventionelles scholastisches Werk für ein
Seit 2003 liegt mıiıt dem Buch von Stephen akademisches Publikum. Als Gegenstück dazu
Lahey über „Philosophy and Politics the habe Wyclif dann für eın weıiteres, ufßer-
Thought of John Wyclif” ıne profunde, den akademisches Publikum ebenfalls In drei
Zusammenhang zwischen Wyclifs Metaphysik Traktaten über die gemeinschaftliche Herr-
und seinem politischen Denken ANSCHILCSSCH schaft bzw. das gemeinschaftliche Eigentum
würdigende Untersuchung VO  < der Menschen gehandelt; hierher gehörten

Die hier anzuzeigende Arbeit des ungarı- neben dem fragmentarischen Traktat „De
schen Kulturwissenschaftlers Elemer Boreczky innocencie” der erste Teil VOINl „De
ist parallel der Arbeit Von Lahey entstanden mandatis divinis“ unı das erste Buch VOI)
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DE Civili dominio“. Dementsprechend schrei- der kirchlichen Strukturen und der
tet seliner Untersuchung nacheinander Einführung iner gemeinschaftlichen, herr-
diese Quellen ab und versucht, die seliner schaftsfreien Lebensordnung geworden,Auffassung nach dadurch beschriebene Ge- durch das gottgewollte Leben der universalen
dankenentwicklung rekonstruieren. Andere Menschheit ıIn Gerechtigkeit und Liebe wieder
Schriften W yclifs werden L1UT sehr sporadisch aufgerichtet würde.
herangezogen. Völlig unverständlich ist, dass B.Ss Rekonstruktion verzeichnet Wyclifs An-
der Wyclifs Konzeption der Königtums liegen nicht In offenkundiger Weise:
emiıinent wichtige Traktat „De officio regis‘ mehrfach sind ihm uch gravierende sachliche
Sanz unberücksichtigt geblieben ist. umer unterlaufen twa, WC)] meınt,

Das Gesamtbild VOonNn Wyrclifs politischem Wyclif habe die Prädestinationslehre preisge-Denken, das zeichnet, ist Von trügerischer geben (S. 239 Anm. 147) Vor allem ber zeigenStringenz und offensichtlich falsch. Tatsäch- sich deutliche Schwächen der historischen
ich War Wyclif darum Ü angesichts des Kontextualisierung VO  - W yclifs politischemüberhand nehmenden Reichtums und der Denken. So ist dessen durchgehende augusti-Herrschsucht der Kirche, der die Wurzel nische Grundierung nicht zureichend heraus-
ihres Verfalls sah, eine VOINn englischen Önig gearbeitet. uch sind die emeinsamkeiten
durchzusetzende Kirchenreform durch Ent- Wyrclifs mıit Richard FitzRalph orößer, als hier
eignung anzusto({fßen, deren Legitimierung ZUSC ben. Marsilius un! ckham werden

seine Theorie VO'  e} den verschiedenen Arten obe achlich behandelt, eın eminent wich-
des „dominium“ doppelten inne VO  e iger Denker WwI1e Agidius VO  e} Rom kommt Sar„Eigentum“ und „Herrschaft“ verstanden nicht VOTVL. uch die Forschungsliteraturentwickelte. Danach hatten alle Menschen Wyclif selbst wI1e seinem Umifeld ist 1L1UT
der urständlichen Gerechtigkeit ein auf (Gottes auswahlweise reziplert. So ist OB die SC-Gnade gegründetes dominium naturale über nannte Arbeit Von Daly unberücksichtigt SC-alle Güter Himmel und auf Erden besessen, blieben, ebenso der gleichfalls ben erwähnte
während der partikulare Privatbesitz TST mıit selben Verlag erschienene! „Companion”.dem Sündenfall aufgekommen WAäl. Die elt- Es bleibt 1Ur hoffen, dass das Buch trotz
liche Herrschaft civile dominium) War ber allen selinen Män eln Anstöße für eine weıter-
nicht PCI unrecht; wWwWenn s1e VOo Köni gehende, zweife lohnende BeschäftigungUÜbereinstimmung miıt dem göttlichen W mıt Wyrclifs politischem Denken gebenund gegründet auf es Gnade ausgeübt vVermag.wurde insbesondere uch In der Reform der Marburg Wolf-Friedrich SchäufeleKirche und der Beaufsichtigung des Klerus
konnte s1e gerecht sSe1n. Die Kirche freilich
durfte solche Herrschaft nicht ausüben: viel- Ludger Honnefelder, Hannes Mönhle, Andreas
mehr eziemte den Klerikern eın dominium eer, Theo Kobusch, Susana Bullido del
CVUANSE ICUM, das sich In christlicher Liebe und Barrıo: Johannes Duns COLUS EK
apostolischer rtmut aufßserte In eigentümli- Die philosophischen Perspektiven seines
her Weise gebrochen erscheinen die politi- Werkes Investigations his Philosophy,schen unı! ekklesiologischen Konsequenzen Munster: Aschendorff 2010 (Archadieses Ansatzes iımmer wieder durch die Verbi.Subsidia 3 3 536 S: ISBN 9/78-3-402-
radikal-augustinische, prädestinatianische Ek- 10215-2
klesiologie WYy

Bei wird Aaus diesen spannungsreichen Aus Anlass des /00 Todestages VONN Duns
Zusammenhängen eın scheinbar eindeutiges Scotus fanden vIier untereinander verbundene
Schema. Danach War W yclifs entscheidende internationale Tagungen Stal St. Bona-
metaphysische Entdeckung die wesentlich BC- venture, Oxford, öln und Straßburg. Der
meinschaftliche Identität der Menschheit. Gott dritte dieser Kongresse ist In dem Be-
kenne, behauptet B) nach Wyclif keine sprechung anstehenden Band dokumentiert.
Individuen, sondern die Spezies Mensch- Er enthält die eiträge VO  e 29 als international
heit als J. Dieser universalen Menschheit bekannte Scotuskennern. Hier kann auf
habe 1m Urstand ıne Art Von anarchischem einige Aufsätze eingegangen werden.
Kommunismus als Lebensordnung bestimmt. Der Bonner und Kölner Kongress stand
ach dem Sündenfall diese Ordnung unter der Schirmherrschaft des Kölner Erzbi-
verloren SCHANSCH, doch Zeitalter der schofs und erhielt eın Grufsschreiben des
Gnade, unter dem uen Gesetz Christi, se1l
die Wiederherstellun dieses Idealzustands

Papstes, das lateinischer Sprache dem
Banı vorangestellt ist. Dadurch haben sich

möglich und praktisc gefordert. Wyclif se1l die Autoren des Bandes indessen nicht eine
damit ZUTNN Anwalt einer umfassenden Reform klerikal eingeengte Rezeption auferlegen las-
der Kirche und Gesellschaft mıit der Beseiti- SC}  S Das Buch zeigt vielmehr eine große
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thematische Breite und eine Vielfalt der inter- rage nach der ontologischen Einheit der
pretatorischen Zugänge ZU Werk des Duns distinkten constitutiva ent1is nicht aufgenom-
Scotus. {Iie eıtrage sind nach drei themati- InNeN wird. Die eigentliche metaphysische rage
schen Schwerpunkten geordnet: Metaphysik, nach dem Verhältnis VO  — essentia und TES die
Epistemologie, und dem praktischen Komplex Scotus ebenso bewegt hat wI1e die anderen
VON 39  ille un! Freiheit“. Diesen drei Teilen großen Denker seiner Epoche, wird übrigens
mıiıt jeweils 1E Aufsätzen geht eın lan dem gesamten Buch kaum berührt.
grundsätzlicher Artikel VOIl Ludger Honne el- Rega Wood diskutiert die rage nach dem
der9 dem die Erneuerung der philoso- ersten Objekt der Metaphysik anhand der
phischen Scotusstudien danken ist. Der Quaestiones LD lıbros Metaphysicorum Arıs-
Aufsatz „Johannes Duns SCotus: Realität und totelis und stellt verschiedene Antworten

heraus, die Duns Scotus 1n verschiedenen aufSubjekt. Neue Wege philosophischen Den-
kens'  . ze1igt, gleichsam als esumee VOIl Hon-- metaphysische Probleme bezogenen Reflexio-
nefelders eigenen Interpretationen, wI1e sehr 1IECMN gegeben hat. So ist nacheinander
bestimmte moderne philosophische Ihemen Substanz, Seiendes und erstes Seiendes. DIie
VOINl SCOtus geradezu entdeckt worden selen, etztere Auffassung stellt nach Wood die
VOT allem die Realität Sinne selnes univoken Posıtion des reifen Scotus dar, ein 1Nwels
Seinsbegriffs un! dessen Distinktionen, die auf die Entwicklung des Scotischen Denkens.
Individualität un! der Wille. Jan Aertsen nımmt die rage nach dem

WDer Aufsatz VOIl Andreas Speer hat das Ersterkannten nach Scotus aufund verfolgt die
interessante Ihema „Metaphysica secundum Interpretation Honnefelders, nach der SCotus

die Philosophia als scientia transcendens auf-statum viator1s. Anmerkungen ZUI11 epistemo-
logischen Ausgangspunkt der scotischen Me- gefaflst hat. amıt stehen die Transzenden-
taphysik”. ntgegen den eingeschliffenen talien Vordergrund der Untersuchung, die
fassungen VOIN Scholastik und Moderne weıst Scotus als COMMUNILSSIMA bezeichnet. Aertsen

darauf hin, da{fß die Scotische Metaphysik, zeigt dabei anhand erhellender /itate, da{fß
SCcotus vielem traditionell denkt unddie Ja Kern universalienrealistisch ist, ıne

nicht weıt differiert,wesentliche euerung der nominalistisch be-
denn uch ThomasErgebnis VOIN Ihomas Sdltimmten Moderne vorwegnımmt. S1ie bindet üpfe die rage der

nämlich die krörterung der metaphysischen Erstheit die Transzendentalien. Danach
Hauptdoktrinen, besonders uch die (Gottes- untersucht Aertsen die innovatıve e1te der
erkenntnis, die Reflexion der „epistemolo- Scotischen Theorie. S1ie liegt darin, dass Scotus

die Transzendentalität des SEe1INs hervorhebt,gischen Konstitutionsbedingungen”. Sie ist als
die als das (emeinsame zwischen , ott undWesensschau es sichern, wWwenNl die

Möglichkeit einer die natürlichen Quellen der den Geschöpfen behandelt, während Ihomas
Erkenntnis viatoris übersteigenden die Transzendentalien 1Ur auf das endliche
Erkenntnis aufgezeigt WITFT. Diese epistemolo- Seiende bezieht.

In ınem besonders klaren Artikel hat TIheogisch angelegte Theorie bringt In der Tat das
Kobusch, wiederum die Transzendentalien-Medium der Reflexion 1Ns Spiel, dem diese

Momente aufeinander bezogen sind. DIie Ver- lehre anknüpfend, ezeigt, worıin der Wechsel
nunft erkennt dabei ihre eiıgene Grenze die 1mM der Posıition beste L der bei Heinrich VOIl

sStatus viator1ıs liegt. Gent, Meiıster Eckhart und Duns SCOotus auf
Der Erkenntnistheorie und ihrer Verbin- durchaus verschiedene Weise, ber ınter

Bezu auf vicenna, vollzogen wird. Metaphy-dung ZUT Metaphysik ist uch der Beitrag VOINl
sikHannes Möhle gewidmet. Er gilt der Einheit Ontotheologie ist nach Ihomas eine

VON prıma scientia und prımum scıbile. Darın apriorische Wissenschaft, die sich auf das uch
ist das Problem beschlossen, wI1e das prımum bei jeder kontingenten Erkenntnis immer
obiectum scıientiae und das menschliche Er- schon miterkannte Sein es stutz! Dies

ist die den Aristotelismus gerichtetekenntnisvermögen zusammenstimmen kön-
Posıtion Heinrichs VO  a ent. Die Iranszen-NeEe'’)  S I IIie Wissenschaft als System VOIN Satzen,

die ihre letzte Einheit In iınem ersten TINZIp dentalien werden, Gegensatz Ihomas,
und iınem Subjektterminus dieses Prinzıps Bestimmungen der Ontotheologie. Be1l Meister
haben, ist runde 1m göttlichen, ber Eckhart werden s1e nach Kobusch ausdrück-
nicht endlichen menschlichen Verstand lich Bestimmungen der Gotteslehre. Das

eın ist nach Eckhart axiomatisch .ott. Vonreal. DIie rage nach der Reichweite des
menschlichen Verstandes ist insofern erkennt- diesem en ist nichts Negatıves auUSZUSAaSCH,
niskritisch, und die Lösung, das ens In uantum ist geradezu die Negatıon der Negation. Eck-:
ens als oberste Einheit behande wirft harts Transzendentalienlehre ist auf das Eine
erneut die rage nach der extramentalen hingeordnet, das die Endlichkeit und damit
Realität des VON ihm (GGemeinten auf. Erstaun- Verschiedenheit der Transzendentalien über-
ich ist jedoch, die für SCOtus brennende schreitet. Die Spur dieser Veränderung findet
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Kobusch uch bei SCOotus. DIe Transzenden- bestimmten Veränderung, die sich Zeiten
talien werden uch bei ihm apriorischen VO  - cotus noch gar nicht vollzogen hatte,

nicht reden.Bestimmungen der Ontotheologie. uch bei
Der dritte Teil des Buches ist Wille undScotus sind die Trsanszendentalien auf das

Eine hingeordnet, das mıt seiner Lehre VO  - Freiheit gewidmet. Hier soll L11UT 1inwelse
der Univozıtat reflektiert. In diesem Theorem gegeben werden, auf den Aufsatz VOIN

begründet SCOtus nach Kobusch den alle Timothy Noone, der den Unterschied VOIl
atur und Willen untersucht. An das ScotischeEndlichen Bestimmungen transzendierenden

Charakter des univoken €e1INS. Quodlibet, und die libros
Eın eher enttäuschender Artikel VO  e Robert Metaphysicorum D 15 anschliefßßend be-

Andrews behandelt „Haecceity ın the Meta- SUM M} die Antinomie VOINl Freiheit und
physics”. ber dies geschieht fast ausschlie{fß- Determinatıion.

Jorn Müler verfolgt In seinem Beıtrag dielich VO sprachgeschichtlichen Gesichtspunkt
AU!  S DIe große und für die Scotische Philoso- Verschiebung ZU) 1T1Ima) des Wilens, die bei
phie charakteristische Bedeutung des Indivi- SCcCotus verzeichnen ist und dUus, wI1e
duationsprinzips ist hier nicht reflektiert und sich dies auf die Interpretation der Aristoteli-
uch nicht in einem anderen Beıtrag. schen Tugendethik auswirkt. Er kommt

Der zweıte Teil des Bandes ist der Episte- dem Ergebnis, dass der Wille 1m Scotischen
mologie gewidmet und beginnt mıit dem Verständnis eigentlich keine Lehre VOIN den
Aufsatz VOIN Gerard Sondag. Er berichtet VO:  . ethischen Tugenden benötigt, denn be-
den puren der stoischen Lehre VOIN den StiM M!} sich Ja selbst ZU uten.
rationes seminales bei Scotus, die sich beson- Obwohl einıge fundamentale Lehrstücke des
ders 1n der Lehre VOIl der Entstehung des Scotischen Denkens nicht erortert werden, 1st

das Buch ein lesenswertes Zeugnis dieeinzelnen Menschen finden. Hier zeigen sich
ein1ıge Diffterenzen ZUTC aristotelischen Theorie. Bedeutung des doctor subtilis.

Eın dlegender und klarer Aufsatz VOIN Hannover Günther Mensching
Michal Chabada legt die ontologische Bedeu-
tun der scotischen Abstraktions- und Be-

ANLION Grabner-Haider/Johann Maier/Karloriffslehre dar. Es wird das difhzile Verhältnis
Von specıes intelligibilis und mentalem Begriff renner, Kulturgeschichte des frühen Mittel-
erortert SOWI1E die Frage der für den objektiven alters. Von 500 bis 1200 BTr gen
Begriff konstitutiven FEunktion der Abstrak- Vandenhoeck Ruprecht 2010, 304 S)
t1on. Hier euchtet, wenigstens Rande, die ISBN 978-352-55400-6-0
eigentümliche Stellung des Duns SCcCotus -
schen ıner streng aristotelisch-realistischen Der Einleitung des hier anzuzeigenden
Erkenntnislehre und der nominalistischen auf. Buches zufolge möchte eine Kulturgeschichte
DIie Theorie der distinctio formalis ist hier des frühen Mittelalters un! des Hochmittelal-
aufschlufsreich, die Chabada allerdings ters dazu beitragen, die Lebenswelt und die
andeutet. Die epistemologische Grundlage der Denkformen dieser Zeitepoche besser VeEeI-

Univokationslehre wird erwähnt, die scotische stehen“. Weil VOTLT allem den Randzonen
cogni1ti0 intulitıva leider ausgeschlossen. FKin ‚uropas „eIn vielfältiger Austausch mıt TrTem-
eigener Beitrag hierzu ware wünschenswert den Kulturen  Ab statthatte, werde dabei „auch
SCWESCHH. die Entwicklung der jüdischen und der islami-

Mehrere eitrage befassen sich mıit der schen ultur in dieser Zeitepoche umfassend
dargestellt” S 10) amı oreift der Band ‚.WaTllogischen Seite der scotischen TITheoreme,

der VOIl Simo Knuutila un:! der Von Roberto jene ecueIc Perspektive auf das Mittelalter auf,
Hofmeister Pich die zuletzt etwa uch Michael Borgolte, Wolf-

Cesar Ribas Cezar deutet SCotus als einen Drews und andere mehr mıiıt großem
mpiristen, der aus der Induktion dennoch Gewinn eingenommen haben. Dem hohen
apodiktische Gewissheit beziehen Er Anspruch ber wird das Buch leider ganz und
grenzt diese Ihese ber den Begriff des gar nicht gerecht: Es handelt auf den ersten
Empirismus ab, der durch Hume und Kant rund 200 Seiten die christliche Welt ab (in ihrer
gepragt ist. Es gibt nämlich nach SCotus erste Auseinandersetzung mıt äalteren nicht-christ-
Prinzipien, die nicht Aaus der Erfahrung stam- lichen Kulten); das Judentum und der Islam
INen können, das Kausalitätsprinzip. ulser- erhalten anschliefßßend auf insgesamt Seiten

Je eın eigenes Kapitel. Die Verflechtungen un!dem gibt das Verfahren der vollkommenen
Induktion, die eın empirisches Ereignis Aaus Kontakte zwischen den Religionen bleiben
evidenten Satzen erklärt. DIe Parallelen und damit her unterbelichtet. Problematisch ist
Differenzen Kant und Hume werden aller- ber nicht sehr diese Gliederung der die
din nicht wirklich untersucht, Von der Konzeption des Bandes Gro(fßen, Ja nicht
epochalen, durch die nominalistische Wende einmal der Hang Redundanz. Es geht
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viel Grundsätzlicheres: Zumindest der grofße hat Sr  Suns leider gerade nicht seine Geschichte
Teil christlichen FErühmittelalter glänzt der -Oten 12 Bänden „hinterlassen“, das
mıt einer Überfülle Fehlern, Fehleinschät- Werk ist Ja verloren. Da{fß schon
MN und längst überwunden geglaubten mittelalter 1ın der „romanischen Bevölkerung‘
Forschungspositionen. Adlige und Freie „ZWEeIl Namen, einen Perso-

Beginnen WITr mıt jenen kleinen Fehlern, die und einen Familiennamen“ trugen,
bei einem sorgfältigen Lektorat leicht VCI- Wal umindest bisher gänzlich unbekannt
meiden SCWESCH waren: Miıt der lateinischen uch sollte INan die „Inquisition”
und der französischen Sprache stehen die ohl besser nicht In ıner Kulturge-
Autoren auf Kriegsfufß; da wird der „falsche schichte des Frühmittelalters abhandeln

zumal hier nicht die „Untersuchungen” (inGlaube des Volkes“ gelehrt Klammern mıiıt
dem pseudo-lateinischen Wort superstitium quisitiones) der Karolingerzeit gemeint sind.
erklärt S und noch einmal auf 108); da Das Schreiben des Papstes Zacharias VOIN A
wird eın Librum scintillarum zıitiert (S:21; wurde, soweılt wIlissen, nicht „VOIN Klerikern
wobei librum offenbar als Neutrumform Vel- und Mönchen Von St. en1s unterstützt“ (so
standen ist); die „Bewohner der Gaue  S heißen 5. 108, Was uch immer damit eigentlich
paganes und als Quellenangabe wird gemeint sein soll) Der aps hat Pıppın den
uch schon inmal auf die Monumente Ger- Jüngeren und seine Söhne keineswegs
manıae historica verwlesen (S. 42, Anm. 20); da „Patriziern“ ernannt (S. 109). Lothar hat
ibt das Kloster SE (sermalns de Pres’  * mitnichten durchgesetzt, „dass jeder aps! VOT

S. 92), das Capitulare monsticum und seiner Onung In Rom dem Kalser den
das 5 VO  ; Premontre  znr (S. 97); Kleriker der Treueid als asall schwören mußte“ (S. 110)
Reimser Kirchenprovinz verfassten die „Pseu- Lothar IL War ebenso wenig Kalser (S. 111) wI1e
doisidorischen Dekretalien“ (SCHATX% Hraba- arl der Einfältige, als Normannen 91l
11US Maurus wird eın Werk mıiıt dem Titel De Lan überlief15ß, aus dem einmal die Normandie

naturae zugeschrieben (S:145% der werden sollte (S:412) Von „Juristen” sollte
französische Historiker Pierre Riche wird INan für die Karolingerzeit besser nicht SPIC-
über Seiten zıtıert, ber ebenso wen1g 1nes 'hen (S. 113) Bernhard VOon Clairvaux
Akzents gewürdigt wWwI1e die Stadt Orleans. dete nicht „eIn Kloster, AUS dem spater

Man könnte das alles als Lap alien abtun, der Mönchsorden der /isterzienser ntstand“
WEl sich nicht noch grö TEr Dichte (S. 96) Fast schon auf amusante W eise paläo-
sachliche Fehler eingeschlichen hätten. Begin- graphisch desinformiert ist die Behauptung
nenNn WIT inmal mehr VOTI} Im Italien Theode- „Damıit die Mönche und Nonnen
richs des Gro{fßen „EheschliefßSsungen schneller schreiben konnten, hatte Karl der
zwischen beiden Volksgruppen und Konfes- Grofße die Kleinbuchstaben (Minuskel) statt
sionen“ (gemeint sind Römer und oten, der bisherigen Grofßfßbuchstaben (Maiuskeln)
Katholiken und Arianer), anders als die uto- eingeführt”.
rTemn behaupten, gerade nicht möglich; Aleman- Vollkommen urcheinander geht
NenN und TIhürin hatten keineswegs ‚nÖörd- Abschnitt „Feudalsystem der Wirtschaft“.
ich der Loire“ (!) „kleine uUurstentumer g. Die Autoren kennen nicht einmal den nter-
gründet  T Chlodwig Wal (wie späatestens schied zwischen Grundherrschaft und Lehns-
selit den Arbeiten VO  3 Matthias Springer „Fürsten, Könige, Grafen, Bischöfe und
wissen) nicht Herrscher über die „fränkischen Klöster In der olle der Grundherren,
Salier”; und das ‚arianische Christentum “ sah sS1e verliehen 'eile ihres großen Besitzes als
uch mitnichten En EeSUuUS Christus ınen ‚Lehen‘ feodum) ihre Gefolgschaft (clien-
adoptierten öttlichen Sohn“. Wohlgemerkt: tes) Die Lehensnehmer ussten damit opti-

diese Fe Oormatıonen finden sich auf mal wirtschaften, denn s1e ussten ınen Teil
einer einzigen Seite des Buches (S. 12)! Und ihrer Ernteertraäge en die Grund:
geht weiıter: Gregor von Tours hat nicht, wWwI1e herren abgeben. afür schützten diese mıiıt

13 behauptet wird, ine „Historia Franco- ihren Kriegern und Reitern deren Landgüter
geschrieben. Der Königshof der Mero- und ihre Familien und Sippen” (S. 39) Daran

wingerzeit War sicher nicht „nach dem Modell ist ziemlich alles falsch, Was L1UTr falsch se1in
ınes germanischen Bauernhofes organisiert” kann und ahnlich WITrTr geht 1mM gesamten

Abschnitt weiter, bis hin der merkwürdigen(S. 17) Nach der Fredegar-Chronik trat durch-
aus nicht ‚eine Pause der lateinischen Begriffs leichung „Verwalter der (Güter (comes
Literatur“ Von Jahren eın S 213 wWwI1e jeder Civıtatis (S. 43 Die Verwirrung zieht sich
sehen wird, der die lateinischen Viten des übrigens durch den Band; noch auf heifßt
späteren 7. Jahrhunderts liest. Columban Wäar In kühner WI1e alscher 'Ihese ZUMMM

keineswegs der Gründun St. Gallens „Besser gestellte Horige dien-
ten dem Abt bzw. der Abtissin als Vasallen”“.beteiligt (wie 623 behauptet wird); Oonas

War nicht Abt VOIL Bobbio Cassiodor Im Kloster Corbie wlissen die Autoren
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derselben eit 150 „Laienarbeiter“ beschäftigt,doch se1 die dieser „Laienarbeiter” 1n
Neuzeit lehrte, konnte als Herausgeber der
eihe „Bibliothek der Mittelallateinischen BKa

anderen Klöster der eit noch viel höher teratur“ mıiıt ITheodor Klüppel einen dUSSC-
SCWESCH Der Rezensent gesteht, dass wlesenen Frühmittelalterkenner für die FIn-
ihm das Wort bei seliner bisherigen Lektüre leitung und die Übersetzung VOIN Adamnans
nicht untergekommen WAal; ıne oberflächliche 1ta Columbae gewinnen. SO machte
Recherche bei Google deutet immerhin darauf bereits 1980 muiıt ıner Monographie ZUT
hin, dass der Be 1n der evangelischen

jed und Berno“ auf sich aufmerksam.
„Reichenauer Hagiographie zwischen Walah-

Mission seit dem 19. Jahrhundert etabliert
ist Was INan bei ausführlich nachlesen kann,

Nun ist schon twas unschön, WEeNn INnan se1 hier kurz rekapituliert: Columban VOI lona
einem Buch mıit einiger Geduld nach ıner lebte Von 21/522 bis 597 un War eın irischer

Seite fahnden I1NUSs, auf der sich keine sach- Mönch, der sich zeitlebens die Ausbreitunglichen Ungenauigkeiten der Fehler finden. des Christentums mühte. Bekannt wurde als

noch das Gesamtbild meilenweit hinter die
Richtig ärgerlich ber wird CS, WEeNnn dann uch ‚peregrinus‘ und Gründer ınes Klosters auf

der Insel lona. Sein Hagiograph Adamnan
Ergebnisse interdisziplinärer Frühmittelalter- 8-7| der sich mıiıt der zeitgenössischforschung der etzten Jahre zurückfällt. Das umstrıttenen rage nach der richtigen Orm
Frühmittelalter, das dem Leser hier vorgeführt der Tonsur, dem richtigen stertermin und
wird, ist eine dunkle, abergläubische, UuNngse- der Relevanz der Benediktsregel befassen
lehrte, fast schriftlose Zeit, der intolerante, musste, folgte ihm als neunter Abt VOIN lona
m1sogyne christliche Kleriker die ursprüngli- 97
hen germanischen, slawischen, keltischen und K''s Publikation beginnt muiıt einer „E1in-
übrigen ulte und Mythen bekämpften fül g« (1-4 die sich erstrang1g auf die
allerdings jahrhundertelang recht erfolglos, 1ita Columbae bezieht: „Uberlieferung”,weil .ben selbst unter den Mönchen und „Abfassungszeit und Quellen”, „Inhalt und
Nonnen eın kleiner Teil der lateinischen Gestaltung”“, „Komposition und Sprache” der
Sprache kundi CC

Wal Mortui1 1105 „Adressaten” selen als Schlüsselaspektesalutant: Wan ernde germanische Stämme, exemplarisch hervorgehoben. Lesersteuernd
Sippen, Blutrache, Ahnenkulte, Schutzgötter ist der Abschnitt der „Einführung” unter der
und Hausgeister, die ermanische Frle- vita-bezogenen Überschrift „Das rund-
delehe Ö.) feiern öhliche Urständ. f  thema denn hier erläutert die GrundanlageUnd noch die Hexenverfolgungen der Frühen und die inhaltlichen Schwerpunkte der ita
Neuzeit werden ganz unbekümmert eine Columbae überblicksartig: „DiIie drei Bücher
Kontinuität gestellt jener Verdrängung des der ita stehen jeweils unter ınem eigenenweiblichen Geschlechts „dus dem Göttlichen“, Ihema. Das erste handelt Von prophetischendie mıiıt der frühmittelalterlichen Christianisie- Offenbarungen, VON Columbas Sehergabe, das
TUN: der ten Stammeskulturen einherge- zweıte Von seinen Wundertaten, die oft mıiıt
SANSCH sel Es ist bezeichnend, dass prophetischem Vorherwissen verbunden sind,
der Anmerkungsapparat fast durchwe auf und das dritte VOoNn Engelerscheinungen, die
Überblicksdarstellungen und Handbücher VeCI- dem Heiligen zuteil werden.“ (S. 17) In der
weiıist, die in den &0er und frühen Yder Jahren Fol führt unter den die ita wichtigendes etzten Jahrhunderts geschrieben wurden. StIC worten In das Religions- und Sozialleben
Interessierte Studenten sollte INan VOT dem frühmittelalterlichen Irland ein („Wunder-
Buch Warnen. Das Layout ist ber recht heiler und Nothelfer“, „Bücher“, „Meer und
ansprechend. einsame Inseln”, „Peregrinatio”, „ Liere und

Tübingen Steffen Patzold Natur“”, „Klosteralltag” eie): Als Leitmotiv
über der ita und deren Übersetzung, welche
drei Viertel der Gesamtpublikation ausmacht,

Adamnan: Das Leben des heiligen Columba könnte dieser Satz Aaus K's „Einfül g„
Von ONa 1ta Columbae. Eingeleitet, stehen: „‚Columba ist der NEeUE Druide, dem
übersetzt und muiıt Anmerkungen versehen die Maächte der atur mehr gehorchen als den
Von Theodor Klüppel, Stuttgart: Hlerse- Vertretern der ten Religion, jedoch nicht aus
INa Verlag 2010 (Bibliothek der Mittel- eigenem Vermögen, sondern Namen (GO0t-
lateinischen Literatur 8 190 S) ISBN tes, wI1e Adomnan betont.  n (S. E}
978-3-777-21009-4 Auf die „Einführung” folgt als zweiıtes eine

Mittelteil (40-49) bestehend AN Hın-
Der unermüdliche un! international höchst welsen ZUr „UÜbersetzung”, „Literatur” und

renommierte Walter Berschin, der über Jahr- „Kapitel- und Inhaltsübersicht der 1ita
zehnte hinweg der Universität Heidelberg Columbae“. Hier gibt Auskunft über seine
Lateinische Philologie des Mittelalters und der Bewertung der Textzeugen und der vorliegen-
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den modernen ita Columbae-Übersetzun- aimund VOoN Aguilers sel; die ohl bereits
SCH SOWIeE über die VOI ihm herangezogenen Ende 1099 der Anfang 1 100 niedergeschrie-
Primar- un! Sekundärliteraturtitel, ben wurde. In dieselbe eit falle die Abfassung
schliefßlich eine Übersicht den Kapiteln der ersten ersion der esta Francorum, die In

der heute vorlie enden Textform über dreiund Inhalt der ita anzufügen.
Die Übersetzung der 1ta Columbae Zwischenstufen inweg TST zwischen 1105

51-183) der dritte Teil der Publikation und 1106 end tig vorlag. Der als Pseudo-
wird dem VOon formulierten Anspruch einer Tudebodus be annte Text hingegen stelle

erecht, insofern ebenso wI1e die eIrus Tudebodus zugeschrie-‚doppelten Nähe vollauf
‚nah lateinischen Text bleibt und zugleich ene Fassung wesentlichen nichts anderes
„das Sprachempfinden des heutigen Lesers dar, als altere Redaktionsstufen der esta
triftt“ 40) Hilfreich 1st schließlich das „RegI1S- Francorum, jeweils rweiıtert eigene Erfah-
ter der Personen und geographischen Namen“ J:  J1 der Verfasser. Die Geschichte des
5-1 Fulcher VON Chartres se1 ohl ebenfalls ZW1-

schen 1105 und 1106 abgefasst worden. DieInsgesamt macht miıt seiner Veröffentli-
ersten sechs Bücher Alberts VOINl Aachen selenchung, VOT allem mit der deutschen ber-

setzung der VON Adamnan verfassten Colum- zwischen 1100 un! 1101 begonnen und 1105
ban-Vita eın Schlüsselwerk das Religions- vollendet worden. eine Chronik sSEe1 deshalb
und Sozialleben 1mM frühmittelalterlichen Ir- keineswegs ıne späatere Quelle und auf alle

Fälle VOT den Darstellungen der Benediktiner-land auf LIGUG Weise zugänglich. Das sprach-
mönche Balderich VvVon Dol,;, Robert der Mönchiıch leichtgängige, auf das inhaltlich Otwen-

dige begrenzte, interdisziplinär ausgreifende der Guibert Von Nogent anzusetzen; alle drei
und modernem Layout gestaltete Buch se1 hätten zwischen 1107 un! 1110 die (Gjesta
mıit einer nachdrücklichen Leseempfehlung für Francorum einer Überarbeitung unterzogen.
wissenschaftlich Versierte un für historisch- Des welteren habe INan In Betracht
allgemein Interessierte gleichermafßen SCc;- ziehen, Aass die als Augenzeugen des Kreuz-
hen ZUSS VON der Forschung besonders hochge-

Essen Hubertus Lutterbach schätzten Chronisten, nämlich der aNONYMEC
utor der Gesta Francorum, Raimund VOIl

Aguilers und Fulcher Von Chartres, keineswegs
das persönlich uch erlebten und sahen, WasJean Flori. Chroniqueurs et propagandists.

Hautes Etudes Medievales et Modernes, auf dem Kreuzzug geschah, und deshalb nicht
Geneve: IIroz 2010, 353 S) ISBN 9/78-2- 11UT berichteten, Was S1e aus umittelbarer
600-01329-1 Anschauung wussten, sondern sich ebenso

auf die Berichte vVon anderen, unbekannten
Jean Flori charakterisiert nicht Unrecht Augenzeugen stutzten, wI1e dies bekanntlich

VOT allem Albert Von Aachen tat.den Ersten Kreuzzug als eines der wichtigsten
Ereignisse des Mittelalters. Dass sich dessen Eın weiliteres und wichtiges ıterium die
uch die damals Lebenden bewusst WAarcell, Bedeutung und Zuverlässigkeit einer Quelle se1l
zeige sich nicht zuletzt der relativ oroßen dasjenige der Parteinahme des Autors Das
ahl zeitgenössischer Schriftzeugnisse. ber heifße, danach fragen, inwleweıt sich

die Chronisten Von ihrer Ideologie leiten lieisenDie Chronisten selen ber nicht unpartel-
isch SCWESCH und hätten somıt keine objekti- und Propagandaabsichten verfolgten.
Ven Berichte der Ereignisse geliefert. eits Dieses Ausmafß Propaganda zeige sich
musse INan bei ihnen den persönlichen, VOT Jlem beim Verfasser der esta Franco-
sozialen un! religiösen Hintergrund berück- IU der Bohemund panegyrisch als Führer

des Kreuzzugsunternehmens herausstelle, alssichtigen. So beschreibe denn jeder uftfor den
Kreuzzug AauUus seinem ganz besonderen Blick- den unbesiegbaren Helden der lateinischen
winkel un: aus unterschiedlichen Interessen. Christenheit. Mehrfach überarbeitet, wurden
Dies Nes führe letztlich dessen Parteinahme s1e In der heuti orm wahrscheinlich
reSp. Voreingenommenheit. DIe Aufmerksam- anlässlich VOIl Bo emunds Reise 1106 nach

Frankreich, die Tochter On1g Philipps
VO  - Es Darstellun
keit Nau darauf lenken, ist ınes der Ziele

ehelichen, abgefasst. Bel dieser Gelegenheit
Um den historischen Wert einer Quelle machte sich unterstutzt VO päpstlichen

richti einschätzen können, gelte C5S, VeTr- Legaten Bruno VOINl Segni für einen uen
schie CI1C Gesichtspunkte Auge be- reuzzug stark, der sich VOTL allem Kalser
halten: Das erste dieser Von herangezogenen Alexios richten sollte. Daraus resultierten das
Kriterien ist die Entstehungszeit, die sich antibyzantinische Ressentiment der esta
allerdings bisweilen mıiıt Mühe festmachen wI1e deren Vorbehalte CHCH rafRaimund VOIN
lässt. Immerhin könne 111all inzwischen N, Toulouse und etfer Eremiten, die s1e als
dass die alteste Kreuzzugschronik die des Parteiganger des Basileus abstempelten.
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Da der lext des Petrus Tudebodus auf iner Alles allem musse INan VOIN Albert
früheren ersion der Gesta fulse un! zudem VOINl Aachen als wichtigen und zuverlässigendurch eigene Beobachtungen des Autors be- Kreuzzu schronisten rehabilitieren. uflser-
reichert wurde, se1 weni1ger voreingenom- dem ha INan eine NECUEC Rangfolge der
111e als die endgültige ersion der esta. Ihm Chronisten des Ersten Kreuzzuges insgesamtmussten die Kreuzzugshistoriker deshalb Vo  e} hinsichtlich des historischen es ihrer

den Vorzug geben. jeweiligen Darstellung berücksichti
Fur die drei Benediktiner, die zwischen 1107 SO IICcu sind diese Gedanken erdingsund E1 die esta überarbeiteten und den uch nicht. Das Verdienst VO  - Es ist jedoch,lateinischen Text glätteten, se1 die Befreiung wegweisende Forschungsergebnisse anderer

Jerusalems aus der and der Heiden einer der wI1e etwa Von usan Edgington und Edoardo
wichtigsten Aspekte der Heilsgeschichte g. d’Angelo mıiıt seiner eigenen eingehendenS1e beginnen ihre Darstellung jeweils Werkanalyse verknüpft und eine wichtigemıt dem Aufruf Urbans IL Clermont, der Quellenkunde Ersten Kreuzzug vorgelegtden Kreuzzug In erster Linie ıner kirch- haben Diese wird Uun! 111US$5 VOIN leTtz]
lichen respektive päpstlichen Unternehmung bei ıner Beschäftigung mıt der Geschichte des
gemacht habe. Bel Balderich VO  e Daol zeige sich Ersten Kreuzzugs immer wieder ate
eine stark aristokratische Einstellung, bei ziehen. Etwas störend ı allerdings, dass
Robert dem Mönch und Guibert VOIN Nogent immer wieder VO  — den TeuzZzZu schronisten
werde der Kreuzzug VOT Hem einer Unter- als Propagandisten spricht ‚bwo sich der
nehmung des Papstes und des französischen Problematik des Ausdrucks eigentlich selbst
KÖnigtums. Allen drei sel gemelınsam, dass S1e bewusst ist S I Die VOonNn den untersuchten
den kleinen uten ablehnend gegenüber Chronisten unterstellten Propagandaabsichten
betrachteten.
standen und deren Beteiligung als schädlich dürften dem mittelalterlichen Referenz-

rahmen vorbeigehen. Es ist schwer VOTLI-
Raimund VO  - Aguilers erwähne wWwIe der stellbar, dass die Autoren ihre jeweilige Dar-

ANOoNymus nicht die Vorgeschichte des Kreuz- stellung miıt der Absicht verfassten, größere
‚U: und komme mıt keinem Wort auf das ahlen VOIl Menschen erreichen und diese
Konzil VOIN Clermont sprechen. Bel ihm se1 ihrem Innn beeinflussen. Dazu fehlen uns

(Gott selber, der sich se1ın Volk wende und alle Hinweise auf die Reaktion der möglichenaufrufe, Jerusalem befreien. Seinem Adressaten. Wır w1lssen nicht, ob und inwie-
offenbarten Willen gemälfs selen die Kreuz- weıt sich mögliche Leser der Chroniken VOoO  e
fahrer aufgebrochen. Gott se1 6S; der sS1ie auf denselben beeinflussen ließen. die Schriften
ihrem Zug führe Fuür Fulcher Von Chartres se1 auf ine größere Resonanz stiefßen, liefse sich
der Kreuzzug hingegen en VON der Kirche etwa daran festmachen, welchem Umfangangeordneter rleg. Bel diesem handele sich die jeweilige Chronik verbreitet Vermut-

eine gemeinsame Unternehmung des ich wollten die Autoren lediglich die yreig-christlichen Abendlandes, 1Ns Leben gerufen nIısSsse für die Nachwelt festhalten und dabei ihr
VOomn aps! Urban H die Einheit der Kirche eigenes eltbild und ihre Sicht der ingewiederherzustellen und das Heilige Land für ansportieren.die Christenheit respektive die römische KIr- Dieser Einwand schmälert allerdings nicht
che zurück gewinnen. den Wert der wichtigen und verdienstvollen

Da weder irgendeiner Weise politisch Studie VON Jean Flori.
Saarbrücken eler Thoraufestgelegt, noch einem der Kreuzzugsführer

verpflichtet un:! diesen deshalb rühmend,
erkläre sich Alberts VOonNn Aachen Unvoreinge-nommenheit. Allerdings se1 ihn VOT allem Dieter Bauer/Klaus Herbers/Hedwig Röcke-
Peter der Einsiedler der Inıtiator des Kreuz- lein/Felicitas Schmieder Hg.) Heilige
‚U: ıner Jerusalemwallfahrt des from.: Liturgie Raum, Stuttgart: Franz Steiner
INnen Eremiten sel1 Christus demselben erschie- Verla 2010 (Beiträge Hagiographie,
TieN und habe ihn geheißen, den Kreuzzug 8 > 293 5 ISBN 978-3-515-09604-1
predigen und den aps! davon Kenntnis
setzen. Wie bei Raimund VO  — Aguilers werde Der vorlie nde Band, der aus iıner Tagungder Kreuzzug dadurch bei Albert Von Aachen des „Arbeits elses hagiographische Fra-

ınem Von ‚ ott selbst angeordneten nter- gen April 2007 1ın der Katholischen
nehmen und eier der Einsiedler Ver-

vereint zwolf Einzelstudien In
ademie Weingarten hervor Cgan ist,

e1 schnit-
Bericht Alberts Von Aachen die wichti ste
künder göttlichen Willens. Aufßerdem se1 der

ten!: ”I Schriften und ihre liturgischen Nut-
Darstellung den Marsch der AUus$s ZUMN skontexte”, 1 Kirchenräume und itur-
Norden kommenden Kreuzfahrer nach Kon- DISC Praxis  ‚<C SOWI1e AL Sakralisierung profa-stantinopel. Nner Räume  S: Während Herbers UunNn! Röckelein
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ihrer Zusammenfassung die Überschneidun- tumswelsung ZU) Vitusfest (93) Methodisch
zwischen den ersten beiden Teilen ein- ist hierzu der kurze Beitrag VO:  a Werner

raumen 1st der letzte Teil klar konturiert: Jacobsen über die Liber-ordinarius-Forschung
Klaus Herbers zeichnet Beispielen AUus dem instruktiv: Nur die Kenntnis des Textes und

und 15. Jahrhundert Sakralisierungsstrate- der baulichen Gegebenheiten N derselben
gien nach, die sich auf den Jakobsweg nach eit ermöglicht ıne tragfähige Auswertung
Santiago de Compostela beziehen: Während erhaltener Manuskripte zumal der
derereLiber Sanctı Jacobi den Pilgern die „Wachstumsgeschichte” der Kirchenausstat-

die Christianisierung Galliens Uun! 1spa- tun diejenige der exte ZU! e1lte
nliens ma{ßgeblichen Heiligen als Stationen stellen ist hier (wie uch bei Mölker, 55)
vorschreibt (228{.) entwirft der Ulmer Domi- wird 1n nachvollziehbarer W eise eine
nikaner Felix Fabri 1493 selinen „510NS- Verabschiedung der Idee einzelner Archetypen
pilgern” eiINe die gesamte Welt un! die DaNzZc für liturgische exte plädiert. Christian Popp
Heilsgeschichte umfassende Sakraltopogra- stellt das Gandersheimer Registrum chori als

eine TSt noch edierende und erschlie-phie und damit eine „Hagio-Chrono-
Geographie” Dorothea Freise zeigt all- {fSende Quelle VOIL, die räumliche Bewegungen

und zwischen den Gandersheimer Kirchenhand des Alsfelder Passionsspiels VO:  e 1517
w1ıe die Inszenlerung der biblischen Geschichte Rahmen Von Prozessionen dokumentiert.

Modus kreativer Aneignung liturgischer Höchst interessante Beobachtungen tragt Uta
exte einer „Sakralisierung des profanen Kleine performative Dimension liturgischer
städtischen Raumes“ führte, wobei ‚WarTlr die exte VOI, die die „Idee VO  — der verwandelnden

Kraft des es Oment seliner liturgi-Grenze ZUT eigentlichen Liturgle strikt beachtet
schen Rezitation“ illustrieren zumalwurde, die Beteiligung VOIN Lalen aUus allen

gesellschaftlichen Schichten ber NEUEC Formen durch Gebete und Gesänge, die AaUus$s ha 10-
öffentlicher artızıpatıon Sakralen SCNC- graphischen liturgische Kontexte einwan CI -
rierte (245{.) freilich arbeitet Freise mıiıt der ten wI1e Heiligenoffiizien Aaus dem BA
Terminologie VOIl und profanum, die 12. Jh. gezeigt wird. DIie Interdependenz VOIN

In den abschliefsenden Bemerkun Recht ha ‚ographischen exten und bildlichen Dar-
problematisiert un! durch Bour 1euUs Modell ste ungen SOWIl1e liturgischen Texten unter-
der sozialen Konstitution VO  5 Raumen TSsetzt sucht Astrid Krüger Beispiel des FErankfurter
wird das bereits Maximilian Diesen- Bartholomäuskults Ende stehen prazl-
berger für die Gesetzgebung der Karolingerzeit sierte, verallgemeinerungsfähige Fragen
bezüglich des Kirchenraumes (am Beispiel Eine Heilige in ihrer raäumlichen Bewegung
einer Sermonessammlung aus Freising) heran- nımmt zweıten Teil Gordon Blennemann

mıt der etzer Abtissin Glodesindis denSCZOBCH hatte (34.48) Den dritten Teil ab-
schliefSsend, untersucht Stefanie Rüther das Blick und ze1igt, wI1e die ursprünglich strenge
Auftreten VOIl Heiligen auf Krie sschauplätzen Klausur durch die Bedürfnisse der Heiligen-
und deren Sakralisierung durc ıne Memao- verehrun Formen monastischer Fxistenz
rialkultur, wobei Ende des Mittelalters führten, le ıne Partizipation der Öfrentlich-
die „gemeinsam ebte Erinnerung” 11-l keit erlaubten (160 169 Statik und Dynamik
über dem „kulturellen Gedächtnis“ zurücktrat des Raumes der Heiligenverehrung analy-

siert schließlich Hanns etifer Neuheuser,Insgesamt blieben kriegerische Heilige
indem den Sakralraum auf die baulicheallerdings „Stets ephemere Erscheinungen”

schützten s1ıe doch etztlich den Raum, Gestaltung und die Anordnung der Altarpat-
dem Ss1e ohnehin schon ihren Reliquien rozinıen hin befragt (ohne systematische

prasent und verehrt wurden. Strukturen erheben können, 199) und die
Natürlich erlaubt Bourdieus Raumbegriff „liturgische Raumerschließung‘ anhand VO:  —

uch eın dynamisches erständnis der Liturgie Traditionen Kirchweihen untersucht. Die
(so schon Felicitas Schmieder 1n ihrer E1in- „Gewichtung der Prozessionsziele”, die Ab-
führung, 10) Das wird In den el folge der Rıten, die Spezifika des rtes und
ersten Teil reilich Teil deu ich, seliner Heiligen SOWI1E die Hierarchie der
interessant diese für sich sind. Beteiligten können dabei immer indivi-
Hartmut Möller geht auf die Suche nach dem duell festgestellt werden Positiv CN-
mittelalterlichen Corveyer Antiphonar, das det: Eiıne fixe Beziehung VO'  a Heiligen, ıtur 1e
sich letztlich ber weiterhin nicht identifizieren und Raum gibt nicht. DIie eitrage

Bandes führen insofern zurück den Quellenlässt (64f.) Hedwig Röckelein macht hingegen
aus der Not eine Tugend un zeigt (auch hier und Fragen aANSCHMICSSCHECI onzepte VOIl

anhand VOIl Quellen aus Corvey), WI1e Quellen Raum und Sakralität. Hier weiıter denken
des und Jh.s sich die Rekonstruktion bietet der Band in vielfältiger W eise Anlass und
VOINl mittelalterlichen liturgischen Traditionen Material.
auswerten lassen, 7. B die Corveyer Heil- Ööttingen eter Gemeinhardt
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Massımo Firpo/Ottavia Niccoli He) cardıi- LE  x Seit Luigi Amabile (1892) wurde ber

immer mehr deutlich, dass mıt Morone derale Giovanni Morone "ultima fase del
concilio di Irento, Bologna: mulino 2010 gesamte italienische evangelismo getroffen(Annali dell’Istituto StOFr1CO italo-germanico werden sollte, ber auch, ass dessen Reform-

Irento. Quaderni 80), kt., 2973 . ISBN ideale .ben vielfach Von der spateren „‚triden-
978-88-15- 1381 -8 tinischen Reform“ divergierten. Später ber se1

10vannı Morone (1509-1580, selit 15472
ben gerade Jedin SCWESCHH, der die inner-

katholischen Gegensätze Italien herunter-
Kardinal) ist durch seine zahlreichen papst- spielt und die Reformbestrebungen viel
lichen Gesandtschaften nicht ıner der armonistisch In das Konzil hat einmünden
bedeutendsten geistlichen Diplomaten der sehen. Dass Morones rab in Marıa DFrühneuzeit, seliner Vermittlungstätigkeit ist

uch verdanken, dass das Trienter Konzil
Minerva, der Kirche der römischen Inquisi-
t1on, nicht mehr exIistiert und sich wen1

seiner 111 Tagun speriode nicht den Porträts erhalten haben, entspricht vielleic
unterschiedlichen Refıormkonzepten und Ek- dieser partiellen Verdrängung; immerhin hat
klesiologien des spanisch-französisch-kaiser- das rastlose Bemühen der italienischen For-
lichen und des päpstlichen Lagers auselinan- schung den etzten Jahrzehnten immer
dergebrochen 1st. An seiner „rätselhaften“ mehr Moronebildnisse identifizieren können,Gestalt schien sichtbar werden, die lange Was die Studie VON Roberto Pancheri doku-
dominierende, harmonistische, Von Hubert mentiert.
Jedin vertretene Sichtweise, wWwI1e die Aufbrüche In iınem lesenwerten Beitrag dokumentiert
der biblisch-humanistischen Reformbewe Elena Bonora das Verhältnis Morones aps
SCI) emündet sSind In die „tridentinische Pius IV.; unter dem Morone dUus dem Ge-
Reform die die katholische Kirche VO  e Innen fängnis kam, freigesprochen un! schließlich
TeUu habe erstarken lassen. Dass Morone kurz mıiıt der Konzilsleitung beauftragt wurde. Der
vorher unter aps Paul Gefängnis der Medicipapst War bereits Konklave VO
soeben errichteten Inquisition saiß, wurde mıt Flügel der Inquisition der aresie bezichtigtdem rigoristisch-unbarmherzigen und antı- worden, da seliner Deutschlandpolitikhabsburgischen Starrsinn des Carafa-Papstes Laienkelch und Priesterehe Versöhnungerklärt Die besonders VOoOn Massimo FIrpo mıt dem Protestantismus gegenüber dem
Turin) In den etzten Jahrzehnten durchge- Augsburger BischofOtto TIruchsef{ß In Aussicht
führten Editionen und Studien den Inquisi- gestellt hatte: die Position stand den spiritualitionsprozessen Morones un!: seiner 1tstre1- nahe, während die Carafa-Fraktion, Spanienter;: ZU evangelismo un! protestantischen und die esulten Trient Lainez) hier
Strömungen Italien und schliefßlich ZUr Teufelswerk witterten. So War der gesamtePraxis und Stellung der 1547 neuorganisierten Pontifikat defensiv VOonNn ıner OppositionInquisition innerhalb der Kurie, haben dieses bedroht, die regierenden aps ınen Ketzer
harmonistische Bild tiefgehend erschüttert. vermutete. Scharf stellt SIE den erbitterten
Der vorliegende Tagungsband des SLLtutLO innerkurialen Konflikt nach Konzilsende he-
StOor1co italo-germanico Trient) nımmt hierauf TauUus, dem der aps die Inquisition ınen
aufbauend Morone und die entscheidende Schritt welıt entmachtete, se1n Wille, Kelch und
Abschlussphase des TIridentinums Neu Priesterehe konzedieren, ber weitgehendden Blick. Indirekt ergeben sich uch gebrochen wurde:; Spanien und das eili
die Interpretation des Konzils NEUE Horizonte. Ofhzium Michele Ghislieri und Giulio

Historiographiegeschichtlich zeigt Pierro- Antonio Santoro versuchten den apsherto Scaramella, wWwIe die komplexe Figur des isolieren und ihn schliefßlich als Ketzer abzu-
Kardinals Von divergierenden Parteien setzen. Ghislieri, AaUus Angst, selbst eingesperrt(Krypto rotestant der Kirchendiplomat) be- werden, wollte abreisen und übergab se1in
ANSPTUC wurde. 1867 hatte dann (‚esare Gepäck, darunter die eifersüchtig VO  3 ihm
Cantu Paul die Schuld Prozess gegeben, gehüteten Inquisitionsakten wohl mıt iner
mıt Morone ber Kirche und Inquisition Kopile des Moroneprozesses), einem Schiff, das
verteidigt; darauf aufbauend hatte wel Jahre Piıraten schließlich versenkten. Morones
später Federigo Sclopis In „liberalkatholischer Schicksal und ohl uch Leben hing dieser
Perspektive“ für Morone, Pole und Contarini eit demjenigen Pius IV‚ weshalb dessen
Partei ergriffen. Nicola Bernabe:i versuchte partiellen Rückzüge uch verteidigte; aus dem

fol enden Konklave wurde Morone uch des-hingegen 1885, uch den aps noch
entschuldigen und die Affläre bagatellisie- Häresieverdacht blockiert, da die
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Konzessionspolitik des Medicipapstes mıtge- welse auf Selbst- und Fremdstilisierung be-
tragen hatte Bekanntlich wurde ausgerechnet ruhende Bild VO  — Boromeo als strengen
Ghislieri 11U  — apst; je1ß 1567/ Pietro Asketen erhält andere, flexiblere Züge.
Carnesecchi hinrichten. Vor diesem iınter- Der Band sammelt durchwegs anregende

kann uch das Verhältnis den eitrage. Des ÖOfteren wird auf veraltete Quel-
spirituali-Bischöfen und Freunden Morones lenausgaben zurückgegriffen, vielfach hätte das
in rıenNnt; VOT allem Ludovico Beccadelli seıit 2001 vorliegende Material
Ragusa) und Egidio Foscararı (Modena eingearbeitet werden mussen, Was die Sicht-
besser verstanden werden, das Gigliola Frag- welse hätte vertiefen können. uch eın g -

wI1sser Italozentrismus der L ıteraturverwer-1t0 und Luc1a Felici ihren Beitragen
beleuchten. Der KOmpromı1ss in der IUS tun ist In manchen Beiträgen festzustellen.
divininum-Frage der bischöflichen Residenz er Blick auf die Konfliktlinien der 1IL
MUusste VOIN diesen primar als erra den Tagungsperiode des Konzzils konzentriert sich
gemeiınsamen Reformidealen (die uch den stark auf die Reformproblematik und
Versuchen, die Werke Poles und Contarınıs diesem Kontext auf das Problem, ob die
edieren, erblicken sind) verstanden werden, Residenzpflicht der Bischöfe göttliches Recht
doch Morone wusste, dass seın Schicksal CI sel. So sehr dies als Knotenpunkt für die
mıiıt dem des Papstes verbunden War und der I rienter Reform gelten kann, bleiben dabei
Häresieverdacht weiıiter über ihm schwebte. doch die ekklesiologischen Fragen, die damit
Umberto Mazzone beleuchtet diesem Kon- verbunden sind (Verhältnis der potestas der
text das VOIl Morone verteidigte exklusive Bischöfe derjenigen des Papstes, W esen und
Propositionsrecht der päpstlichen Legaten, Gestalt des sacramentum ordinis und des
das schliefßlich Kaiser Ferdinand Inns- Verhältnisses VO Weihe und Jurisdiktion)
bruck abringen konnte, indem ihm infor- weitgehend unausgefaltet. Darın liegt ber
melles Gehör zusicherte, eın freies Vorschlags- uch die Chance sehen, wWwI1e die bereits
recht ber als Gefahr uch für die Stabilität der zeitgenössische Unterscheidung VOon Glaube

bei der Reform dasFürstenherrschaft darstellte, besonders ber un:! Reform,
den Versuch, aps und Konzil aus- Disziplinarische, Untheologische, Rechtliche

einanderzudividieren, die Erinnerung Con- meılinen scheint, einseltig 1st. In den unter-
tarını anführte, die den Kalser schliefßlich VOT schiedlichen Konzeptionen VOINl Reform, Seel-
einem Scheitern des Konzils hat zurückschre- und Bischofsideal prallen implizite Ek-
'ken lassen. Morone gelang einen Keil in klesiologien aufeinander. Irenische, humani-
die TON! der weltlichen Herrscher schlagen. stische und paulinische trömungen sind in
Be1l seiner Politik MuUusste Morone uch Charles Trient nicht einfach reziplert worden,
de Guise, den Kardinal VOIl Lothringen, un:! ber viel länger iıne ernsthafte Alternative In
die französische Seite einbinden, wobei das der katholischen Kirche, als lange ANSCHOMN-
„Umfallen”“ des Lothringers noch mehr als bei INeE  S hne die eigentliche Konzilsgeschichte
Morone meıist auf Ekigennutz und Charakter- wirklich behandeln bieten die In dem
losigkeit zurückgeführt wurde. Diese Sicht vorliegenden Band gesammelten Aufsätze
relativierend betont Alain Tallon, dass de somıiıt regung, Morones Missıon nach Inns-
(iuise sich zwischen Katharina de Medici bruck und Trient als Schicksalsstunde für die

katholische Kirche LICUH deuten.und dem römischen Antigallikanismus in
Unstereiner schwierigen Position befand, dass Klaus Unterburger

der gegensätzlichen politischen Ausrichtung
ber ine spirituelle Nähe Morone und dem
evangelismo bestand. Von Interesse uch Wengert, Timothy Philip Melanchthon,

speaker of the Reformation. Wittenberg'sMorones Zusammenarbeit und Beziehungen
Kardinal Cristoforo Madruzzo Irient), die ther reformer. Farnham Ashgate 2010

Alessandro Parıs untersucht, der zwischen (Variorum collected studies serl1es CS 963)
beiden eine vielfältige Interessenallianz auf- Geb., XVI,; 3272 S) ISBN 9781409406624
weist; uch Madruzzos Ideale galten unter Pius

als irenisch-überlebt un:! efährlich. DIe DIie Ergebnisse VOINl mehr als dreißig Jahren
USWE:  ng der Korrespon CL zwischen intensiver Forschungsarbeit sind dieser
Morone und dem Mailänder „Reform- Aufsatzsammlung, die anlässlich des Melan-
mythos” Carlo Borromeo durch Maurıiz1ıo chthongedenkens 2010 erschien, vereıint. Der
Sangalli ze1igt, wI1e noch die wirkmächtigsten renommıierte Melanchthonkenner veröffent-
Reformaktivitäten eingefangen und relativiert licht damit eine begrenzte Auswahl seiner
wurden durch das vielfältige Beziehungsge-

kation
englischs rachigen Aufsätze, allesamt Publi-

flecht VO:  - Klientelismus und Patronage, das etzten ehn Jahre Alle zwölf,
die vormoderne Gesellschaft und die VOI - römisch durchnummerierten Beiträge stellen
moderne Kirche strukturell pragte. Das teil- Nachdrucke in ihrem Originalbild dar, wobei

7Z7KG 123. Band 012-2/3
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der eihe entsprechend auf eine durchlaufende und Erasmus (VE) die rage der Kirchenlehre
Seitenzählung des Bandes verzichtet wurde. Beispiel der Verhandlungen In RegensburgDas Buch ist Heinz Scheible gewidmet, der (1541) dem rechten Umgang mıiıt übrig-durch vielerlei Forschungen und Editions- gebliebenem Abendmahlswein (VHI.) SOWI1e
tätigkeiten die NeUe Melanchthonforschung Melanchthons politische Beziehungen und
Tst ermöglicht und inıtniert hat. sein politisches Denken IXWas bei einem ersten Blick 1Ns Inhaltsver- Die Sektion ‚Melanchthon und seine elit-zeichnis als ine bunte Mischung einzelner genossen niımmt die Beziehung des ıtten-
Aufsätze erscheinen könnte, erschlie{ßt sich berger Reformators Luther, Calvin un!
durch die Einleitung als wohlüberlegte Za1: Erasmus kritisch unter die Lupe. Dabei habe
sammenstellung, die zentrale TIhemen und der Forschungsgeschichte VOT allem der
Aspekte des Lebens, des Wirkens und der Versuch, die jeweiligen Beziehungen als VeI-Theologie Melanchthons behandelt. Durch- meintlich ückte der missglückte Freund-
gangıg vermitteln die eiträge dabei ein schaften charakterisieren, schweren
Melanchthonbild, das die klassischen Vorur- Missverständnissen geführt. Luther und Me-
teile wWwI1Ie der Leisetreterei der der ach- lanchthon (X.) selen gute Kollegen SCWESCH,giebigkeit durch eine prazise Analyse gerade die sich durchaus mitfühlend umeinander
unbekannter Quellen kritisch revidiert. Viele sorgten. Irotz grundsätzlicher theologischerFehlinterpretationen, der utor, gehen Einigkeit, se1 ihr Beitrag für die Reformationdabei auf ıne missverstandene Renaissance- jedoch unterschiedlich, ebenso WIe ihre ATgu-

mentatiıonsweise, ihre Methode und ihre Welt-Rhetorik zurück, die 11UT durch detailgenaue,sprachliche Analyse unter Berücksichtigung sicht sich unterschieden. Melanchthons und
der gerade anliegenden Streitfragen und unter Calvins Beziehung (XI.) fand weitgehendEinbezug der kritisierten UOpponenten recht Briefkontakt statt, wobei beide ihrer Kor-
verstanden werden könne (z. AIl; 20) respondenz dem Renaissancestil verpflichtetDen Anspruch iner Lebensdarstellung stellt Walell. Im Lichte dieser Tradition gelesen,dieser Sammelband nicht, WCe) uch 1im zeige der Briefwechsel offensichtliche Span-ersten Aufsatz (I.) die Biographie und grund- NUNSCH zwischen den beiden, hne eiInem
legende Ihemen der Theologie Gesetz und Diskursabbruch münden. aher sieht
Evangelium, Gerechtigkeit, theologische Klar- Wengert 1n diesem Kontakt eın interessantes
heit) 1n knappen Strichen nachgezeichnet Model für den theologischen Diskurs, der
werden. Die erste Sektion der Aufsätze aller Unterschiede SOWIeEe inhaltlichen eut-
(I-IX) widmet sich den zentralen TIhemen
und speziellen Fragen der Theologie. ach

ichkeit durch Mäßigun un! gegenseltigenRespekt gekennzeichnet War 43) Mit ıner

über die
dem einführenden Aufsatz folgt ıne Arbeit vergleichbaren humanistischen Rhetorik ha-

dlegende Methode melanchtho- ben Melanchthon und Erasmus (XII.) ihrem
nischer Theolieologie: Melanchthons Römerbrief- Briefwechsel, verschiedenen Vorreden un:
auslegung Von 1522 (IL.) die mıiıt ihrer dialek- biblischen Kommentaren scharf gestrittentisch-rhetorisch fundierten Exegese sofort und deutlich unterschiedliche Theologien VeCI-
Bestseller und ZUIN Auslöser ıner exegetischenRevolution einen einzelnen Brief Melanchthons Carlo-

treten. Im etzten Aufsatz behandelt Wengert
di worden sel. Der alleinige HCk

oriff auf Heilige Schrift bedeute wiıtz MB  S Nr. 5139), der der
Melanchthon nicht, grundsätzlich auf die Forschungsgeschichte oftmals missverstanden
Kirchenväter verzichten, sondern führe und falsch gedeutet worden sel. In seiner
bei ihm einem kritischen Gebrauch der- Untersuchung greifen hier, wIe allen ande-
selben. Dabei se1 Melanchthon kein Eklektiker, ren Aufsätzen, prazıse Quellenanalyse, detail-
sondern zeige TIreue den schriftgemäßenKirchenvätern (IIL. Detailliert wird dies

iert recherchierte historische Ereignisse und
Kenntnis der streitenden Parteien SOWIE eine

Beis
Rüc

jiel VO  — Uugus FV ausgeführt. Der intensive Auseinandersetzung mıiıt der For-
auf die (Kirchen-) Geschichte se1 schungsgeschichte ineinander. Miıt dieser viel-

jedo riff111cht In einem heilsgeschichtlichen schichtigen Analyse zeigt Wengert auf, dass
Ansatz begründet, sondern 1n einem Ver- Melanchthon In diesem Brief Luther nicht
ständnis VOIN Zeit, In der sich immer wieder kritisierte der Sar das Augsburger nterim
der stetige Kampf zwischen Wahrheit und
Abfall, zwischen Chaos und funktionierender

unterstutzte, sondern vielmehr eine „dUSSC-sprochen scharfsinnige Widerlegung des Inte-
Gesellschaft widerspiegele rims“ ( XL, 37) vorlegte.ach diesen grundle enden Rahmenbedin- Der Sammelband wird durch eın ausführ-

der Theologie olgen vlier Aufsätze liches Namens- und Begriffsregister beschlos-
zentralen Ihemen der Reformationszei Me- SCI1, dass insbesondere die vielen den
lanchthons Position und Bedeutung den Aufsätzen behandelten Ihemen leicht CeI-
Streit den freien Willen zwischen Luther schlossen werden können.
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Das Erscheinen dieses Sammelbandes ist In lösten 107zese Konstanz mit der nicht leicht
vielerlei Hinsicht begrüßenswert. Viele der 1ICU durchschauenden Geschichte des Archivma-
veröftentlichten Aufsätze sind deutschen terials eine wichtige und nicht leichte Arbeit ist.
Kontext kaum bekannt und ın der Regel 11UTr Bel den Investiturprotokollen handelt sich

Amtsbücher, 1ın welche die Investitur-schwer zugänglich. Mit dieser /usammen-
stellung schaflt Wengert diesem Abhilfe und amt ausgefertigten Urkunden chronologi-
prasentiert einem Band viele wichtige scher Folge eingetragen wurden. S1e sind eın
Ergebnisse selner langjährigen un! ertragrel- Auslaufregister, die ausgehenden Schrei-
chen Forschungsarbeit dem „anderen WiIıt- ben werden hier erfasst und ‚WarTr nicht wort-

wörtlich, sondern nach einem bestimmtentenberger Reformator“. Wenn uch vereinzelte
Verfahren wird der Sachinhalt der UrkundenAspekte und Aktualisierungen In den

satzen auf eine US-amerikanische Leserschaft den Investiturprotokollen festgehalten. Fin-
zielen, sind diese Arbeiten durch ihre breitge- laufende Urkunden hingegen wurden 11UT

facherte Quellenbasis un! durch ihre detail- indirekt dokumentiert. amıt sind die Inves-
titurprotokolle eine wichtige Quelle dielierte Auseinandersetzung mıt der internatio-

nalen Forschung ıne unentbehrliche Bere1l- historische Erforschung der ehemaligen LDIO-
herun jeden, der sich miıt Melanchthon CSC Konstanz. In der Einführung wird eben-
beschä Die einzelnen eitrage sind Je falls auf die Arbeitsweise des Investituramtes
sich lesenswert; wer jedoch den gesamten Band der Konstanzer Kurie eingegangen und Fragen
liest, wird w1ıe die Einleitung verspricht der Verwaltung, wI1e die nach dem Kalender,
se1in Interesse un! seine Wertschätzung Gebühren und Rechnungen, ber uch nach
den großen Reformator erneuern (S xi) der Sprache und Graphemik, und ZUT Be-

Wuppertal Nicole Kuropka nutzung VOIN Personen- und Ortsnamen un!
deren Varılanten dargestellt.

DIe schon erschienenen Bände und I8l
enthalten die Wiedergabe der Investiturproto-Die Investiturprotokolle der 1OZzese Konstanz

aAUSs dem Jahrhundert. Teil 1L, Einfüh- kolle der 107zese Konstanz aUus dem
rung, Verzeichnisse, Register. Bearbeitet Von hundert. Sie stellen keine Edition her-
Da Kraus, Stutt Kohlhammer kömmlichen inne dar, sondern folgen ın
2010,844 S ISBN 978-3-17020-79/-4 Oorm VOINl Regesten dem ben schon erwähn-

ten Band VOIN Manfred Krebs mıiıt den Investi-
Wlıe Titel anklingt, i1st der '11- turprotokollen des Jahrhunderts. Darın hat

sierende Banı der 3.Teil eines ößeren eın Vorbild entwickelt, die Protokolleinträge
Werkes, dem die Investiturproto olle der auf ihren Sachgehalt kürzen und In einem
107zese Konstanz AaUus dem 16. Jahrhundert festgelegten Raster aufzubereiten. [DIie chrono-

logischen Eintrage den Handschriften WUuT-dargestellt werden.
Teil umfasst eine Einführung VO VeTl- den aufgelöst un:! ine Neuordnung nach

storbenen Tanz Hundsnurscher und die OTrTS- Ortsbetreffen eingeführt. Die (Jrte werden
bezogenen Protokolleinträge für die Orte ach durch den Nachweis der Zugehörigkeit

Kürzenbach und Teil I1 die ortsbezogenen einem Landkreis für Deutschland, ınem
Protokolleinträge der Orte Lachen bis 7 wie- antfon in der Schweiz der ınem Bundes-

land In ÖOsterreich näher beschrieben. Diefaltendorf SOWI1eE ein1ge wenige weiıtere Ein-
rage. Einträge, die keinen betreffen, sind in

Der rezensierende Teil I 11 umfasst 1U  - iınem eigenen Abschnitt zusammengefasst.
die Aufarbeitung des schon vorliegenden Ausführlich wird dargestellt, wWwI1e die Eintrage
Materials. Das Werk damit die Erschlie- vVOrsgeNOÖOMIMEC: und standardisiert wurden Die

Einführung spricht zudem über Fehler, (3@2-ung der Investiturprotokolle der 10zese
Konstanz fort,; deren Ausgabe das Jahr- tilgtes und Fehlendes INn den Einträgen. uster
hundert schon Jlänger erschienen ist: Manfred VOoO  5 Einträgen erganzen die Einführung und
Krebs Die Investiturprotokolle der 10zese machen Beispielen deutlich, WIeE Eintrage
Konstanz aus dem 15. Jahrhundert, Freiburg aussehen können und welchen Informations-
1954 wert INall daraus entnehmen kann.

In der Einführung wird der historische
eine eihe Von Verzeichnissen: eine Übersicht

Der besprechende Band enthält dann
Hintergrund der Konstanzer Investiturproto-
kolle erschlossen. DIie Entstehung, erwah- über die Proklamationsregister, eine Übersicht

und Erschließung werden erläutert SOWIl1e über die Absenzre ister, das Verzeichnis der
die Notare des Investituramtes der Konstanzer Handschriften Nac Jahrgängen (mit photo-
Kurile vorgestellt. Die Geschichte der graphischen Belegen), ein Verzeichnis der
bewahrung der Investiturprotokolle wird Dekanate und zugehörigen Dekanatsorte
nachgewiesen, Was bei der bekannterweise wI1e eın Patrozinienverzeichnis. Eine iste der
1m ersten Viertel des 19. Jahrhunderts aufge- Bischöfe und der Generalvikare des Bistums
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Konstanz 1mM 16. Jahrhundert schließen die
Verzeichnisse ab SCn (1485-1558) außerordentlich bereichert.

Bugenhagens Verdienste die evangelischenDen weltaus umfangreichsten Teil des Ban- Kirchenordnungen In Norddeutschland und
des machen die verschiedenen Register duUu!  D Skandinavien se1it der Reformationszeit
Zunächst ist eın Urtsregister enthalten. Es folgt bekannt, T1lCcUu ist ber der Ansatz, diese Kır-
eın Personenregister und schließlich eın Sach- chenordnungen zugleich mıt ihrer theologi-register. Abgeschlossen wird der Band durch schen Motivation und mıiıt ihren konkreten
sachthematische erweise. Wirkungen untersuchen.

Der Quellenwert der Investiturprotokolle ist Im einführenden Kapitel definiert der
aufßßerordentlich hoch einzuschätzen. Die Verfasser Oftentliche Fürsorge als Nächsten-
Quellen erschließen die Sakrallandschaft der dienst, der der Gemeinde der In ınem
107ese Konstanz mıiıt ihren Pfarr- un Filial- Territorium geordnet werden I1US$S S:2Dkirchen, Kapellen, Kaplaneien, den Klöstern, Quellen der Untersuchung sind BugenhagensStiften, uch den carıtativen Einrichtungenund Friedhöfen. dies wird über die Ver-

Kirchenordnungen für die Städte Braun-
schweig, Hamburg und Lübeck (1528-1531),leihung der verschiedenen Pfründen erschlie{fß$- für das Herzogtum Pommern (1535) SOWI1e

bar, die den Investiturprotokollen belegt Dänemark-Norwegen, die Herzo
sind. Darüber hinaus sind die PETISONCNLEC- Schleswig und Holstein, schliefßlich das
schichtlichen aten greifbar, Diözesan- Territorium Braunschweig-Wolfenbüttelklerus, ber uch Religiosen, Ssoweiıt S1IE In (1537-1543). Im Vergleich mıiıt Iın Bucers
der i1Özese Dienste übernommen haben. Die Kirchenordnun für Straisburg und
zahlreich belegten Kirchen- und Altarpatrozi- Augsburg (1531-1537) soll das Profil der
nıen erlauben Einblicke die Volksfrömmig- Ordnungen Bugenhagens stärker hervortreten.
keit und Heiligenverehrung und sind damit eın Darüber hinaus werden weıtere Quellen unter-
wichtiger Baustein der Konstanzer Liturgiege- sucht nicht L11UT Gelegenheitsschriften, Briefe
schichte. Zudem sind erade In den Investitur- Bugenhagens und Bucers, sondern uch AdUu$s-
protokollen des 16. J rhunderts die mwäl-
ndurch die Reformation nachvollziebar.

gewählte Archivalien WIe Kastenrechnungen,
Pfründen werden ab inem bestimmten eit-

Urkunden Kapitalgeschäften der Suppli-kationsschreiben armer Leute bis ZU Beginnpunkt nicht mehr aufgeführt, weil S1e nicht des 17. Jahrhunderts, ın Einzelfällen bis
mehr Von der Konstanzer Kurie vergeben Jahrhundert.
wurden, sondern durch die reformatorischen DIie Untersuchun gliedert sich In wel
Umwälzungen anderweitig besetzt worden orofße eile Zunäc ST wird allgemein die
sind. Die Investiturprotokolle mussen natur-
ich durch weıtere uch staatliche Quellen

Theolo sche Fürsorgemotivation Vor und
ach Reformation behandelt 3-2  >erganzt, korrigiert bzw. bestätigt werden. dann geht Organisation und diakonische

Zusammenfassend kann feststellen, Leistungen Von Bugenhagens Fürsorgemodelldass der besprechende Band eine hervor- (S. 209-452).
ragende Erschließung der historischen Quellen In Kapitel 11 beginnt die Darstellung der
des 16. Jahrhunderts darstellt. Fuür die histo- vorreformatorischen Almosenfrömmigkeitrische Forschung den verschiedenen Dis- muiıt Almosenbrettern und Opferstöcken. Hier
ziplinen werden wertvolle 1nweise und Quel- stellt der Verfasser die Ihese auf, der
len erschlossen, hne die in ukunft die entscheidende Wandel Von der spätmittelalter-Erforschung der Konstanzer Geschichte 1im lichen evangelischen Fürsorgetheorie LJahrhundert nicht mehr auskommen wird. primar auf dem Ende der JenseitsvorsorgeIrier Klaus eter Dannecker beruhte, keineswegs ber auf inem General-

angriff auf die Guten Werke“ (S. 77) Die Krise
der Armenfürsorge 1500 sieht

Tim Lorentzen: Johannes Bugenhagen als einen durch sozioökonomische Entwicklun-
Reformator der öffentlichen Fürsorge, 4: SCH seıit den Pestschüben In der Mitte des
bingen: Mohr Siebeck 2008 (Spätmittelalter, Jahrhunderts bedingt Zum anderen lassen
Humanismus, Reformation 44), VIUIL, 536 S) städtische Armen- und Bettelordnungen SOWIle
geb., ISBN 9278-3-16-149613-4 die Kritik Bettlerwesen etwa bei Sebastian
Bei der vorliegenden Studie handelt sich den Schluss dass sich die Wahrnehmun

Tan' und Johannes Geiler VO  e} Kaysersberg
die leicht überarbeitete Fassung ıner VOIl Armut und Bettel seıit dem Hochmittel-

Dissertation, die 2007 VON der Evangelisch- ter verändert hatte.
theologischen Fakultät der Ludwig-Maximi- Kapitel 111 steht Johannes Bugenhagenslans-Universität in München ANSCHOMME: Wirken entrum. Schon In den Schriften
wurde. Tim Lorentzen hat mıt ihr die For- AUsSs seliner Frühzeit In Pommern hatte Bu
schung ZUIN Reformator Johannes Bugenha- hagen die Praxis christlichen Lebens betont. Im
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Zusammenhang der Rechtfertigungslehre, die Hausarmen Kiel bis 1645 belegen das
VOIl Luther übernahm, entwickelte als Nebeneinander verschiedener Fursorgee1in-

niversitätslehrer und Stadtpfarrer in ıtten- richtungen. Dabei geht die Verteilung
berg eın Programm, dem die rechten guten VOIN Bargeld ebenso WwIe Sach- und Lebens-
Werke aus dem Glauben ıne Fürsorge mittelspenden.
(semeinwesen begründeten. verfolgt die Kapitel VI ist den verschiedenen DIiensten
theologische Begründung der uten Werke gewidmet Kranken, Kriminellen und
Von Bugenhagens Sendbrief die Hamburger anderen Sündern, Jungen üttern, Schülern
(1525/26) bis insetzung seliner Braun- und Studenten SOWIeE Altgläubigen, die als
schweig-Wolfenbütteler Kirchenordnung Priester, Mönche der Nonnen Gebieten der
(1543) Fr stellt fest, dass Bugenhagen sich Reformation blieben. DIe Kosten für gut aus-

Zuge des Antinomistischen Streits 1537 bis gebildete Prediger und ihre Familien sah
1540 Melanchthons Posıtion ines triplex uUusSsus Bugenhagen Zusammenhang der Fürsorge
legis annäherte. Den Werken der O{ttes- und für das (emeinwesen.
Nächstenliebe gab dadurch eine noch Die Ergebnisse der Untersuchung werden
orößere Bedeutung als UVO Kapitel VII zusammengefasst. Im Anschluss

Bucers Kirchenordnungen für Strafß- Wolf-Dieter Hauschild hebt die CI1SC
burg und Augsburg ziehen die VOIl Bugen- Verbindung VOIN Theologie und Urganisations-
hagen verwendeten Schriftzitate ZAUT: otivie- tätigkeit Bu enhagens hervor. Er stellt fest,

der Nächstenliebe nır nds heran. Im dass Buge N Fürsorgekonzept erfolg-
Unterschied Bugenhagen Onnte Bucer auf reich Wäadl, WEn uch territorial unter-

schiedlichem Ma{fie. Die Öffentlichkeit wurdestädtische Almosenordnungen zurückgreifen,
die Beginn des 16. Jahrhunderts erneuert VOIl Bugenhagen In Anspruch S  880L
worden Theologisch konzentrierte nicht 1im Sinne einer „Säkularisierung , SOMN-
sich auf Predigt und Katechese, Abendmahls- dern her als „Sakralisierung” des christlichen
lehre un:! strenge Sittenzucht ZUT Förderun (emeinwesens, dem jeder Christenmensch
der wahren Kirche der sichtbaren Kirche Aufgaben der Nächstenliebe wahrzunehmen
aller Getauften. hatte, bestimmte Aufgaben jedoch geordne-

ach ıner Zwischenbilanz beginnt der ten Diensten erledigt werden ussten. Belege
zweiıte Untersuchungsteil mıiıt Kapitel dafür, dass Bu enhagens Kirchenordnungen
den .emeinen Kästen un: Schatzkästen. die frühneuzei iche Tendenz Sozialdiszi-
Luthers Leisniger Kastenordnung plinierung verstärkt hätten, hat nicht SC-
wurde vVvon Bugenhagen modifiziert, indem funden Er hebt hervor, dass Hebammen,
den emeinen Kasten für die öffentliche Lehrerinnen und Lehrer durch Bugenhagen
Fürsor reservierte un! einen zweıten Kasten, eine Aufwertung erfuhren, da mıiıt ihrer
den SC atzkasten, für die übrigen kirchlichen Arbeit seelsorgliche Aufgaben verband. Der
Ausgaben vorsah. In den .emeinen Kasten soziale Rang VON Frauen wurde nicht grund-
gingen bestehende Stiftungen SOWIE Ertrage sätzlich 19101 bestimmt, ber durch verschie-
AUS Liegenschaften und Nutzungsrechten e1n; dene Dienste Frauen mehr als VOT der
aufßserdem wurden spontane Einkünfte und Reformation In öffentliche Aufgaben einge-
Erträge Aaus der Beteili Rentenmarkt bunden. Das galt besonders für ITINeE Frauen,
verwendet. untersuc alle vIier Einnahme- die der Krankenfürsorge eingesetzt wurden.
quellen nicht anhand der alteren Sekun- Als grundlegend Bugenhagens Ver-
därliteratur, sondern zieht Archivalien hinzu. ständnis der öffentlichen Fürsorge sieht der
So kann die Einnahmen der Stadt Stolp Verfasser der Studie den Vorrang der christ-
Hinterpommern für das Jahr 1548 I lichen Liebe, die das geltende Recht nicht
aufschlüsseln. nhand VON Beispielen aus aufhebt, ber dazu führt, dass orofßzügig
dem holsteinischen Brokdorf und AauUus Heide zugunsten der Armen und Hilfsbedürftigen

Dithmarschen belegt CIs dass der Renten-
handel Luthers Bedenken durch die

ausgelegt wird. Miıt ezug auf das Impuls-
papıer des ates der Kirche der Freiheit,

Reformation gefördert wurde und als wichtige Von 2006 formuliert für die heuti Situa-
Finanzierungsquelle die kirchliche Armen- tion: „Eine Privatisierung diakonisc
fürsorge diente. Die Prediger hatten Spen- gaben, eın Rückzug der eine Verdrängung aus
den aufzurufen, für die konkrete Verteilung der Gemeindeöftentlichkeit ' würde Aaus
der Mittel oriff Bugenhagen dagegen auf das reformatorischer Perspektive eine deutliche
altkirchliche Diakonenamt zurück. Stichpro- Schwächung organıislierter Nächstenliebe be-
benartig werden die konkreten Zuwendungen deuten und damit iıne Schwächung des
aUus dem Armenkasten anhand der Armen- SaNzZCh christlichen Gemeinwesens.“ S. 444)
register Von Braunschweig und Stolp bis L568 Da die herangezogenen Quellen der Leser-
beziehungsweise 1590 untersucht. Spitalrech- schaft nicht hne welılteres zugänglich sind,
NUNSCH und eine Bruderschaftsmatrikel die werden s1e Verlauf der Untersuchung

ZKG 125 Band 012-2/3



Reformation und Neuzeit 381

reichlich zıtiert, Wäds die Lektüre (vor lem der
niederdeutschen Textteile) nicht immer ein-

welche Engführung diese Fokussierung
fach macht Die Lektüre lohnt sich ber nicht

gleich bedeutete. Denn indem 1m Folgenden
vlier weitere Bereiche aufgeblättert werden,

NUur für Spezialisten, sondern für alle, denen der zeigt sich, dass dieses Beziehungsgefüge 1L1UT
Zusammenhang VONN Theologie und kirchen- eiIns VO  e} vielen ist und als „das erste“ nicht In
ordnendem Handeln der Reformation und einem klimaktischen Sinn verstanden se1in will
der Frühen Neuzeit wichtig ist. Ein dUSSC- jel dieses gesamten Abschnitts 1st C3S, die
zeichnetes Quellen- und Literaturverzeichnis
SOWI1eE Abbildungen, unter denen hilfreiche

„Oscillation between the secularising and
Christianising tendencies humanism“ (X)

Text der Untersuchun
Schaubilder und Tabellen sind, erganzen den aufzuzeigen. Eın Grundmuster lässt sich indes

N den verschiedenen Beiträgen nicht ablei-
Unster Anneliese Bieber- Wallmann ten, die Berührun spunkte sind ‚her zufalli

als gesucht und geben allenfalls den Blick
darauf frei,; dass sich bis dato nicht in FrageAlasdair MacDonald (Hg.) Christian gestellte Säulen des christlichen Selbstver-

Humanıism. Essays Honour of I0 ständnisses verschieben der ber angereichertVanderjagt, Leiden/Boston: Briülll 2009 (Stu werden. Im Konzert der eiträge dieser Sektion
dies In Medieval and Reformation Tradi- (Ron Witt: Coluccio Salutati In the Footsteps of
t10ons 142), 4/4 S) ISBN -9-00417-631-7 the Ancients; Volker Honemann: Christlicher

Uumanismus und Liturgle: Heinrich Bebel,„TIhe central theme of the present book Ohannes Casselius und Leonhard Clemens
these frictions between Christian and verfassen Ofhzien den Festen des heiligenlearning, in somewhat loosely defined Hieronymus und der heiligen a; Wille-humanist context. Christian humanism, there- mıen tten: Religion exercıtatio mentis:fore, might SCCI1N be contradiction in erms, Case for Theology Humanist Discipline;the that the doctrinal,; philosophical brecht Diem: Classicising Frlar at Work:and scientific interests of scholars from the ohn of Wales’ Breviloquium de virtutibus)humanist era accomodated type of learning widmet sich Berndt Hamm ınem TIhemen-that Was alien the Christian religion.“ (IX) feld, das ein1ıge Jahre die ForschungslandschaftDiese atze aus dem Einleitungskapitel des unter dem Stichwort „Erinnerungskultur”vorliegenden Bandes umreifßen recht gut das intensiv und breitgefächert bewegt hat. In

Programm der versammelten 28 Beiträge, mıit der Aufnahme der memoria/fama-Literatur
denen der zuletzt In Groningen ehrende ArJo der ntike und ihrer Verknüpfung mıiıt dem
Vanderja anlässlich seiner Emeritierung christlichen Gedanken der Unsterblichkeit der
2009 CChrt werden sollte. Die Herausgeber Seele sel, Hamm , iıne entscheidende aht-
eın Ihema finden, das die welılten nteres-

sich, WIe s1e selbst eingestehen, schwer, stelle erblicken, die den 1881 entdeckten
antiken Geist auf gänzlich unverdächtigesensfelder des Ehrenden ehesten aufden Weise für ein sich NEeu definierendes Chris-Punkt brin un:! zusammenzuschnüren der tentum attraktiv machte. Sie erwelse den

Lage ist, ıgt ur  damiit nicht das passıert, Was bei „Säkularisierungsschu (41) den der Huma-
Festschriften häufig der Fall ist (und sich NIsSmMuUSsS bedeutete, indem etwa auf Epitaphenetztlich wohl uch kaum wirklich vermeiden und Lebensbeschreibungen der Blick auflässt): dass nämlich ein Konglomerat VOI den irdischen Ruhm und die irdische TugendAufsätzen unter irgendeinen Titel presst, der des Verstorbenen elenkt wird. Eine SanzHomogenität vorgaukeln soll Wie 11U:  a kurze Betrachtung de diesem Bestreben ent-diesem Band ebenfalls unter dem dehn- und gegentretenden Reformation verdeutlicht, dassdaher belastbaren Begriff „Christian huma- dieser Stelle noch Forschungspotenzialnism“ mehrere weiıte Bögen werden,
verdeutlicht die angesprochene Schwierigkeit,

schlummert. SO waren unter diesem Aspektviel SCNAUCT, als dies bisher geschehen ist,Homogenität jeden Preis erzielen beispielsweise Leichenpredigten und unmittel-wollen. Andererseits darf INnan bei ıner Fest- bare retrospektive Betrachtungen und Ge-schrift möglicherweise uch gar nichts anderes schichtsdarstellungen untersuchen.
erwarten, und WEeNn INan sich daran hält, Der zweıte Abschnitt der Festschrift widmet

diese Festschrift mıt etlichem nteres- sich den Beziehungen zwischen Uumanismus
santen und Lesenswerten auf.

Unterteilt ist der Band ıIn fünf Abschnitte,
und St0a. DIie Wiederentdeckung der Antike
und antik-philosophischer Ideale gestaltetedie jeweils eın bestimmtes Beziehungsgefüge sich bezüglich der Stoa 1n mehrerlei Hinsichtnäher Augenschein nehmen. Dass der erste ambivalent un:! schwieriger als Blick aufTeil, betitelt „Christianity and Humanism“, andere philosophische Richtungen. nter dengleich das Ihema aufgreift, das üblicherweise vier Beiträgen dieser Sektion (Istvän Bejczy:Fokus des Interesses steht, verdeutlicht, iırtue End 1n Itself: the Medieval Unease
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with O1C Idea:; Alasdair MacDonald: seinen Versuch als Vorlage gedient haben
Florentius Volusenus and Tranquillity of könnte, freies Willensvermögen des Menschen
Mind: Ome Applications of Ancılent und göttliche Gnade zusammenzudenken:
Ideal: Jan PapYy: The First Christian Defender Hugolin VOIN TVIeTIO die Bezüge wirklich
of 'O1C Virtue® Justus Lipsius and icero’s vorhanden sind, musste indes noch SCHAUCI
Paradoxa StO1COrum ; Hans und Simone 001)J- diskutiert werden, Übereinstimmungen kön-

Coornhert ue and Nobility) NnenNn bei der breiten Debatte, die dieses Ihema
reprasentiert derjenige des Herausgebers der bis dato schon erfahren hatte, SCHNAUSO gut
Ehrengabe das, Wäas Hamms Beitrag bereits zufällig SeiINn. Überzeugender wirken da die
als Säkularisierungsschub charakterisiert WOT- Überlegungen Han Vall Rulers, dessen
den WAäl. Die politische Situation seiner eimal Beitrag zudem erfreulicherweise einige der
ZU Anlass nehmend befasste sich der Schotte bisher schon anderen Ontexten behandel-
Florentius Volusenus mıt der rage, wWwIe unter ten Protagonisten Erwähnung finden (Spinoza,
diesen Bedingungen {was WwWIe Seelenruhe Coornhert, Lipsius), dass hier Fäden

orlentierte sich zunächst nicht den
möglich und gestaltet werden kann, und dabei sammenlaufen und ıne geWIlSse Homogenität

der eiträge spürbar
monastisch-mystischen, also christlich-religiö- Der vlierte Abschnitt ZUIN Verhältnis VO  a
SCI) Momenten dieses Topos, sondern Humanismus, Künsten und Wissenschaften
stoischen, mithin pagancn Ideal; dann muiıt fünf Aufsätzen auf North:
ber die einzige, wahre tranquillitas anımı Types of Inconsistency the Astrology of
Christus allein erblicken. In Zeiten religiöser Ficıno and Others:; Stephen Gersch: Ihe
und politischer Wirrnisse erlebte der Topos Metaphysical Unity of Music, otlon, and
eine wahre Blütezeit, wofür MacDonald eine 1im:! In Augustine s De MUuUSICAa; Mathieu Vall
eihe sprechender Beispiele VOT allem A U der der Meer: World Without End Nicholas of
lteratur anführt. Fine andere drängende Cusa’'s V1iıew of Time and Eternity; Marc Van

rage War die nach der Begründung einer der Poel: Copernicus Praefatio iın libros
christlichen Ethik. Während die stoische Eth:  %. revolutionum: umanism and Scholarly De-
ihren Zweck sich selbst sah, sieht sich der bate; Jan Veenstra: Jacques Lefevre d’Etap-
christliche Humanismus herausgefordert, die les umanısm and Hermeticism 1n De magla
eschatologische un! darin die theologische naturali), VO  - denen sicher der über Augustin
Dimension beachten. Diesem Ihema wid- überraschendsten ist, stellt doch prima
InNen sich unter verschiedenen Aspekten die vista den geringsten ezug ZU Humanismus
anderen drei Aufsätze und geben eın tes Bild dar. Und bei allem, Wds Gerschs Be-
davon, WIe difhzil sich eine Verbin Uung VOoNn obachtungen interessant und aufregend ist
stoischem und christlichem Ideal dieser
sensiblen Stelle estaltete.

etwa „the analogy between the composer’s
relation this SON$ and od’s relation the

DIe Beıitrage dritten Sektion ranken sich created”, 312), gelingt dem utor doch
das Verhältnis VOIl Uumanismus und nicht, darin t*was Humanistisches ausfindig

Philosophie und lenken den Blick dazu machen. Wıe immer eine Bereicherung ist die
uch verstärkt die Neuzeit Marcia Colish: Beschäftigung miıt Nikolaus VOIN Kues, und der
The De veritate fidei christianae of Julian Lu1s Vergleich der beiden Werke „De docta LQNO-
Vıves; eifer Mack: Montaigne and Christian

auf die Fra
rantia“ und „De venatione sapientiae” Blick

Humanısm; Fokke Akkerman Humanısm and VON eit und Ewigkeit bringt
Religion the Works of Spinoza; Christoph manches ErSellende Ta

Erasmus of Rotterdam and Late DIie letzte Abteilung schliefßlich Be1i-Bur  Me« jeval Theologians the Doctrine of traägen die umfangreichste- beschäftigt sich mıiıt
Grace; Han uler: TIhe philosophia Christi, „Humanist Writing and Education“ (Peter
ist Echoes and ist Repercussions ue and Raedts: Dutch Humanists and the Medieval
Nobility; Detlev Pätzold: Modern umanısm Past; Rudolf Suntrup „Höhere Bildung”

Philosophical Autobiography: Pretending Jahrhundert. DIie Schola Carolina In Osna-
and Understanding Selfhood 1n Descartes and brück auf dem Weg VO Humanistischen
Fichte). Die Untersuchun belegen, dass die Gymnasium Jesultenuniversität; 7weder
Berührun VOIl Ration ISMUS un:! christ- VO  5 Martels: bbo Emmius, the FEternal edict
lichem Glauben SOWIeE die Zurückdrängung and the Academy of Groningen; Alexander
der Deutun shoheit dogmatischer Lehrsätze Broadie: John Mair’'s Dialogus de mater1a
für die DCSC schaftlichen Lebenswelten nicht theologo tractanda: Introduction, Text and
beinahe zwangsläufig einem fundamentalen Translation; Adrie Van der Laan: Rudolph
Skeptizismus führen mussten. Burger wendet Agricola’s Address Innocent VUII; Just
sich einem klassischen TIThema namentlich der Niemevuer: Solitude and the Inaccessible Light
Reformationsforschung und entdeckt eine the Sermons of Isaac of Stella; Burcht
mögliche welıtere Quelle, die Erasmus für Pranger: Anselm, Calvin, and the Absent
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Bible:; Rob Pauls: Ihe World Sin and Grace: schichte der Reformation und der Luthe-Ihe Iheology of Melanchthon’s Locı U- rischen Orthodoxie 123 436 S) ISBN 9/8-3-
1105 of Welche Bedeutung das huma- 3/4-02725-5
nistische Bildungsverständnis den Wegdie Neuzeit bedeutet, 1st schon oft Gegenstand In den etzten Jahren hat ein1ıge Editionen,der Forschung SCWESCH und wird gerade Monographien un! Aufsatzsammlungenangesichts des Bedauernswerten In unNnserem einzelnen lutherischen Theologen des undBildungssystem sicher und hoffentlich noch Jahrhunderts gegeben, etwa Hunnius,eine Weile bleiben. Insofern überrascht diese
Sektion nicht, und INan ist geneigt, Vomn ihr die

Joh. Gerhard, Joh. Matth. Meyfart, Abr. Calov,
Joh. Andr. Quenstedt, Joh. Fr. Önig,stärksten, vergegenwärtigenden Tendenzen Löscher, ran und anderen. Neben

erwarten. Gleichwohl: dieser Erwartung diese Arbeiten trıtt der hier besprechendewird INan enttäuscht. Andererseits ergeben Aufsatzband ıner 2007 abgehaltenen VEsich anregende Perspektiven, wenn etwa Pran- SuUung. Johann Benedikt Carpzov (1639-1699)
SCI Anselms sola ratiıone dem sola scriptura scheint nicht Sanz In diese eihe VOICalvins gegenüberstellt, während Pauls’ ExX- haften Vertretern der lutherischen Orthodoxieplikation der Kapitel VO  a} Sünde und esetz In assch. Der Forschung War bislang VOT

bereithält.
den Loci Melanchthons weni1g Überraschendes allem MN der Leipziger Auseinandersetzun-

SCHM den Pietismus Anfang der L690er ahreAbgerundet wird der Band VON ınem eın Begriff, nicht jedoch als wichtiger TheologeRegister, das irritierenderweise Namen und und Kirchenmann seiner eit. ber ben dieseSachen zugleich bietet. Hilfreich ware Beteiligung den Leipziger Auseinander-
SCWESCH, twas über die Autorinnen und
Autoren erfahren, doch eın solches Ver-

setzungen, die nach Meinung der Herausgebereine Zasur innerhalb der Geschichte deszeichnis mıiıt den wichtigsten Informationen neuzeitlichen Luthertums sind, wird ZUfehlt. Dass sich die Autorschaft aus Kollegen- Anlass, ihn näher den Blick nehmen.und Freundeskreis des Ehrenden ZUsammmen- Das die frühneuzeitliche Kirchengeschichteder Einleitung d} jedoch hätte zentrale Wechselverhältnis VONN „Kontinuität
IMNan aus der Kenntnis ihrer Forschungsgebiete und Wandel“, das den Leipziger Auseinan-sicher uch die eın der andere überraschende
Lücke erklären können (etwa das Fehlen dersetzungen aufbrach, soll Beispiel des
verschiedener Humanisten N dem näheren

Lebenswerks ınes Beteiligten, und ZWaTr ines
letztlich erfolglosen Verteidigers des orthodo-Umifeld der Reformatoren:; und vielleicht uch XCI Luthertums, beleuchtet werden. Die Iheseeın Blick auf die rage, ob und inwleweit sich des Bandes Ist, ass Carpzov die durch diebei Luther humanistisches Gedankengut und Verbindung VOoNn Gelehrsamkeit, Bekenntnishumanistische Einflüsse finden) SO hat der und Frömmi eitspraxis charakterisierte

Leser Ende ine Sammlung VOIl „Konfessionsk tur  ‚c des orthodoxen Luther-oroßen Teil durchaus spannenden Einzelun- {ums reprasentierte und S1E iıner Weisetersuchungen VOT Augen, die jedoch den den Ende des 17. Jahrhunderts einset-Eindruck der Heterogenität nicht vermeiden zenden Wandel durch Pietismus und
können. Die Fülle der Beiträge hat verhindert, aufklärun verteidigte, die grundsätzlichedass die einzelnen Aufsätze die Tiefe gehen schlüsse die Ausdifferenzierung deskonnten, Was eın und anderen durch-
aus bedauern ist, andererseits weılteren

neuzeitlichen Luthertums ermöglicht.Der Band edert sich ınen dieErkundungen aNTCSCH MMag. ber WIe bereits weıtere Forsc grundlegenden biogra-Beginn konstatiert: Man INUSS sich fragen, phisch-bibliographischen Überblick Vomn And-
Was INan el entlich Von ıner Festschrift ICS Straisberger (19-60). dann folgen die drei
erwartet. Un erwartet I11all nicht den NeuUu- Ihemenkreise „eruditio“ (61-145), „confessio“
esten und grandiosesten Ihema 7-2 und „pietas” 94  > die sich mıit
„Humanismus”, dann findet I1lallı hier durch-
aus viel Lesenswertes. Carpzovs theologischer Arbeit, seliner Aus-

Athina Lexutt
einandersetzung mıiıt Pıetismus und Frühauf-Gießen klärung und seinem Predigtwerk beschäftigen,und beschlossen wird mıt einer Edition des
für die Pietismusforschung wichtigen Pfin St-Stefan Michel, Andres Straßberger (Hg.) Eru- PrOgramms Carpzovs Von 1691 1-4ditio Confessio Pietas. Kontinuität und Was unter der erschrift „eruditio  € Uusam-

Wandel 1n der utherischen Konfessions-
kultur Ende des 17. Jahrhunderts. Das

INnenNn estellt ist, widmet sich überwiegend dem
amı laren und unıversitären HintergrundBeispiel Johann Benedikt Carpzovs Carpzovs, Günter Wartenbergs Skizze der(1639-1699), Leipzig: Evangelische Verlags- Familiengeschichte mıiıt ınem angesichts deranstalt 2009 (Leucorea-Studien Ge- verwirrenden Namensähnlichkeiten nuützli-
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hen Stammbaum 3-72) Detlef Dörings machen, indem zeigt, „dass der {römmig-
und kirchengeschichtlich epochaleSchlaglichter der Leipziger Wissenschaftsge- keits-

schichte In der zweıten alfte des 17. Jahr- Übergang VOon der Orthodoxie Pietismus
hunderts (73-91) Andreas Göfßners Darstel- und Aufklärung sich He als Krise der luthe-
lung der Leipziger Theologischen Fakultät risch-orthodoxen memoria-Kultur allge-
Carpzovs eit 93-106) und Dietrich Blaufu{f$ meınen und der memorla-orlentierten Pre-
uswertung des Briefwechsels zwischen Carp- digtkultur besonderen aufßerte“ ZUIN
ZOV und Gottlieb Spizel 7-1 Nur eın anderen zeigt wodurch sich als
Beltrag dieses ersten eils beschäftigt sich gewichtiger Beitrag predigtgeschichtlichen
eingehender mıt Carpzovs theologischem Pro- Forschung erweılst dass sich der lehrhafte

Stefan Michels Studie seiner alttesta- Charakter der lutherisch-orthodoxen Predigt
mentlichen Exegese 5_1 i1mmt INan nicht der reformatorischen Korrelation
dazu den Abschnitt ZUT „eruditio‘ aus Strais- VOI Wort und Glaube, sondern uch ıner
bergers Einleitung (21-36) zeigt sich, dass bestimmten Anthropologie und Psychologie
Carpzov orm und Inhalt eın typisch verdankt. Daneben stehen Aufsätze VO:  — Joa-
orthodoxer, der Kursachsen herrschenden chim Jacob über Carpzovs Predigten bibli-
Lehrrichtun verpflichteter Theologe WAar. DIie schen Tugendsprüchen (3 5—32' Von Katrın
unter der erschrift „confessio” versammel- Löftler über die Leichenpredigten Valerius
ten eitrage des zweıten eils zeigen das Profil Herbergers und ‚ar pZOVS Vergleich
Carpzovs deutlicher. Während Sascha Müllers 9— und VOIl Michael Beyer über die
Vergleich der alttestamentlichen Exegese VOI)l Sammelbände mıit Carpzovs Leichenpredigten

mut ınem detaillierten, prosopographisch
eine Skizze bietet und Stefan Michels Be-
Carpzov und Richard ımon 9-1 1Ur

wertvollen Verzeichnis den einzelnen Lel-
schäftigung mıt Carpzovs Lehr- und Lied: chenpredigten 3-4( die einen wichtigen
predigten —2 mehr allgemeinen Von Teil der pastoralen Tätigkeit Carpzovs Mate-
den Predigten als besonderen VOIN ihren rialreich nachzeichnen und die predigtge-
kontroverstheologischen Inhalten handelt, schichtliche Forschung ein weiteres Be1l-
sind die Aufsätze VOIN Ernst och über spiel elines produktiven Predigers und Er-
CCarpzovs Verhältnis Philipp Jakob Spener bauungsschriftstellers des Jahrhunderts be-

reichern.z  , Von Susanne Schuster über se1in
Verhältnis ugus ermann Francke ach der Lektüre des vielfältigen und
3-2 und VO  . Markus Matthias über interessanten Bands stellt sich die rage, ob
seın Verhältnis Christian Ihomasius das Titel angedeutete Vorhaben, den m:
e wichtige, durch die Erschliefßßung bruch VO orthodoxen Luthertum Pietis-

Quellen weiterführende Forschungsbei- 111US un! Aufklärung Beispiel eines einzel-
rage. Dieser Teil ist besonders für die Pietis- NeNMN Beteiligten erschliefßen, gelungen ist. SO
111US- und Aufklärungsforschung interessant, csehr Inan 1m Laufe der Lektüre (CarpZzovs
weil hier für die Formierung VOINl Pietismus Leben und Werk mıtsamt seiner theologischen
und Aufklärung wichtige Quellen und re1lg- und kirchlichen Kontexte kennenlernt,
n1ısse aus der Perspektive der orthodoxen wen1g überzeugt letztlich die dem (Janzen
Leipziger Theologie Anfang der L690er Jahre zugrundeliegende These VOIN der Bedeutung
behandelt und die bis heute nachwirkenden der Person Carpzovs un! seliner Auseinander-
Selbstdeutungen etwa VOIl Francke und Iho- setzungen mıiıt Pietismus und Frühaufklärung,
MmMası1us kritisch hinterfragt werden. Am UIn- (LarpZzOoVvV War eın typischer ertretier des
fangreichsten ist der mit „pietas” überschrie- orthodoxen Luthertums und eın profilierter
ene dritte Teil, der Carpzovs Predigttheorie Gegner des sich formierenden Pıetismus, ber
und -praxI1s als Beispiel der „Predigtkultur weder seın akademisches noch seın kirchliches
der lutherischen Orthodoxie“ behandelt. Den Wirken heben ihn aus der Vielzahl der

lutherischen Theologen un! Pfarrer seiner
theorie VOINl Albrecht Beutel über die Grund-
Anfang machen zwel Beiträage ZUT Predigt-

Zeit heraus, die alle auf ihre W elise das Erbe
zuge VOINl Carpzovs Homiletik1 und der Reformation, WI1e sS1e verstanden, für ihre
VOIN Andres Strafßberger 1-3 über das eigene Gegenwart bewahren und relevant
homiletische Theorieelement der „memoria“, machen versuchten. Das Bemühen,
seine Relevanz die besonders der Beispiel eines einzelnen Akteurs den Umbruch
Lehrvermittlung interessierte Predigt des OI - innerhalb des frühneuzeitlichen Luthertums
thodoxen Luthertums und seine olle In den beschreiben, ist nicht unproblematisch.

Nicht umsonst ist ıne VO  e der alterenAuseinandersetzungen VOIl Orthodoxie,
klärung und Pietismus. Strafßsbergers Aufsatz Forschung mıit der sich der Band respektvoll,
ist in zweierlei Hinsicht interessant: Zum einen ber zurecht kritisch auseinandersetzt ganz
VeEIMaAß die Grundthese des Bandes unzureichend bearbeitete und bis heute offene
einem konkreten Einzelproblem plausibel rage, wI1e sich die Geschichte des nach-
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reformatorischen Luthertums zwischen Augs- Brüdern selit den Arbeiten Von Eduard Haugburger Religionsfrieden und Französischer (1856-1932). Der spatere Rektor der Kantons-
Revolution untergliedern läfßt und WIe die schule Schafthausen hatte 1893 als Jungerdrei den Überblicksdarstellungen üblicher- Lehrer den „Briefwechsel der Brüder Georgwelse nacheinander abgehandelten Komplexe Müller und Joh. Müller —1809” In wel
VOon Orthodoxie, Pietismus und Aufklärung Teilen publiziert. Die 1U}  en vorgelegte Briefaus-
zeitlich unı sachlich miteinander In /Zusam- gabe schliefßt den zeitlichen Rahmen VOI
menhang stehen. Dabei auf einzelne Personen Haug und erganzt die Materialien bis 1/859
und Ereignisse rekurrieren und ihnen Zugleich Tweıtert die Edition den dokumen-
Wendepunkte der UÜbergangsphänomene e1l- tierten Personenkreis auf die „nächsten Ver-
LieTr Entwicklung sehen, ist durchaus le Itım, wandten und Angehörigen“ (Bd. 6, 433) Im
hat ber bislang nicht konsens igen wesentlichen handelt sich dabei die
Ergebnissen geführt. Das frühneuzeitliche E Eltern Johann Georg SC}  S und Anna Maria)thertum ist komplex und die zeitliche SOWIeEe die Schwester (Magdalena Elisabeth). In
UÜberlappung un:! inhaltliche Verquickung den spaten Jahren tauchen punktuell uch
VO  . Orthodoxie, Piıetismus und Aufklärung Johann Georgs Ehefrau (Maria Katharina) und

Johannes’ Bediensteter Andreas Bellois auf.CNS, als dass Ian sich geschlosseneKomplexe un Teilperiode innerhalb des Die 643 chronologisch angeordneten, I1US-
nachreformatorischen Luthertums sauber tergültig edierten und mıt größter Sach- und
voneinander scheiden könnte. ber uch Literaturkenntnis kommentierten Briefe sind
Wenn der besprechende Band seinen Ansatz nicht ur lebens- und werkgeschichtlichnicht ausreichend plausibel durchführen kann, höchst aufschlußreich. Theologie-, frömmi
bereichert gerade durch den dieses
Ansatzes willen betriebenen Aufwand

keits- und wissenschaftsgeschichtlich doku-
mentieren S1e die Entwicklungslinien zweler

historischer Detailforschung Kenntnis Männer, die VO Pfarr- und Elternhaus in
des orthodoxen Luthertums Ende des Schaffhausen ausgehen, mıiıt gul ehn JahrenJahrhunderts und der Frühzeit VOI Pietis- Abstand das Theologiestudium nach GOöOt-
I1US und Aufklärung. Und VOT allem bietet tingen führen und in Salız unterschiedliche
eın verlässliches, differenziertes und for- geographische und berufliche Wirkungskreiseschungsgeschichtlich reflektiertes Bild ınes münden. Während Johannes als Historiker,
des
Theolo E dem INan Eigenart und Grenze Bibliothekar, Diplomat und Politiker uch

Oodoxen Luthertums beispielhaft ken- gefühlter Distanz Schaffhausen arriere
nenlernen kann. machte, kehrte der Jüngere Bruder 1n die

Andreas Stegmann Heimatstadt zurück. Nähe und Distanz ZWI1-
schen den Brüdern 1st eın Grundthema der
Briefe, ber uch die Nähe und Distanz
Schafthausen durchzieht die Dokumente.Johannes VonN Müller, Johann Georg Mühller:

Briefwechsel und Familienbriefe 1766 /869, Denn vielfältig die Abfassungsorte der Briefe
Andre Weibel. Bde., Göttin sind: Schafthausen markiert den KnotenpunktWallstein 2009/2011,; 3.326 S) ISBN 078-3- der Korrespondenz. Die Briefe Johannes’8353-0453-6 (Bd. 1-3) und E 4 richten sich zunächst die Eltern, dann

e (Bd. 4-6) den Bruder Schafftfhausen. Die Briefe der
Eltern antworten fast ausschliefßlich aus Schaff-

Zweihundert ahre nach dem Tod VOIN hausen. Und die Briefe Johann Georgs stam-
Johannes VO  5 Müller (1752-1809) und wWwel- INen entweder AUus Schafthausen der sind
hundertfünfzig ahre nach der eburt selines während der Zürcher (1779), GöttingerBruders Johann Georg Müller (1759-1819) 1780f.) und W eimarer eıt 1781{.) für die
legte der Wallstein Verlag die erste Lieferung Eltern in Schaffthausen bestimmt. Der Anteil
einer Briefausgabe VOT, die sich zunächst auf iner direkten Korrespondenz zwischen den
drei unkommentierte Textbände beschränkte, Brüdern aufserhalb der Heimatstadt ist ebenso

Jubiläumsjahr 2009 ber weitreichende klein WI1Ie die zeitliche Überschneidung der
Beachtung erfuhr (Heike Schmoaoll: „Ein O- auswärtigen Aufenthalte.
chondrischer Newton der Geschichte“, In iıner seltenen Intensität eröfinen die
FAZ /. September 2009, Ihomas Mais- Briefe Einsichten In die familiären Ängste und
SE}  =) „Der Künder der Schweizer Nation“”, finanziellen Belastungen, die sich mıt dem
NZZ, 28. Mai 2009, S, 42) /Z/wei Jahre spater theologischen Studium verbanden. Fur Johan-komplettieren die beiden Kommentarbände Nes stellte sich diese Situation anders dar als
und eın Abschlufßband mıiıt monographischem spater Johann eorg. Die Zzwel GÖöiın
„Nachwort“ (Bd. 6, 5. 5—-414), editorischem Jahre des alteren Bruders (1769-1771) fanden  ISCI
Bericht und Register die zweifelsohne wich- Lebzeiten des Vaters statt, der die akade-
gste Einzelveröffentlichung den Müller- mische Ausbildung akribisch vorbereitete (bis
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hin einer VOIl Weibel rekonstruierten MI1r gar ungesund ist”) der kirchenamt-
Handbibliothek, Bd. 6, 5. 93, Anm. 12); fiska- lichen VOTVT. Je mehr zuerst dieerund dann
lisch überwachte und studienpraktisch beglei- die Eltern darauf drangen, Predigtfortschritte
tete. Entsprechend detailliert hatte ohannes ausgewlesen sehen, desto mehr distanzierte
aus Göttingen berichten; seine Eindrücke sich Johannes VOonNn deren akademischer ele-
des Studienbetriebs (u. bei Michaelis, Miller Vallz (Bd. 1, I Iie Hochachtung VOT
und Walch) bilden unıversıtats- und wIlssen- Mosheim verband ber nicht 1Ur ater und

Sohn miteinander, sS1e ist uch eines derschaftsgeschichtlich iıne der faszinierendsten
Fundgruben des Briefwechsels. Detailliert be- genetischen Bindeglieder zwischen der inten-
richtet über se1in diszipliniertes Studien- dierten kirchenhistorischen und spater reali-
leben, wobei das „Nachwort“ Lichte des sierten patriotischen (vgl für April 1774 E:
aufßserfamiliären Briefwechsels andeutet, wel- 347) SOWI1e universalhistorischen Ge-
che Segmente des persönlichen Lebens die schichtsschreibung. Schon Öttingen

konnte der Student konstatieren: ich thueEltern erreichten und welche den engsten
viel ich kan meinem Vaterlande dasFreunden (Bd. 6, 105 E 16-120) vorbehal-

ten blieben. DiIe Kommentarbände und das werden, Was eın Mosheim das N-
„Nachwort“ erganzen quellennah und WCI - tische kuropa war  e (Bd 1) 173) Der Wechsel
tungsfrei jenes Ideal ıner gleichgeschlecht- Von Deutschland in die Schweiz und VOIl den
lichen Liebe, das Johannes Entsagungen, elterlichen Berufsplänen eigenen publizisti-
Enttäuschungen un:! Freundschaften sein Le- schen Projekten vollzieht sich Briefwechsel
ben lang begleitete. Zugleich dokumentiert der quellenbedingt unauffällig. Ekine größere
amıiliäre Briefwechsel die theologischen Ba- Leistung des Herausgebers Weibel ist CS,
anceakte, die Johannes vollzog, indem bei seinem „Nachwort” eingehend die CISC Ver-
Michaelis studierte (den der ater einen bindung Von eils- und Universalgeschichte
geistlosen Spötter hielt), bei einem Schuh- In den Werken beider Brüder aufgezeigt
macher aINe1Ils Böhme wohnte (hinter dem haben. Eine Sequenz VOI Unterkapiteln („Die
der ater reflexartig einen „mystische[n| etzten Zeiten“ arbeitet detailliert die
Phantas[ten]” vermutete, Bd. 1, S. 24) und konkreten endzeitlichen Erwartungen der Bru-
ınes ertritts den Herrnhutern verdäch- der 1n ihren Bezugen auf reale politische

wurde, bevor sich einer biblischen Ereignisse und ihren Eigenständigkeitenugl  Ch;Istologie bekannte, die ausdrücklich eine gegenüber dem Pietismus, Bengelscher
„Wundentheologie, VO  e dem Lämmlein“ ab- Provenılenz, heraus.
lehnte (Bd. 1, Wie erfolgreich sich Die zeitlichen Abgrenzungen zwischen den
Johannes schon bald zwischen den väterlichen Briefbänden werden nicht e1gens erklärt.
dorgen und eigenen Interessen bewegen Schlüssig ist, da{fß der zweıte Ban: mıit Johann
wulßßte, vermögen seine Einschätzungen VOon GeoOr Verlassen des Elternhauses und dem
Semler illustrieren. In ıner sehr frühen Wechsel nach Zürich (März einsetzt. Miıt
Reaktion auf dessen „Abhandlung VOIl freyer dieser Aufteilung rückten die beiden ersten
Untersuchung des Canons“ stellte Ohannes Bände vergleichbare FEinschnitte den Ent-
fest: „Die eit des Abfalls und der grOsSsch wicklun sgeschichten der Müller-Brüder e1in-

istVerlaügnung, die Stunde der drücklic 1n den Vordergrund. Zu den cha-
nahe  n (Bd. 1, und konstatierte „50 rakteristischen Unterschieden tragt der Tod

INan 1zt Bibel rauben und der des Vaters Februar 1 bei,; der Ende
offenbarste Naturalismus soll 1n denan- des ersten Bandes geschildert wird. In ıner
tischen Kirchen herrschend werden.“ (Bd. E holzschnittartigen Verkürzun steht der Er-

ach der positionellen Zustimmung öffnungsband unter dem Zeic des Vaters,
des Vaters (Bd. 1, 277 folgte ber ehend die beiden Folgebände unter dem der er.
der Wunsch des Sohnes, eine Reise Halle

dritte Band mıiıt dem etzten Brief der er
nhaltlich etwas asymmetrisch ist, da{ß der

und Leipzig unternehmen und Semler
persönlich kennenzulernen (Bd:4: Ende 1789 schliefßt und nicht wWwI1e der erste
uch die eıgene Karriere befördern. Banı muıt den brieflichen Reflexen auf den
Die rwartungen die berufliche Zukunft Verlust des Elternteils; der zeitliche Rahmen
divergierten erheblich: DIe Interessen des hätte L11UTr wenige onate ausgeweltet
Sohnes galten schon der Kirchenge- werden mussen. In seiner Korrespondenz
schichte, und der ater bestärkte ihn der mıt der utter ahlte der Jungere Bruder
oftnun ein zweiter Mosheim, eın „alter Von Anfang eine eigene Strategie: Immer
Moshemius“ (Ba 1: S: 613: werden. DiIie wieder machte die er ZUTr Vertrauten
akademische Karriere ınes Kirchenhistorikers und erbat ihr Stillschweigen Schafthausen.
ZOß der Sohn ıner exegetischen der litera- Da{iß Mifstrauen das kleinstädtische
risch freischaffenden (Bd. ” 87), ber uch Umifeld verband die Brüder miteinander,
der schul- (Bd. 1, 101 „beim Schulstaube, der doch die .ründe unterschiedlich. Der
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Briefwechsel VO  — Johann Georg mıt seinem HCI der Zeitalters In Beziehung Nicht
Bruder dokumentiert eine biblische Grund- als Zugang ZUr Briefausgabe, uch eine erste
orlentierung, antiakademische Ressentiments Annäherun die beiden Brüder ist das
und eın schwärmerisches Selbstverständnis „Nachworft‘ eigens empfehlen. Die „Erläu-(Bd. 1! 486), die auf ihre Weise konsequent terungen‘ der Bände und sind nicht

das Zürcher Umifeld VON Lavater, Pfennin- weniger akribisch erarbeitet und „verstehen
gCI und Häfeli führten (Bd. L, 456 „'Iheolo- sich 5 als biographisch-historische[n bazn)gje‘ WCS da mıit dem Plunder'! Ich habe die Kommentar“ (Bd 6, 437), womıiıt der
Bibel! mehr brauch ich nicht!”) Zugleich Schwerpunkt auf Personen und Realien liegt.eröfifnen die Briefe instruktive inweise auf Zudem werden die altsprachlichen /itate und
die ersten literarischen Begegnungen mıit die hebräischen der griechischen Buch-
Herder das Jahr L7 (Bd.2, und staben codierten Nachrichten, die für die
noch VOT den Wechsel nach Göttingendatierende Pläne, Herder Weimar be-

er unverständlich bleiben sollten (ein
besonders originelles Beispiel bietet Bd:3,suchen (Bd. D 235) Die Widerstände übersetzt DZW. transliteriert. Lateini-

das Vorhaben der utter, den Jungeren Sohn sche Briefe werden den Textbänden —
VOIN Öttingen Au nach Tübingen schicken nächst (Iri und dann modernen,(Bd.2, 5. 340 » WaASd soll ich in Tübingen sehr flüssigen ertragungen geboten. Theo-
thun? Nichts als gähnen  Da[ richteten sich logische Leser mOögen 1ın intertextueller Hın-

die In Schafthausen anzutreffende Fin- sicht manche biblische Allusion erganzen und
schätzung Herders als eines „Phantasten und einzelne hebräische Transkriptionen und X-
Schwärmer|[s]  <C (Bd. 2: 339) und galten sehr kalisierungen korri ieren, die Haupttextkonkret ınem län Ten Studienaufenthalt. un: Kommentartei bisweilen Inkonsistenzen
Johann Georgs Brie aus W eimar erganzen aufweisen Bd. 1, 5265 mıiıt Bd.die bekannten Tagebuchschilderungen (Aus 144 der Übertragung - 5265dem Herder’schen Hause. Aufzeichnungen mıt sStatt Bet) uch ist nicht jeder als

unbekannt vorauszusetzende PersonennameVon Johann eorg Müller hg.akob Baechtold, Berlin un:! enthalten den Erläuterungen aufgelöst, weshalb INnan
einen weithin apologetischen Subtext. Im neben den Kommentarbänden das bio-
Verhältnis Bruder mMag die Zeit graphische aten (sowie einzelne Ortsnamen)Weimar iınen Wendepunkt markieren. Zum angereicherte Personenregister (vgl. dazu
ersten War Johann eorg, der den aus 6, während der Lektüre and
Kassel anreisenden Johannes In ine prom1- nehmen sollte Etwas bedauerlich ist, da{fß® der
nente literarische und gelehrte Gesellschaft Abschlufßband die chronologische Anordnungeinführte. Nicht 1Ur Johann Georg vollzog eine der Briefe Jediglich tabellarischer Form
sich Briefwechsel intellektuell niederschla- wiederholt, nicht ber nach Personen AaNSC-gende Annäherung Herder, uch oOhannes ordnete Komplexe bildet. In diese hätten uch
intensivierte seine biblischen Studien (Bd. 3, Kurzhinweise auf die Ur den „Erläute-

A und Reflexionen auf geschichtliche der rungen‘ erwähnten, meIlist indirekt erschlosse-
natürliche Offenbarungen. Die Redaktionen NenNn Verluste Von Bezugs- der Antwortbriefe
der ersten literarischen Arbeiten des Jungeren eingehen können. So ist den Leser
durch den alteren Bruder fallen deswegen nicht mitunter twas beschwerlich, editierten
wen1ı schulmeisterlich aul  7 S1ie tragen ber Briefkorpus nach inhaltlichen Querverbindun-ewulflsten Annahme des Bruders als SCH der den „Erläuterungen“ nach Hın-
Freund bei (u. a Bd. 3, 5.19, 60, 85) un welsen auf mögliche Lücke der Korrespon-münden In die grofße Hoffnung: „Gebe Gott, denz suchen. Zudem vermilfst INan bei
werde das iebste UNsSCICS uhms, da{fß WIT VOT manchen Briefen Johann Georgs Hınweise auf
aller Welt als ıner des andern würdige Brüder die Teildrucke, die Eduard Haug nicht In seine
erscheinen!“ (Bd. S 86) Edition, wohl ber die beiden einschlägigenWeibels „Nachwort“ gehört dem besten, Studien eingerückt hatte Joh. Georg Müller als
Was über die Müller-Brüder bislang geschrie- Lavaterschüler ürich, Schafithausen 1894
ben wurde. In ıner am Konzeption |Beila Jahresbericht des (GGymnasiumsnımmt seinen Ausgangspunkt bei der Sch
frühen Müller-Memoria des Jahrhunderts,

und Joh. Georg Müller
als Student ın Göttingen und als Vermittler

integriert 1n einem narratıven Duktus intensive zwischen den Zürichern und Herder, Schaff-
enealogische Studien ZUr Familie und detail- hausen 1897 (Be Jahresbericht des
erte prosopographische Angaben ıne Gymnasiums SchLAB%  affth 1896/97subtile Kollektiv- und sensibel entfaltete Dop- Was der Herausgeber geleistet hat, 1st des-

pelbiographie, die mıiıt großer synthetischer halb nicht weniger MAC} und seiner Gänze
Kraft die individuellen Züge und ‚eistungen erst Il nach der zweıten Lieferung, vollends
der Protagonisten mıiıt den Hauptentwicklun- erkennbar. Er hat eın schlüssiges heuristisches
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ıteriıum für eine sinnvolle Auswahl aus der In die Hände seiner Freunde gefallen und
überwältigenden Fülli der in Schaffhausen dadurch die historische Kontextualisierung
erhaltenen Müller-Briefe entwickelt, die exte vernachlässigt worden sel1. Dagegen suchte

eın gul lesbares Format überführt und 1n O eine „SOcial history of ideas” schreiben.
ınem textkritischen Apparat die Streichun- amıt meıinte wI1Ie der Herausgeber

formuliert E } CONSCIOUS effort locateSCH, Korrekturen un! Marginalien der and-
schriften dokumentiert. Überhaupt bietet die emerging ideas their soclal, psychological,
Edition keineswegs 11UT Familienbriefe. In die cultural and political contexts; identify how
„Erläuterungen” un! das „Nachwort“ gehen ideas transform into PIOSLTAINS; and INCASUTC
zahlreiche weıitere Korrespondenzen und A1L- the impac of these the SaIlle
chivalisch erschlossene Materialien dUSZUBS- social, psychological, cultural and politicals

ALC114S5! short, conditions Programwelse der vollumfänglich mıt e1n. nsgesam
ber hat Weibel ıne inhaltliche Erschließung impact‘ DiIie Aufsätze des Bandes
der Briefe und Hauptwerke (darunter uch illustrieren diese Zielsetzung In unterschiedlich
„Nachwort“ der bislang vernachlässigten SC- pragnanter Weise.
schichtstheologischen Kompilation VOIl Jo: Im ersten Kapitel „ V1a Calvint: Unlockin
hann eorg, der „Philosophische[n| the Enı of John Calvin’s Impact
säze“ VO 1789, der uch die titelgebende (S. 1-49 sucht die Gründe die CI1OTINNNC

Formulierung der „Eiszone des Gehirns“ ent- Wirkung Calvins erläutern. Ein wesent-
OIM ist) einer Intensitat befördert, die licher rund sel Calvins pomintiertes Interesse
für die Müller-Brüder bisher nicht erreicht Kirchenzucht und Eth:; SCWESCH. ntier
wurde Di1ie miıt 08 Abbildungen ereicherten ezug auf die Forschungen Max Webers,
Bände vollziehen den verlegerisc Spagat, Norbert Elias’, Gerhard Oestreichs und Heinz
mıiıt einem bemerkenswert niedrigen Laden- Schillings betont das Ineinander VOIl Sozial-
preis nicht 1Ur ein Fachpublikum, sondern disziplinierung als Medium der Territorial-
uch ein weıites, kulturgeschichtlich Orlentier- staatsbildung und verstärkter Selbstdisziplinie-
tes Publikum ansprechen wollen. Allein LUNgS, die schon ın spätmittelalterlichen Re-
wissenschaftshistorisch interessierte Theolo- formbewegungen greifbar werde. Die Refor-
gCHh stellt die neuerliche Edition ıne materiale mation insgesamt habe eine Übertragung
Fund be dar, die ihren festen Platz in and- monastischer Lebensgestaltung auf das All-
un! Studienbibliotheken finden sollte. tagsleben aufßerhalb der Klöster orciert und

ın Kefßler Calvin habe hier besonders konsequent aglert.Ööttingen
Ein wesentlicher Grund dafür liegt der
Situation der Flüchtlingsgemeinden, die als

Heiko Oberman: John Calvin and the entscheidenden Kontext der Reformation
Reformation of the Refugees. Introduction V1INS herausstellt. 7Zu Recht wird Calvins
by eifer Dykema, enf: Librairie Dro7z Wirken In enf als emıinentem Ma{fßse auf
2009 (Travaux d’Humanisme et Renais- die Situation In der französischen eima)

464), 226 5 ISBN 978-2-600-00687-3 bezogen gedeutet. Es alt, 1n enf nicht
modellhaft eın bi lisch-reformatorisches

Wie kein zweıter Reformationshistoriker Christentum verwirklichen, die Erfolgs-
seiner (Jeneration hat Heiko Oberman chancen des gefährdeten französischen Pro-
(1930-2001) die Verwurzelung der luther- testantısmus erhöhen. Darüber hinaus
ischen Reformation In spätmittelalterlichen erforderte die Situation der Flüchtlingsgemein-
Reformbewegungen herausgearbeitet. ach den uch eın erheblich höheres Ma({fißs
dem Wechsel VOI Tübin nach Tucson/ Selbstorganisation. Ebenfalls als durch die
Ttizona 1Im Jahr 1984 Wall te sich verstärkt Flüchtlingssituation bestimmt, deutet die
der Erforschung der Reformation ın Frank- zentrale Stellung der Prädestinationslehre in
reich un! insbesondere der Gedankenwelt Calvins Reformation. Sie habe ber ‚her
Calvins Der vorliegende Band bietet den einer Begrenzung seiner Wirkung insbeson-
rag dieser Forschungen in Gestalt VOon acht dere im Bereich der städtischen Reformation
Kapiteln. Es kommen Aufsätze ZU Abdruck, beigetragen. Der Kontext der Verfolgung als
die in den Jahren 1991 bis 2003 VCI- wesentlicher Hintergrund der herausgehobe-
schiedenen rten ın unterschiedlichen nen Bedeutung der Prädestinationslehre se1
hen publiziert worden sind. ().s mehrf(ach durch die Konzentration der Forschung auf die
herausgestelltes Anliegen War CS, das reforma- diesbezüglichen Passagen der „Institutio Chris-
torische Programm un das theologische Profil Hanae Religionis” aus dem Blick geraten. Im
Calvins nicht einfach beschränkt dogmen- und Ubri habe sich die Vorbildfunktion der

Gen Kirche für den französischen Protes-
betonte den Schaden, der dadurch Uur-
theologiegeschichtlich erklären. Polemisch

tantısmus uch dergestalt ausgewirkt, ass
sacht worden sel, dass die Erforschung Calvins alvin streng auf die Wahrung der Lehreinheit
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bedacht WAarl. DIe Ausgrenzung der abweich- Kapitel geht stärker biographie- und
enden Lehren Hieronymus Bolsecs über die theologiegeschichtliche Fragestellungen. Im
Prädestination 1m Jahr 1551 1st diesem fünften Kapitel (S 131-148 „Subita COMNVvers1L0:
Zusammenhang verstehen. Ihe Conversion of John @) erortert

eile der skizzierten Gedankengänge finden das vieldiskutierte Problem der Hinwendung
sich 1n leicht abgewandelter Gestalt mehre- alvins ZUr Reformation. Dabei betont CI, dass
Ien der Kapitel wieder, ass der Titel des alvins rückschauende ede VOIN der „subita
Bandes „John Calvin and the Reformation of conversio“ nicht als „plötzliche”, sondern als
the Refugees” als treffend gewählt erscheint. In „unerwartete”“ CONVersliloO interpretieren sEe1.
einem zweıten ausdrücklich der rage nach DDas sechste Kapitel handelt VOIl der sroßen
den Gründen der srofßen Wirkung Calvins Bedeutung des humanistischen Erbes In
gewidmeten Kapitel (S. 51-67: „John Calvin: VINS Theologie —] Ihe Pursuilt of
TIhe Mystery of Hıs Impact”) erläutert Happiness: alvin between Humanısm and
weıtere Sachverhalte: Calvins ausgezeichnete Reformation”). Im etzten Kapitel wird anhand
juristische Ausbildung und sein organısator1- ıner eingehenden Auswertung des Briefwech-
sches Talent:; der starke Eindruck, den Calvins sels das alvins Reformation grundlegende
Persönlichkeit und seine herausragenden Fa- Verhältnis Guillaume Farel erortert
higkeiten als Bibelinterpret auf einen CHSCICH (S. 195—92727): Calvin and Farel Ihe Dynamıics
Freundes- und Schülerkreis ausübte und der of Legıtimation Early Calvinism).
ZU) Beispiel ZUT raschen Verbreitung seliner konnte das VOI skizzierte For-
Predigten beitrug; eın grundlegender Neuan- schungsprogramm 1n Ansatzen verwirk-
satz In der Bewertung des Alten JTestaments, lichen. Umso wichtiger ist die Publikation der
das als eigenständi Deutungsmedium Aufsätze dem vorliegenden Band Über
die Geschichte des olgten Volkes es manche Deutung w1e Beispiel über die
uch der Gegenwart erklären konnte; die Bewertung der nicht signifikant durch ıne
vollständige Abschaffung der priesterlichen Flüchtlingssituation gepräagten eile des Re-
FEinzelbeichte als Sakrament, die einem formiertentums ist diskutieren. Gileich-
emanzipativen 1Inn ZUr Etablierung des reinen wohl handelt eın außerordentlich
(Jewissens als Charakteristikum des wahren wichtiges Werk, das hilfreich über viele,
Glaubens führte. Im dritten Kapitel findet eın Bekanntes wiederholende und 1Ur oft
spater, 2003 ZU ersten publizierter ext extimmanente Calvin-Interpretationen hi-

nausführt.(S. 6988 „Toward the Recovery of the 1STO-
rical alvın Redrawin the Map of Reforma- Heidelberg Christoph Strohm
tion Europe”) Abdruc 1n dem die skiz-
zierte Deutung der Reformation Calvins mıiıt
der Reformation Luthers, der Situation In Jonathan eid: King's Sıster ueen
Deutschland, der städtischen Reformation, Dissen Marguerite ofavarreD 549)
der radikalen Reformation und der Gegen- and her Evangelical Network, Leiden: Briüll

2009 Studies Medieval and Reformationreformation Beziehung Das vierte
Kapitel S5.89-130 Inıtıa Calvint: TIhe atrıx Traditions 139), ISBN 978-9-004-17760-4
of alvin’s Reformation”) bietet hingegen
ınen frühen Text, 1n dem sein Programm Sowohl die Geschichtswissenschaft als uch
einer historischen Kontextualisierung des die Kirchengeschichte haben sich Verlauf
Werkes Calvins in kritischer Auseinander- der etzten Jahrzehnte der Reformation ın

Frankreich zugewandt. Wie ber die protestan-setzung mıit der primär dogmen- un! theo-
tische Bewlogiegeschichtlichen Calvin-Forschung skiz- dert sich der ersten älfte des

lert. DIie positivste Würdigung erfährt Wil- Jahrhun rts gestaltet hat, inwleweiıt die
liam Bouwsmas Werk „Johan Calvin: humanistischen Kreise welche die ritik
Sixteenth entury Portrait“ (New ork Luthers der alten Kirche teilten und eben-
In dem Calvins besondere Wirkung durch falls für eine Rückkehr Evangelium ein-
Betonung ıner zeittypischen Widersprüch- traten mıt Dissidenten verschiedener Her-
lichkeit erläutert wird (vgl. 103 Einerseıits kunft und Bildung Austausch standen und
se1 eın vorwärtsdrängender un:! auf Ent- Reformprogramme entwickelten, bildet noch
deckung ausgerichteter Humanist SCWESCHHI, heute ein spannendes Forschungsgebiet. Das
andererseits se1 ber noch ganz den voluminöse zweibändige Werk VON onathan
angstlich-konservativen Denkschemata der eid einen Beıtrag ZUT GeschichteN
scholastischen Schulphilosophie gefangen SC- dieser „evangelischen Konventikel“ iefern.

uch iIm siebten Kapitel findet sich ein Anders als der traditionelle biographische
Text, der (gedruckt Im Jahr ().s

skizziert
Zu beschränkt sich die Analyse Rıs jedoch

Forschungsprogramm N1IC 11UT auf ıne einzelne Persönlichkeit,
(S 177-194) Im fünften, sechsten und achten nämlich Marguerite VO  > Angoule&me
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(1492-1549), die Schwester des französischen der ersten Reformation In Frankreich verdeut-
KÖönigs Franz und Königin „VON Navarra”, licht.
sondern untersucht uch sorgfältig das „Na- Im folgenden Kapitel stellt die Studie das

„nNavarrische“ Netzwerk den /Zusammen-varrıan Network“. Miıt diesem Begriff bezeich-
net die Humanisten, Bischöfe und Kleriker, hang des frühneuzeitlichen Konsolidierungs-
die sich ab 1510 un! selit der Entstehung des und Zentralisierungsprozesses der königlichen
Kreises VOIN Meaux (1521-1525) als religiöse Macht europäischen Kontext. untersucht
Dissidenten sammelten und bis ihrem Tod die olle VOI Marguerite innerhalb der SOREC-
unter Marguerites Protektion standen. DIie Nannten „Valois Trinity”, die S1IE mıt ihrer
Studie folgt der Arbeitshypothese, dass dieses utter, Louise VOoN Savoyen, und ihrem
„CVan lische Netzwerk“ eın „kohärentes” und Bruder, Önig Franz I bildete. Religiöse„kolleSC}  ktives religiöses Reformprogramm for- Reformprogramme und politischer Pragma-
mulierte und auf ıne politische msetzung tismus kreuzten sich der Königsfamilie und
drängte, wodurch die Reformation 1n Frank- Marguerites olle schon ab den ersten
reich der zweıten älfte des 6. Jahrhun-
derts wesentlich vorbereitet wurde.

Jahren der Regentschaft ihres Bruders. Die
religiöse Praägung der Königin VO  . avarra in

Diese zunächst unter der Leitung VOIN eiko den ühen 1520er Jahren wird vlerten
Oberman entstandene und spater LICH be- Kapitel Zusammenhang mıt den „Fabris-
arbeitete Studie skizziert einleitend kurz den ten  &* betrachtet. Hıer stehen Levefre d’Etaples
Stand der Forschung und sich kritisch mıt und seine Anhänger als humanistische vant-
den Standardwerken Von Jourda, Febvre und garde des Kreises VOIN Meaux Zentrum
de la Tour auseinander. Wie 1ın der Einleitung dieser Teilanalyse R.ıs, welche eine nicht unbe-
ormuliert, ist iel der 1n elf Kapiteln din innovatıve, jedoch für die folgendenchronologisch gegliederten Monographie, das Kapitel außerst hilfreiche Einführung bietet.
Rätsel der religiösen Überzeugung Mar erıtes Miıt den wel folgenden Kapiteln wird der
VOIN avarra und ihren Einsatz die KreIis VON Meaux detailliert untersucht. Im
Konsolidierung der königlichen Macht fünften Abschnitt verfolgt dessen Entwick-
klären. Hiermit soll zugleich durch die ntier- Jung VO:  e 1518 bis 1523 Er umrei(ßt zunächst
suchung ihres „navarrischen“ Netzwerkes ıne den anfänglichen Versuch des Bischofes
zutreffendere Darstellung der ersten Phase der riconnet, seın Bistum und seinen Klerus
Reformation Frankreich entstehen. innerhalb der katholischen Kirche refor-

ach einem kurzen Überblick über Ent- mileren und eine LICUC Kirchendisziplin und
stehun und Verbreitung der französischen -administration einzuführen: die Studie schil-
CVaANSC ischen Bewegung VOIN den 1520er dert danach den Beitrag der Fabristen, die Parıs
Jahren bis ihrer Konsolidierung als refor- 1521 n der theologischen Verfolgung
mierte Kirche den 1550er Jahren 1mM ersten durch die Sorbonne verließen und 1stum
Kapitel wendet sich das zweite einer ersten

CC
Briconnets das passende Umifeld ihr CVall-

Beschreibung des „Navarrıan 'or gelisch esinntes Reformprogramm fanden:
Dass eine ruppe VO  e} evangelisch Gesinnten Wıe Le CVI\ seinen Schriften erläutert,
durch arguerite VOIN Angoule&me protegiert wurde nicht ZU jel des Kreises VOINl
wurde, lässt sich aut aufgrund einer SOL$S- Meaux, bessere Prediger un:! Kleriker heran-
fälti Quellenuntersuchung prazisieren. Die zubilden, sondern uch den Lalen die Schrift

ie stutz|! sich hierbei nicht auf die VON durch die Übersetzung der Evangelien Juni
den Mitgliedern der Gruppe direkt verfassten der Apostelgeschichte un der Oftenba-
Schriften, sondern uch auf amtliche un! FUuN: (November SOWI1e der Psalmen
di lomatische Dokumente, eıt enössische (Februar zugänglich und verständlich

roniken, literarische und
Werke und schließlich uch auf handschrift-

eologische machen. Die olle Marguerites als Beschütze-
rn dieses Reformprogrammes wird sechs-

liche Berichte. Das zweıte Kapitel endet mıiıt ten Kapitel auf der Basıs ihrer Korrespondenz
iner knappen Einführung den heraus- mıt riconnet dargestellt. Hier wendet Rıs

enden Persönlichkeiten dieser evangeli- Analyse sich nicht prımar der theologischen
Kreise (zu Marguerite Von Navarra, Diskussion, sondern der komplexen Interak-

ber uch den Brüdern Du Bellay, tiıon zwischen religiösen Bemühungen und
Bischof Briconnet und anderen Förderern politischer Macht Das Reformprogrammdes Kreises von Meaux WIe Lefevre d’Etaples des Kreises VOIl Meaux wurde eines der
und Roussel, Farel und der höfischen NTIOU- zahlreichen konkurrierenden Modelle ZUr
Lasc Marguerites selbst) un:! deren Programm. Reformation der „Gallikanischen Kirche“.

Den Austausch VO  e} Briefen, Gedanken undObwohl selbst zugibt, dass dieses rogramm
nıie realisiert wurde, betont zutreffend, dass Bestrebungen zwischen der Köni VOonNn Na-
die Tätigkeit dieser ruppe wichtige Aspekte und riconnet, den Wande ihrer Posi-

tionen und Rollen VOT dem nationalen und
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europäischen Hintergrund, den Versuch die Der zweıte Band tolgt der chronologi-königliche Unterstützung definitiv geWw1n- schen Darstellung der Entwicklung des 99-
1918! und sich die Attacken der konser- varrischen“ Netzwerkes. Im neunten Kapitel
vatıven el schützen stellt bis ZUIN stehen die stürmischen ahre TE
Anfan der Reglerung VOoN Luise VOIN Savoyen Fokus der Betrachtung. Der Kampf zwischen
(4523) sorgfältiger Gliederung dar. Margue- der konservativen Parte1i und der CVaANSC-
rıtes und riconnets weıtere Pläne, eın Re- lischen Bewegung Frankreich erreichte
formprogramm entwickeln, liefen ab E524 selinen Höhepunkt mıt den Predigten Gerard
auseinander und die Königin VOIN Navarra rief Roussels un! Nicolas Cops In Parıis (1533) mıt
ihre evangelischen Proteges ab diesem eit- der Plakataffäre (1534) und ihren berühmten
punkt ihren Hof Bourges. Folgen. Vor diesem Hintergrund analysiert die

Es folgen dann wWel Kapitel ZU uel Studie arguerites Schutz des evangelischen
„Navarrıan Network“ in der zweıten alfte der Netzwerkes (in Toulouse, der Dauphine
1520er Jahre DIes Netzwerk versuchte laut K die Waldenser, Alencon) un! ihr Bemühen,
durch eine intensive literarische und diploma- nach der Plakataffäre eine Allianz mıiıt den
tische Tätigkeit VOIN Bourges AUus uch inter- deutschen Fürsten und En and schaffen.
nationale Kontakte knüpfen. DIe Studie Man hätte sich gewünscht, lier weiıtere Quel-
hier die Entstehung, Entwicklung SOWI1e die lenstudien und iıne detailliertere Darstellung
Programme un:! die Aktivitäten dieser zweıten der Kontakte zwischen arguerite und dem
Phase der unter dem Schutz Marguerites Hof des Königs Heinrich VIL finden.
gesammelten evangelischen Gruppe rekon- nter dem ruck der Repression und
struleren. Im siebten Kapitel liefert ine Kontrolle der Pariser Theologen erprobte das
spannende Darstellung der mehrstufigen Ak- „Navarrıan Network“ TLECUC iterarische For-
1vıtfaten des Netzes: Predigt, Buchdruck, 188158 der Selbstdarstellung, Propaganda und
Schutz anderer evangelisch Gesinnter VOT der Kommunikation, seine theologischen In-
Verfolgung, Beförderung der Proteges auf eressen und pädagogischen Ziele verfolSCH,  klareinflussreiche Positionen ZUT Unterstützung wWwIe die Studie folgenden Abschnitt
der evangelischen Sache bildeten die Miıtte, darlegt. FEin vielgestaltiger und umfassender
eın internationales „Bündnis” aller CVaANHC- Überblick über prominente und weniıgerlischen, insbesondere der deutschsprachigen, bedeutende Autoren, die auf verschiedene
Glaubensgenossen Öördern. Die konkrete und W elise mıt arguerite und ihrer
olle Marguerites bleibt jedoch diesem vVan elischen ruppe Kontakt standen,
Zusammenhang unklar: Ihre Schriften dieser lässt aut auf die Existenz eines kohärenten
Periode werden nicht eigens betrachtet daher und festen Reformprogramms des Netzwerkes
liefert die Studie uch L1UTr wenige 1nwelse auf schliefßen. DIiese UÜberlegung, die die theolo
ihr konkrete Engagement. Dies teilweise schen und dogmatischen Implikationen
uch für das folgende Kapitel, die Jahre betrachteten Schriften lediglich oberflächlich
Suntersucht. ach der Schlacht bei und partiell erfasst, kann teilweise über-
Pavıa (1525) und während der Gefangenschaft S1ie liefert ber eine sehr nützliche Basıis
Franz’ versuchten Luise VOonNn Savoyen SOWIE ftige Untersuchungen.
uch Mar rıte die Unterstützung des Paps- Die Studie endet mıt der Darstellung
tes e Habsburger sicherzustellen:; daher diplomatischer und politischer Zusammen-
wurde jede Förderun der Van elischen Sache hänge der 1540er Jahre elften Kapitel.
diplomatisch hochgefährlich, wohl die Bru- Hier wird Marguerite 1n Kooperation mıt der
der Du Bellay Hau diesen Jahren wichtige Duchesse d’Etampes als Befürworterin ıner
Kontakte mıt der Schweiz knüpften. Die Annährung Frankreichs den Schmalkaldi-
Rückkehr des Königs nach Frankreich hin- schen Bund und England SOWI1E weiterhin
derte Marguerite daran, ihr evangelisches Netz als engaglerte Beschützerin ihres evangelischen

unterstutzen, da religiöse Fragen immer Netzwerkes erkennbar. Das Verhältnis
mehr dem politischen Tragmatismus ıner Marguerites ihren Proteges un AnhängernZentralisierung und Stärkung der königlichen SOWIeE das Reformprogramm Roussels Bearn
Macht untergeordnet wurden uch VOT die- sind eindrucksvoll skizziert, doch macht sich
SCIN detailliert dargelegten iınter fehlt uch in diesem Teil der Analyse die fehlende
der Analyse Rıc ıne klare Pro jerung der Untersuchung der zeitgenössischen Schriften
olle arguerites, nämlich ob ihre Förderung Marguerites bemerkbar. Der mıit
des „Navarrlan Network“ ınem bestimmten umstrıttenen Konzepten, wWwI1e etwa dem der
Programm folgte der nach und nach religiösen Dissimulation, erfolgt bisweilen et-
Ausgleich zwischen den Umständen der poli- Was unkritisch.
tisch-diplomatischen Lage Frankreichs Eu- /wei wertvolle Anhänge (eine revidierte un!
IODa einerseits und der Not ihrer Proteges auf den neuesten Stand gebrachte 1ste der
andererseits suchte. Briefe arguerites; eine iste der Bücher, die INn
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T: Zusammenhang mıit dem „Navarrı- Forschungen den protestantischen Uniıver-
schen“ Netzwerk stehen) und ıne detaillierte ıtaten des ten Reiches vereıint. Das beson-
Bibliographie geben dem Leser wichtige ilfs- dere Erkenntnisinteresse soll dabei dem
mittel ZUr weılteren Forschung die and „Funktionieren“ der protestantischen Univer-
und unterstreichen die hohe Qualität dieses ıtaten gelten, wobei dieses sich ın der „Ent-
Buches. wicklung der Institution und ihrer Träger-Die Studie bietet einen Einblick In das SIUDDECN zwischen dem und 18. Jahrhun-
Wirken Marguerites VOIN avarra und ihres dert“ (S XII) niederschlagen soll. Eine konzi-

SCTEC Definition diesesevangelischen Netzwerkes, das S1E als „KÖnigs- Forschungsbeschwester“ durch die verschiedenen politi- eistet die Einleitung leider nicht, die S1IC alsgriff:  h al
schen und religiösen Umstände der ersten Rekapitulation und Inhaltsangabe der im Band
älfte des XAVI Jahrhunderts unterstutzte, versammelten Beiträ darstellt. Intention und
wodurch s1e aut den folgenreichen Einfluss jel des Bandes blei seltsam unscharf,b  gl
Calvins auf die reformierte Kirche Frankreich der ‚her als durchaus interessantes
vorbereitete. Die Ihese Rıs stutzt sich auf ıne Sammelsurium denn als ufriss und Ver-
bemerkenswerte Untersuchung vielfältiger INCSSUNGS eines Forschungsfeldes daherkommt.
und teilweise Von der Literatur bisher VelI- Die ersten drei Aufsätze des Bandes kreisen
nachlässigter Quellen. och bleiben noch viele den Ihemenkomplex „Universität un:!
Fragen ffen: Wilıe und inwleweıt einzelne Raum!'  S& Matthias Asche kümmert sich den
Humanisten unı! evangelisch gesinnte Mit- intensiv genutzten, doch recht unscharfen
glieder des In diesem Buch dargestellten etzes Begriff der „Bildungslandschaft”, wobei se1ın
eine kohärente Gruppe bilden, ob dieses Beitrag dank uppıgem AnmerkungsapparatNetzwerk iınem CNHCICN Sinn als „MaVal- uch als Biblliographie Ihema seinen
risch“ bezeichnet werden kann und ob ıne Verdienst hat. Besondere Bedeutung sprichtdetaillierte Untersuchung der Schriften Mar- landsmannschaftlichen Verbindungen unı
guerites selbst eine klarere Einsicht In das Genossenschaften zwischen den Studenten
tatsächliche Reformpro ALl dieser CVANSHC- welche die Studienortwahl beeinflussen
ischen Gruppe TmMoO cht Diese ffen g.. konnten und ZUT Bildung der Bildungs-bliebenen Fragen, prinzipiell SIE uch CT - landschaft beitrugen. Der fol nde Beitrag VoNn
scheinen, stellen ber die wichtigen Ergebnisse

versitätsmatrikel einen Überblick über 25()
Tina Leich versucht anhan der Jenaer (nı

dieser Studie nicht grundlegend rage.
Entstanden ist ine lesenswerte, eicherma{fßen ahre Universitätsgeschichte der Salana und
anspruchsvolle un! doch unter altsame Dar- ihre Bedeutung als Universitätsstandort der
stellung der Frühreformation In Frankreich, Frühneuzeit. Der ulauf dieser Universitäi
Was das Werk ıner lohnenswerten Lektüre
macht. verlief antizyklisch derjenigen der übrigen

Mainz
protestantischen Universitäten, Etw: indem

Stefania Salvadori die Studentenzahlen nach der Gründung lang-
anstiegen. Die Salana entwickelte sich

hinsichtlich ihrer Strahlkraft über ıne reine
Daniela Siebe ( 55  rte der Gelahrtheit“. Landesuniversität hinaus. Über die Universi-

tats eschichte hinaus interessant sind Leichs
testantischen Uniıversitäten des ten Rei-
Personen, Prozesse un: Reformen PTO-

Beo achtungen ZUT regionalen Selbstverortungches, Stuttgart: Steiner 2008 (Contuber- der Studenten. Simone (Giese widmet sich
n1ıum. Tübinger Beiträge ZUr Universitäts- sodann dem Blick schwedischer Studenten
und Wissenschaftsgeschichte, 66), auf die Universitä:i Jena. Anhand der Selbst-
267 S geb., ISBN 978-3-515-09108-4 zeugn1Ssse der adeligen Besucher der Universi-

hat
tat Jena kann sS1E zeigen, da{ß die Universitä:i für

Universitätsgeschichte Konjunktur. diese Gruppe durchaus VO  } gesteigertemLängst stehen die Universitäten nicht mehr Interesse Wal, WEenNnn uch nicht 1Ur
11UT als Produzenten Von Wissen, sondern des dortigen studium politicum, sondern uch
zunehmend uch als politische wirksame Orte für die guten Lehrmeisterz Sto{fsfechten.
1M Fokus der Forschung. ber den PrOSODO- Eine reine Theologenuniversität für vornehm-
graphischen Zugang werden die über die ich TITINE Studenten wWw1e oftmals behauptetUniversität hinausreichenden Netzwerke der scheint die Salana nicht SCWESCH se1n.
Adademiker untersucht der für die Früh- (S. 102)
neuzeıt die Rückwirkungen der Konfessiona- Die nächsten beiden eiträge sind besser mıit
lisierung auf die Entstehung der Universitäts- dem Erkenntnisinteresse des „Funktionierens“
landschaft Deutschland herausgearbeitet. In Verbindung bringen. Andreas OÖssner
diesem Forschungskontext ist uch das AaNZU- beleuchtet Beispiel der utherischen Uni-
zeigende Werk sehen, das, auf ıne Jenaer versitaten Leipzig und Wittenberg die Uniıiver-
Tagung AUsSs dem ahre 2006 zurückgehend, S1Ta) als Rechtsverband mıiıt Disziplinargewalt
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gegenüber ihren Angehörigen. Er kann nach- CCl und Perspektiven VON Universitätsrefor-
welsen, wI1e sich wichtige geistesgeschichtliche Inen nicht untersucht werden können.
Strömungen Bereich der Disziplinierung Carsten Lind wählt In selinem weiterführ-
niederschlagen. Marian Füssel widmet sich der
Wahl und Einsetzung des Rektors der Funktionsweise der frühneuzeitlichen Univer-

enden Beitrag ınen Innovatıven Weg ZUTFE

frühneuzeitlichen Universität. Sein Beitra sıtat, indem sich den nichtakademischen
versucht, den Begriff des „Funktionierens Personengruppen der Universitä 11-
einer Universitä für sSsein Forschungsinteresse, det uch diese Personen gehörten ZUrTr Unıi-
die „konkreten Praktiken akademischer Selbst- versiıtat als Rechts- und Lebensraum und
verwaltung“ (S. 119) definieren. Füssel kann verdienen vertiefte Betrachtung: So konnte
deutlich machen, da{ß die Landesherrschaft
stark darauf hinwirkte, dass die Rektoratswahl

eın guter Fechtmeister für die Frequenz einer

sich VO  5 einem sehr offenen Verfahren 1m
Universität wichtiger seln als der akademische
Ruf der Professoren (S. 206)Spätmittelalter ınem geschlossenen, Der Band wird VO  w} einem UOrts- und

nehmend formalisierten Zeremoniell entwIi- Personenregister erschlossen.
ckelte. Bern Kerstin Hitzbleck

Die folgenden Beiträge widmen sich der
Besetzung der Lehrstühle und dem Verhältnis
VOIN Universitä:i und Landesherrschaft. Der Wolfgang Schmid: Graphische Medien und
Aufsatz VO  . Julian Kümmerle hinterfragt das katholische Reform. Reliquienverehrung,alte Stereotyp, wonach die „Familienuniver- Goldschmiedekunst und in rhei-
sitäten“ der Frühneuzeit mıt ihren Professo- nischen Städten nach dem Dreifßsigjährigenrendynastien grundsätzlich weniger leistungs- Krie 1.Aufl. Trier, Paulinus 2008, 103 S.,fähig SCWESCH selen. Er plädiert stattdessen 9/8-3-790-20 199-4
ıne Wertschätzung der „bildungsgeschicht-lichen Breitendimension“ (S2157) und die Die Publikation eın früheres For-
Untersuchung uch der akademischen Lehrer schungsvorhaben des Autors über die rheini-
der zweıten eihe uch die Traditionen schen Heiltumsschriften der eit 1500 fort
innerhalb einer Gelehrtenfamilie können pra- und widmet sich dem „Zusammenhang Von
end eine Universität werden. Herausge- katholischer Reform und NEeu belebten
Trın Daniela Siebe stellt anhand VOoO 5() fahrten“ in den Städten Trier, öln und

Berufungsverfahren der Salana Aachen nach dem Dreifßigjährigen Krieg.hundert die Frage nach akademischer Autono- Barocke Bildpublizistik, Goldschmiedekunst,mıe und landesherrlicher Beeinflussung. Die Domschatzinventare und Geschichtskompen-Berufungsverfahren sind als dynamische und dien bilden die Materialgrundlage, doch 1mM
mehrdimensionale Aushandlungsprozesse Mittelpunkt der Analyse ‚steht das NeUeEe
verstehen, In denen das Interesse der Landes- Medium des grofsformatigen Kupferstichs“herrschaft der Lehrstuhlbesetzung ‚War (S:9% der als Heiltumsdruck anlässlich der
ine bedeutende, ber .ben nicht die einz1ıge Wallfahrten ın Umlauf gebracht wurde und
olle spielte. Dem wandelbaren Verhältnis vVon VONN den Pilgern neben anderen Devotionalien
Universität und Landesherrschaft wendet sich Vor erworben werden konnte. DIiese In der
uch Sabine Holtz Beispiel der Universität Forschung ZUTr frühneuzeitlichen Publizistik als
Tübingen 17. Jahrhundert Die Ma({fs- illustrierte Flugblätter bezeichneten Text-Bild-
nahmen erzog Friedrichs VOIN Württemberg Drucke dienten sowohl der Erinnerungskultur(1557-1608) zulasten der unıversitären uto- und frommen Andacht als uch der Image-nNomıie führten etztlich ZUr Bildung iner pflege, da S1E die Bedeutung und Reichhaltig-Landesuniversität, welche den Herrscher bei keit des jeweiligen Wallfahrtsortes öffentlich
der Schaffung efhizienter Verwaltungsstruktu- machten. (3anz NCU, WIeE VONN CNOMUNECN,
Ien unters  zie. uch die Universität Giefßßen, War dieses Medium ın der Mitte Jahr-die Eva-Marie Felschow untersucht, geriet hunderts allerdings nicht mehr, denn zumi1n-
Laufe des 18. Jahrhunderts verstärkt 1n den dest seıt dem TIridentinum wurden diese
Fokus landesherrlicher Eingriffe, die besonders Drucke verstärkt uch 1m Rahmen einer
auf die Verbesserung der Disziplin und der katholischen Propaganda fıdei Umlauf g-Lehrqualität abzielten, ber uch die inhalt- bracht, und gerade auf illustrierten Flugblät-liche Neuausrichtung zumal der theologischen tern aus Kölner Ofhzinen (Bussemacher, (Qve-
Fakultät bezwecken sollten. Stefan Wallentin radt, Altzenbach) finden sich explizit katholi-
widmet seline erlegun mıt iınem Blick sche Ihemen, WIe die Märtyrer- und eli-
auf die Universität Jena frühneuzeitlichen quienverehrung, der Marienkult der das
Universitätsreform. Er hebt besonders auf den mönchische Lebensideal.
Aspekt der Finanzierung ab, hne den 'han- ach einer kurzen Einleitung eröftnet der

Autor die Studie mıiıt ıner Darstellung der
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Wallfahrt ZU) HI OCKk 1ın ITrTier Jahr 1655 Johann Nopplus. en Schluss der Studie (Teil
(Teil 5 9-47) /u diesem Ereigni1s liegen wel V, 7- bildet en Pilgerdruck für die Abtei
srofsformatige Heiltumsdrucke VOTL, die das Kornelimünster (Altzenbach, 16572 In der
Ihema Reliquienweisung (designatio) auf recht alle Jahre 1m Zuge der Aachenfahrt eine
unterschiedliche Weise vermitteln. Während Heiltumsweisung stattfand.
das Blatt AUSs der Ofhzin des Kölner Verlegers Ungewöhnlich ist das Fehlen ines Inhalts-

verzeichnisses und ıner Literaturliste. uchund Druckers Gerhard Altzenbach die „‚heilig-
sten Reliquien...dem frommen Volk An- der Abbildungsnachweis und die Angaben
schauen ausstellt“ (S 15) und daher die zahl- den Quellen ist Twas dürftig, hier hätte INan
reichen Reliquiare ıner Regal eın sich mehr Hınweise auf den Standort und auf
zentrales Bildfeld anordnet, das den Blick auf die Signaturen gewünscht, gerade uch
die Stadt TIrier und den ock frei gibt, rückt Hinblick darauf, dass manches Textblatt
der ebenfalls Aaus öln stammende Verleger den Graphiken nicht abgebildet ist.

Die Studie VOIl bietet eine FülleEckhard Löffler auf seinem ruck das Ereignis
kirchenhistorischen Details ZUTC rheinischendes Zeigens, also den Oment der Heiltums-

weisung die versammelte Pilgerschar In den Sakrallandschaft (es werden Duzende VO  ;

Mittelpunkt. In Teil 11 der Studie S.47-67) Reliquiaren vorgestellt UunNn! erläutert) und zeigt
werden Zeugnisse ZU Wallfahrtsort öln anhand der Städte JI Tier, öln und Aachen auf,
vorgestellt. Wiederum VOI Löffler stammt wI1e dort Prozess der katholischen Reform-
der In Zusammenhang mıiıt der Heiltumsfahrt bewegun die mittelalterliche Tradition der
VOINl 1671 entstandene Kupferstich Thesaurus Verknüp VO  - Stadtgeschichte und eils-

Reliquiarum, der Bildfeldern auf geschichte (Civitas sancta) weitergeführt und
Etagen den Kölner Domschatz, mıt dem iınem wichtigen Teil der Identitätsstiftung
Dreikönigsschrein als Zentralbild, zeigt. ıner barocken Wallfahrtsstadt wurde (S;:23;
mahnt hier eine systematische uswertung 41 u. Ö.) Andere Zusammenhänge zwischen
welterer Bild- und Schriftquellen ZU) Dom- den vorgestellten Materialien, etwa Dezug
schatz (Anm. 107) und verweıist In diesem auf Rezeption, Kommunikation und Über-
Zusammenhang auf Werke der Goldschmie- lieferungszusammenhang, werden dagegen
dekunst SOWI1e auf Beschreibungen In (3e- angerissen, welsen allerdings den Weg
schichtskompendien DZW. Chroniken, die auf weiterführenden Fragestellungen 1mM Hın-
ihre Je eigene eın gemeinsames kirchen- blick auf das Gesamtkonze Wel-
politisches rogramm ‚1Ns Bild setzen’: Die che konkrete olle spielten beispielsweise die
Stadt öln als ine „beständige Säul de{ß Orden, allen die esulten, bei der
Christlichen Glaubens“ inszenleren S 54) Reaktivierung des Wallfahrtgeschehens,

uch für Aachen (Teil LLIL, TE der seıit mindest Ss1e allen drei Städten prasent
dem Jhd. bedeutendsten Wallfahrtsstadt und In Aachen gestaltete die Societas Jesu eın
westdeutschen Raum und bereits 1500 mıit Rahmenprogramm ZUEF In Orm VvVon
Trier un öln einem regionalen Theateraufführungen ordenseigenen Gym-
fahrtsverband vereınt, hat Altzenbach 1n der nasıum. Aufschlussreich waren diesem
Declaratio Von 1615 (u. Ö.) wiederum den Zusammenhang uch die Klärung der UtOr-
Typus des Reliquienregals bzw. -schranks schaft und die Einordnung der Blätter 1n einen
um: Er kombiniert die Reliquiare mıiıt größeren Verstehens- und Verständigungs-
szenischen Darstellungen der Weisung der vier PTrOZCSS. Denn zumindest der Text ZU) Köl-
Hauptreliquien SOWIE mıit Abbildungen des LICT Thesaurus verweıist mıiıt seinem kämpfe-
Gnadenbilds Unsere Liebe Frau un VO  j rischen Duktus und seinem kenntnisreichen
Kaiser arl dem Grofßen In seliner olle als Umgang miıt kirchlichen Quellentexten auf
Fundator des Stifts. Neben diesem Reliquien- einen geistlich gebildeten utor, der hier
kompendium gibt ber uch Aachen ıne das illustrierte Flugblatt nicht ungewöhnlich
Weisungsdarstellung (Kupferstich VO:  - Ho- AaNONYIN bleibt. Eın Vergleich der Pilgerzettel
genberg, 1643), also eın Ereignisbild VO und Weisungsdrucke mıiıt Reliquienpredigten,
Wallfahrtsgeschehen In und das Marien- Mirakelbüchern, gelehrten Geschichtskom-
stift. FKin weıteres, {Twas eineres Blatt aus dem pendien bzw. Chroniken könnte das multi-
Raum Aachen (Teil ® S. 80-87) betrifit die mediale Kommunikationsnetz rund das
Kirche St. Adalbert. Im Zentrum des Stiches allfahrts eschehen aufzeigen. Indem In
VO:  - Ho enberg aus dem 1632 steht Kalser seiner Stu le die Heiltumspredigt des us
Heinric IL und prasentiert als Fundator eın VON Bonn SIC aus dem Jahr 1720 vorstellt,
Modell der Stiftskirche, umrahmt wird VOINl verwelıist auf diese Zusammenhänge
zahlreichen Reliquiaren. Interessanterweise unterstreicht die Ähnlichkeiten der Kom-
stehen alle drei vorgestellten Aachener Drucke munikationssituation, da sowohl VO Prediger

Verbindung mıiıt der 1m Jahr 1643 ZUTIN auf der Kanzel als uch VO Vocalissimus
zweıten aufgelegten Aacher Chronick des Heiltumsschreier, mıt Zeigestock, Abb 1 9
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19, 21) VOT dem Dom die Reliquien einzeln Zunftordnung schmerzlich erleben musste, Wal
aufgerufen und vorgestellt wurden Die dabei die Einwohnung Christi 1n selinem Reich, auf
übliche Einbettung ınen ogrößeren Erzähl- die als Täufer hoffte, ‚War mıiıt ıner Nivel-
zusammenhang (Stadtgründung, Märtyrerle- lierung der sozialen Unterschiede zwischen
genden, Reliquienauffindung) diente einerseits Christen, Juden und Türken verbunden
der Rückbesinnung auf alte Traditionen und nicht ber mıiıt der Auflösung der Stände-
damit der Abgrenzung egenüber dem PTIO- ordnung. DIiese Twartete lediglich veran-
testantischen Lager, ererseıts erhöhte sS1e derter Form, dass die Bauern Uun! and-
eindeutig den Unterhaltungswert der W ei- werker die Spitze des sozialen Einflusses
SUN: Vergegenwärtigt ILan sich die damit rückten und die Patrizier mıit dem niedrigsteneinhergehende Reaktion der Pilgerschar, die Stand Vorlieb nehmen uUussten („Bader VeCI-die gezeigten Schätze mıt Musik, lauten /41: kündete, der Aufstieg des Menschen Gottrufen und Hörnerklang begrüßten, entsteht vollziehe sich analog dem Aufstieg des Hand-das Bild iner wahrhaft ‚spektakulären Perfor- werkers Patriziat.“
manz’, die ıner weiterführenden medienge- Tatsächlich kann Bader In deutlicherschichtlichen Erforschung harrt. Abgrenzung VON der bisherigen Forschungs-Ludwigsburg Eva-Maria Bangerter-Schmid geschichte (15—-24) als eine Persönlichkeit

‚freilegen‘, die „zutiefst in der spätmittelalter-lichen Welt ines städtischen Handwerkers
Anselm Schubert: Täufertum und Kabbalah verwurzelt Wi insofern Bader seine täufe-

Augustin Bader und die renzen der rischen Anschauungen „1M NSCH Konnex
Radikalen Reformation, Gütersloh: (Güters- den ihn umgebenden kulturellen, sozialen und
loher Verlagshaus 2008 Quellen und For- religiösen symbolischen Systemen entwickelte“
schungen Reformationsgeschichte 81), unter anderem die Bedeutung der
407 R ISBN 978-3-579-05372-1 Kleidung 5-2 die Lehre VOIN den drei

Leben 227-244) und seine MissionspläneMit der anzuzeigenden Publikation, die als 42 Erstrangi OrientierungspunktHabilitationsschrift der Evangelisch-Theo- uch Baders ge1St]i  5hes Leben und täufe-logischen Fakultät der Universität Göttingen rische Überzeugungen die Von
ANSCHOMMEN wurde, greift der inzwischen als gepflegten Kontakte weltlichen und religiö-Professor Kirchengeschichte (Universität secmn Autoritäten, darunter erstrangıg Hans
Erlangen) wirkende eine bislang In der Hut 4-60; 104-108; 203-225; 277-281),
zureichend behandelte TIhematik auf: der
Reformations- und Täuferforschung 1Ur un- alsdann ehemaligen Priester Oswald

Leber (70—103; 22/7/-234; 254-260; 281-284;Lebensweg und die theologischen Vorstel- 281-284), über den die Gedankenwelt des
Jungswelten des Augsburger Täuferführers Johannes Reuchlin un! dessen Tradition der
Augustin Bader (1495-1530). christlichen Kabbalah 147-149; 257-285) bei

Die wissenschaftlich anspruchsvoll geschrie- Bader ihre Autorität entfalten konnten. Frei-
ene un: mıt ınem umfangreichen Register lich folgte dieser ihm fremden Tradition
741 versehene Monographie ist inhalt- weiıt, wWI1e ihm das mıit den Lehren VO  e Hanslich In vier Hauptkapitel unter ijedert Im Hut vereinbar schien 7-2Anschluss eine „Einleitung“ mıiıt hne Zweitel verdient die auf breiter Quel-Urientierungen Forschungs eschichte, ZUr lenbasis rekonstruierte inhaltliche Fülle, die in
Quellengrundlage und ZUT Me Od; folgt als der vorliegenden Habilitationsschrift dUSSC-längstes Kapitel die Rekonstruktion VvVon „Ba- breitet wird und dieser Besprechun L11UT
ders Biographie” 33-202). An diese usfüh- angedeutet werden kann, eine ausdrüc iche
rungen knüpft das Kapitel „‚Baders An- Leseempfehlung. SO macht vielfältig plausi-schauungen und Lehre“ 3-3' vertiefend bel, mıiıt welchen Schwierigkeiten sich eın
d} bevor Ende seliner Publikation die täuferischer Handwerker 16. Jahrhundert„Ergebnisse” bündelt 7-3 konfrontiert sah, wenn die rage nach der

Die Wirkungsstätten des Augustin Bader, richtigen Auslegung der eili Schrift
dessen erste Berührungen mıit der reformatori-
schen Bewegung und mıiıt dem Täufertum

beantworten hatte. Da Bader se] theologischnicht weıter gebildet WAar, orlentierte sich
ffen lassen 1USss$s (42), Augsburg als dieser rage den Von ihm als theologisch-seine Heimatstadt (mit einer Täufergemeinde religiöse Autoritäten wert eschätzten Hans
von 526/27 bis ZUr Auflösung Stra{is- Hut und ohannes Reuc „‚Bader berief
burg, St. allen und Stuttgart. Bader übte den sich darauf, VOIN Gott selbst einem
Beruf des Webers dUus, dass mıt seiner besonderen Werk ausersehen sein und
Familie der Grenze AT Armut lebte doch suchte seine täuferische Lehre durch

Für ihn, der die sozialen Unterschiede die Autorität eines Gelehrten abzusichern.“
innerhalb der damals prägenden Stände- und
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Wenn VOT dem Hintergrund der grofßen der Vergangenheit überwiegend ın nationalen
wissenschaftlichen Leistung VON S der uch renzen bewegt hat 1)as 2009 In Berlin
NEUEC Einsichten Verhältnis VOINl „Täufer- stattgefundene Symposion stellt einen rfreu-

und Kabbalah' gehören 4-3 wel lichen Neuanfang In der gegenseıtigen Wahr-
welıltere Vertiefung bemühte 1Inwelse nehmung dar, und der 11U)  — vorliegende as

angefügt werden dürfen, dann musste sich sband 1st das eSste.; Was seıit Jahrzehnten
lesem Ihema erschienen 1st.der erste auf die Relativierung VOIN S .'s

methodischer Selbstpositionierung beziehen. (GGewissermad{isen programmatisch für das
nımmt seine Studie In Anspruch, TSLT- Vorhaben des SANZCH Bandes plädiert [Diar-

malig ıne Kombination Aaus „Theologie- maid MacCulloch seinem Eröffnungsvor-
trag („Sixteenth entury English Protestan-

Thematik des frühen Täufertums anzuwenden
geschichte‘ un „Sozialgeschichte” auf eine

tısm and the Continent”) für eineender
un: stellt derlei als „Weg AUS$S dem metho- reformationshistorischen Perspektive über den
dischen Dilemma“ ines ‚Entweder-Oder‘ nationalen Tellerrand hinaus: Zum Verständ-
heraus (319, uch 29{.) Während seiın Plädo- N1IS der Reformation England ist die nter-
ycL zugunsten einer kulturgeschichtlichen suchung der Wechselwirkungen mıiıt den Re-
Herangehensweise klare ustimmung VelI - formationen ın Wittenberg, Straisburg, Zürich

und enf unerlässlich.dient, 111USS5 zugleich betont werden, dass
bereits eingelöst wurde. Exemplarisch genannt Insbesondere das Wechselverhältnis Von
selen einige Aufsatzstudien VOonNn Karl-Heinz englischer un! lutherischer Reformation steht
Kirchhofftf unı wel Monographien des Re- 11U)  — Fokus des vorliegenden Bandes, dessen
zensenten und ZU) Täuferreich ufbau der Chronologie der englischen
VOIl unster, auf welches sich reilich L11UTE Königsreformationen Von Heinrich ; bis

Rande OB ausdrücklich bezieht (bes. Elisabeth orlentiert ist. DiIie deutschsprachi-
25) SCH eiträge sind uch auf Englisch wiederge-

Als zweıtes sel1l angesichts des VO  e} geben, dass INan uch auf ine Wahrneh-
ormulierten „methodologischen Ziels”, den ILLUN: des Buches angelsächsischen Raum

hoften darf.-  Satz der klassischen revisionistischen T au-
ferforschung ıne kulturgeschichtliche In seinem Beitrag den „Early English
Perspektive erweitern“ (30), gefragt, auf Evangelicals” untersucht Carl Irueman den
welche Weise sich eigentlich die durch Bader Einfluss der Wittenberger Reformatoren auf

ihre ersten englischen „Schüler“” Williambeeinflussten Täufergemeinden Von früheren
Überzeu SCH abwandten und sich seinen

als erste 1ın ihren Schriften reformatorisches
Tyndale, John FErith und Robert Barnes, die

täuferisc CIl Lehren alltagskonkret zukehrten.
Wie liefen solche Meinungsbildungsprozesse Gedankengut nach England importierten.
ab, un! wI1e ließen sich die Mitglieder dieser Irueman sieht ihre theologischen Entwürfe,
Gemeinden für die Befolgung der jeweils die ‚.her eklektisch auf „Vorlagen“ Luthers

zurückgreifen und diese nicht iImmer stringentCIHANSCHECIN Prophetien gewinnen‘
dieser Stelle womöglich Erkenntnisse aus integrieren, stärker VOIl ınem radikalisierten
dem Bereich des „performative turn  * Bibelhumanismus gepragt als VON reformato-
Kontext der Geschichtswissenschaft weıter- rischer Theologie. Be1i dieser Beurteilung fehlt
helfen könnten? allerdings der Blick nach Strafsburg, Ianl

Duisburg-Essen Hubertus Lutterbach bei Bucer Sanz ahnliche Ane!l n VOIl
Luthers Gedanken hätte finden Onnen.

Miıt den direkten Kontakten der ma{ißgeb-
Dorothea Wendebourg (Hg.) Sister Reforma- lichen Protagonisten beider Schwesterrefor-

HONS. Schwesterreformationen. TIhe Refor- matiıonen zueinander beschäftigen sich Rory
matıon ermanYy and England. Die cEntegart un:! Dorothea Wendebourg.
Reformation in Deutschland un! England. McEntegart arbeitet seiner Untersuchung
5Symposium the ()ccasion of the 450th („Henry I11 and the (German Lutherans:
Annıversary of the Elizabethan Settlement reasessment‘) Heinrichs Schrift „Assertio
September 24 rd-26th, 2009 5Symposion AN) septem sacramentorum“ heraus, WI1e stark das
nla{fß des 450 Jahrestages des Elizabethan persönliche theologische Interesse des Königs
Settlement 23.-25. September 2009, uUÜbin- der Auseinandersetzung mıt Luther WAär. Es

blieb bestimmend uch 1n selinen Verhandlun-SCH. Mohr Siebeck 2010, 499 S) ISBN 078-3-
16- 50596-6 gCH mıt dem Schmalkaldischen Bund. Ogar

über die endgülti Absage Heinrichs eiıne
Das Verhältnis VOINl Geschwistern zuelnan- grund] nde Oormatorische Umgestaltung

der ist In der Regel hochkomplex. SO ist uch der 5!  gliischen Kirche hinaus die Ge-
bei den „Schwesterreformationen” In Deutsch- danken selnes Wittenberger Widersachers
and und England, deren Erforschung sich In SOZUSaSCH V1a negation1s in England wirksam.
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In ihrem Beitrag den „deutschen Refor- verstanden. Allerdings blieb seine Kreuzes-
atoren und England” bilanziert Dorothea theologie als „lutherisches Kuckucksei“
Wendebourg quellenorientiert und praägnant englischen est wichtiger Bestandteil VO  e
die Beziehungen der Wittenberger „Eng- Iheologie und Frömmigkeit.and“ Sie untersucht ZU) ınen die publizis- Ein Grund für diese Rezeptionsgeschichtetische Auseinandersetzung Luthers mıiıt Hein- War die Bedeutung des Martyriıums die
Ossen Robert Barnes VOT und beschreibt die
rich VUIL., stellt Luthers englischen Tischge- englische Kirche. ın hst vVer eicht das

Verständnis des Märtyrertodes beiden
Kontakte des Schmalkaldischen Bundes ZUrTr Schwesterr: eformationén anhand VO  i Aussa-
englischen Keglerung. Dass das Zusammen- SCHh Luthers und des „Book of Martyrs” Von
gehen der beiden Schwesterreformationen ohn OXe. Bei Luther führt die Auseinander-
Ende scheiterte, liegt Wendebourgs azı setzung mıiıt dem Märtyrertod direkt hinein In
nicht inem vermeidbaren Streit sein Verständnis Vomn Gottes Handeln mıit den
Adiaphora, sondern daran, dass den disku- Menschen, das hst luzide darstellt: enseitstierten Fragen grundsätzliche reformatorische ler „Logik VO  ; Verdienst und Lohn“
Prinzipien ZUT Debatte standen, die für die erkennt Luther 1mM Sterben der Märtyrer das
Wittenberger nicht verhandelbar VO'  5 Gott heilsamer Absicht auferlegteWie unterschiedlich die theologische UT Leiden. In der „narrativeln| Geschichtstheolo-
teilsfindung Waäl, zeigt Ashley Nulls ntier- o1e VOon Foxe hingegen ist die ette der
suchun „Princely Marital Problems and Maärtyrer die Vorwegnahme VON Gottes letzt-
the Re Ormers’ Solutions“. Er vergleicht die endlichem dieg über den Teufel. Gerade die
ablehnende Reaktion der Wittenberger auf die a  en während der Regilerungszeit Marla
Auflösung der ersten Ehe Heinrichs, mıt der Tudors bezeugen FOoxe die „Rückzugsge-missbilligenden Haltung Erzbischof Tanmers fechte“ Satans.
ZUT Doppelehe Landgraf Philipps VOIN Hessen Ins Hinterzimmer königlicher Macht führt
und erkennt Cranmers Argumentation avıd Crankshaw („Ecclesiastical States-
bereits die für die spatere anglikanische manship 1n England in the Age of the
Theologie prägende hermeneutische Irias Reformation‘) seliner Untersuchung der
VON Schrift, Tradition und Vernunft. Religionspolitik des „PrIvy Council” In iner

Der Beitrag VO  3 CO Amos schlie{ßt eine Phase des konstitutionellen Übergangs VO
Lücke des Bandes, weil den Blick auf einen königlichen Gottesgnadentum ZUT proto-re-anderen Protagonisten der „Reformation In publikanischen Staatsform oblagen dem
Deutschland“ lenkt: auf Martin Bucer. Dessen „Kronrat“ de facto die RegierungsgeschäfteEinfluss auf die englische Reformation und damit auch, WIe Crankshaw nachweist, die
orößer als gemeinhin ANSCHOMMECN, w1e Amos Wahrnehmung des königlichen Supremats.anhand VOIN Bucers Beziehung Cranmer TIhomas Kaufmann blickt etzten Beitragund Kreis der 5SOB. „Athenians“ des Bandes auf die Konsolidierun beider
Cambridge, dem die spateren Erzbischö- Schwesterreformationen ın „ElizabeS Set-
fen Parker und Grindal angehörten, über- tlement und Augsburger Religionsfrieden“.zeugend nachweist. Bryan Spinks „German Seine difterenzierte Analyse der Quellen stellt
Influences Edwardian Liturgies”) arbeitet anschaulich wWwel unterschiedliche „religions-heraus, dass Tanmers „Book of Common rechtliche Regulierungssysteme” VOH;: die
Prayer” AUus$s Vorlagen schöpft, die seıin Kölner auf verschiedene Weise kurzfristig iıne Phase
Amtsbruder, Erzbischof ermann Von Wied, politischer Stabilität ermöglichten Uun! in ihrer

Zuge se1ines „Reformationsversuches“ VOIN Langzeitwirkung das Christentum In rofS-
Bucer und Melanchthon verfassen je1ß WAÄäh- britannien und Deutschland bis heute pragen.rend Spinks schlüssig die Bezuge des Kaufmanns azı kann als Bilanz der gelun-liturgischen Grunddokuments der Church of NCN Zusammenschau des SANZECN Bandes
England ZUr Reformation in Deutschland gelten: Das Verhältnis beider Schwesterrefor-
darlegt, scheitert Martin Davie mıiıt seinem matıiıonen zueinander stellt sich Ende
Vergleich der beiden ma{sgeblichen Bekennt- „Aähnlich ungleich dar wl1e die beiden biblischen
nistexte beider Reformationen. Seine Darstel- Schwestern Lea und Rahel och die Mültter
lung „Ihe Augsbur Confession anı the Israels Ende beide“
Thi Nine Articles“ eibt schematisch und Arne DembekLudwigshafenblen et den für die Entstehung der 39 Artikel
wichtigen reformierten Einfluss Aul  7

„Ihe Afterlife of Lutheran England“ über Visitation ım Territorium A”NON clausum. Die
das 16. Jahrhundert hinaus beschreibt lec Visitationsprotokolle des LandkapitelsRyrie: In England galt Luther ‚War als Jau- Ichenhausen 1Im 1Stum Augsburgbensheros, seine Schriften wurden jedoch Eingeleitet, ediert und kommentiert
kaum übersetzt und selne Theologie weni1g VOIl Dietmar Schiersner, Augsburg: Verein



398 Literarische Berichte und Anzeigen

für Augsburger Bistumsgeschichte 2009 mıiıt Nikolaus Elgard als Visıtator, keine puren
Verein für Au sburger istumsge- In den Archiven hinterlassen haben der TSt

unter den Nachfolgern des Kardinals 'ruch-schichte, Sonderreihe 345 S: geb.,
ISBN 978-3-87707-756-6 SC55 VOIl Waldburg einsetzten, VOT allem unter

Heinrich VON Knöringen (1599-1646), dem
Dietmar Schiersner hat ın Augsburg eine schon genannten Sigmund Franz VOIl ster-

geschichtswissenschaftliche Dissertation VeI- reich- Tirol Uun:! Johann Christoph Von Frey-
fasst, die 2005 unter dem Titel „Politik, berg (1666-1690) Sch. stellt als Besonderheit
Konfession und Kommunikation. Studien heraus,; dass die Visıtationen des Landkapitels

Ichenhausen ınem Diözesangebiet aufser-ZUT katholischen Konfessionalisierung der
halb des Hochstifts stattfanden: „In den hoch-Markgrafschaft Burgau 0—-1650“ veröffent-

licht wurde. Die Markgrafschaft urgau muıt stiftischen Gebieten, In denen eın Bischof
Günzburg östlich VO  e als S1t7z des Land- zugleich die weltliche Herrschaft innehatte,
U lag als Teil Schwäbisch Österreichs War die Durchführung VOIl Visıtationen CI -

zwischen Donau, Lech, Wertach, Schwabegg eichtert L Das hier vorgestellte Beispiel des
Landka itels Ichenhausen zeigt aber, da{ß bi-

risch-Schwaben. Seit dem frühen Jahrhun-
und Leipheim-Weifßenhorn heutigen Baye-

schöflic Visitation un Klerusreform prinzl-
dert Reichslehen der and der Habsburger piell uch dort möglich 1, der
und häufig verpfändet, gehörte Bur seıit Ordinarius [ Bischof| 11UT über geistliche
dem Tod Kalser Ferdinands 1564 15 ZUIN Rechte verfü ba (XII) Möglicherweise ist
Tod des Erzherzogs Sigmund Franz 1665 die Markgr schaft Burgau und damit das
der Innsbruck residierenden tirolerischen Landkapitel Ichenhausen dafür ber gerade

kein gutes Beispiel, sondern eın außergewöhn-Linle des deutschen Zweiges des Hauses
Habsburg und danach bis 1805 Österreich, licher War doch VoNn 1662 bis 1665 mıt

und Franz VOIl Osterreich-Tirol der BIi-kirchlich ber immer 10zese Augsburg.
Sigmund Franz nach dessen Tod 1662 schof  Sigm VON Augsburg zugleich weltlicher Mark-
seinem Bruder Ferdinand arl Innsbruck graf VOI Burgau, während von SR bis
gefol Er War Bischof Von Trient, Gurk und seinem Tod 1600 mıiıt Kardinal Andreas VOIN

Aug bı In Augsburg seıit 1641 Koadjutor Österreich-Tirol, dem Sohn der Philippine
und seıit 1646 Bischof und starb, bevor Welser, eın Mann Inhaber der Markgrafschaft
seine geistlichen Würden ablegen konnte, Burgau WAaäl, der 1589 Bischof VOIl Konstanz
dass mıiıt ihm die tirolerische Linie ausstarb. und 1591 Bischof VO  — Brixen wurde und seın
Finen Teil der Mark afschaft Burgau bildete weltliches Fürstenleben uch als Bischof
mıiıt 1500 arrelen das Landkapitel als Statthalter der Niederlande fortsetzte.
Ichenhausen. DIie Landkapitel waren der Fur das Landkapitel Ichenhausen die
107zese Augsburg WI1IeEe einigen anderen Überlieferung 1568 und somıt eit des
Bistümern, etwa Würzburg, irchliche Urga- Kardinals Truchsess VO  a Waldburg mıiıt iınem
nisationseinheiten, die ungefähr dem ntspra- Visitationsbericht des Günsburger Pfarrers
chen, Was In anderen Diözesen die Land- Kilian Blankenstein über den Klerus seliner
dekanate der Archidiakonate uch Augs- Pfarrei (Nr. der editierten exte) e1n, gefolgt
burg kannte das Archidiakonat VO  - dem Visitationsinterrogatorium des

urch seine Dissertation sehr gut mıiıt der Markgrafen VO:  a urgau und Bischofs VOon
Konstanz un! Brixen Andreas VO  e Österreich-Kirchengeschichte der Markgrafschaft Burgau

und 17. Jahrhundert und miıt den irol (Nr. und umfangreichen 1sSıtat1O0nNs-
einschlä SCH Beständen des Augsburger Bis- akten VOINl 593/94 (Nr. miıt separat gezählten
{UumMsSsarc71V5 rtraut, legt Sch. vier Jahre nach Beilagen), ıner bemerkenswerten Pfarreibe-
der Publikation seiner 1ssertatiıon eine VOI- schreibung („Descriptiones ecclesiarum et
bildliche Edition der Visitationsprotokolle des arochialium et filialium capituli Ichenhau-
Landkapitels Ichenhausen VO  - 1568 bis 1699 sen  *- VOINl 594/95 und der Akte ıner
VOL. In seiner 31 Seiten umfassenden E1In- Mittelpunktsvisitation VOIN 1596 (Nr. eine
leitung ordnet seinen Quellenbestand den Mittelpunktsvisitation War egensatz
Kontext der nachtridentinischen Vıisıtationen einer Generalvisitation, bei der die Visıtatoren
und seline Überlegungen den Rahmen der umher reisten, eine Klerusversammlung
Visitationsforschung seit ITnNs Walter Zeeden eın Landkapitelstag, bei dem der versammelte
e1in. Er blickt dabei erfreulich weıt über den Klerus befragt wurde. Der Jüngste Text der
Augsburger Tellerrand hinaus. Er berichtet Edition (Nr. 52) stammt VON 1697

Fin interessanter Punkt wird VOoNnNn Sch.über die Visitationen 1ın der 10zese Augsburg,
die trotz der Bemühungen des Bischofs und seiner Einleitung nicht angesprochen: der
Kardinals tto Truchsess VO  a Waldburg Sprachwechsel, dessen ründe nicht hne
(1543-1573) Durchsetzung der triden- welteres einleuchten. Anftan sind die Visıta-
tinischen Reformen aus der eıit 1570, etwa tionsakten lateinisch. Dann ImmMmmt eın ffen-
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bar nicht N: datierbares, ber wohl Spa- Reformation War eın der Kurpfalz miıt
estens VOon 1593 stammendes Visita- Rückschlägen un:! retardierenden Momenten
tionsinterrogatorium eın Verzeichnis der VO  e} verbundener fast vier Jahrzehnte währender
den Visıitatoren, also Klerikern, stellenden Prozess, In dem die reformatorische BewegungFragen deutscher Sprache. Es folgen aus der allmählich landesherrliche Reformationen
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts exte In überging. Erst durch die 1556 publiziertendeutscher der gemischt lateinischer und ın Kirchenordnungen wurde der Konfessions-
deutscher Sprache. Eindeutige Laienkorre- wechsel der Landesherren un damit uch
spondenz 1st unter den deutschen Texten
der Brief des Johann Adam Freiherrn auf

ihrer Territorien sowohl In der Kurpfalz als
uch in der lutherischen Markgrafschaft Baden

Neuburg den unker Dietrich Von Roth rechtlich fixiert und dokumentiert. amıt
Rieden Vomn 1615 (Nr. 23) DerJungste deutsch- vergleichsweise spat In beiden Ländern die
sprachige Text ist Klerikerkorrespondenz, eiIn Reformation uch ofhziell eingeführt. Das
Brief des Pfarrers Von Günzburg den Jahr 1556 bildet also 1n der Tat SL1UE den
Generalvikar Augsburg VOINl 1654 (Nr. 39)
Die fol enden Aktenstücke bis 1697 sindwieder Moeller bezeichnet den Ta

Abschluss ıner langen Entwicklung“ (7). Bernd
gstitel Sal als

iefßlich lateinisch geschrieben. ern bisschen anachronistisc « denn „eigent-öln Fribourg Harm Klueting lich Wal Ja Jahr 1556 LE die Reformation
schon vorbei, und eın Zeitalter, das der
Konfessionen und der Konfessionalisierung,Udo Wennemuth (Hg.) 45(0) Jahre Reformation angebrochen“ (9)

In Baden Un Kurpfalz, Stuttgart: Kohl- Es erscheint daher konsequent, dass die
hammer 2009 (Veröffentlichungen ba- sechs kirchenhistorischen eiträge dieses Ban-
dischen Kirchen- und Religionsgeschichte des das Reformationsgeschehen Oberrhein

164 S’ ISBN 478:3=17=020722:26 als Ganzes 1n den Blick nehmen und über das
Themenjahr 1556 zeitlich nach VOTN ausgrel-Miıt der Veröffentlichung fast gleichlauten- fen. Bernd Moeller konzentriert sich dabei auf

der Kirchenordnungen Jahre 1556 wurde „Die Reformation den Städten“ (9—-2die Einführung der Reformation sowohl in der SCHAUSCHOMMEN: auf die Städte badischen
Kurpfalz (4. April) als uch In der Mar af- Lan Ausgehend davon, dass die deutsche
schaft Baden GE Juni) ofhziell besiegelt. Dieses Stadtkultur „der Multterboden der frühen
für die Geschichte und Kirchengeschichte des Reformation“ War 10) beleuchtet die
Südwestens bedeutende Reformationsjubi- reformatorische Entwicklung Wertheim,läum wurde 2006 Rechtsrheinischen ın Neckarsteinach, Neuenburg Breisgau und
mehreren landeskirchlichen Veranstaltungen

und aldshut. Deren Reformationsversuche
Rheinfelden oberhalb Basel SOWI1e ın Kenzingenbegangen. Sechs Vorträge ıner kirchenge-schichtlichen Tagung In Heidelberg 10./ endeten jedoch nicht pOsItIVv. uch den

11l Marz 2006 SOWIeEe drei Ansprachen anläss- beiden freien Städten Gengenbach und Kon-
ich der Festakte der badischen Landeskirche Stanz, die als Beispiele iner „Reichsstadt-

April 2006 in Karlsruhe und April Reformation“ vorgestellt werden, brach der
2006 Pforzheim sind dem vorliegenden Protestantismus 1548 Kontext des Interims
Sammelband dokumentiert. Er bildet den
uftakt einer 'uCN, VO Vorstand des

So kommt Möller dem Ergebnis,dass „nirgendwo spateren Baden eine frühe
ereins für Kirchengeschichte der ‚vange- Stadtreformation überlebt und über die Mitte
lischen Landeskirche Baden herausgege- des ahrhunderts hinaus fortbestanden hat“
benen eihe mıt dem Titel „Veröffentli- 18) Den zweıten Teil seines eitrags widmet
chungen ZUT badischen Kirchen- und Reli- der Geschichte der VOIN den vler Städten
gionsgeschichte”. Strafßbur Memmingen, Lindau und Konstanz

Der Buchtitel „450 Jahre Reformation 1n unterzeic neten „Confessio Tetrapolitana”,Baden und Kurpfalz”, der zugleich Tagungstitel wobei den Blick auf den Anteil richtet, den
ist erläuterungsbedürftig. SO weılst bereits Konstanz der Entstehung des Vierstädtebe-

der Herausgeber Udo Wennemuth ın seinem kenntnisses hatte
Vorwort darauf hin, dass die reformatorische ike Wolgast verfolgt „Die reformatorische
Bewegung den beiden südwestdeutschen Bewegung der Kurpfalz bis Regierungs-Territorien wesentlich welıter zurückreicht: antrıtt Ottheinrichs 556“ 5-44 BeginnendLuther hat durch seine Heidelber Disputa- mıiıt Luthers Heidelberger Disputation, zeich-
tıon bereits 1518 Junge Theologen die Sache net die Entwicklung der reformatorischen
der Reformation begeistern können. inige Bewegung unter den Kurfürsten Ludwigselner Hörer wurden den wichtigsten (reg. 8-1 und Friedrich IL (reg.Reformatoren dieser Region, z. B Martin s bis ZUr organisierten Durchfüh-
Bucer und Johannes Brenz. DIie estigung der FunN: der Reformation unter Ottheinrich 1556
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srofßen Linıen nach. Da der Pfalz arbeiten selen. (33 Baden steht exemplarisch
„Landstände als Korrektiv der fürstlichen für eine „lutherisch gepragte Fürstenreforma-

tion  L3 Brauchbare biographische Untersu-Willensbildung bei der Kirchen- und Reli-
gionspolitik” (26) ausfielen, konnten die Kur- chungen Mar af Karl IL und seinen

ater TNS fehlen. (4.) Das zentrale Problemfürsten und ihre ate jeweils allein entschei-
den. Bis Vorliegen noch immer ausste- für die Erforschung der badischen Reforma-
hender lokaler Einzelstudien lässt sich die tion 1st die schmale Quellenbasis, auf die die
reformatorische Bewegung der Kurpfalz Kenntnis der organge bis heute beruht.
daher „1mM Wesentlichen LL1UT Spie e] der Kohnle benennt als dringende Desiderate

eine vollständige Edition der Visitationsaktenobrigkeitlichen Kirchenpolitik abbilden“ (26)
Wie die Kurpfalz, gehörte uch Baden- und ıne systematische Durchforstung der

Durlach den spät ZUT Reformation überge- einschlägigen Archive. Darüber hinaus fordert
Territoriıen des Reichs. Im nter- Baden wI1e schon Wolgast für die

schied ZUT Kurpfalz, auf Ottheinrichs Kurpfalz ıne Beschäftigung miıt der lokalen
lutherische Reformation mehrfache Konfes- Reformationsgeschichte.
sionswechsel folgten, blieb 1n Baden die Kon- Gottfried Seebafß (+7.9.2008) befasst sich

seinem Beltrag ‚5  ottes Wort den Weg ebnen“fessionsentscheidung MarkgrafKarls IL für das
Luthertum endgültig (73) Armin Kohnle schil- mıt den „Kirchenordnungen VO:  - Kurpfalz und
dert „Die Einführung der Reformation In der Baden 556" (75-85) Er unterscheidet vier
Markgrafschaft Baden“ 44-7 fünf Schrit- Reformationswellen In Deutschland. /Zur vlier-
ten: Ausgehend Von der politischen atıon ten und etzten Welle, die nach dem Augs-

der Mar afschaft Baden die des burger Religionsfrieden 1555 einsetzte, -
6. Jahrhun TTS, blickt zunächst auf die hörten uch Kurpfalz und Baden Als unmıt-

telbares Vorbild ihre fast gleichlautendenlange „badische Vorreformation“ gemeınt ist
die reformatorische Bewegung die 1555 mıiıt Kirchenordnungen diente die württembergi-
dem Augsburger Religionsfrieden endet. Der sche Kirchenordnung VOINl 1553 Beide er
Schwerpunkt seiner Untersuchung liegt auf ritorien „übernahmen also eine Ordnun
der Einführung der Reformation Baden- der der eigenständige, oberdeutsche Iu-
Pforzheim unter Karl IL. (1553-1577) dem therische Einflüsse verbindende Charakter der

württembergischen Ordnung durchaus gC-
den konkreten reformatorischen Ma{fßnahmenEpochenjahr 1556,; der Kirchenordnung und

wahrt” blieb 82) Freilich wurden bei der
Anschluss die Visıtation. Im vorletzten UÜbernahme uch charakteristische Modifizie-

fälzer Kır-Abschnitt wendet sich der Sonderentwick- rungen vorgeNOMIMMECN: DIie
lung 1mM badischen ber- und Unterland SOWI1e chenordnung nahm Melanc thons Fxa-
den reformatorischen Ma{fßnahmen 1n einzel- IN ordinandorum hinzu, während die ba-
NeMN markanten badischen rten Schliefß- dische Ordnung den lutherischen Charakter
iıch welst uch aufdie Sonderentwicklun In der Lehre verstärkte. Seebafß weılst auf den
den Kondominaten (Lahr-Mahlberg, Eber- „Sahız eigenen Aufbau“ der Kirchenordnungen
ste1in, Prechtal) hin, auf die das „Culus-reglO- mıt ihrer „Konzentration auf Gesang, Gebet
Prinzip” des Religionsfriedens 11UT bedingt und VOT Jem das gelesene und gepredigte
anwendbar uch WE die Erschließung biblische Wort“ (85) hin.
wichtiger Dokumente seıt der grundlegenden Die nachfolgenden eitrage des Sammel-
Veröffentlichung arl Friedrich Vierordts bands blicken aufdie eit nach 1556 Christoph

Strohm skizziert In seinem Beitrag „Der C1-(Geschichte der evangelischen Kirche dem
Grofßßherzogtum Baden, Bde., Karlsruhe gan der Kurpfalz ZUM reformierten Protestan-
1847-1856) und weıterer, 1im Kontext der tismus“ 87-107) die mıit der Regierung Kur-
Vierhundertjahrfeier 1956 erschienener Publi- fürst Friedrichs LIL. 1559 einsetzenden konfes-
tionen inzwischen vorangekommen sel, sionspolitischen Veränderungen In der Kur-
bleibe noch vieles tun (46) pfalz bis ZUI Beginn des Dreißigjährigen

Krieges. Als wichtigste Stationen und FaktorenFur Kohnle ergeben sich vier wichtige
der reformierten Konfessionsbildung benenntSchlussfolgerungen, die miıt wertvollen A

regungech für eine zukünftige Erforschung der die Auseinandersetzung das Abendmahl
badischen Reformationsgeschichte verbindet: 559/60, die Prasenz der westeuropäischen
( Die badische Reformation sollte nicht als Protestanten-Verfolgungen In der Kurpfalz,
punktueller Vorgang, sondern als lan C- das konfessionelle Profil des Heidelberger
streckter Prozess betrachtet werden, el Katechismus und der Kirchenordnung VOoOmNn

das Jahr 1556 „der Kulminationspunkt ıner 1563 SOWI1eE das Papsttum als gemeinsame
län erfristigen Entwicklun Warlr (72) 2 DiIie

tem Protestantismus. DIie
Bedrohung VvVon umanısmus und reformier-

ba ische Reformation e} in mehrere Fin- 196  di des kurpfäl-
zelreformationen mıiıt spezifischen Verlaufsfor- zischen Protestantismus ıIn SCI1 Jahrzehnten
INCI, deren Eigenheiten SCHAUCL herauszu- lasse sich mıit den VO  ; den Theologen definier-
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ten konfessionellen Unterscheidungslehren al- der EKD, erblickt die „Kirche der Reformation
lein nicht zureichend fassen. Aus seinen bei den Beginn des Dl Jahrhunderts“ 7-1urısten und Raäaten Friedrichs 11L I:Analysen erschlie{ßt Strohm drei Merk-

iınem Spannungsfeld VO  e} Säkularisation un!
male für das ‚weltanschaulich-konfessionelle

„Wiederkehr der Religion” nter der Asche
der Säkularisierung” sel „die Jut der UulL-

Profil des Heidelberger Protestantismus In den sprünglichen Glaubensmotive freizulegen“Jahrzehnten VOIN 1560 bis 1620“ seline Nicht zuletzt angesichts der bunten
Wahrnehmung der westeuropäischen Protes- „Melange VOI Lebensbewältigungs- und Welt-
tantenverfolgungen, seine damit ZUsammMmen-
hängende militant antirömische DZw. antı-

erklärungsmodellen“ 52) sieht die Aufgabeder Kirchen darin, „eIn Raum das Heiligepäpstliche Ausrichtung SOWIeE eine „Dlei- se1n, die Fähigkeit Glauben und Gebet
bende Urientierung den Zielen des Huma- CINCUECIN, Menschen der Mitte wWwIe den
nismus“ So lautet Strohms Resümee: rTenNzen ihres Lebens beizustehen“ Für
„Humanistisch begründete WertschätzungVO  e} beide Kirchen gelte heute, „das Je eigeneRationalität und grundsätzliche Vorbehalte Profil entwickeln, den Respekt VOorT der

iede VOon Abe auben SOWIE eın Verschiedenartigkeit der Kirchen vertiefen]g  gldurch e Präsenz VOIN erfo gungserfahrungen und das emeinsame uUuNnserem Zeugnis für
aufgeladener, schroff antirömischer Affekt das Evangelium kräftigen”brachten eine charakteristische Mischung aus In seinem Grufßwort „450 Jahre Reforma-
Späthumanismus un: reformierter Konfession tıon Baden“ begreift der Freiburger Erzbi-
hervor. Nur 1st erklären, dass sich 1mM schof Robert Zollitsch, seit 2008 Vorsitzender
Umkreis VOoIl Universität undofinden Jahren der Deutschen Bischofskonferenz, die Gegen-1560 bis 1620 Ansätze humanistischer Irenik wart als eine „Zeit des Miteinanders“ der
mıt einem militanten Calvinismus ufs engste beiden grofßen Konfessionen. Nicht zuletzt
verbinden konnten.“ (106{f.) durch die unmenschlichen Bedrängnisse im

nter dem Titel „Erinnerun undan- Dritten Reich habe In den vVEITSANSCHENtische Repräsentation” geht OM uhn Jahren „mehr Gemeinsamkeit wachsen“
den „Reformationsfeiern In Baden bis ZU können als in den 400 Jahren ‚UVO' Auf
Ende des Großherzogtums“ nach —1 dem Boden der Erinnerung sEe1 allmählich ein
Im Wesentlichen wurden gefeiert: Luthers „Immer kräftiger werdender Baum der Oku-
Thesenanschlag Vomn IS1LZ die Confessio Au- mene“ gewachsen. „Als Bundesgenossengustana VOI 1530 un der Augsburger eli- der gemeinsamen Sorge eine mensch-
gionsfrieden Von 555 Anhand der Festan- liche Welt VO  a} morgen” sollen „WIr Christen
sprachen und Predigten analysiert ausführ- un1lls deutlich erkennen geben‘lich die ofhziellen Reformationsjubiläen der Die Predigt des badischen Landesbischofs
ahre 1617,; 16595, A 1730 S17 1830 und
1917 Die badische Landesreformation Von dienst der Pforzheimer Schlosskirche be-

Ulrich Fischer über Jesaja 30,4—9 Festgottes-
1556 wurde „wohl erstmalig” 1756 gefeiert schlie{ßt den Sammelband 161-164). Als (ie-

Ein Jahrhundert späater wurde das Jahr taufte, als „Gottesknechte und Gottesmägde”1556 als „das eigentliche Geburtsjahr” der In der Nachfolge Christi: soll sich die
Badischen Landeskirche deklariert und im Gemeinde auf eın ehorchendes Hören“
„Landes-Reformationsfest“ 1856 gebührend besinnen. DIie Kirche Reformation musse
gefeiert (123 Die anschaulichen, AUsSs „hörende und predigende Kirche“ se1n, die sich

mıiıt ihrem Wort uch immer wieder einmischtZUIN Teil entlegenen Quellen ausgewähltenBeispiele zeigen jeweils zeitgebundene Schwer- ‚ın die scheinbar inneren Angelegenheitenpunkte. Die ursprun ich als „Manifestation dieser Welt“ (164)des Protestantismus“ gedachten Refor- Der Sammelband bietet In seiner umme
mationsfeierlichkeiten 17. Jahrhun- ıne vorzügliche und gut lesende „Bestands-dert VO  e} kontroverstheologischer Polemik be- aufnahme“ (Kohnle, 46) VONN dem wechsel-
gleitet. Seit dem Jh. S1e VOIN der „Sorge vollen und komplexen Reformationsgesche-
kennzeichnet. Kuh sieht hierin eın badisches

den konfessionellen Frieden“ 144) gC- hen Baden un!: in der Kurpfalz. Er
prasentiert TECUC Forschungsergebnisse und

Spezifikum. zeıigt weıtere Desiderate auf. Freilich be-
Drei aktuelle Beiträge Schluss des die VOon den Badenern herausgegebeneSammelbandes spiegeln unter dem Leitwort VerÖö entlichung die rechte Rheinseite. Als

„Erinnern und Erneuern“ theologische ber- Leser AF des Rheins“, VOT allem In der
legungen 1mM Jubiläumsjahr der badischen
Landeskirche 2006 wider: ehemaligen Kurpfalz, hätte INan sich VOI

diesem Sammelband ine BerücksichtigungWolfs ANS Huber, bis 2009 Bischof der uch der linksrheinischen Vorgänge g —Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg- wünscht: Wie stand die evangelischeschlesische Oberlausitz und Ratsvorsitzender Bewegung und die Reformation auf der
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linken Rheinseite? Welchen Einfluss hatten darum, In die Alltagswelt oths und seiner
7: die Reichsstädte Straisburg, Speyer und Korrespondenzpartner einzuführen Entspre-
Worms aufdie Reformation? Wiıe verliefen die chend s1e uch die Schwerpunkte in ihren
Reformationsfeiern In der spateren Pfalz bis biographischen Darstellungen, ımmer basie-

Kirchenunion Welche Reforma- rend auf den unterschiedlichen Überlieferun-
tionsereign1sse wurden und werden überhaupt SCHI) VOT allem der Ratsschulbibliothek

efeiert? Im Unterschied badischen Lan- 7Zwickau. Aus dieser Perspektive wird uch
deskirche hat die pfälzische Landeskirche das oths Anteilnahme der konfliktreichen
mıit der Kirchenordnung VOIN 1556 besiegelte Einführung der Reformation In Zwickau g-
kurpfälzische Reformationsjubiläum uch schildert, wobei sich theologische Positionen
2006 nicht ofhziell gefeiert. Angesichts des mıt sozialen Konflikten vermengten; Ja
schon wenige Jahre nach Einführung der persönliche Animositaäten mussen dabei C-

dacht werden. Roth hat das Geschehen ihnKirchenordnung rfolgten Konfessionswech-
sels der Kurpfalz liegt das Augenmerk der herum IntensIiV wahrgenommen, worauf nicht
Evangelischen Kirche der Pfalz vielmehr auf zuletzt 5 Predigtmitschriften verwelsen, deren
dem Heidelberger Katechismus VON 1563,;, den (Genese erläutert wird. Aufgrund der raum-
sS1e anlässlich selnes 450-Jahr-Jubiläums 2013 lichen ähe Wittenberg lernt Roth mıiıt

Muntzer und Karlstadt ertreter des „Refor-vielfältig würdigen wird.
Speyer Traudel Himmighöfer mationspersonals” der ersten Stunde kennen.

ach Wittenberg ZOS dann uch den
7Zwickauer Schulmeister oth ahre 1523

Stephan oth V Stadtschreiber In studierte und eın Gelehrtendasein auf
Zwickau und Bildungsbürger der Reforma- überwiegend unklarer finanzieller Basıs führte.
tHonszelıt. Bio aphie. Edition der Briefe MS Darstellung VOIN oths erster Eheschlie-
seiner Freun Franz Pehem, Altenburg ßung, die hier exemplarisch angeführt sel,
und Nicolaus Günther, Torgau, hg. Regine verdeutlicht ihren Zugang seliner Person:
Metzler, Stuttgart: Franz Steiner 2008 Quel 1Ur Vapc mögliche Angaben den Lebens-
len un! Forschungen DUHT: sächsischen Ge- umständen und verstreute Angaben ZU Ver-
schichte 32), 668 S! 18 s/w Abb., Gebunden, hältnis der Eheleute untereinander werden
ISBN 978-3-515-09126-8 erganzt mıiıt den aus der Korrespondenz

ablesbaren Wahrnehmungen der Eheschlie-
Regine Metzler legt In einem Band zugleich Sung und der Fhe VOIN aufsen SOWIeE allge-

eine Biographie des 7Zwickauer Stadtschreibers meılnen Überlegungen ZUTr Heirat VO:  a (e-
Stephan Roth und ıne Edition VOINl Briefen lehrten als frühreformatorische Modeerschei-
zweler Freunde, Franz Pehem und Nicolaus NUunNg. DIie Autorin hält sich ‚WalT mıt ertun-
Günther, ihn VOlIL, die ebenfalls mit kürzeren gCn sehr zurück, dem Leser erschlie{$t sich
Lebensbildern erfa{ißt werden. Die Überliefe- jedoch VOIN selbst, da{ß Ursula Krüger, die
TUN: des Nachlasses Roths ist ein besonderer attın Roths, VOoNn ihrer zeitgenössischen m:

altıGlücklfall un:! eht etztlich auf die sorgf: rift-  L1SC elt umgangssprachlich ausgedrückt als
Sammlung Aufbewahrung seiner sch recht ‚anstrengend‘ wahrgenommen wurde; iın
lichen Unterlagen VvVon Vorlesungsmitschrif- Zwickau, wohin ihr emahl mittlerweile als
ten und Briefen bis seinem wissenschaft- Stadtschreiber zurückgekehrt Wäl, fühlte s1e
lichen Quevre durch ihn selber zurück. Er sich lange nicht wohl.
besa{fß nicht ıne sehr reiche Bibliothek, Es entsteht der umme eın multiper-

spektivisches Bild, das den Wert der biographi-sondern fertigte 1mM Laufe selnes Lebens eine
schen Darstellun ausmacht. So erscheint derumfängliche Korrespondenz Diese Mate-

rialfülle, aus der die biographischen exte humanistische, Reformation zugewandte
schöpfen und In die die Edition ınen pPar- Gelehrte Roth ‚ben uch als ungeschickt agler-
tiellen Einblick gewährt, vermittelt ınen ender Bauherr beim Umbau selnes eigenen
lebendigen Zugang 1Ns frühe Jahrhundert. Hauses. iel wichtiger ber ist die administra-
DIie Edition vereinigt den Briefwechsel von drei tıve Professionalität, mıiıt der Roth seiner

Arbeit das Handeln des Zwickauer ates be-gut ausgebildeteten Männern, die ernesti-
nischen Sachsen Stellung und Vermögen gleitete. Dies führte letztlich uch ZUIN Bruch
gelangt Alle drei Lutheraner, mıt Luther, der nicht überwinden konnte,
wobei sich oth humanistischen Diskurs da{fß der Rat hne seinen Ratschlag Kollatur-
beteiligte und gegenüber Luther durchaus rechte ausübte, Was der Reformationsge-
eigenständige Positionen entwickeln konnte. schichte der Stadt eın eigenes Gepräge gab.

och diese As ekte stehen hier nicht jel kürzer, ber Aanz ahnlich strukturiert sind
Mittelpunkt, SIN bereits 1n ein1ıgen alteren die beiden Lebens ilder, derbeiden Korrespon-
Arbeiten oth intensiver abgehandelt WOTI - denzpartner Roths, deren Briefe folgenden
den. Vielmehr geht der Herausgeberin abgedruc) sind. uch hier wird Alltagsge-
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schehen ETW Form des Steuereinzugs und ist ıne Übersicht mıiıt oths Vorlesungs- und
der Musterungen Vorftfeld des Schmalkaldi- Predigtmitschriften SOWI1E seiner UÜbersetzun-
schen Krieges anschaulich. Die hohe Leistungs- SCH und Editionen beigefügt. DiIie verdienst-
fähigkeit und CI1OTINE Arbeitsbelastung vollen biographischen Texte und die edierten
neuzeitlicher tsträger treten klar hervor und Briefe des hier besprochenen Bandes sind
lassen den heutigen Betrachter fragen, woher s1e der umme nicht 1Ur die kirchengeschicht-die eit umfangreicher privater Korrespon- liche Erforschung der Reformation VO  } Inte-
denz haben.

Die Edition der Briefe Von Pehem und
indem S1e die Forschungen und Editio-

NenN Stephan Roth anzen. S1e eröftfnen
Günther erfolgt nach gangıgen Standards, die vielmehr den Blick auf Le ensläufe un! Erfah-
knappen regestenartiıgen Einführungen C1 - J1:  I1 VO:  a Akteuren ıner ereignisreichenleichtern die ErschliefSung, die ebenfalls knap- Umbruchzeit und sind somıt eın Belitrag dazu,
pCN Erläuterungen und Kommentare sind die oft eindimensionale und geradlinige MeI1-
kenntnisreich und verdeutlichen das (Korres- stererzählung der Reformation Deutsch-
pondenz-)Netzwerk, mıiıt dem Roth, Pehem
un Günther verbunden Ihre Briefe

land, WwI1e s1e Jahrhundert entstanden ist,
hinterfragen.erschließen sich über ıne chronologische Würzburg Frank KleinehagenbrockÜbersicht und eın gutes Register. Zusätzlich

Neuzeit
Johannes Ehmann (Hg.) Lebensbilder AdÜUS der Systeme. DIie Herausgeber haben sicher mıit

Evangelischen Kirche In Baden Im Un Bedacht darauf verzichtet, Gruppen wIe In
Jahrhundert. Band Kirchenpolitische Banı bilden; die Biografien sind

Richtungen, Heidelberg Verlag Regio- zeitlich gereiht. Der Leser der Ja gleichwohl
nalkultur 2010 (Sonderveröffentlichungen eine versteckte Kirchengeschichte Händen
des Vereins für Kirchengeschichte in der hält I111USs sich also überraschen lassen,
Evangelischen Landeskirche in Baden 6 9 welche Theologie sich mıiıt welchem Namen
607 S) 2 Abbildungen, ISBN 978-3-89735- verbindet. Das ist ber kein Nachteil: Es erhöht
S5101 die Bereitschaft, der Differenzierung folgen,
ach Lebensbildern aus dem weıten kultu-

den oft überraschenden Wandlungen der
1ıten. Die Liberalen, die die Revolution Von

rellen Sektor der badischen Landeskirche 848/49 erlebt haben, werden National-
(Band öffnet Band 7 den biografischen iberalen der Kulturprotestanten, bei Ver-
Zugang Pfarrerschaft selbst, den Re- rTetern des Positiven Christentums trennen
prasentanten der theologischen Richtungen sich die Wege hin den Deutschen Christen
Leben der Gemeinden. Ausgenommen bleiben der ZUTr Bekennenden Kirche Biografien

bis aufarl Man Schneider) ertreter sind immer vieldeutig, S1Ee können ebenso eine
der Erweckungsbewegung; T1 ihrer beson- I,  9 breite Epoche reprasentieren wWI1Ie den
deren Bedeutung gerade für Baden ist ihnen mühsamen Weg des Einzelgängers. Größere
Band vorbehalten. ber das Spektrum ist Kontraste als die zeitgleichen Biografien der
immer noch welıt CHNUS; uch ist Brüder Schellenberg uhn), eorg Fried-
Nichttheologen erweıtert, die z als rich Schlatters Fischer) der arl FEich-

für die Fra der Kirchenver- horns Brunn) sind kaum denkbar; s1eSynodale dlfassung wegweisend der Jurist Johann alle erleben die Revolution, die Schellenbergs
Kaspar Bluntschli der Periode der ersten als ertreter des scheiternden und dann doch
Trennung VOIN Kirche und pa AM der Neuen etablierten Liberalismus, Schlatter als politi-Ara der 1L860er Jahre Kessler) und die sches Opfer, Eichhorn nahezu als lutherischer
Freiburger Professoren Gerhard er Märtyrer, der TST Von der Revolution und
Bayer) und Constantin Von Dietze Weber) dann VO  3 der Amtskirche drangsaliert und In

Kirchenkampf und kirchlichen Wieder- die Separation getrieben wird.
ufbau nach 1945 (Genaue Trennungslinien Die Autoren nutzen die freie Essayform, die
zwischen theologischen Traditionen, politi- die „Lebensbilder“ VOIl biografischen Lexica
schen Lagern und sozialen Programmen ennt, in der Regel mıt Geschick. Dass dabei
ziehen, fiele bei Biografien ohnehin schwer: Es trotzdem der wissenschaftlichen Diskussion
geht Ja Menschen in ihrer Abhängigkeit reichlich Raum gelassen ist und ausführliche
und ihrer Entwicklung, nicht theologische Anmerkungen und Literaturverzeichnisse bei-
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gegeben sind, ist besonders begrüßen; uch der zweıte Band der Catholica-Reihe
den Nationalliberalen Paul Klein wurde bietet einen bedeutenden Beitrag einer

modernen, ideologiefreien Betrachtung deseın Werkverzeichnis erstellt Meyer).
deutschen Kulturkatholizismus und der ka-Manchmal ware wohl ohnend SCWESCHL,

die Auseinandersetzung muıt der Sekundär- tholischen Literatur Jahrhundert Ver-
literatur stärker den ext herüber bindende Klammer des AUuUSs einer Tagung
nehmen, etwa bei polarisierenden Personen hervorge N:  n Bandes ist dieses die
wI1e dem Religiösen Sozialisten Erwin Eckert katholisc Geschichtswahrnehmung

Ritter), dessen Biograf Friedrich Wil- deutschsprachigen Raum. uch WEl die
einzelnen Autoren die thematischen Vorgabenhelm Balzer Ja schon fast ZUT Biografie Eckerts

dazugehört. Nur wenı1ge Beiträge folgen alteren recht unterschiedlich angehen, sowohl Was den
Texten In der ADB der den Badischen theoretischen Zugriff wIe Was die Akzent-
Biografien CN wWwI1e Fall des berühmten setzung betrifft, ergibt sich doch insgesamt
Daniel Schenkel Ehmann) und eın ziemlich klares Bild, wobei hervorzuheben
Bluntschlis ((E. Kessler). Be1l manchen wird ist, dass die Autoren sich nicht escheut haben,

manche Gestalt des deutsc Katholizis-die spürbare Liebe der Verfasser ihrem
111US vVon ihrem erhabenen Sockel dieGegenstand AUS den tragischen Lebensläufen
Wirklichkeit herunterzuholen.gut verständlich, bei TNS Josef Lehmann

Lorenz) der Heinrich Martin Kappes Nicht vorbeigehen sollte der Leser dem
Koch) Dass sich umgekehrt uch theologische vorzüglichen einleitenden Beıtrag der beiden
Sackgassen mıiıt Differenzierung nachzeichnen Herausgeber. In ınem Parforceritt durch 150
lassen, zeigen die eitrage Friedrich Kiefer Jahre katholischer Geschichtswahrnehmung

Wennemuth) und ohann Friedrich Olli se1it Beginn des 19 Jahrhunderts werden,
(H Dietrich). Als Protagonisten der eut- uch Ge enuüuber ZUT typisch „deutschen“
schen Christen in Baden spielten beide eine protestantisc Geschichtsbetrachtung, die
kurze, unselige olle der Landeskirche, dann Entwicklungen der „katholischen Sichtweise“
verschwanden S1e schnell AaUus dem kollektiven dargestellt. Dass dabei manches 1Ur stich-
Gedächtnis. Andere Theologen hinterließen punktartig werden kann, ist klar. och
breite Spuren ihrer Lebensarbeit und Wirkung, ermöglichen die ausführlichen iteraturanga-
arl Bähr etwa seinen grundlegenden ben weitergehende Informationen. Als wich-
Schriften ZUT gottesdienstlichen Symbolik tıgstes Ergebnis wird sichtbar, dass sich ka-
und seiner Mitgestaltung der Agende tholische Geschichtswahrnehmung Span-
Wüstenber Wo Biografien mehr sind als nungsfeld zwischen Heilsgeschichte und His-
Einzelschic8)  kcsale, s1e IL, (,enerationen torısmus (im besten Sinne des Wortes)
un:! geistesgeschichtliche Tendenzen repräa- bewegte, wobei durchaus VOIl einer fortschrei-
sentieren, gelingen uch den Autoren eit- tenden Entideologisierung gesprochen werden
bilder, konzentriert In der exemplarischen kann, die allerdings der W eimarer eit
1ıta: Die Lebensläufe der drei Brüder Schellen- teilweise einer Re-ideologisierung wich. Para-
berg selen hier als besonders glücktes und digmatisch dafür ist die Auseinandersetzung
fesselndes Beispiel genannt 3C Kuhn) Mıiıt zwischen dem Katholischen Akademikerver-
dem streitbar-pazifistischen Ludwig 1Imon band und der historischen Sektion der (JOÖrres-
Fischer) reicht die eihe bis weıt die gesellschaft, wobei neben Heinrich Finke (dazu
Geschichte der Bundesrepublik hinein dass der Beitrag VO:  — Hans Maier) hier dankens-
ihr „Ausgang” ffen ist und der eine Name werterwelse uch Philipp genannt wird,

die VON eter Wustandere, wichtigere ruft, lie der atur des der sich skeptisc
Lebensbilder-Konzepts lässt auf eine Fort- propaglerte RC5 Aaus dem Exil“ und
setzun 99- gegebener eit  M ba hoffen. Ideologisierung der Geschichtsbe-

Kar ruhe Konrad Krimm trachtung aussprach. Fine rage der Fin-
leitung se1 jedoch erlaubt. Die angegebene
Literatur erwähnt fast 11UTr katholische uto-
LE, darunter nicht selten solche, die demThomas Pittrof/Walter Schmitz (Hrsg.) Freıe

AUI  aAnerkennung übergeschichtlicher Bindun- „rechten“ and zuzurechnen sind. Fr
SCH. Katholische Geschichtswahrnehmung Bleibt Ende doch Nes Bemühen dı

deutschsprachigen Raum des 20. Jahr- Autoren Binnenraum einer katholischen
hundert. eıtrage des Dresdener ollo- Subkultur stecken? Die einzelnen eitrage des
quliums VO: bis Maı 2007, Freiburg Bandes, die Rahmen dieser Besprechung
i. B./Berlin/Wien: Rombach 2010 (Catho- nicht ın allen FEinzelheiten gewürdigt werden
lica. Quellen und Studien ZUT Literatur- und können, dürften jedoch diese rage eindeutig
Kulturgeschichte des modernen Katholizis- verneinen.
I1US Z) 531 S’ ISBN 978-3-7930-9600-9 Als Weiterführung und Vertiefung der

Einleitung kann der Beitrag VOINl Hans Maier

7ZKG 123, Band 012273
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gelten, In dem dieser eın VOIN ihm fter „Reichspassion des monarchistischen ote-
lierssohn Schneider. In Richard Fabers VelI-behandeltes Ihema aufgreift, indem das

ultur- und Geschichtsverständnis der deut- gleichender Studie, In die neben Schneider und
schen Katholiken seıit der Säkularisation 1im Bergengruen Wolfgang Koeppen eingeschlos-
Gegenüber ZUT protestantisch gepragten deut- SCIH ist, geht der Weg Grunde noch weılter
schen ultur 1mM Spannungsfeld zwischen den „Tiefen Zzu  Sn Iie große Romidee zerbricht,
Reichsidee und Nationalstaat, Heilsgeschichte die Utopie weicht der Apokalypse, doch 11UFr
und Positivismus klaren Linien skizziert. Eın bei Schneider und Koeppen, während Bergen-
Beıtrag VOI Daniel Fulda über Historismus ul sich noch immer seine unrealistische
und Katholizismus bei Franz Schnabel schlie{ßt heile Welt erbaut.
sich Schade, dass der Artikel sich L1UTr Von den weılteren Beıtragen selen ein1ıge
wissenschaftstheoretischen Bereich bewegt SO besonders hervorgehoben: Claudia Steinkäm-
sehr die nähere estimmung des Begriffs PpCT befasst sich mıt der weithin VErSESSCHCNHN
„Historismus”“ en ist, INa  e} hätte Hochland-Autorin Ilse VO  } Stach und ihren
bisweilen eine stärkere Konkretisierung g- „christlich-sozialen“ Geschichtsdeutungen. Jo.
wünscht, etwa hinsichtlich VON Schnabels sef autner legt ıne hervorragende Studie
Stellung ZUTF nationalsozialsozialistischen CTE über Ihomas Bernhard VOIL. Überzeugend wird
schichtsideologie. (GJanz konkret wird hin- das Katholische den Werken des zornigen

Beitrag über Helene Weber (Annett Österreichers als das „Fruchtwasser“ darge-
Büttner), deren reformkonservatives (Ge- stellt, hne das nicht gedeihen konnte und
schichts- und Frauenbild als Konstrukt ent- VOIN dem Grunde n1ıe los kam Besonders

wird. Ahnliche klare Worte finden sich erwähnenswert ist uch der Aufsatz über
Handel-Mazzetti (immerhin ıner Frau, deren Elisabeth anggasser (Ludwig Stockin er),
Werk arl Muth schätzte un! der Richard über ihr Aufleuchten und baldiges Verglü C}
Kralik das oröfßte literarische Talent seıit ferner der Beitrag Alfred Döblin (Günther
Goethe erblickte). DIie Autorin Bettina Gruber Niggl) und seinem Bekehrungserlebnis.
rückt AaUus der Sicht der modernen Gender- och zurück „Reichsidee“. Hıer ist

Christoph Michel mıiıt seiner Darstellung derForschung ihrem Frauenbild und ihrer 1Ins
xtrem getriebenen Verhimmelung VOIN Rein- Geschichtsauffassung der „Rhein-Mainischen
heit und Keuschheit als Einfallstor des Irans- Volkszeitung”“ CMNNECI, SOWI1e der quellen-
zendenten auf den Leib. gesattigte Beıtrag VOIN Elke Seefried, die ihren

Wie steht mıiıt anderen katholischen erlegungen ZUM „Reich zwischen
Schriftstellern? uch bei ihnen fällt auf, dass sierung un! Heilserwartung” beweist, das sS1e
endlich mıt hagiographischen Überhöhungen nicht der katholischen KulturgeschichteÖsterreichs, sondern uch in der DeutschlandsSchluss gemacht wird. Das gilt etwa für Getrud

Hause 1st. Ferner sel auf die VO  a FlorianVOIN Fort, wobei Joel Pottier daran festhält,
dass s1e ine hochbegabte Dichterin Wäaäl, die Krobb aufgezeigte Vereinnahmung VON GÖörres
sich immer wieder historischen und theologi- durch verschiedenste Gruppierungen In der
schen TIhemen zuwandte, wobei jedoch ihre Zwischenkriegszeit und darüber hinaus hin-
Geschichtswahrnehmung VO  e} Weltfremdheit gewlesen.
gepragt wurde. DIie Zertrümmerung des hohen Schließlich sEe1 die aufschlussreiche et7-
Sockels geht noch weiıter bei 'Iheodor Haecker, werkanalyse VO  ; laf Blaschke KOommı1s-
der In der Zwischenkriegszeit mıiıt seinem S10N Zeitgeschichte erwähnt. Den „Blauen
kämpferischen antiprotestantischen Katholi- Bänden  e wird bestätigt, dass In ihnen nicht
Z1ISMUS bei vielen Katholiken hoch Kurs mehr vorrangıg Apologetik geht, und dass
stand. Fuür Guido Bee sind und seine heute darüber hinaus keinen grundsätz-
Geschichtsreflexion Izu zeitbedingt und da- lichen Unterschied mehr zwischen katholi-
her heute VELSCSSCHH. scher und nichtkatholischer Geschichtswahr-

Kkommen WIT Reinhold Schneider, der nehmung feststellen kann Was der Rezensent,
zmıit Blick aufdie Studie VOINl Marcel Albertgleich In drei Beitragen abgehandelt wird.

Einen bedenkenswerten Beitrag ZUr Reichsidee über das Kloster Marıla, Laach, bestätigen kann.
und Reichspoetik bei Schneider der eıit VOT Alles allem zeichnen sich die Beiträge des
und während des Nationalsozialismus bis hin Bandes, uch sSsOoweılt sS1e nicht eigens erwähnt
ZUIN Spätwerk („Winter iın Wien”) steuert wurden, durchwegs dadurch ‚US, dass s1e alles
Walter Schmitz bei. Se1in AaZl ist erschütternd: anderes als eine beschönigende Verklärung

darstellen. Wenn twas kritisieren ist, dannSchneider habe nach dem /Zweiten Weltkrieg
das verloren, wofür gelebt hat Nicht 1Ur der höchstens, dass bei manchen Nichthistorikern
Glaube das „Reich“”, sondern uch der die zıt1erte historische Fachliteratur teilweise
Glaube den Inn der Geschichte se1 ihm veraltet 1st.
entglitten. In die gleiche Richtung geht der Wien (Otto Weiß
Beitrag VOINl Klaus Schuhmacher über die
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Jochen-Christoph Kaiser/Rajah Scheepers (Hg.) oriffen, wenngleich e1in roter Faden bzw. eine
Dienerinnen des Herrn. Beiträge weib- zusammenhängende Fragestellung der einzel-
lichen Diakonie und Jahrhundert,

Band Studien einzelnen Mutterhäusern und
191381 eiträge fehlt. SO finden sich diesem

Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 2010,
3/5 Seiten, ISBN 978-3-3/74-02805-4. ihrem jeweiligen Profil (über das Dresdner

Diakonissenhaus Renger-Berka, über die
DIe Geschichte der evangelischen Diakonie Henriettenstiftung Utte, über die Lehr-

se1it dem Jahrhundert ist hne das Modell diakonie des Diakonissenmutterhauses
der Diakonissen, das Frauen sowohl ine Muüunster Bendick), Fragen der Aus-
geistliche Gemeinschaft WIe uch ıne prakti-
sche Ausbildun und damit verbunden eine

bildung un:! Professionalisierung speziell der
Pflegeberufe Sieger), ZUTFr sozialstaatlichen

Berufstätigkeit und soziale Absicherung bot,; Entwicklung nach 1945 Schmuhl),
nicht denken War dieses wesentlich VOIl Feld ökumenischer Aktivitäten der alsers-
TIheodor Fliedner (1800-1964) un seinen werther Diakonissen Friedrich, Kamın-
beiden Frauen Friederike (1800-1842) und Stieghorst) SOWI1e eine kritische Anfrage
Caroline (1811-1892) inıtnerte Konzept die Gewalt der evangelischen Heimer-

ziehun die vereinzelt uch VOIN Diakonissen19. Jahrhundert ein „Erfolgsmodell” (Kaiser/
Scheepers, Einführung, S12 gerlet ausgeu worden ist Winkler)
parallel ZUM Entstehen der ersten Frauen- Als thematischer FOCcus einer SaANZCH eihe
bewegung Beginn des Jahrhunderts in Von Beitragen lässt sich die Genderthematik
eine erste konzeptionelle Krise. Irotz einer identifizieren. So hat Ute (GGJause für das
Stabilisierung des Diakonissenamtes und ınes 9. Jahrhundert die Spannungen zwischen
quantitativen Höhepunkts ın der ersten Phase dem mıt genuln weiblichen Eigenschaften
des Jahrhunderts zeichnete sich spatestens verknüpften Leitbild der Diakonissen, das

den 1 950er Jahren ıne dramatische ach- wesentlich VOIl männlichen Theologen formu-
wuchskrise ab, die VOT allem den 1960er iert wurde, und dem Selbstverständnis vieler
Jahren als eine konzeptionelle Krise des Frauen, das VOIl einer „existentiellen Fröm-
traditionellen Diakonissenverständnisses dis- it  v (S. 755 gepräa WAarl, aufgewiesen,
kutiert wurde. Obwohl Ende der 1960er ahre nend Michael Häu die Legitimations-Je
einige Reformma{fsnahmen, wI1e Veränderun- probleme der männlichen Diakonie
SCH der Tracht und schliefßlich die Aufhebung 19. Jahrhundert und ihr Bemühen eine
des obligatorischen Tragens der Tracht der stärkere . Professionalisierung herausgestellt
uch die Abschaffung des Eheverbots, durch- hat Rajah Scheepers hat Beispiel der
geführt wurden, I111USs gegenwärtig Von einem Tracht die damit verbundenen Fragen ıner
Auslaufen des Modells der Diakonissen g- kollektiven bzw. individuellen Identität VO  e}

sprochen werden. Gab Ende der 1940er Diakonissen thematisiert und die Ihese auf-
noch rd. Diakonissen Kaiserswerther gestellt, dass dem Zeitpunkt 1971
Prägung, sind gegenwartıg knapp 3000, „als der Zwang ZUT Tracht wegfıel, sich das
VOIl denen noch rd 300 aktiven Dienst Diakonissenwesen endgültig auflöste“ (S 230)
stehen. Insofern behandelt das vorliegende Daran konnten uch verschiedene euent-
Buch, das sich auf die Kaiserswerther iako- würfe schwesternschaftlichen Lebens, die
nissen-Tradition konzentriert und AUus einem die Stelle der traditionellen Uniformität und
Forschungsprojekt über das Diakonissenmut-

treten ließen, nicht mehr viel andern. Die hier
Einheit „die Vielfalt“ Felgentreff,

terhaus der Henrietten-Stiftung In Hannover
und ıner entsprechenden Tagung mıiıt welıte- i1nter stehenden Umbrüche der
LEn C  en hervorgegangen ist, eın para- gesellsch ichen Rollenbilder un: des Selbst-
digmatisches, jedoch weithin abgeschlossenes verständnisses VO  e Frauen, wI1e s1e VOT llem
Kapitel der NEeUeEeTEN Diakoniegeschichte. durch die SOß. zweıte Frauenbewegung

In dem Band wird eın grofßer thematischer Ausdruck gebracht worden sind, hätten 1INS-
Bogen VO  e} den neutestamentlichen Vorstel- g1 samıt stärker T: Einordnung der krisen-
lungen Diakonissenamt Hentschel) ften Entwicklung des Diakonissenwesens
über Geschlechtskonstruktionen weiblicher nach 1945 herangezogen werden können.
und männlicher Diakonie (Gause, Dabei ware uch die weitreichende Ihese
Häusler, Lissner) mıiıt ıner exemplarischen VOIN Callum Brown diskutieren, der
Studie ZUr Genese der weiblichen Diakonie Erklärung seiner Diagnose des „Death of
Albrecht) bis hin Weiterentwicklun und Christian Britain  Bn (Abingdon 2009, Ind Ed.)
allmählichen Erosion der Arbeit Jahr-

Selbstverständnis VOIN Frauen heranzieht.
selit den spaten 1L950er Jahren das gewandelte

hundert geschlagen. diese Weise werden
WIe In einem Kaleidoskop die unterschied- Irotz des ‚her ernüchternden Bildes
ichsten acetten der IThematisierung wI1e uch Blick auf die Tradition des Diakonissenamtes
der konkreten Arbeit der Diakonissen aufge- bleibt die rage nach einer spezifisch ‚„weib-

ZKG 123. Band HI9
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lichen diakonischen Spiritualität” (‚oenen- sellschaft. FEinen wichtigen geschichtlichen
Marx, 326) weiterhin aktuell. Dies gilt. weil sich Markstein auf dem Wege dorthin stellt Chr.
einerseılts AUus$s den traditionellen Diakonisse- Voigt-Goy 1n der VOIl Hallischen Juristen und
nanstalten inzwischen modernisierte diakoni- Theologen vollzogenen inneren Aushöhlung
sche Unternehmen gebildet haben Uun! weil des herkömmlichen Häresiebegriffs VOT
andererseits nach wI1e VOT viele 1n der Diakonie E {DIie Sanz eigenwüchsigen realge-
atıgen Frauen ihren professionellen Dienst schichtlichen Entwicklungen der Toleranz In
mıt Formen der Spiritualität und uch mıit Gro{fßbritannien schildert Maurer pragnant,
Formen gemeinschaftlichen Lebens Wle- stringent und detailliert —1 Seit der
fel-Jenner) verknüpfen wünschen. Insofern Loslösung der anglikanischen Kirche aus der
beschreibt der vorliegende Banı vielleicht römischen Obödienz War in England kirch-
doch nicht eine abgeschlossene Ge- liche Konformität wesentlich gleichbedeutend
schichte, sondern eröffnet manchen Be1l- mıt politisch-dynastischer Loyalität, und reli-

weiblicher Diakonie modernen diakoni-
tragen die Perspektiven einer Transformation g1ÖSse Devlanz, insbesondere römischer atho-

1Zismus, stand Verdacht des Hochverrats.
schen Einrichtungen. Erst während der Revolutionszeit SOWI1e In und

Bochum I’raugott Jähnichen seit der Restauration der Stuarts wurden
Dissentern Rechte zugestanden, die jedoch
bis 1Ns 19. Jahrhundert mıit empfindlichen

Albrecht Beutel, Volker Leppin, Udo Sträter, Diskriminierungen verbunden blieben. Kom-
Markus Wriedt (Hrsg.): Aufgeklärtes hris- plizierter die Verhältnisse Schottland,
Ttentum. eiträge ZUT Kirchen- und Theolo- Lrotz der 1! werdenden politischen
giegeschichte des 18. Jahrhunderts, Leipzig: Verbindung mıt England eın reformiertes
Evangelische Verlagsanstalt 2010 (AKIhG Kirchenwesen presbyterial-synodalen Za
31), 394 amınat, ISBN 978-3-374-02790- schnitts bestimmend War und während des

18. Jahrhunderts Erhebungen die be-
stehende politische Ordnung VOoO  a Katholiken

Der Band enthält 23 Aufsätze, die AUus wurden. In Irland herrschte eine
Tagungen des Arbeitskreises „Religion und dünne protestantische Oberschicht über iıne
Aufklärung“ den Jahren 6—2| hervor- katholische Bevölkerungsmehrheit; deren all-

sind. ber die Leitthemen dieser mähliche manzipation wirkte dann liberali-
Zusammenkünfte erfährt 111lall nichts, und die sierend aufdie englischen Verhältnisse zurück.
Anordnung der exte sagt uch nichts aul  N So In einer weıteren Detailstudie exemplifiziert
11USS5 der Leser selbst ıne Struktur das bunte Maurer die prekäre Verbindung zwischen
Sammelsurium hineininterpretieren. Folgende kirchlicher Konformität und politischer Loya-
Themenschwerpunkte lassen sich erkennen: lität Eiden, die NnNtertanen abgefordert
Neun Studien sind der Toleranzthematik SC- wurdensDass eın ZUT latten Selbst-
widmet, vier befassen sich mıiıt der Bibelausle- verständlichkeit versteinertes 'To eranzpostulat

und dreimal wird das Geschichtsver- kultur- und konfessionshermeneutisch nicht
ständnis behandelt. Kkeinem dieser Schwer- unbedingt förderlich se1in INUSs, demonstriert
punkte lässt sich die hinreißende Studie Dörfler-Dierken den empörungsschwan-
VOINl W.-Fr. Schäufele über Zedlers Uniiver- Tagebuchnotizen, die der nordamerika-
sallexikon zuordnen (11=22) Er zeigt, wWIe 1m nische Lutheraner Samuel Schmucker wäh-
Gewande scheinbarer lexikographischer Ob- rend selnes Wien-Aufenthaltes 1846 nieder-
jektivität und Schutze der Anonymität schrieb 9-2 nter den Beiträgen ZUrTr

spätorthodoxe, aufgeklärte und pietistische Bibel stechen di enigen hervor, die unkon-
ventionelle AnnC]  ähC]

J1 und AuslegungenAutoren ihre Positionen abgesteckt haben.
Während hier also das Lexikon als Schauplatz

Bibeldramen aus den Federn VO  } Friedrich
schildern. Leppin erinnert unaufführbare

der Konkurrenz unterschiedlicher Uptionen
fungierte, nutzte Pierre Bayle seline „Encyclo- Gottlieb Klopstock und seiner Frau Meta. Die
pedie‘  6 (auc| als Instrument der Argumenta- Dramatisiıerungen Von Episoden der
tiıon un! der Agiıtation für seinen neuartıgen, schichte repräasentieren den Versuch, ISC-  den
das Eigenrecht subjektiver Religion durch religiösen Sinngehalt der biblischen Erzählun-
erkenntnistheoretische Skepsis begründenden SCn ınem empfindsamen Verstehen CI -

Toleranzbegrifft, wWwIe H- Kırn selner schliefßsen (65-74) Aus germanistischer Per-
ebenso detail- wI1e perspektivenreichen Studie spektive nähert sich Weidner der Über-
zeigt 3-1 Bayle blieb nicht beim blofßsen setzung des VOIl ohann avid Michaelis
Postulieren, sondern entwarf uch das Bild (53-63) Der Göttinger stellte das Buch Hiob,
ıner ‚War weiterhin christlich und kirchlich uch eın Werk des Mose, gleichsam als

anderen Konfessionen und Religion hermeneutischen Schlüssel der enesis I1,
Entfaltungsraum gewährenden Ge- Kritik apologetisch erweıisen, dass
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uch 1n den altesten Urkunden der Bibel schon the Council, where it Was debated 12921
der Gilaube das Ewige Leben waltet. November 1962, leading the MOMENTOUS
Fitschen (93—99) stellt (Justav Friedrich Din- Wende of its removal for revisıon Dy mixed
ters „Schullehrerbibel” als seiner eit COMMISSION In which Cardinal Bea’s ECUMMEN-

ical Secretariat had equal membership withdurchaus ernstzunehmendes Zeugnis elınes
Cardinal Ottavianıi's Doctrinal Commission.sehr durchdachten religionsdidaktischen Kon-

VOIL, dessen Andenken Unrecht Von Ihe dissertation informs the reader well
Spott und Häme verzerrt worden ist. about background currents affecting Catholic
Fleischer zeichnet nach, WI1e sich seıt dem theological work revelation, tradition anı
Drittel des 18. Jahrhunderts die Kirchenge- cripture 1960, about the membership ofthe
schichte skeptische Tendenzen und den sub-commission de fontibus, and about SUC-
historisch wen1g interessierten Rationalismus Cessive drafts of the schema with several parts
der Wolff’'schen Schulphilosophie Aaus ıner being offered extensively In footnotes. For De
blo{fß propädeutischen Hilfswissenschaft Z11T7° fontibus Sch. 15 moderate apologist WaTe of
theologischen Kerndisziplin emporzuarbeiten the text's  © weaknesses, such ıts Jocutionary-
vermochte. In einem weıteren Beitrag (75—-92) instructional notion of revelation, ıts apo-
weılist darauf hin, dass Johann Salomo Semler sıtıon of diffierent modes ofbiblical inspiration,
In der Auseinandersetzung mit den VOIN and ıts unnuanced and harsh of
Lessing publizierten Reimarus-Fragmenten directions New Testament exeges1s, which
en In die Zukunft weisendes Verständnis amne nNnOot from maJority the sub-

cCOMMISSION but from (Ottavlanı. But Schhistorischer Quellen ZUT Geltung brachte: Er
überwand die Reimarus’sche Alternative VOINl dissents from the global criticısms that rained
authentischer Tatsachendokumentation und down the text ıIn the opening da of
etrug und orderte stattdessen eın Verständ- Vatıcan 11 anı subse uent historic and
N1Ss der biblischen Zeugnisse als Dokumenten theological ACCOUNTS of Council. Against
religiöser un:! theologischer Lern- un! Bil- the crıtics, he how his redaction-histor-
dungsprozesse. Meine Schlaglichter auf ical study shows that the “Roman” theology of
ein1ıge Aufsätze, deren Auswahl ausdrücklich 1960 Was not unitary, that the responsible Ssub-
kein Qualitätsurteil über die nicht erwähnten COMMISSION Was not affected by the ntegrist
enthält, haben hoftfentlich verdeutlicht, dass currents of the Lateran University then at War
hier durchweg gewichtige Forschungsbeiträge agalınst the Pontifical Biblical NS  € and
vorliegen.

Martın hst themes taken from Lucien Cerfaux’s internal
that De fontibus Was enriched by several

Wubpbppertal
draft eXTs, especially his Constitutio de Scrip-
tura of early 1961

Karım Schelkens: Catholic Theology of Revela- number of critical observations, however,
H0Nn the Eve of Vatıcan I1. Redaction MUST be made. While he revIewWws well the
History of the Schema De fontibus revela- contributions of Belgian bishops and the
HONLS (1960-1962), Leiden: Brill 2010 (Brill's Louvaın faculty the pre-preparatory collec-
Series in Church History 41), Xy 295 S 978- tiıon of PTO sals for Vatıcan 1L, Sch. makes
9004-18105-2 mention the influential 196) recommenda-

t10NSs for Council teaching an! actiıon made by
Ihe Leuven-based author of this work 15 the Vatican curial departments, such the

known for his editions of valuable Vatican I1 Holy fhce and the Ongregation ‚em1-
materials, such the Carnets conciliaires de naries. ater learn that the mid- 1960 CX
Mgr Gerard Philips Leuven and Ihe the SOUTICES, the Schema compendiosum de
Council otes of Edward Schillebeeckx fontibus revelationis, Was obeying the Holy
1962— 9063 (Leuven 261 The present volume {hce recommendation when it asserted that
15 English version of his dissertation, “divine tradition 15 not only explanatory of
originally Flemish and moderated by Scripture but contaıins revealed truths nNnOot
Lamberigts, which he defended the Leuven g1ven In Scripture” Furthermore, Sch.
Catholic Theology Faculty In 2007 TIThe English takes account of the distinctive style of the
translation 15 for the MmMost smooth, in spite Schema compendiosum the SOUTCES,
of several CITOTIS NamMes, word- CO arıson with the ther compendious drafts
selection anı STAININAL, church, preserving the deposit of

Ihe work 1MS be revisionNıst aCcCCount of faith, and moral foundations. 'Ihese simply
the draft dogmatic constitution, De fontibus ist topics for development, hile the initial
revelationis, prepared Dy sub-commission form of the text revelation and Scripture
Vatican IT’s preparatory theological cCOMMIS-
S10N. This text stood first the booklet ofVen WeTIC be fleshed Out the sub-commission

consIists in theses and positions 7-80), which

initial draft distributed for at into doctrinal and discip paragraphs. The
ZKG 123. Band 012-2/3
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work, from 1ts inception, stood under forceful Smulders notes, telling observation, the
guidance from above. orried Insıstence of the schema, repeated

One Can easily follow Schis text and less than tiımes, that Catholic reading of
footnotes the genesis of the schema’s opening Scripture mMust follow the ead of the magls-
chapter, De duplici fonte revelationis, from terıum, with mention ofthe Inverse relation
original version submitted the sub-commis-

faith .od’s wriıtten and transmitted word.
of the teaching authority subjecting itself In

throu
S10N by Damien Van den Eynde, 2 April 1961,;

ıts SUCCESSIVE Frevisions atzınger and Smulders WeIcCc nNOot from “theo-
192-—-195, 197 and 228), with the ast mod- logically progressive lobby SrOupS”, swayıngification being seven-line revIision Dy the Council maJority (lamented by Sch.
I'romp the nature of tradition. But Schis but wWwerTe erit1 bringing their broad
analysis, hile noting Cerfaux’s influence competencıles bıCalr De fontibus. dmit-
the text developed, takes NOTte of the original tedly, the reception-historical readings PIO-shaping of texTt Dy Trent's decree Scripture POSC do beyond the work of Sch., but theyand traditions, Dy Vatıcan I's De1 Filius and by aTre less integral satisfactory text-ınter-
Pius XIT'Ss CeNSOr10us 1950 encyclical Humanı pretatıon.
generI1Ss. de Lubac astutely noted that the Columbus, hio USA Jared Wicks 5J
schema selectively omitted TIrent’s desi tion
of revelation “the gospel” (225); whic tren
specified the SOUTCE of all savıng truth and Dietrich u (Hg.) Wilhelm Löhe. Erbe

of practice. Vislion, hrsg. VOI, Gütersloh: (üters-
Sch. does relate the sharply critical loher Verlagshaus 2009 (Lutherische Kirche

of De fontibus 10 November 1961 by the Geschichte und Gestalten 26) 381 S’ ISBN
cardinals (König, Döpfner, Alfrink, Frings and 978-3-579-0578
especially Bea) of the Central Preparatory
OmmMission But the revision Miıt dem Ende 2009 veröffentlichten Buch

lie
extensive contestatiıon of the modifcations
that Was follow, Iromp responded with der zweıte, die derzeitige internationale

6 eforschung dokumentierende Sammel-
requested by these influential council eaders, band VOTL. Wie dem VOI ermann Schoenauer
doing battle with them by refusals and Ende 2008 herausgegebenen Band „Wilhelm
rebuttals behalf of the schema. Small Löhe8 eine Bedeutung für Kirche
modifications enter, but substantive und Diakonie“ ging uch diesem Exemplar

eine diesmal VOIN der „International Loeheolnts, "Tromp has cClearly imposed his OWIN
will” This 15 dramatic MOMent of Society“ (ILoeS) und der „Gesellschaft für
Vatıcan IT's history, which SOCS contrary the Innere und AÄußere Mission 1m Inne der
eneral direction of Schis evaluations and lutherischen Kirche“ (GIAM) Juli 2008 ing\elps explain the “fall” of De fontibus Neuendettelsau veranstaltete internationale

November 1962, which Wds even' of „Informations-, Arbeits- und Forschungsta-
long-range church-historical CONSCQYQUCNCE., gung  e OTrTaus Die VOI1 den sechzehn Autoren

For comprehensive evaluation of the überarbeiteten und VOoO Herausgeber SOT$S-
doctrine and directives PIO sed ın the fältig redi lerten Vorträge der
schema De fontibus, OTIIC coul ell contras Geburts)j Wilhelm Löhes SINıgung ım 200.  d in die vom
it point-by-point with the April 1962 votum of Deutschen Nationalkomitee des Lutherischen
the Bea Secretariat tradition and Scripture Weltbundes herausgegebene Buchreihe „Die

Betti,; La dottrina del Concilio Vaticano 11 Lutherische Kirche Geschichte und Gestal-
sulla trasmıssıone della rivelazione, Rome ten mıt dem Hınwels aufgenommen worden,
1985, 297-298) TIhe Secretariat’'s proprosals dass S1e „viele LEUEC Einblicke und Impulse für
gained importance Council members die wissenschaftliche Löhe-Forschung” bieten.
propriated John KK HI specification of Vat- In der Einleitung verzichtet Blaufu{f mıt
ican II’s central orlentations and the Hınwels auf die bereits Von John Pless
Secretariat joined the mixed commıission besorgte Zusammenfassun der Ta
revise the schema. Today, fascinating COI11- LuthQ 22;, 449-454; CTQ 3 182-186) auf
parıson ould be with Joseph Ratzinger's eine Vorstellung der einzelnen Beiträge. Statt-
INcC1isıve Bemerkungen the schema, offered dessen legt ausführlich seine den bisherigen

the German-speaking bishops 10 Ocober wissenschaftlichen Leistungen der GIAM und
1962 (Gregorianum 89/2008, 296-—309; ILoeS verpflichtete Sichtweise ZU weıteren
Mitteilungen NSTITU aps Benedikt ANVT: 2/ Fortgang der Löhe-Forschung dar. So ze1igt
2009, 6-—4; Shortly after, 26 October sich etwa überzeugt davon, dass die Forschung
1962, Pieter Smulders composed for the uch In ukunft den Auftrag der .TAM
bishops of Indonesia Iudicium generale VvVon Klaus (Ganzert herausgegebenen B Bäan-
De fontibus (Gregorianum 82/2001, 591-593) den der „Gesammelten Werke“ GW) Löhes
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und der voluminösen Deinzer’schen Löhe- erläutert seinem Beılitrag Löhes geistliche
Biographie nicht vorbeikommen wird. DIe Haltung den sozialen Fragen seiner eit.

ürgen brecht vergleicht Anschluss daranForderung nach einer ‚kritisch-wissenschaft-
lichen Ausgabe der Werke Löhes’ hält Blaufu{ß die theologischen Ansaätze Wicherns und
In erster |inıe T die dringend erforderliche Löhes anhand der rel „Vergleichsebenen‘
Ermittlung samtlicher entlegenen rten Handlungsraum, Amtsbegriff und Diakonie.
gedruckter und In den verschiedenen Archiven TIheodor Strohm interpretiert Löhe als ınen
aufhindbarer ungedruckter und der Bearbei- Bahnbrecher der diakonischen Kirche und
tun: harrender Briefe VOIN und (!) Löhe“ für erhoftit sich VOINl der Löherezeption weıter-

führende Impulse für die gegenwartıige Oku:berechtigt.
1Den mıt programmatischer Verve vorgetra- menische Diskussion den Fragen nach dem

HCH Ausführun des Herausgebers der Amt und der Apostolizität. DIie etzten drei
Einleitung schlie sich die Überlegungen Aufsätze des Sammelbandes führen noch e1in-
VON Manfred Ee1ITZz „Gottesdienst und mal die Bedeutung des Neuendettelsauer
liturgische[r] Sprache bei Wilhelm Löhe“ Pfarrers für das internationale Luthertum VOT
Ihnen folgt eine Erkundung Bedeutung des ugen. ralg Nessan widmet sich der

I8 —communio-Begriffes für Löhes Abendmahls- „Missionskorrespondenz
verständnis on seiner gesamten, auf schen Löhe und den Gründergestalten der
die „Christian assembly around word and lowa Synode. 1ın Lohrmann wirft einen
sacrament“ zentrierten Theologie durch den Blick auf die Frühzeit der lowa Synode und
amerikanischen Liturgiewissenschaftler Tho.- untersucht den FEinfluss des religiösen Kontex-
1I1as Schattauer. Christian Weber, bis VOT tes Amerika auf deren dogmatische Aus-
kurzem Direktor des Theologischen Seminars einandersetzungen mıt der Missour 1 Synode.

Dean Zweck, Kirchenhistoriker AustralienIn Kimbeimbe/Kongo, thematisiert die Aktua-
lität der Löhe’schen Missionstheologie iIm Lutheran College 1n Adelaide, beschreibt den
Kontext verheerender politischer un sozialer indirekten, VO  a den gesandten „Neuendettel-
Bedingungen. Klaus Raschzok bereichert das sau-trained pastors” vermittelten FEinfluss des

dogmatischer und theologiegeschichtlicher Löhe’schen Gedankenguts auf die Formierung
Hinsicht gut aufgearbeitete Amtsverständnis der lutherischen Kirche Australiens. Zweck ist
Löhes mıiıt einem asthetisch-erbaulichen A der Überzeugung, dass die „Lutheran Unity  s
gang, einer „amtsmüden Kirche“ das darin Jahr 1966 hne diesen Einfluss nicht
enthaltene „kreative Potenzial“ VOT Augen gegeben hätte Er erwähnt diesem /usam-
führen. John Pless fragt nach dem Beitrag menhang insbesondere die Löhe anknüp-
des 2006 verstorbenen amerikanischen asto- fende und auf Vermittlung ausgerichtete
raltheologen Kenneth Korby für das se1it drei konfessionelle Theologie des ehemaligen Er-
Jahrzehnten In der „Lutheran Church-Mis- langer Systematikers ermann Sasse, der se1it

1949 Immanuel Seminary In AdelaideSOUuUr1 Synod beobachtende „renewed
lehrte.interest Loehe“. Wolfhart Schlichting geht

seinem Aufsatz den Ursprungen und den Miıt wenigen Abstrichen können die sech-
Folgen des Chiliasmus’ bei Löhe nach. Dietrich ehn Aufsätze das OrWO geäußerte
Blaufu{fß ist daran interessiert, „Mif$verständ- Versprechen, NEeEUEC Impulse für die Löhe-
n1isse, Fehleinschätzungen und Vorwürfe  < Forschung liefern, einlösen. Das gilt Aaus
der bisherigen Löhe-Forschung auszuraumen, meılner Sicht insbesondere für die eiträge
und bestreitet seinem Tagungsbeitrag die Rellers und Vogels ZUT frühen Erweckungs-
These, dass Löhes konfessioneller Standpunkt biographie Löhes, Raschzoks asthetische
VO  a inem „exklusiven, unüberholbaren Interpretation des Löhe’schen Amtsverständ-
Wahrheitsbewusstsein“ gepragt SECWESCH sel1. n1sSSseS, für Schattauers VerweIls auf die zentrale
uch Rudolf Keller gangıge und seiner Bedeutung des communio-Gedankens LO-
einung nach falsche Löhe-Bilder „‚abräu- hes sakramental ausgerichteter Theologie der
men un:! geht dabei den Fragen nach, wI1e für die Einbeziehung des amerikanischen
Löhe einem Lutheraner wurde, WIe sich

estaltete und Was
Kontextes bei der Beschreibung der histori-

seine überregionale Arbeit schen (Genese der Missour i un:! lowa Synode,
VO:  — der Landeskirche 8C  hielt. Jobst Reller WwIe ihn der Lutheran Theological Seminary

befasst sich mıiıt Löhes Erweckungsbiographie, Philadelphia forschende Kirchenhistoriker
die Miıtte der 1830er Jahre mıiıt selner konfes- Lohrmann einfordert.
sionellen Posıtionierung Abschluss kam FEinschränkend möchte ich festhalten, dass

der Sammelband mıiıt seiner wohl VO  e} derLothar Vogel ist ebenfalls Löhes frühen
„Weg AA konfessionellen Kirchlichkeit“ inte- GIAM und ILoeS beabsichtigten ixierung auf
ressiert und welist anhand selines theologischen die klassischen theologischen Topoi Kirche,
Bildungsgangs auf das Berliner Studiensemes- Erweckung, Bekenntnis, Konfessionalismus,
ter „als wichtige Etappe  ‚<C hin. Hans Schwarz Amt, Ordination, Liturgle, Abendmahl, ord-

ZKG 123. Band 012-2/3
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amerikamission und Diakonie die inzwischen sellt sich das Werk, entstanden „L1N-  ann-
der Löhe-Forschung anzutreffende thema- Team  n (9 uch das Vorige), seinen beiden

tische Bandbreite nicht mehr abdeckt. Wer anderen orofßen Unternehmun der rei-
twas ZUT kulturhistorischen Verortung Löhes, bändigen Luther-Biographie der hne ihn

den prägenden sozialen ontexten, nicht zustandegekommenen großen „Ge-
seiner Zeiterfahrung, frauen- und g- schichte des Pietismus“ E dort die

Sache nicht 1Ur erleichternden ‚Viel-Perso-schlechterhistorischen Aspekten seiner Iheo-
nen-Team'‘.logie und selnes diakonischen Werkes der

seiner kirchlich fundierten Pädagogik erfahren Wissenschaftliche Qualifikationsarbeiten
möchte, wird den anderen Löheband ZUT and 17. Jahrhundert über Figuren Von nicht
nehmen mussen. immer Andreae vergleichbarem Gewicht blei-

Impulse liefert der Sammelband für die ben wiederholt Fragment brechen ab, stre-
weıltere Forschung, das möchte ich abschlie- ken dann uch VOT der UÜberfülle
fSend besonders betonen, uch durch die Material die Waffen (Ph Spener, Horb,
überaus sorgfältige Bearbeitung des Herausge- Winckler, Petersen, VO  - und
bers Der Anhang mıiıt einem ausführlichen Merlau verh. Petersen). So ware uch hier eın
Abkürzungsverzeichnis, iıner alphabetischen biographischer lorso gerechtfertigt 1978 WaTlr

Auflistung der verwendeten Löhe-Quellen mıit dies Andreae widerfahren. Brecht indes
Verweiseinträgen VOIN Titelstichwörtern und geht den anderen Weg, den Klaus Depper-
Seitennachweisen aus der chronologi- I1ann un! ngetraut Ludolphy mıiıt ihren
schen und alphabetischen Auflistung der ın selben Verlag vorgelegten Biographien
diesem Band verwendeten Forschungslitera- Melchior Hofmann bzw. Friedrich dem W e!1l-
(ur, einem nach Personen, Verfasser/Heraus- SCI1 SCHANSCH sind. Schon angesichts gerade
geber, rte, Bibelstellen, Sachen/Stichwörter des bisher bei weıiıtem nicht ausschöpfbaren
gegliederten Register und einem informativen etwa epistolographischen Quellenmaterials
Autorenverzeichnis Ma{fßstäbe kir- tast unvorstellbar grofßse Korrespondenz

(rund 1000 Briefe VO  e} und Andreae sindchengeschichtliche Publikationen.
Heilsbronn Roland Liebenberg nachgewiesen In „Verzeichnis gedr. Briefe

dtsch. Autoren 176 1 66-—84; Z e
entsteht oft nicht eın Eindruck der Prasenta-

Martın Brecht: Johann Valentin Andreae tion abschließender Ergebnisse, sondern eın
e Eine Biographie. Miıt einem solcher erschließender inweise (259; vgl dazu
‚SSaY Von Christo Brecht: Johann Valentin uch Andreae: GesSchr 1.1, 228/229 Ver-
Andreae. Zum iterarischen Profil eines bindung „Commercium Literarium | 2
deutschen Schriftstellers Jahrhundert, Städte) Formulierungen markieren dies 1mM-
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2008, INer wieder:; dies durchzieht das Werk: Ver-
3589 S‚ hardcover, geb., 25 s/w-Abb., ISBN mutungen bleiben ermutungen (28 Verhält-
978-3-525-55334-3 N1S Friedrich ZUT Universität; 31 Stellensuche

Andreaes In Straisburg®; Selbstempfehlung
Johann Valentin Andreae eine Biographie durch den Panegyricus; 36  n Hess‘ nicht

über ihn schreiben ist und bleibt eın
Abenteuer. Das hat verschiedene runde

eingehaltenes Redeverbot; 41 Vaihingen als
Einsamkeitserfahrung durch das Buch

DIe Quellenlage ist nicht unbedingt über- hindurch, Vi Gottlieb Andreae begrenzte
sichtlich. Die darzustellende Gestalt gilt als Beziehungen) und signalisieren, hoftentlich:
vielschichtig. Die Forschung Nı Fluss. Und stimulieren weılteres noötiges Forschen, ach-
Martın Brechts Darstellung macht sich schon fragen, Prüfen. Die 1Ur kurzen inwelse
über diese drei Sachverhalte keine IUlusionen. Forschung, eingangs un! gelegentlich Lauf
enes Abenteuer einzugehen, hier nochmals der Darstellung sind als solche ANSCINCSSCH
die Feder anzusetzen nahm bewusst uch (Montgomery; Väall Dülmen, Edighofer, Bib-
als ‚Recht‘ in Ans ruch. „Mehr als fünf liotheca Philosophica Hermetica, Carlos Gilly,
Jahrzehnte anhaltende(.) Bemühungen 8} 243), das Literaturverzeichnis ist
Johann Valentin Andreae (9) darf wohl als begrenzt 373f Brecht verwendet nicht
Alleinstellun smerkmal gelten. Indes: ach- Kraft und Raum für ermüdende Forschungs-

rzehnt stehend machte sich berichte. Eher und weiterführend lässtten Lebens;
*1932) eine „Gesamtdarstellun CC miıtunter Desiderate der Geschichtsforschung
Andreaes. Er weilß sich durchaus Ange- aufleuchten (26, 243, 250, 351 Anm. 28) Die
hörigen „einer mıit ihren Leistungen kaum Gestalt und das Werk Andreaes nehmen die
mehr wahrgenommenen Altersgruppe”. ber Aufmerksamkeit hinreichend 1n Anspruch.

bekennt sich uch ZUr Unwiderstehlichkeit Und das literarische Werk wWwI1e uch für
des Gedankens ıner seine Forschun das kirchliche kirchenleitendende Handeln
Andreae abschliefsenden Arbeit. Jeden alls SC- sind einerseılits mehrere bibliographische Fr-
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kundungen angestellt, wI1e andererseits archi- hätte. War muıt seiner literarischen Begabung
valisches Material Württemberg verfügbar „UImn 1600 Deutschland“ ein Fremder und
1st. deshalb der Weg den Kirchendienst uNnNaus-

DIie chronologische Darstellung weiflß die weichlich SCWESCH (317 Christoph Brecht)?
Künstlerische, mathematische, handwerklicheNotwendigkeit der soweılt irgend möglichen

Bestatigung der Angaben Andreaes TST und .ben literarische Begabungen (66f.!)
1849 erschienener 1ta. (Die massenhaften freilich hätten ihn nicht ZU) Müßiggang
Bezugnahmen Aaus ihr können leider der 1U  > verurteilt. Stand dem die schier nicht über-
2012 endlich „GesSchr” Ka erschienenen blickbare familiäre Vernetzung mıiıt wurttem-
Edition Inoch hne Hermann Ehmers KOom- bergischen prominenten Familien schon ent-
mentar, F3l nicht nachvollzogen werden: CHCNH, kamen selbstredend lebensentschei-
die eitenzahlen des Druckes 1849 sind 2012 dende Begegnungen und Einflüsse hinzu:
nicht vermerkt. [ ieses schwer verständliche die Gestalt Matthias Hafenreffers ist hier
Versaumnıis 111US$5 und wird 'hoffentlich!| noch zurecht erinnert (52-56)
behoben werden.) Es geht den Ertra des Wohltuend ist die sich ganz auf die histo-
unverdrossenen Versuchs einer Belzie rische Darstellung VOINl „Gedenken“ beschrän-

kende Schlusswürdigung 9—-31 Eine BlO-weıterer bestätigender der falsifizierender,
zender, präzisierender Quellen. Die mOg- graphie ist nicht der Theorie-Diskurse.ergi  ichst biographisch eingeordneten Werke WeTl- Erschließung und Auswertung uch uUunNnVvVer-

den immer wieder uch selbst eingehend öffentlichter Quellen sind der erheblich VeCI -

inhaltlich gewürdigt. 7Zwischen die Darstellung heißungsvollere Weg. Schmerzlich sind
der vier biographischen Stationen des amt- schwere Verluste VO  a Quellen
lichen Wirkens Andreaes (16 1226 Vaihingen, 243) Fragen Verhältnisbestimmun VO  —

Orthodoxie und Pietismus dieser 1n hem1620—-34 alw, 1639-50 Stuttgart und 1650-54
Bebenhausen/Stuttgart) sind die drei ‚sachlich‘' Verständnis uch immer) hemmen die ar
ausgerichteten Kapitel eingefügt: UÜberschau stellung nicht hinsichtlich der rage ıner
wichtiger Veröffentlichungen, Katastrophe Afhnität Andreaes ZUMN Piıetismus (vorsichtig
alw, erzog Uugus! VO'  5 Braunschweig-Lü- 39) vielleicht erstaunlich, Ph. J. Speners
neburg. Hier unterschiedlich breit vorliegende herausragende Wertschätzung Andreaes be-
Vorarbeiten sind bekannt (zu letzterem kannt ist (Spener begegnet dem Buch 1L1UT

BKG 7 ‚9 2005, 275-277) Drei vorangehende marginal, Register gar fehlt 312) Andern-
Kapitel nehmen die Familie WI1e den Bildungs- OTrTtSs hat Brecht die rage eiInNes Von

gang und die Rosenkreuzerfrage Blick. Andreae und anderen reprasentierten anderen
Nichts ist bei Andreae eın Schema Typus’ orthodoxen süd(west)deutschen 1A9

PICSSCIL, keine Schablone taugt ‚Domesti- thertums pomintierter perspektiviert S, BKG
zierung dieses selbständigen, unangepassten, 7 .9 275 5)] Vorliegendes Buch konzent-

riert sich auf Leben, Werk und Wirken dersich beinahe jede Chance ıner Stelle 1mM
Kirchendienst bringenden, Rätsel aufgeb- darzustellenden Gestalt. Neuere Forschungen,
enden Geilstes. Der Hinweis auf nötige Ent- etwa Johann dt, werden integriert.
scheidungen über Fragen der „KOonsistenz der nter der Perspektive ines höchst NOTLwen-
DiIs aratheit VOIl Andreaes Konzeption(en) digen interdisziplinären Zugangs Andreae
SIC macht Schwierigkeit und zugleich den der SSaY Christoph Brechts ist eın sprechen-
Reiz einer „eingehende|n| Biographie” 7 des Exempel (313-348, kommt dem
deutlich. In Brechts Darstellung iedenfalls die theologische Perspektive nicht abhan-
wird sichtbar: dieser In seinem ungskos- den dem utfor bzw. seinem Werk aNSC-
11055 nicht ungebrochen der Theolo 1e den INEeSSCI1 (Z1)
Vorrang einräumende Kirchenmann at viel Aller weıteren ernsthaften Beschäftigung
€eIST, Kraft und Innovatıon aufvielen anderen mıiıt Andreae tut Brechts Biographie als
Feldern eingesetzt. Berufliche Anforderungen Einstiegslektüre (sit venla verbo!) gut, Man ist
erfüllte treu, als Hofprediger etwa weder nicht 1L1UT nicht entmutigt auf dem Weg
hne Widerstand, noch hne Erfolg wirkend, uen Erkundungen. Man ist geradezu aufge-
hierbei auf dem Feld des Kirchenrechts agle- fordert, vorliegende ‚Bilanz Johann Valentin
rend. ber uch ın seinen Gemeinden blieb das Andreae‘ ıner Zwischenbilanz mutieren
Dringen auf den elenchus nicht ‚unbeantwor- lassen. Wie SONS' könnte Vf. etzten Satz
tet Der Weg ınem kirchenleitenden VOIl „zukünftige[r] Würdigung  A reden?
Theologen schien ihm die lege gelegt: Erlangen Dietrich Blaufufs
seine Eigenständigkeit, Neugier, se1in Freiheits-
dran se1ine Rücksichtslosigkeit sich

Truus Bouman-Komen: Bruderliebe und Fein-selbst, „aufsässige Autoritätsverleugnung” deu-
ten genügend Potential das ihn VOIl der deshaf. Fine Untersuchung VO frühen
kirchlichen Laufbahn fernzuhalten vermocht Zinzendorftexten (1713-1727) In ihrem
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kirchengeschichtlichen Kontext, Hildes- Außerungen „Bruderliebe und Feindes-
heim, Zürich, New ork: eorg Olms haf1s“ jeweils konkreten (auch biographi-
2009 (Nikolaus Ludwig VO  = Zinzendorf. schen) OoOntexten aufzuspüren. geht dabei;
Materialien und Dokumente eihe Z VO Fach her naheliegend, uch wortstatıs-
Band XXXI), 466 S) enl geb.;, ISBN tisch VOlI, macht ber sogleich auf hier NOT-
978-3-487-14256-2 wendig vorsichtige Auswertungen und Bewer-

der keinesfalls ‚objektiven‘ Ergebnisse
DiIie 1964 durch Erich Beyreuther aufmerksam. Das wird schon dadurch BC-

fördert, dass INa sich nicht sklavisch auf das(1904-2003) gegründete srofße Erganzungs-
eihe ZUT 1962, VOT Jahren begonnenen Vorkommen der beiden Begriffe beschränken
OLMS-Zinzendorf-Ausgabe, „Zinzendorrf. Le- kann, sondern sachlich hierhergehörige Aus-
ben und Werk Quellen un: Darstellungen , n miteinbeziehen 111USS. DiIie Fragestellung
wird inzwischen durch Matthias Meyer (Bens- und das Vorgehen sind eın völlig anderes als
heim) und eier Zimmerling (Leipzig) betreut. z dasjenige Uugus; Langens Standard-
Hıier die Amsterdamer Dissertation über werk „Der Wortschatz des deutschen Pietis-
„Bruderliebe und Feindesha{ßs“ beim frühen mMus  - “1968) Bestimmend die
Zinzendorf vorzulegen, War eın ter Gedanke. Darstellung SANZCN ist das ‚Implantieren

ist (Germanıistin ster AIller OSSIUS- der Zinzendort- Lexte, oft Gelegenheitstexte,
Gymnasıum und hat das Buch neben ihrer ihren konkreten (Entstehungs) Zusammen-
Berufsausübung geschrieben: als Frucht jahre- hang, ihren ‚Sitz Leben‘ Um das
langer Beschäftigung mıiıt Texten Zinzendorfs, Vorgehen einem Beispiel illustrieren:

das Gedicht anlässlich des Wiedereintrittsohl ab Mitte der 1990er Jahre, AIn ein1ıger-
ma{isen fortgeschrittenem Alte:  E  . gefährdet Herzog Moritz‘ VO  a Sachsen-Zeitz die
durch Krankheit (alles S:5) [)as Bild VOIN lutherische Kirche 1/18 wird zunächst kurz
Bruderschaft und Scheidung Aaus ewählten „werkimmanent” dargestellt und TSst
Quellen wird einer eindringenden Be euchtung nach dem Blick auf weıitere, anderes betref-
unterzogen. Fast 1L00 Seiten gehen zunächst der fende exte „näher“ interpretiert (S.103-1 13)

Kapitel I11 beginnenden „werkimmanen- [Das lässt schon aufßeerlich Text und (weiter-
te/n| Interpretation” OTaus. arbeitet sich führende) Interpretation klar unterscheiden

freilich dank ınes fehlenden Nachweises derüber varlante Pietismus-Begriffe, die /inzen-
dorf-Forschung, hier speziell uch die bishe- Stellen, denen eın lext SONS noch heran-
rigen thematischen Darlegungen, schliefßlich SCZOCN ist, HE: manches Dazugehörende
über die Offenlegung der Vorgehensweise nicht leicht 1n Blick nehmen. ber kann
die Texte heran (Abschnitte bis f Kap und gerade Zusammenhang der Rückkehr
{1)

bieten nicht zuletzt dank der intensıven,
Moritz‘ VOIN Sachsen-Zeitz Präzisierungen

Nachdem diese vorgestellt worden sind
Samıt Begründun des Finschlusses nicht Von sorgfältigen uswertung der Ta ebücher 1/16
vornherein eINSC agıg erscheinender Äuße- bis 1L/19; die ZUT Veröfftfen ichung durch
rungen beginnt mıiıt Seite 95 die nNier- Hans Schneider vorgesehen VOIN diesem
pretation des Quellenmaterials. Das geschieht digital ZUT Verfügung gestellt wurden (S.87;
1in den Abschnitten bis 16 (Kap III) die vgl. 5.447) Anderszist die Bearbeitung Von
Zeit bis 1720 Abschnitten 17 bis EL (Kap. exten pietistische Frauen angelegt: hier
IV) reichen bis 1727; jeweils ın drei größeren legt die Wert auf die den Zinzendorf-
Blöcken. (Jewlisse UÜberschneidun des zeılt- Texten selbst nicht entnehmenden Lebens-
lichen Rahmens werden begrün et (S. 7818.) läufe der ‚Empfängerinnen und CIINAS der
Abschnitt 28 (Kap. V) fasst den rag der 192585 erschienenen Arbeit Hans-Walter Erbes
Arbeit ZUSaILNINECI) wobei besonders auf viel entnehmen.
Abschnitt 285 verwelisen ist (S.423-425) Für viele Aspekte der Bewertung /inzen-
Ein Anhang (Kap. VI) bietet Abschnitt 25 dorfs die Arbeit manchen rag ab Fine
niederländischer Sprache SOWIeE3 Fülle VvVon strıttigen Ihemen wird konstruktiv
Bibliographie. aufgenommen (Verhältnis orthodoxen

Das weıt gefasste Ihema ‚Wo begegnen Lehre, Verständnis Von Obrigkeit, FEhever-
Zinzendorf Möglichkeit der Notwendi eıit ständnis, Union Konfessionen, Sozietätsge-

iInne VOon „Bruderliebe und Feindesh .  zu danke) Umwerfende Paradi enwechsel WeTI -
den weder gefordert noch behaauptet; ist VOINvotleren und Za handeln?‘ eröffnet

ebenso weıte Perspektiven. Die ‚ca turbulen- „Verfeinerung des Zinzendortbilds“ die ede
ten Umstände der Gründun Herrnhuts eine wohltuende Nüchternheit oreift hier Platz.
ebenso wI1e etwa das Nicht-Verhältnis Halle weifß viel gut, Was bisheriger Forschung
(S.41!) ber uch die vielfältige Tätigkeit verdankt wird (s. LAt.VZ.E und lässt
Zinzendorfs (einschließlich der kurzen eit dies uch In der Darstellung A Zuge
In Dresden) bieten reichlich Gelegenheit, kommen. Hier wird auf die ine der andere
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Spezialarbeit zugunsten der gangigen Dar- ismus“ Angesicht der Theodizee-Problema-
stellungen verzichtet Canstein, einerseıits und iner „philosophischen
Buttlarsche Rotte) Das berührt die Darstellung Theodizee andererseits: Eine philosophische
ber kaum. Der Jangzeitige Wert VOIN Editio- Theodizee wolle „plausible Gründe an[...]füh-

LICI, weshalb (Gott als allmächti und allgü-
läre W eilise deutlich: immerhin 15 exte VeI-
NCI), uch Von Reprints, wird auf unspektaku-

iger Welturheber das 7  ‚e] Welt ZUSC-
Mag der Leser seinem Schreibtisch der VOI lassen hat“ 23) wohingegen sich ıne philo-
einem halben Jahrhundert VO:  — Gerhard Meyer sophische Verteidigung des Theismus damit
und Beyreuther begonnen Zinzendorf-Aus- bescheide, die Ihese 1nes logischen Wider-
gabe studieren. Dass Vergleichbares ZUIN spruchs zwischen der Existenz der 7  el in
Briefwechsel Zinzendorfs (noch) unmöglich ist HAISCIGL Welt und der ExI1istenz ines allmäch-
signalisiert ine der kardinalen Aufgaben der tigen und allgütigen Welturhebers wider-
Zinzendorf-/Pietismusforschung! Hier MUusste legen. wendet diese Unterscheidung auf
sich auf Drucke, AUSs Jannaschs bald wel VOIl ant nacheinander vertretene Theo-
00Jahre ter Arbeit Erdmuth geb VonNn dizee-Konzeptionen HBr untersucht und
Reufßß tutzen. das 1st eines der Merkmale, die seine Studie

Gern hätte INnan die ilfen VO  a Registern 1n auszeichnen nicht 11UT ants Position 1mM
Aufsatz „Über das Mifßßlingen aller philosophi-AnspruchD eine Aufgabe, die
schen Versuche In der Theodicee VOINl 1/91diesem Fall den Betreuern der eihe zugefallen

war'! DIie einem einzigen pdf formatierte "Iheo) sondern uch seine frühere Konzep-
digitale Fassung Netz würde Recherchen tiıon 1n den „Vorlesun über Rationaltheolo-
zulassen. (Das gelingt bei den pdfs unter gıe VO  a 783/84 XVIIN) stellt fest, dass
http://dare.ubvu.vu.nl/ natürlich nicht.) Indes: Kant noch 783/84 Argumente einer philoso-

erwächst dem aufmerksamen Leser (neben- phischen eoOdizee vertritt, die 1791
ablehnt. Während In als Theo-bei: noch n1ı€e habe ich eine knappe und

verständliche Erklärung der zunächst UunNe1I - dizee-Verfechter argumentiert, nımmt
klärlichen ählun der „Heinriche“ eufß Iheo die Position des Richters zwischen
gefunden: 5.173!) aus dieser einem lan Theodizee-Gegner und Theodizee-Verfechter
Studien-Prozess erwachsenen Arbeit eın (vgl 98) sieht in den Versuch
Zinzendorf und se1in welıtes Umifeld eine Füll ıner philosophischen Theodizee, Iheo
VOINl Einblicken. hinge ıne philosophische Verteidigung

des Ä  ,  5e1SMUS.Erlangen Dietrich Blaufufs
bindet In seiner Analyse beide eodizee-

Konzeptionen Kants dessen jeweils unmlıit-
Volker Dieringer: Aanlfts Lösung des Theodizee- telbar vorher vertretene Begründung ines

problems. Eine Rekonstruktion, Stuttgart- moralischen Theismus zurück: Die Theodi-
Bad Cannstatt 2009 (Forschungen und zee-Konzeption AUsS$s versteht VOT
Materialien ZUrTr deutschen Aufklärung, hg dem Hintergrund des Kanonkapitels der
Von Norbert Hinske, Lothar Kreimendahl „Kritik der reinen ernunft“ (KrV) die des
und Clemens Schwaiger, 11L:22); 151 S) ISBN Theodizeeaufsatzes VOTr demjenigen der Me-
978.3.7728:2487/:6 thodenlehre der teleologischen Urteilskraft Aaus

der „Kritik der Urteilskraft“ (KU) So CIINAS
Der Titel VonNn ants Theodizee-Schrift VOIl den Unterschied den beiden Theodizee-

1791 „Übe das Mißlin Nler philosophi- Konzeptionen strıngent muiıt einer Verände-
schen Versuche In der eodicee“ erweckt Iung In der Moral- und Religionsphilosophie
den Anschein, als sel jeglicher Versuch, die der und der Verbindung
Vereinbarkeit des Übels der Welt mıiıt der bringen. In der KrV verankere ant das
Existenz ines heiligen, gutigen und gerechten Gottespostulat der Triebfederlehre: DiIie
es philosophisch rechtfertigen, ZUIN Annahme es und elınes künftigen Lebens
Scheitern verurteilt. Dass Kants Stellungnahme sel logisch zwingend, weil die Hoffnung aufdie
nicht einselt1g die Theodizee-Ver- Vereinigung VO  - Glückswürdigkeit und
echter gerichtet ist, sondern SCNAUSO die Glückseligkeit 1MmM höchsten Gut TST die Befol-
Praämissen der Theodizee-Gegner angreift, SUunNs des Sittengesetzes ermögliche (vgl.
wird In Dieringers Studie deutlich. 5—39 Dem liege die Erfahrung der „fak-

unternimmt CS, den „systematischen tisch bestehenden Diskrepanz zwischen Wohl-
Gehalt der Kantschen Theodizee-Kritik unter verhalten und Wohlbefinden“ zugrunde
Berücksichtigung des begrifflichen Instrumen- In der sieht ant als TIriebfeder der

Moralität die Achtung VOT dem Gesetz; dastarıums der zeitgenössischen analyti  schen  ME  z Re-
ligionsphilosophie erschliefßßen“ (26) Dazu Postulat (Jottes un ines künftigen Lebens se1
gehört VOI lem die Unterscheidung zwischen ber notwendig, „ UIn die Realisierbarkeit des
einer „philosophischen Verteidigung des The- höchsten uts als des Endzwecks uNnseres

ZKG 23 Band 012-2/3
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Handelns zumindest denken können.“ 91) schen Hiob-Erzählung eine „authentische
Im Hintergrund stehe hier die „durch ants Iheodizee darstellt, lässt sich In ID
Kritizismus selbst eröffnete prinzipielle Begriffen festhalten, dass damit keine Theodi-
zwischen Kausalität aus Freiheit un:! Kausalität SN gemeint ist, die Lösungen anbieten will, WIe
als Naturnotwendigkeit” sieht 1m das Dasein es mıit der Existenz des UÜbels
Wandel der Theodizee-Konzeptionen Ent- zusammenpasst. Indem ant der Gestalt
wicklungen ants Freiheitsbegriff (kompa- Hiobs zeigt, WIe Bewusstsein des Nicht-
ratıv absolut) und In selner Posıtion ZUmMm Wissens und Nicht-Verstehens der Existenz
Ursprung des Bösen gespiegelt (106{f.) es festgehalten werden kann, bewegt

DIe beiden Begründungen des moralischen sich dem Raum, den durch die Wieder-
Theismus in und provozleren ın legung der Argumente Von Theodizee-Kriti-
Zusammenschau mıt dem Theodizee-Problem kern und Theodizee-Verfechtern eröfifnet hat
unterschiedliche eodizeekritische Einwände, I BSS Dissertation überzeugt durch eine
mıiıt denen ant sich dann und durchsichtige Struktur, durch Stringenz, pra-Iheo auseinandersetzt. rekonstruiert
beide Schriften zunächst die VOINl ant skizzier-

1sSe Analysen, klare TIhesen un! nicht zuletzt
durch die Auswahl der Quellen und die Bezüge

ten möglichen Argumente die morali- zwischen den Theodizee-Konzeptionen iner-
schen Eigenschaften ottes, anschliefßßend die se1ts und Erkenntniskritik, praktischer Philo-
Argumentation ZUT Rechtfertigung der Heilig- sophie un:! Religionsphilosophie ants ande-
keit, ute und Gerechtigkeit es. eine rerseıts. Dass immer wieder Hinweise ZUT
Darstellung ist als synchrone Textinterpreta- Beurteilung der Kantischen Argumente ein-
tıon ıner „möglichst prazısen Rekonstruktion flicht, regt ZUrTFr Auseinandersetzung nicht
und übersichtlichen Darstellung der Argu- historischer, sondern uch systematischermente“ verpflichtet (25); dazu sehört auch, Perspektive ESs bleibt hoftfen, dass die
dass die Argumente jeweils Standardform Studie tatsächlich als Grundlage wahrgenom-zusammenTfasst. Die dadurch entstehenden 1LE wird, „auf der ants iImme | inner-
Redundanzen sind dadurch rechtferti C} halb der gegenwartigen Theodizee-Debatte
ass Prämissen und Schlussfolgerungen eIrNOIMMeEN werden kann  s 26)
und übersichtlich benannt werden. Jena Hanna Kauhaus

Während In die Argumentation
Rechtfertigung der moralischen Fi

schaften es das Ziel bildet, folgt In TIheo Alberto Guasco/Raffaela Perin Hg.) Pıus
nach Darlegung der Argumente eodizee- Keywords. International Conference Milan
Kritik und Theodizee-Rechtfertigung das 2009, Münster: Lıt2010 S  anı and
„Grundsatzurteil der Vernunft In Sachen Theo-

90027-2
History 7); kt) GZ ISBN 978-3-643-

dizee  e (1 Beide, Ankläger WI1e Verteidiger,
können VOTL dem Richterstuhl der über sich
selbst aufgeklärten Vernunft mıiıt ihren DIe Öffnung der vatikanischen Archive
menten nicht bestehen, weil S1IE gleichermae] den Pontifikat aps Pius’ (1922-1939)
eine V oraussetzung machen, die nicht haltbar 2006 hat iınem Neuaufbruch der For-
ist: Beide gehen davon UusS, dass INan „VOoNn der schun geführt. Zur deren Koordinierun

wurde deshalb Jahr 2009 eın Forschernetz-Erfahrung auf die Wahrheit der Falschheit
der Annahme, da{fß ınen heiligen, gutigen werk gegründet; eine erste Von diesem Verall-
und gerechten Gott gibt  . schliefßen könne staltete Tagung in Mailand, die wichtige For-

14) Diese Pramıisse jedoch bestreitet ant schungsinitiativen verschiedenen europa-
Theo damit, dass die menschliche Vernunft ischen Ländern vorstellt, wurde selben Jahr
prinzipiell nicht in der Lage sEe1 erkennen, veranstaltet. Darüber hinaus dokumentiert der
-auf welche und Weise die übersinnliche vorliegende Sammelband erste Resultate

bedeutsamen Schlüsselwörtern des Pontifikats,Welt der Sinnenwelt zugrunde hegt“
können nicht erkennen, „WIl1e sich die 1INOIA- „Totalitarismus”, „Moraltheologie , „Russ-
lische Weisheit es In uNnserer Erfahrungs- land“, „internationale Beziehun en .
elt zeigt” bzw. zeigen musste. Alberto (JUASCO zeigt die Mehrdeutigkeit des

Indem Kant Theo darstellt, dass keinen Begriffs „ Totalitarismus“ auf. Pius lehnte
logischen Widerspruch zwischen der Erfah- Ende selines Pontifikats den Totalitaris-
FUN: und der Annahme ınes heiligen, gutigen I11US des Staates ab, da dieser dem Menschen
un gerechten Gottes geben kann, weil der

und deshalb uch VO Individuum nicht Ules
.ben nicht alles (das „Ubernatürliche“) geben

Zusammenhang zwischen beidem der Ver-
nunft nicht glich ist, ijefere ant eine verlangen könne. 18 erklärte VOTL
„rationale Rec tfertigung des moralischen französischen christlichen Gewerkschaftern,
Theismus“, Wenn ant gebe ınen totalitarismo di diritto, die
Ende VOI Theo einer Allegorese der bibli- Kirche Schon Pontifikatsbeginn se1
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Christkönigskult die Volksverehrung einem isolierter un:! einsamer Mannn WAäl. Eine
Kampf den modernen Lalzısmus iInstru- wichtiges Anliegen der vatikanischen Politik
mentalisiert worden. FKın Forschungsdesiderat gegenüber dem faschistischen Italien Waäl,

Raffaela Perin, dass der aal protestantischessel CD, die Haltung des Klerus ZU) italienischen
Faschismus, die weitgehend zustimmend g- Gedankengut, das durch amerikanische Solda-

sel, näher erforschen. Interessant ten rieg eingedrungen sel (etwa der
diesem Kontext die Haltung der Kirche als unitalienisch und antinational
spanischen Bürgerkrieg: Feliciano Ontero blockiere. In den 1930er Jahren lebte uch INn
berichtet über den Forschungsstand, der die der italienischen Hierarchie antisemitisches
alte Feindstellung der wel Lager durch Dif- Gedankengut auf, das sich mıt traditionellem
ferenzierung eın Stück weıt überwunden hat. Antijudaismus verband. uch hier drang der
Es gab die Integristen und Carlisten alte kranke aps! Ende die Kurle, die
spanischen Katholizismus eine uch VOIl bei ınem Bruch den Verlust des kirch-
Nuntius Tedeschini unterstutzte mächtige lichen FEinflusses auf die italienische Gesell-
possibilistische Strömung, die auf Kompro- schaft fürchtete, mıt seinen antirassistischen
misse miıt der Regilerung setzte und ın der Impulsen kaum mehr durch
Katholischen Aktion die Gesellschaft rechris- Eın Schwerpunkt der moraltheologischen
tianisieren wollte. Durch die Anlehnung die Sektion ist die Enzyklika .AsTı Connubii VO
Diktatur Primo de Riveras (1923-1930) se1 der 31 Dezember 19530 In der rage der Erlaubt-
politische Katholizismus ber unzureichend heit empfängnisverhütender Mittel, Emma-
ausgebildet SCWESCH. Erst Laufe des urger- uel €  A, kreuzen sich die liberale Position,
kriegs se1 der Integrismus (0ma VOI- die eın individuelles Recht über den eigenen
herrschend geworden; Republikaner Uun! Ka- Örper und eın Recht der Staaten auf Bevöl-
tholiken hätten sich vorher durch ihre Ma({f1S$- kerungsplanung annımmt, mıiıt dem katholi-

schen Diskurs über Ehe und Familie, wI1enahmen gegenseitig radikalisiert. Durch die
Ansprache Pius Castelgandolfo VOIL sich 9. Jahrhundert entwickelt un! Velr-

spanischen Flüchtlingen 4.9.1936 habe festigt hat. Finen Überblick über den Stand der
nach ein1gem Zögern, Alfonso O:  3 sich katholischen FEhe: und Familienmoral unter
schließlich auf die e1lite Francos gestellt. Ent- aps! Pıus gibt Martine Sevegrand. In
scheidend se1 (30mA3s Deutung der republika- ezug auf ‚AST1 Connubii selen der tatsächliche
nischen Seite als Bolschewisten SCWESCHHL, die Entstehungshintergrund, die rage VOIN ezep-
sich Rom durchgesetzt habe Dessen orofße tion- und Nichtrezeption unter atholiken
Sorge galt dann dem Einfluss des National- und die auf die Enzyklika folgende Diskussion
sozialismus auf die Falange; VOon Franco iefß ıne etwaige Unfehlbarkeit des päpstlichen
INan sich ber beruhigen, sehe Katholi- Schreibens näher beleuchten. Ein Stück weiıt
Z1ISMUS die nationale Tradition Spaniens lie- die Redaktion erhellen kann bereits Luctia
gend. Anders als russischen und deutschen Pozzı. Neben dem der Gregorilana leh-

renden esulten Arthur Vermeersch scheint
willkommene Chance einer Rechristiani-
Totalitarismus sah INan spanischen die

der Gründungsrektor der Cattolica ın Mailand,
sierung der Gesellschaft mıiıt dem Katholizis- Agostino Gemelli, ıne entscheidende olle
111US als Staatsreligion. Mit dem Verhältnis der gespielt haben, da 1927 über Nuntius
Kurie Pius Mussolinis Athiopienkrieg Duca iner Stellungnahme für eın päpstli-

sich Lucia Ceci auseinander. ach iıner 'hes Lehrschreiben aufgefordert wurde. Ge-
Phase des päpstlichen Abwartens und einer melli sah hinter der Bewegung Geburten-
indirekten kontrolle nicht 1Ur eine abzulehnende Ten-Verurteilung kriegstreibender
Handlungen rang sich der aps' denz ZUrTr Emanzipation der Frau, sondern uch
RA 935 VOT italienischen Krankenschwes- eın falsches Menschenbild, nach dem Ent-
tern ZUTL (einmali en) Aussage durch, Mwusso- altsamkeit kein gangbarer Weg sel. Vom
lini führe In einen ungerechten rieg; sexuellen Akt die Fruchtbarkeit trennen se1l
doch bereits die Veröffentlichung ()sserva- sich schlecht. Das Ihema „Kirche und Tau  a
tore Romano wurde VOIN Domenico Tardini wird Zzwel weıteren Beiträgen berührt.
verwassert und umgepolt. nNtsetz| War der Magali della Sudda vergleicht die Umgestal-
aps über die Begeisterung der italienischen des weiblichen Zweigs der Katholischen
Hierarchie und des Klerus für Mussolinis Aktion In Italien und Frankreich: obwohl VO  a

Krieg och 19} eın Dokument des Staats- unterschiedlichen organisatorischen Grundla-
sekretariats, das Mussolinis Verbot ıner MIi- SCH ausgehend führten die päpstlichen Refor-
schung der Rassen frika billigte, fand Ende INenNn O1 iner Zentralisierung mıit

spielraums derAugust 193 7/ die päpstliche Billigung; die Einschränkung des Gestal
weiblichen Laien, Vereinh  1186Perspektive Emma Fattorinis scheint sich eitlichung und

hier bestätigen, dass Pius Ende besonders unmittelbarer klerikaler Kon-
selnes Pontifikats ein uch der Kurie trolle. Daneben kann Marıa Malatesta nach-
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welsen, wI1Ie des traditionellen Frauen- tik, die sich besonders die katholische
bildes des faschistischen Regimes In Italien die Kirche richte. Der Jesuitengeneral stand dann

der weiblichen Akademikerinnen deut- uch hinter Divini redemptoris. [a Pıus V
lich zunahm:; ausgerechnet die katholische allem Verhältnis den Ostkirchen
Universitäi in Mailand wurde den 1930er interessiert WAalrl, wurde uch der Beitrag VOIl

Jahren regelrecht feminisiert, Wads besonders anuela Barboaolla über die Entstehung VOIl
ihren Studiengängen (V.a. iteratur, Philoso- Mortalium anımos dieser Sektion zugeordnet.
phie, Sprachen, Lehramt) la Stand der aps' den Mechelner Gesprächen

Der Russlandpolitik ma{Sß Achile se1it und den Tagungen Velehrad zunächst
selner eit Polen eiInNe besondere Bedeutung pOositiv gegenüber, beunruhigten die Kon-

Serg 0 Apruzese gibt einen Überblick in Stockholm und Lausanne 1ıJe and
über die  S! italienische un! französische For- work bzw. faith an order), ebenso WI1e die
schung, Eugenia Tokareva über die russische. hochkirchliche Bewegung In Deutschland mıiıt
Dabei,;, Apruzese, werde klar, dass INan noch der Zeitschrift Una SaMncta. 1927 wurde

den 1920er Jahren den Weg ıner diploma- als falsch angesehene ökumenische Versuche
tischen Verständigung und materieller Hilfe eine Enzyklika beim Ofhzium 1n Auftrag
unter der Minimalbedingung der Religions- gegeben; der ben noch Ungnade gefallene
freiheit (begleitet VOIN großen missionarischen Rechtsintegrist Louis Billot WTU: dieser bei.
Hoffinungen, d’Herbigny) g1ng; TST den Eine letzte Sektion behandelt die interna-
1930er Jahren verhärtete sich die päpstliche tionalen Beziehungen des Stuhls, miıt

Frankreich (Marie Levant), der schonPosıtion, dass 1933 vorübergehend U:
Hitler als taatsmann die be- sterbenskranke aps Ende 1937 entschied,
orüfßt wurde, bis 1937 dann Diıvinı redemptoris dass das Friedensangebot der „ausgestreckten
KOommunismus und Sozialismus als sich and'  € der Linksregierung nicht zurückge-
schlecht verurteilte. uch Ftienne Fouilloux wlesen werden soll (neben doktrineller Klar-
betont seinem rtikel ZU Forschungs- heit der Weg der Barmherzigkeit .beim späaten
stand, dass der Umbruch der päpstlichen Pıus XI > ZUrTr Tschechoslowakei Emilia Hra-

bovec), die ıne sakularisierend-antikatholischeRusslandpolitik 1930 und der Sturz des
esulten Michel d Herbigny wen1g spater noch Politik unter Tomas Masaryk betrieb Jan Hus
viele Fragen aufwerfen. Dem Verhältnis Pius als Symbol) und Pius der Regierung VOT

d Herbigny geht Laura Pettinaroli nach. allem alle staatskirchlichen Relikte nehmen
Der eSsul! hatte als consultore speziale der und eine völlige Irennung VO  en Kirche und
COommMmMIiSssio pro Russı1a Bı direkten aal vermeiden wollte; miıt dem seit 1915
Zugang ZUIIN Papst, den uch selbstbewusst erheblich vergrößerten umänien wurde
nutzte 933/34 folgte seine Entfernung aus 928/29 eın Konkordat ausgehandelt wurde,
Rom, die wohl Zusammenhang mıt der bei dem der HI Stuhl keinesfalls das päpstliche
Neuausrichtung der päpstlichen Russlandpo- Ernennungsrecht Bischöfe AUs der Hand
itik und finanziellen Engpässen erklären geben wollte (Mara Dissegna). In den USA,
und VO völligen urz des esulten 1937 In die Giulia d’Alessio, zeigte Präsident Roosevelt
päpstliche Ungnade mıit Redeverbot unter- gerade der Wirtschaftskrise Interesse
scheiden ist. Letzterer bedarf noch weıterer Quadragesimo ANNO. Es kam einer Annä-
Aufhellung, wurde ber ohl VOIN der Ordens- herung; Pius wollte vermeiden, dass die
leitung gemeinsam miıt dem Staatssekretariat amerikanischen Bischöfe Rom gegenüber
verfügt. Filippo Frangion1 kann die Neuaus- unabhängig und selbstbewusst würden. Die
richtung der Russlandpolitik anhand ınes Chinapolitik des Hl. Stuhls War 1n diesen
Zirkulars des Staatssekretariats VO' April Jahren, Elisa Giunipero, durch die orge
19372 näher illustrieren, ın dem die Nuntien VOT kommunistischem Einfluss bestimmt, der

durch den japanischen Imperialismus nochweltweitgkommunistischer antireligiöse
Propaganda beifragt wurden: 1933 folgte die gestärkt würde Schliefßlich behandelt Liliosa
diplomatische Anerkennung der Azara das durch informelle Zusammenarbeit
durch die USA, die in Rom aufßerst und Konkurrenz bestimmte Verhältnis
negatıv sah. Seither War INan VO:  e ınem Nexus Völkerbund (die Kirche als wahre Gesellschaft
zwischen der Moskauer antikommunistischen der ationen, Pıus 23.12.1923) DC-
Propaganda, der dritten Internationale und kennzeichnet WAärl. Die eiträge dokumen-

tıeren, WIeEe durch internationale Zusammen-den weltweiten Gewalttaten die Kirche
überzeugt. Die esulten gründeten ein Sekre- arbeit der Forschung Querverbindungen
arıa über den modernen Atheismus ZUT der Politik des HI Stuhls deutlich werden
Gegenpropaganda mıt Joseph Ledit SJ} können:; den gewichtigen Ihemenkreisen
dessen Zeitschrift sah einen /usammen- des Ratti-Pontifikats sind weıtere spannende
hang zwischen udentum und Kommunismus Forschungsergebnisse erwarten
als Grundlage der sowjetischen Religionspoli- Unster Klaus Unterburger
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Konrad Hammann: Rudolf Bultmann. FEıine VOIN pietistisch-erwecklicher Frömmigkeit und
Bio aphie. Tübingen: Mohr S1e- iıner Erziehung Geiste Pestalozzis“ gepragt
bec “22009, AIl, 582 Broschur, (2 Frömmigkeit und Liberalität gehören
ISBN 078-3- 16-152013-6 Bultmann VOIN seiner Kindheit bis ın seın

hohes Alter untrennbar Sein aus-
ute Bücher ertragen uch spate Rezens10- gearbeitetes Programm der existentialen nter-

LIC)  - Eın solches zweifellos besonderes Buch pretatiıon und die damit verbundene Ent-
hat Konrad Hammann miıt der ersten umfas- mythologisierung dienen gerade dazu, diese
senden Bultmann-Biographie vorgelegt. DIie beiden eın Christenleben entscheidenden
Bedeutung dieser Darstellung 1nes Gelehrten- Perspektiven miteinander verbinden und
lebens wird durch die zweiıte Auflage bereits nicht auseinanderbrechen lassen. DiIies VeI-

Erscheinungsjahr und muıt der dritten durch- mag Hammann durchgängig plausibel
gesehenen und anzten Auflage 1mM Jahr 2012 machen. DIie Verbindung VOIl theologischer
eindrucksvoll do umentiert. Dieses 1725 Wissenschaft Uun! gelebter Frömmigkeit wird
Geburtsjahr Bultmanns erschienene Buch wird etwa In den VOT Jlem In Marburg gehaltenen
sicher keine Bultmann-Renaissance einleiten Predigten Bultmanns greifbar 319-330) Wiıe

inne ıner Repristination VOIl Bultmanns seliner entwickelten Theologie entspricht,
Theologie. Solches ware Sal nicht wünschen sprechen Bultmanns Predigten „bewulßt VOIl
und ist uch nicht das el des Autors. Gott, indem sS1e VO: Menschen reden“
Hammann verschaftt ber mıiıt seiner tief- DIe wesentlichen theologischen Topoi kom:
schürfenden Entfaltun des Lebens und VOT IiNnNenN in Bultmanns Predigten ZUTC Sprache,
allem des Denkens anns einen Blick In womit die Verbindung VOI Glaube und
eine komplexe Denkwelt, die nicht NUur die Leben wirkungsvoll beschreibt.
deutschsprachige protestantische Theologie bis Bultmann hat klar identifizierbare wlissen-
heute prägt, die vielmehr nachhaltige Bedeu- schaftliche Wurzeln. eine Dissertation „Der

für die wissenschaftliche Theologie über- der paulinischen Predigt un:! die kynisch-
haupt hat. 7Z7u diesem 7Z7weck stellt Hammann stoische Diatribe“ aus dem Jahr 1910 ist SalıZ
die wichtigen Werke und viele zentrale Auf- liln den Bahnen der Religionsgeschichtlichen
satze Bultmanns Nau VOT und ordnet diese In Schule“ verfasst worden (45; vgl uch 61) Dies
die Diskussionslage ihrer eit ein. Wichtige gilt uch für seine 1912 vorgelegte, ber TST
Dokumente und Quellen werden VOIl Ham- posthum publizierte Habilitationsschrift „Die
111a gut nachvollziehbar in die Darstellung Exegese des Theodor VOINN Mopsuestia ', die
einbezogen. Er schärft mıiıt seliner chronolo- Hammann als „forschun sgeschichtlich völlig
gisch angeordneten Lebens- und Werkbe- wirkun slos  . einschätzt 47) Miıt seinen frü-
schreibun den Blick das Verhältnis Von hen Ar eıten fol Bultmann „den methodi-
theologisc Wissenschaft und kirchlicher schen Standards liberaler Theologie bezüglich
Wirklichkeit. Diese Perspektive War Bult- der historischen Forschung” (61) In dem 1913
INa lebenslang wichtig, die rrungen und VOIl Bultmann gehaltenen und für seine Ent-
Wirrungen kirchlicher Stellungnahmen

Wissenschaft und irchliche Praxis  “ scheinen
wicklung bedeutsamen o  ag „Iheologische

seinem exegetischen Programm in der eit
nach 1945 konnten ihn davon nicht abbringen. ber iberaler und idealistischer Termi-
Mit vornehmer Diskretion informiert Ham- nologie bereits hermeneutische Einsichten
111a uch über persönliche Verhältnisse und auf, die den spaten 1920er Jahren mıt
familiäre Entwicklungen, ebenso werden seiner eigenen Sprache entwickeln sollte
Freunde und Kollegen Bultmanns ihrem Hammann weılst 1M Anschluss die Jungere
Denken und ihrem Verhältnis ihm erkenn- Bultmann-Forschung völlig ANSCHICSSCH auf
bar. ammann stellt mıiıt seiner Biographie dessen Einsicht hin, dass „[olhne
Bultmann als Person VOTIL, mıiıt der eın wichtiges existentielle Beteiligung, hne eigenes religiö-
Stück Wissenschafts-, eit- und Kirchenge- SCS Erleben“ des Exegeten eın Verstehen des 1mM
schichte Erinnerung gebracht werden kann Neuen Testament findenden religiösen

In acht chronologisch angeordneten Ab- Lebens nicht geben kann Dass die
schnitten zeichnet Hammann die Biographie religionsgeschichtliche Forschung VOIN Bult-
über die gesamte Lebensspanne Bultmanns 1989018881 In seinen spateren hermeneutisch
nach. Die Erwähnung ein1ıger wichtiger As- durchdachten Exegesen immer weıter verfolgt
pekte und onturlerungen 11US$5 hier genugen. wurde, lässt sich uch der Darstellung dieser

Bei der Lektüre fällt bald auf, dass Ham- Werke durch Hammann entnehmen. Als ein
INann In den ersten drei Kapiteln Grundlagen vorzügliches Dokument religionsgeschichtli-
legt, die die Einschätzung der Entwicklung her Untersuchun C]} die eiıne existentiale
Bultmanns entscheidend sind. Die Erziehung
Bultmanns durch seine Eltern WarLr nach Ham-

Interpretation CIa ermöglichen, sieht Ham-
INann gut begründet das 1949 publizierte Buch

INann durch eine „eigentümliche Symbiose Bultmanns „Das Urchristentum Rahmen
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der antiken Religionen” In allen seinen dert Hammann das Wiedersehen beider, als
exegetischen Arbeiten dokumentiert Bult- Jonas September 1945 erwartet VOT der
11ann den notwendigen Zusammenhang ZWI1- Haustur Bultmanns stand Nicht VON
schen historischer und religionsgeschichtlicher ungefähr leitet gerade diese Episode das sechste
Forschung, die mıt einer hermeneutischen und Kapitel mıiıt der UÜberschrift „Zeit der TNte
ausdrücklich theologischen Reflexion verbun- 1945-—ca. 1953)“ eın 1-4 Diese tat-
den werden I111USs. Diese VON Hammann klar sächlich fruchtbare Phase Schaftfen und
entwickelte Einsicht kann die gegenwartıge Leben Bultmanns War Der uch gepragt VOIN

theologische Landschafft durchaus lehrreich ZUT11 Teil unsäglichen Auseinandersetzungen.sSe1Nn. Die wichtigsten stellt Hammann 1m siehbten
DIie Lektüre dieser Bio aphie legt nahe, Kapitel ZUusammen: 99-  te und NECUEC useinan-

zwischen der Theologie frühen Bultmann dersetzungen (ca. 1947-—ca. 1970)” 421-471)
und seiner den 1920er Jahren Gespräch Der Streit die Entmythologisierungmıt Martin Heidegger und anderen entwickel- 1-4 dokumentiert eindrücklich, WwIe WC-
ten existentialen Interpretation sicher keine nıg sich manche kirchliche Kreise eın
geradlinige Entwicklung, ber uch keinen tatsächliches Verstehen VO  - Bultmanns TIheo-
radikalen Bruch wahrzunehmen. Im vierten logie bemühten. Erst Jahr 19/2 sollte die
und mıit gutem Grund längsten Kapitel „Iheo- Bischofskonferenz der Person des

hannoverschen Landesbischofs Eduard Lohselogische Existenz 1mM Aufbruch (1921-1933)”
7-2beschreibt Hammann eindrucksvall ihr Bedauern darüber ausdrücken
die Entfaltung der Theologie Bultmanns In EKine Auseinandersetzung Sanz anderer
Verbindung mıt dessen wichtigen Lebens- Walr die Diskussion historischen EeSUS
statıonen dieser Jahre. emeinsamkeiten mıiıt 433-441). Insbesondere der VOoNn Bultmann
und Entfremdung VOIN der frühen Dialekti- vornehm geführte Streit mıiıt seinem bedeu-
schen Theologie kommen ebenso ausführlich tendsten Schüler, TNS Kasemann, zeıigt eine
ZUT Sprache wWwIe se1ın produktives Verhältnis Facette des grofßen Gelehrten. In der Sache
Martin Heidegger und seline Auseinanderset- blieb klar, die Argumente Käsemanns WOg
ZUN: mıiıt arl Barth, wel prominente ab und persönlich versuchte CL, Brücken
Namen CNNEN. Ausführlich und sachge- schlagen. Die absehbarer eit erwartende

Briefedition zwischen diesen beiden bedeuten-mä{ß wird Bultmann als Paulusinterpret g.
würdigt, seine Position ZU historischen eSus den Neutestamentlern wird diese Debatte
diskutiert und seine Verhältnisbestimmung weıter erhellen.
VOI Glauben und Verstehen erortert. Bultmann War eın aufßergewöhnlicher 'ITheo-

Die schwierige Phase der Jahrel loge, mıit dessen Denken U1l gegenwärtig
auseinandersetzen mussen. Das macht die VvVonzeichnet Hammann In dem Kapitel mıt der

Überschrift „Zeit der Bewährung” 53 Hammann verfasste Biographie unmıssver-
nach. Hammann stellt Bultmann als den ständlich klar
zeitgeschichtlichen Begebenheiten klar urtel- Tübingen Christof Landmesser
end dar. /u Beginn dieser eit selen weniger
die politischen Kategorien SCWESCHH, die Bult-
Ianl mutigen öffentlichen Kommentaren Tanja etzer: „Deutsche Stunde“. Volksge-drängten, sel „VOT allem seın den meinschaft und Antisemistismus der
biblischen LTexten geschultes theologisches politischen Theologie bei Paul Althaus,
Urteilsvermögen”, das „die politische Ent- München: Allitera Verlag 2009 (Beiträgewicklung den Ma{fßstäben des christlichen ZUT Geschichtswissenschaft), 295 SE ISBN
Glaubens, der umanıfta:) und der Rechts- 9/8-3-36520-328-1
staatlichkeit INesseCmMN lief$“ Solch klarer
Blick liefß Bultmann, der schon Jungen Jahren Das vorliegende Buch ist die überarbeiterte
seinen jüdischen Freund Leonhard Frank VCI- Fassung ıner 2007 VOIN der Universität
lor, ZU Antisemitismus klar Stellung bezie- SUSSCX CIlOININECTHNEN Doktorarbeit. Yste

Ideen lese Arbeit ammelte Hetzer wäh-hen, protestierte April 1933 die
„Diffamierung der Juden  e und die Mar- rend ihrer Mitarbeit der Studie „Bertels-
burger Fakultät stellte In einem einstimmi1g INan 1m Dritten Reich”, die Jahr 2002
beschlossenen Gutachten 19. September publiziert wurde. Ihre Aufgabe War ©S; „das
1933 „die Unvereinbarkeit des rierparagra- Verlagsprogramm auf seinen antisemitischen
phen mıt dem Wesen der christlichen Kirche‘ Gehalt hin überprüfen ‘ Dabei machte
fest“ Bultmann verharrte ber nicht bei die Historikerin Bekanntschaft muıt Paul Alt-
mut1! en. Er unterstutzte jüdische haus, dem theologischen Hauptautor des Ver-
Schü und Freunde, ihm das möglichL1} lags, VO  — dem, wI1e der Bertelsmannstudie
WAarl, Hans Oonas se1 als prominentes Be1ls iel berichtet wird, zwischen 1921 und 1945 insge-
genannt3-2Geradezu anrührend ‚1 samıt Einzelpublikationen mıt iner Gesamt-



4720 Literarische Berichte und Anzeigen

auflage VON etwa 190.000 Exemplaren verlegt der „Führertum un! Obrigkeit” (1936) selbst
wurden (V eb S. 198{.) Dass den unter Anklage stand. ach diesem interessan-
Erlanger eolo Gegenstand ihrer ten Einstieg, der sich inhaltlich auf eine kurzegn Beschreibung der Vorgänge bis ZUT Entlassungideengeschichtlic Studie erhob, lag aller-

Februar 1947 1m Rahmen der durch diedings weniger dessen publizistischem Erfolg.
Historisch lohnenswert eine Untersuchung Militärregierung in Gang zweıten
des Verhältnisses VO  w Protestantismus und Entnazifizierungswelle begrenzt, lässt eine
Antisemitismus ist die Beschäftigung mıit A# Jange, chronologisch gegliederte „Rückblende“
haus für S1E VOTLT allem deshalb, weil Althaus, hier 20) VOINl der Studienzeit In Tübingen und

Öttingen (1906-1911) bis ZU Ende derfolgt sS1e Robert Ericksons Interpretation AUs

dem Jahr 1985, als „Vermittler”“ und „Theologe
beschreibt sS1e ıIn inem instruktiven Überblick
1930er ahre folgen. Im Anschluss daran

1ın der Mitte“ (9) den Mainstream deran-
tischen Theologie seliner (Jeneration repräasen- die muiıt dem Forum ‚Evangelische Theologie
tiert. Anhand selnes biografischen und intel- UDritten Reich‘ auf dem Nürnberger Kirchentag
ektuellen Werdegangs glaubt S1E daher,X  D VOIN 19/9 einsetzende, zumelıst zögerliche und
arisch den Antisemitismus In der Miıtte der mıt einem apologetischen Reflex geführte

Auseinandersetzung der Erlanger Fakultätprotestantischen Theologie Deutschlands wäh-
mıt ihrem antisemitischen Erbe, dessen ent-rend der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts
rales Dokument das VOoNn Althaus und W erneraufzeigen können.

In methodischer Hinsicht votiert für eine Flert Auftrag der Fakultät erstellte 'ITheo-
„Verknüpfung VO  — Politik-, Theologie- und logische Gutachten ZUIN Arierparagrafen VO'

Kirchengeschichte” (EL) und die Einbettung 25. September 1933 ist. Miıt ıner kritischen
der literarischen Außerungen VOIl Althaus AUS Nachzeichnung der innerkirchlichen Schuld-

debatte nach dem Kriegsende, die s1e beidessen wissenschaftlichen Werken, populären
Schriften un! Predigten ın den völkischen und Althaus anhand seliner Nachkriegspredigten
antisemitischen Kontext der damaligen eit. illustriert, un! einer abschliefßsenden /usam-
Die Beachtung des historisch-politischen Um- menfassung, die s1e mit der Maı 1948
felds bei der Erforschung der Rezeption völki- erteilten Wiedereinstellung VO:  a Althaus als
schen Uun! antisemitischen Gedankenguts Theologieprofessor beginnen lässt, schlie(ßt
der Theologie stellt eın methodisches Grund- ihre Studie ab. Dem Anhang hat s1e ıne im

Nachlass des Universtätsarchivs befindlicheanliegen dieser Studie dar. Wohl aus diesem
Nachschrift einer ede VOIl Althaus ZUr Ent-rund qualifiziert die völkisch grundierte

Theologie VOINl Althaus als „politische Theolo- hüllung des Erlanger Kriegerdenkmals VO'

a  ie‘, hne dies näher erläutern. Entspre- Juli 1930 beigegeben. Diesem bisher unbe-
chend kritisch werden VO  - ihr eUeTEC theolo- kannten Dokument fügte S1E noch die bereits
o1e- und kirchen eschichtliche Arbeiten anderer Stelle edierten exte des Erlanger
diesem Themenfeld bewertet, die auf diese Gutachtens ZUM Arierparagrafen und des VO  e

Althaus mitunterzeichneten Ansbacher Rat-Kontextualisierung verzichten und den Ein-
druck eines isolierten theologischen Diskurses schlags AT Barmer Theologischen Erklärung
erwecken. Konsequent ist daher uch ihre VO' unı 1934
Ablehnung der noch oft anzutreffenden nter- Wer anhand dieser kreativen und kritischen
scheidung zwischen religiösem Antijudaismus Konzeption der Studie entsprechende inhalt-
und rassenideologischem Antisemitismus. An- liche Ergebnisse erwartet, wird leider ent-

täuscht. Hs Beschreibung des völkischen
und rassistischen otiven 1n den Rechtfer-gesichts des Zusammenwirkens VOonNn religiösen

und antisemitischen Gehalts 1im theologischen
tiıgungsmustern der modernen Judenfeind- Denken VOIl Althaus kommt großen Teil
schaft spricht s1e 1Ur VO  - Antisemitismus. über bereits bekannte Sachverhalte nicht
S1e versteht den erminus In Anknüpfung Al hinaus. Ihre Darlegungen Ersten Welt-
die Definition VO  - Wolfgang Benz aus dem krieg fallen hinter den inzwischen
Jahr 2004 als allgemeinen „Sammelbegriff für erreichten Kenntnisstand zurück. Der 1915

der ELKZ publizierte Aufsatz „Der Kriegnegative Stereotype über Juden, für Ressenti1-
ments und Handlungen, die einzelne und Gottesglaube”, den s1e Kontext
Juden als Juden der der Althaus’schen Kriegstheologie ausführlich
insgesamt420  Literarische Berichte und Anzeigen  auflage von etwa 190.000 Exemplaren verlegt  oder „Führertum und Obrigkeit“ (1936) selbst  wurden (v:  ebd., S.198f.). Dass H. den  unter Anklage stand. Nach diesem interessan-  Erlanger  eolo  en zum Gegenstand ihrer  ten Einstieg, der sich inhaltlich auf eine kurze  ß  Beschreibung der Vorgänge bis zur Entlassung  ideengeschichtlic|  en Studie erhob, lag aller-  im Februar 1947 im Rahmen der durch die  dings weniger an dessen publizistischem Erfolg.  Historisch lohnenswert für eine Untersuchung  Militärregierung in Gang gesetzten zweiten  des Verhältnisses von Protestantismus und  Entnazifizierungswelle begrenzt, lässt H. eine  Antisemitismus ist die Beschäftigung mit Alt-  Jange, chronologisch gegliederte „Rückblende“  haus für sie vor allem deshalb, weil Althaus, hier  (20) von der Studienzeit in Tübingen und  Göttingen (1906-1911) bis zum Ende der  folgt sie Robert P. Ericksons Interpretation aus  dem Jahr 1985, als „Vermittler“ und „Theologe  beschreibt sie in einem instruktiven Überblick  1930er Jahre folgen. Im Anschluss daran  in der Mitte“ (9) den Mainstream der protestan-  tischen Theologie seiner Generation repräsen-  die mit dem Forum ‚Evangelische Theologie im  tiert. Anhand seines biografischen und intel-  Dritten Reich‘ auf dem Nürnberger Kirchentag  lektuellen Werdegangs glaubt sie daher, exemp-  von 1979 einsetzende, zumeist zögerliche und  larisch den Antisemitismus in der Mitte der  mit einem apologetischen Reflex geführte  Auseinandersetzung der Erlanger Fakultät  protestantischen Theologie Deutschlands wäh-  mit ihrem antisemitischen Erbe, dessen zent-  rend der ersten Hälfte des 20.Jahrhunderts  rales Dokument das von Althaus und Werner  aufzeigen zu können.  In methodischer Hinsicht votiert H. für eine  Elert im Auftrag der Fakultät erstellte Theo-  „Verknüpfung von Politik-, Theologie- und  Jogische Gutachten zum Arierparagrafen vom  Kirchengeschichte“ (11) und die Einbettung  25. September 1933 ist. Mit einer kritischen  der literarischen Äußerungen von Althaus aus  Nachzeichnung der innerkirchlichen Schuld-  debatte nach dem Kriegsende, die sie bei  dessen wissenschaftlichen Werken, populären  Schriften und Predigten in den völkischen und  Althaus anhand seiner Nachkriegspredigten  antisemitischen Kontext der damaligen Zeit.  illustriert, und einer abschließenden Zusam-  Die Beachtung des historisch-politischen Um-  menfassung, die sie mit der am 16. Mai 1948  felds bei der Erforschung der Rezeption völki-  erteilten Wiedereinstellung von Althaus als  schen und antisemitischen Gedankenguts in  Theologieprofessor beginnen lässt, schließt H.  der Theologie stellt ein methodisches Grund-  ihre Studie ab. Dem Anhang hat sie eine im  Nachlass des Universtätsarchivs befindliche  anliegen dieser Studie dar. Wohl aus diesem  Nachschrift einer Rede von Althaus zur Ent-  Grund qualifiziert H. die völkisch grundierte  Theologie von Althaus als „politische Theolo-  hüllung des Erlanger Kriegerdenkmals vom  je“, ohne dies näher zu erläutern. Entspre-  1.Juli 1930 beigegeben. Diesem bisher unbe-  chend kritisch werden von ihr neuere theolo-  kannten Dokument fügte sie noch die bereits  gie- und kirchengeschichtliche Arbeiten zu  an anderer Stelle edierten Texte des Erlanger  diesem Themenfeld bewertet, die auf diese  Gutachtens zum Arierparagrafen und des von  Althaus mitunterzeichneten Ansbacher Rat-  Kontextualisierung verzichten und den Ein-  druck eines isolierten theologischen Diskurses  schlags zur Barmer Theologischen Erklärung  erwecken. Konsequent ist daher auch ihre  vom 11. Juni 1934 an.  Ablehnung der noch oft anzutreffenden Unter-  Wer anhand dieser kreativen und kritischen  scheidung zwischen religiösem Antijudaismus  Konzeption der Studie entsprechende inhalt-  und rassenideologischem Antisemitismus. An-  liche Ergebnisse erwartet, wird leider ent-  täuscht. H.s Beschreibung des völkischen  und rassistischen Motiven in den Rechtfer-  gesichts des Zusammenwirkens von religiösen  und antisemitischen Gehalts im theologischen  tigungsmustern der modernen Judenfeind-  Denken von Althaus kommt zum großen Teil  schaft spricht sie nur von Antisemitismus.  über bereits bekannte Sachverhalte nicht  Sie versteht den Terminus in Anknüpfung an  hinaus. Ihre Darlegungen zum Ersten Welt-  die Definition von Wolfgang Benz aus dem  krieg fallen sogar hinter den inzwischen  Jahr 2004 als allgemeinen „Sammelbegriff für  erreichten Kenntnisstand zurück. Der 1915  in der AELKZ publizierte Aufsatz „Der Krieg  negative Stereotype über Juden, für Ressenti-  ments und Handlungen, die gegen einzelne  und unser Gottesglaube“, den sie im Kontext  Juden als Juden oder g  e  der Althaus’schen Kriegstheologie ausführlich  insgesamt ... gerichtet sin  £?I(ll (;1)as Judentum  bespricht (58-62), stammt von seinem Vater.  Ihre Untersuchung des völkisch-antisemiti-  Die neu gefundenen Quellen aus der Zeit des  schen Gehalts der Althaus’schen Theologie  Ersten Weltkriegs, die gerade hinsichtlich der  setzt mit der Einrichtung eines Zehneraus-  frühen theologischen Positionierung innerhalb  schusses zur Entnazifizierung der Erlanger  des völkischen Ideologiekomplexes von Be-  Universität Ende Mai 1945 ein, dem Althaus  deutung sind, wurden von ihr trotz ihrer  anfangs vorsaß, bis er aufgrund von Schriften  Erwähnung (19) nicht wirklich zur Kenntnis  wie „Die deutsche Stunde der Kirche“ (1933)  genommen. So gewinnt die Althaus’sche  ZKG 123. Band 2012-2/3gerichtet SIN-gCcn  a das  0) Judentum

bespricht (58-62), VOoNn seinem ater.
Ihre Untersuchung des völkisch-antisemiti- Die NEUu gefundenen Quellen AUs der eit des

schen Gehalts der Althaus’schen Theologie Ersten Weltkriegs, die gerade hinsichtlich der
mıt der Einrichtung eines Zehneraus- ühen theologischen Positionierung innerhalb

schusses Z Entnazifizierung der Erlanger des völkischen Ideologiekomplexes VOIl Be-
Universıita:; Ende Maı 1945 1n, dem Althaus deutung sind, wurden VO:  — ihr ihrer
anfangs vorsafß, bis aufgrund VOon Schriften Erwähnung (19) nicht wirklich ZUT Kenntnis
WIE „Die deutsche Stunde der Kirche“ (1933) So gewinnt die Ailthaus’sche
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Positionierung TST mıiıt der Besprechung der bei Althaus durch den Erlanger Kirchenhisto-
Quellen aus der Weimarer eıt Konturen. riker Berndt Hamm AUS dem Jahr 1990
Dabei nımmt der VOIN ihm September 1919 Althaus nahm die Christen und ihre Kirchen

der NKZ veröffentlichte Aufsatz „Pazifismus ‚Adus der Sphäre der ater- und Mittäterschaft“‘
un:! Christentum“ den Rang ines Schlüssel- heraus und charakterisierte ihre Schuld 11UT ‚als

e1in. Mit der diesem Text vollzo en passıve Unterlassung‘ Miıt Verwels auf
Erhebung der völkischen Gemeinsch ZUr das ‚verhängnisvoll-schicksalhafte Geschichts-
Schöpfungsordnung, gepaart mıt einem bio- wirken Gottes' spielte Althaus Verhängnislogistischen Geschichtsverständnis, das den Schuld aul  D
VO  a Gott verordneten Wettkampf und Krieg tatsächlich die völkisch-antisemitische
zwischen den Volkstümern postuliert, schos- Mitte der protestantischen Theologie In der
SCI] nach „Vvölkisch-nationale Gesichts- Ersten äalfte des 20. Jahrhunderts reprasen-punkt[e| In die theologische Reflexion e1n, tiert, wird die weıtere Forschung erweisen

haben. H.ıs Studie ist der VOIN MI1rdie spater Grundlage für das ‚Erlanger Gut-
achten Arierparagrafen' und für den geäußerten ritik eın wichtiger Beitrag und
‚Ansbacher Ratschlag wurden“ 91) Man engaglerter Ansto(ß, diese Arbeit interdiszi-
111US55 bei der Lektüre ein1ıge Geduld aufbrin- plinären Austausch fortzusetzen.
SCNH, bis S1E 1MmM neunten und zehnten Kapitel Heilsbronn Roland Liebenbergihrer Arbeit endlich den Antisemistismus bei
Althaus 1m Zusammenhang seiner Stellun
„Judenfrage” und des antisemitischen alts David Neuhold: Franz Kardinal On1g
seliner Schöpfungstheologie 1Ns Visler nımmt. Religion und Freiheit. Eın theologisches
Dieser Abschnitt des Buches ragt inhaltlich un:! politisches Profil, Freiburg /Stuttgart:heraus, weil hier bei ihrem eigentlichen Academic Press Kohlhammer 2008 (Stu
TIhema ist. Ausführlich behandelt s1e den der dien ZUr christlichen Religions- und Kultur-
bisherigen Forschung kaum beachteten NAOT: geschichte 8 376 5: ISBN ON
trag „Die Frage des Evangeliums das 020327-3
moderne Judentum”, den Althaus auf der
vlerten Nürnberger „Studientagung über die Nicht häufig wird ınem Rezensenten viel
Judenfra z Maärz 1929 TU deckt Arbeit abgenommen WIe verhandelten
eindrüc ch den Überlegenheitsgestus auf, mıit Buch, indem se1in uftfor reflektiert und selbst-
dem der Erlanger Theologe Dialogangebote kritisch iImmer wieder auf Grundlagen und
jüdischer Religionsphilosophen WIeE Martin rTenzen des eigenen Bemühens verweist.
Buber der Franz Rosenzweig die christ- amit wird avid Neuhold In exemplarischer
liche Theologie zurückwies. Er glaubte tatsäch- Weise dem Genre des Werkes gerecht, bei dem
lich, das Alte Testament und die jüdische sich die Druckversion einer theolo
Tradition besser kennen als die geistige Elite schen Dissertation handelt. So deklariert
des Judentums seliner eit. DIiese Selbstüber- utfor schon eingangs, Was die Arbeit nicht
schätzung speiste sich unter anderem aus der sein ine abgerundete historisch-kritische

Protestantismus unverdrossen rezıplerten Biographie Tanz On1g. Sie kann dies
Verwerfungstheorie, die dem Judentum selbst schon deshalb nicht se1n, weil der Hauptbe-den €eS1) selner heiligen Schrift absprach: ‚Seit stand Quellen 1M Wiener Diözesanarchiv

sich Christus entschied, hat uch bis heute nicht zugänglich ıst. Demgegenüber
seine heilige Schrift In ihrer Tiefe verloren.‘ versucht gleichsam den „ideengeschicht-139) DIe für ihn eINZIg mögliche Hinwendung lichen Teil“ einer König-Biographie CI -

den Juden über die Miıssıon kollidierte mıiıt arbeiten, indem eın „Profil“ des österreichi-
ihrer politischen Aus IL  D die Althaus schen Kirchenmannes wel wesentliche
seinen ethischen SC riften legitimierte. So Felder entwirft: das seiner „Iheologie” bzw.
orderte den „Leitsätzen Ethik‘ jenes seliner olle für „Politik“ un! Gesellschaft
(1928) das Judentum auf, ‚sich ffen seinem der /Zweiten Republik. Diese beiden Schienen
jüdischen Volkstum und Schicksal‘ beken- der Interpretationgliedern uch das Buch in
NnNen und die ‚SchrankeNeuzeit  421  Positionierung erst mit der Besprechung der  bei Althaus durch den Erlanger Kirchenhisto-  Quellen aus der Weimarer Zeit Konturen.  riker Berndt Hamm aus dem Jahr 1990.  Dabei nimmt der von ihm im September 1919  Althaus nahm die Christen und ihre Kirchen  in der NKZ veröffentlichte Aufsatz „Pazifismus  ‚aus der Sphäre der Täter- und Mittäterschaft‘  und Christentum“ den Rang eines Schlüssel-  heraus und charakterisierte ihre Schuld nur ‚als  textes ein. Mit der in diesem Text vollzogenen  passive Unterlassung‘ (227). Mit Verweis auf  Erhebung der völkischen Gemeinsch  zur  das ‚verhängnisvoll-schicksalhafte Geschichts-  Schöpfungsordnung, gepaart mit einem bio-  wirken Gottes‘ spielte Althaus Verhängnis  logistischen Geschichtsverständnis, das den  gegen Schuld aus.  von Gott verordneten Wettkampf und Krieg  Ob er tatsächlich die völkisch-antisemitische  zwischen den Volkstümern postuliert, schos-  Mitte der protestantischen Theologie in der  sen nach H. „völkisch-nationale Gesichts-  Ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts repräsen-  punkt[e] in die theologische Reflexion ein,  tiert, wird die weitere Forschung zu erweisen  haben. H.s Studie ist trotz der von mir  die später Grundlage für das ‚Erlanger Gut-  achten zum Arierparagrafen‘ und für den  geäußerten Kritik ein wichtiger Beitrag und  ‚Ansbacher Ratschlag‘ wurden“ (91). Man  engagierter Anstoß, diese Arbeit im interdiszi-  muss bei der Lektüre einige Geduld aufbrin-  plinären Austausch fortzusetzen.  gen, bis sie im neunten und zehnten Kapitel  Heilsbronn  Roland Liebenberg  ihrer Arbeit endlich den Antisemistismus bei  Althaus im Zusammenhang seiner Stellung zur  „Judenfrage“ und des antisemitischen Gehalts  David Neuhold: Franz Kardinal König -  seiner Schöpfungstheologie ins Visier nimmt.  Religion und Freiheit. Ein theologisches  Dieser Abschnitt des Buches ragt inhaltlich  und politisches Profil, Freiburg /Stuttgart:  heraus, weil H. hier bei ihrem eigentlichen  Academic Press / Kohlhammer 2008 (Stu-  'Thema ist. Ausführlich behandelt sie den in der  dien zur christlichen Religions- und Kultur-  bisherigen Forschung kaum beachteten Vor-  geschichte 8), 3765S., ISBN 978-3-17-  trag ı„Die Frage des Evangeliums an das  020327-3  moderne Judentum“, den Althaus auf der  vierten Nürnberger „Studientagung über die  Nicht häufig wird einem Rezensenten so viel  Judenfrage“ am 1. März 1929 vortrug. H. deckt  A  Arbeit abgenommen wie im verhandelten  eindrüc|  ch den Überlegenheitsgestus auf, mit  Buch, indem sein Autor reflektiert und selbst-  dem der Erlanger Theologe Dialogangebote  kritisch immer wieder auf Grundlagen und  jüdischer Religionsphilosophen wie Martin  Grenzen des eigenen Bemühens verweist.  Buber oder Franz Rosenzweig an die christ-  Damit wird David Neuhold in exemplarischer  liche Theologie zurückwies. Er glaubte tatsäch-  Weise dem Genre des Werkes gerecht, bei dem  lich, das Alte Testament und die jüdische  es sich um die Druckversion einer theologi-  Tradition besser zu kennen als die geistige Elite  schen Dissertation handelt. So deklariert der  des Judentums seiner Zeit. Diese Selbstüber-  Autor schon eingangs, was die Arbeit nicht  schätzung speiste sich unter anderem aus der  sein will: eine abgerundete historisch-kritische  im Protestantismus unverdrossen rezipierten  Biographie zu Franz König. Sie kann dies  Verwerfungstheorie, die dem Judentum selbst  schon deshalb nicht sein, weil der Hauptbe-  den Besitz seiner heiligen Schrift absprach: ‚Seit  stand an Quellen im Wiener Diözesanarchiv  es sich gegen Christus entschied, hat es auch  bis heute nicht zugänglich ist. Demgegenüber  seine heilige Schrift in ihrer Tiefe verloren.‘  versucht N. gleichsam den „ideengeschicht-  (139) Die für ihn einzig mögliche Hinwendung  lichen Teil“ einer König-Biographie zu er-  zu den Juden über die Mission kollidierte mit  arbeiten, indem er ein „Profil“ des österreichi-  ihrer politischen Ausgrenzung, die Althaus in  schen Kirchenmannes für zwei wesentliche  seinen ethischen Schriften legitimierte. So  Felder entwirft: das seiner „Theologie“ bzw.  forderte er in den „Leitsätzen zur Ethik“  jenes seiner Rolle für „Politik“ und Gesellschaft  (1928) das Judentum auf, ‚sich offen zu seinem  der Zweiten Republik. Diese beiden Schienen  jüdischen Volkstum und Schicksal‘ zu beken-  der Interpretationgliedern auch das Buch in  nen und die ‚Schranke ... des hierin wirksamen  zwei relativ getrennte Hauptteile (II und III),  völkischen Lebensgesetzes‘ (155) anzuerken-  die von methodischen UÜberlegungen und  nen. Dass diese völkische Schranke auch durch  biographischen Grundinformationen (Teil I)  Mission und Taufe nicht überwunden werden  sowie einem zusammenfassenden Resümee  konnte, verdeutlicht H. unter anderem in der  (Teil IV) gerahmt werden. Einige wenige  Analyse des von Althaus miterstellten Gut-  Quellenbeispiele im Anhang, deren Auswahl-  achtens zum Arierparagrafen (174-177). Im  kriterien sich dem Leser nicht unmittelbar  Schlussabschnitt bestätigt sie anhand der  erschließen, ergänzen die Ausführungen.  Nachkriegspredigten die wegweisenden Aus-  N. hat für sein Vorhaben in eher geringem  führungen zum Umgang mit der Schuldfrage  Maße Korrespondenz und filmisches Material,des hierin wirksamen wel relativ getrennte Hauptteile (II und IID),
völkischen Lebensgesetzes’ anzuerken- die VOI methodischen UÜberlegungen und
11C')  S Dass diese völkische Schranke uch durch biographischen Grundinformationen (Teil
Mission und 'aufe nicht überwunden werden SOWIE einem zusammenfassenden Resumee
konnte, verdeutlicht unter anderem in der (Teil IV) gerahmt werden. Einige wenige
Analyse des Von Althaus miterstellten Gut- Quellenbeispiele Anhang, deren Auswahl-
achtens ZUIN Arierparagrafen 4-1 Im kriterien sich dem Leser nicht unmittelbar
Schlussabschnitt bestätigt S1E anhand der erschliefßen, erganzen die Ausführungen.
Nachkriegspredigten die wegweisenden Aus- hat für seın Vorhaben 1n her geringem
führungen ZUMN mıiıt der Schuldfrage Ma{fßse Korrespondenz und filmisches Material,
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dafür ber In beachtlicher Fülle „Gedrucktes” In den parteipolitischen Diskurs der eıt 1n,
gesichtet und ausgewertelt: VOIl Meldungen der ferner die Bewertung des Kirchenmannes und
Tagespresse über eıt enössische SCI1 der selnes Handelns Jüngeren politikwissen-
Verhältnisse ıIn kirc ichen und politischen schaftlichen Analysen. Dabei treten KON1gs
Zeitschriften bis hin ZUT einschlägigen politische „Hauptanliegen” anls Licht: eın
chen-)geschichtlichen und politikwissen- „Entgiften” des Verhältnisses der katholischen
schaftlichen iıteratur; dazu beinahe Nes Kirche Sozialdemokratie un: die Posit10-
VO: „Schriftsteller” Önig Publizierte. In N.s nlerung kirchlicher Zuständigkeit bei Grund-
Klage, ass eın 99 viel“ auszuwertendem satziragen abseits des Tagespolitischen, wobei
Material das rteil mindestens sehr CI - ihm WIe anderen schwerfiel, die rTenzen
schweren kann wWwI1e das 99- wenig‘, SUM M} der zwischen beiden bestimmen. Kın Sonder-
Rezensent (und ohl jede/r zeithistorisch kapitel widmet sich der uswertung der
Forschende) N} e1in. Umso mehr imponıert Korrespondenz bzw. dem nicht Immer frik-
die kompilatorische Leistung, die der uUufor tionsfreien Verhältnis König-Kreisky der
erbringt. Dass s1e nicht allen Teilen gleich wohl meılisten „Archiv-gespeiste” Teil des
gut lingen konnte, ist beinahe selbstver- Buches. Finer Anregung des Doktorvaters
stanTch und schmälert s1ie nicht. Der geringe Del ado entsprin: vermutlich der einz1ge
zeitliche Abstand SOWIE die vornehm zurück- aus licher angesprochene internationale
haltende, wenig mitteilsame dieses „wohl Vergleich mıit zeitgleichen Entwicklungen ın

Spanien bzw. mıiıt Kardinal Vıcente Tarancon.orößten ÖOsterreichers der zweıten Hälfte des
20. Jahrhunderts” (Ernst Hanisch) haben Die ideengeschichtliche Annäherung das
dem uftfor zweifellos nicht leicht gemacht, die „Phänomen König” hat zweifellos ihre Berech-
gesuchten „Profile” zeichnen, un! werden tigung und liefert ınen wichtigen Baustein für
uch len künftigen Biographen schaftfen künfti Bemühungen ıne historisch-
machen. kritisc Biographie. S1e hat ber uch gravlie-

rende Nachteile, die der Autor selbst mehrtfachDIe „Theologie” Königs erschlie{ßt VOT
allem ca. 90 VOIl 100 Seiten) aus wel selbstkritisch andeutet. DIie Forschungsexpedi-
Bereichen: seinem theologisch-wissenschaftli- tiıon in „KOÖN1gs Gedankenwelt“ immer
hen OQeuvre (das nüchtern betrachtet als sehr wieder qUECI durch die Jahrzehnte, Was Leser,
bescheiden qualifizieren st) SOWIle AaUusSs dem die miıt Austriaca weniger vertraut sind, wohl

ich bedeutenderen Agleren des W iener nicht wen1g verwirren wird. Viele Gegeben-
Erzbischofs Zweiten Vatikanischen Konzil. heiten (kirchen-)politischer Relevanz werden
Potentiell dafür aufschlussreiche Außerungen dabei ‚her erwähnt als aus ewertet, oft uch
und tionen des Kardinals In der SPaNNUNGS- L1UTr assozuert der fehlen fa  5ast ganz (z.B die
geladenen Nachkonzilszeit werden demgegen- OVP-Alleinregierung bzw. Kanzlerschaft des
über 11UT auf etwa ehn Seiten ausgewertet. Als KA-Funktionärs Josef Klaus als etzter Ööhe-
Ergebnis dieser Analysen treten keine po1ln- punkt und Abgesang der „kleinbürgerlichen”
tierten theologischen Anschauungen zutage als Periode der Nachkriegsgeschichte bzw. der
vielmehr charakteristische Haltungen: eine „goldenen Jahre” der heimischen katholischen
nüchterne, Christus-zentrierte Frömmigkeit; Kirche) Eın weniger ufs Parteipolitische
iıne existenziellen Fragen orlentierte „seel- fixierter Ansatz, eine deutlichere Periodisie-
sorgliche” Ambition:; ıne darauf aufbauende runNng der langen Ara Önig und eine gelegent-
ausgeprägte Dialogbereitschaft über weltan- liche quantitatiıve Erdung hätten das nter-
schauliche Gräben hinweg VON zeitgenOÖss1- nehmen weiter aufgewertet. So erfährt I11all
schen Kritikern als Konfliktscheu, nent- etwa nicht, wWwI1e stark der schwach die kirch-
schlossenheit und Prinzipienmangel verdäch- liche Mobilisierungskraft beim einzigen AKODs

fessionellen Gro{fskonflikt“ der Zweiten Repub-tigt.
Mit der zweıten selbst gewählten Aufgabe, Miıtte der Amtszeit König (noch) Wl :

KOnNı1 (bzw. seıin Wirken) 1Im Gefüge der Das „Volksbegehren ZU Schutz des Lebens“
(gese schafts-)politischen Landschaft Öster- unterschrieben 1973 kna 900.000 Personen
reichs verorten und das über einen 20% Von ca: 4,4 MIı lonen erwachsenen
Zeitraum von 1945 bis 1985 bzw. 2005 Katholiken). Verdienst mancher „Andeutun-
beweist unstrittig großen Mut. Den ersten gen N.s ist C5S, Desiderate künftiger „KOönı1
Schritt dazu 1ın einem Vergleich des Forschung” aufzuzeigen: Das betrifit nı
Kardinals mıit dem unmittelbaren Vorgänger zuletzt die olle der Rat- und Ideen ber des
und Nachfolger Wiener Bischofsstuhl Kardinals, die das „Design” seines entlicher
(Iheodor Innitzer bzw. ermann Groer). Wahrnehmung nicht wen1g gestaltet haben:
Den überwiegenden Raum dieses zweıten 7 B die schon die Ara Innıiıtzer prägende

arlBuchteiles nımmt jedoch die Einordnung »  U Seelsorge-Eminenz” Rudolf,
programmatischer Aufßerungen Königs (v.a. mehr noch der langjährige Pressesprecher
eın Artikel 1961, wel Reden 1964 bzw. KONI1gS Richard Barta
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und WI1e dem breiteren Publikum vermitteltDas Buch zeichnet das theologische und
wurde DIe Titel der verschiedenen Aufsätzepolitische Profil ınes Bischofs, der kein

„Produzent wissenschaftlicher Theolo le  ‚CC machen deutlich, wWwI1e breit die Palette ist, die
un! kein „kirchenpolitischer Macher Wi das Buch abdeckt. Es geht Calvin’s Ima
dessen spirituell fundiertes Agieren dennoch In Catholic France durin the Nineteenth
politische Akzente gesetzt hat. NS usfüh- Century, Michele Sacquin ® French Protestants
FuNscCh untermauern in dieser Hinsicht vieles, and the Legacy of John Calvin: Reformer and
Wds uch vorher nicht Sanz unbekannt WAär.
Zuweilen kann darüber hinaus uch bisher

Legislator, Patrick Cabanel; SSUS de Calvin:
Collective Memories of ohn Calvin Dutch

Überhöhtes der blo{fß Behauptetes solide Neo-Calvinism, Herman aul and Johan de
fundieren (am gewinnbringendsten vielleicht Nıet; “Calvin’s Truth” And Hungarian eli-

Königs Konzils-Wirken). Mit fast jeder Z  gion Remembering Reformer, Botond Gadl;
Zeile macht jedenfalls deutlich, dass für die alvin In Germany: Marginalized emoTrTYy,Buchfront ein denkbar irreführendes Bild Stefan Laube; Servetus Calvin Battle of
gewählt wurde: Franz Oönig War alles andere Monuments during the Secularization of the
als eın „Kreuzritter“ Sinne eines, der French Third Republic, Valentine Zuber; Cal-
Prinzipien über Leichen ging. Er hatte eın VIN In Miss1ionary emorYy and Chinese
wichtiges kirchliches Leitun samt inne Protestant Identity, Jonathan e1itz; alvin
ıner Zeit, In der kulture und sozijale and Anti-Apartheid emory the Dutch
Umwälzungen das Leben und Denken der Reformed Family of Churches 1n South Africa,
Menschen In einer Weise verändern began- Robert Vosloo:; Calvin: Negative Boundary
NECI), die weltgeschichtlich präzedenzlos ist. Das Marker In merican Lutheran Self-Identity,
musste iner csehr ergangenen 1-1 Scott Clark d he Republicanwurzelnden Einrichtung WIe der katholischen Reformer”: ohn alvin an! the American
Kirche fast zwangsläufig tiefen Verwertftun- Calvinists, 0-1 Bryan Bademan: TIhe
SCH führen Geradezu providentiell kann Image of Calvin within Mormonism, Stephen
VOIN daher erscheinen, dass diese sich noch Francıs; Shadow the Alps John Calvin
knapp davor 1m Konzil epochalen Neu- and FEn ish Travellers in Geneva, ames
orlentierungen aufgerafft hat, uch WEn ihre 19NnNeY; The French Barber‘ alvin
Promotoren (inklusive König) daran illusori- SOource of Burlesque Mark Twain, Joe
sche Erwartungen geknüpft haben. Eine Kirche Fulton:; Ihe Death of Adam, the Resurrection
1M ten „pianischen Korsett“ ber ware Von of Calvin: Maril Robinson’s Alternative
den Entwicklungen wohl noch weiıt heftiger American eograph, Thomas Dayvıs.
durchgebeutelt worden. Miıt seinem feinsinnig- DIiese Geschichte der Memorialkultur Cal
intellektuellen, freundlich-konzilianten VINS ist insofern innovatıv, als dieser Zeitab-
treten und Agleren diese gesellschaftlichen schnitt bisher 1M Blick auf die Calvinrezeptionund kirchlichen Umbrüche über mehrere kaum beachtet wurde. Erhellend ist, wI1e alvin
Jahrzehnte hinwe bgemildert un abgefedert für Positionen benutzt wurde, die nicht ihm

haben, ist hl die relevanteste Wirkung passten und manchmal seinen eigenen Vor-
des Wiliener Erzbischofs SCWESCHI, S1e historio- stellungen geradezu entgegenstanden. Das
graphisch bewerten und stärker als bisher In Modell, das VO  e} den Herausgebern hier VOI-
eine „lebensweltliche“ Betrachtung der Oster- gestellt wird, ware uch gut andere Perso-
reichischen Gesellschaft und Kirchenland- 1ienN und Ereignisse anwendbar. Dass sich bei
schaft einzubetten, bleibt Aufgabe einer noch den Herausgebern Historiker handelt, die

schreibenden Gesamtbiographie Franz KO- sich mıt alvin un! seiner Rezeption be-
n1gs. Ihr Verfasser könnte avid Neuhold schäftigen, hat sich In diesem Werk wieder
heifßen hätte das Zeug dazu. einmal als sehr ertragreich erwlesen.

Wien Herman Selderhuisupe: Klieber Apeldoorn

Johan de Nzıiet, Herman 'aul, Bart Wallet (Hg.) Bernhard Schneider: Marıia und Lourdes.
Sober, Strict an Scriptural. Collective Wunder und Marienerscheinun theo-
morles of John Calvin,k (Briüll’'s logischer und kulturwissensch icher Per-
Series Church History, Vol 38), Leiden: spektive, Münster: Aschendorft2008, 274 S:
Briüll 2009, Hardcover, 394 S ISBN 978-9- ISBN 978-3-402-12787-72
0041 742425

Bel der Publikation „Maria und Lourdes“
Der Band enthält eine Sammlun Von handelt sich eine Sammlung VOIN

spannenden un sehr inhaltsreichen satzen Aufsätzen, die auf eine Ringvorlesung der
der Fra C: wIe Johannes alvin den Universitäi Irier zurückgeht. Anlässlich des

JahrenZgesehen und gefeiert wurde hundertundfünfzigjährigen ubiläums der Ma-
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rienerscheinungen in Lourdes beschäftigte ZUMm Marianischen In der Liturgle stehen die
sich mıt der Marienverehrung Allge- Marienfeste, die sich uch der „Feiertagsre-

duktion der Aufklärung” als resistent erwlesenmelnen und den Ereignissen Lourdes 1m
Besonderen. Proprium der Ringvorlesung (63) DIie Beschäftigung muiıt den liturgienahen
eine interdisziplinäre Herangehensweise, Ausdrucksformen der Mariendevotion 1m
durch sich nicht 1Ur ine theologische Er- zweıten Teil zeigt die frömmigkeitsgeschicht-
Orterung ergab, sondern eiıne kulturwissen- liche Breitenwirkung sowohl der Marienlieder,
schaftlich-phänomenologische Perspektivie- als uch der Maiandacht, die uch 1n ihrem

1im umfassenden Sinn geliefert wurde. zeitgeschichtlichen Kontext gedeutet werden.
Aus literaturwissenschaftlicher Sicht be-In dem als „Grundlegungen” bezeichneten

ersten Teil eröfinen vler Autoren einen ersten schäftigt sich Herbert Verlings mıiıt Marıa
Zugang TIhema. Walter Andreas Euler Kontext der deutschen Romantik. Dabei WEeI -

beschäftigt sich seinem Beıtrag „Des Jau- den nicht Ur epochenspezifische Charakteris-
tika romantischer Aase1ns- und Ideenherme-bens liebstes Kind“ mıiıt Erscheinungen und

Wundern aus fundamentaltheologischer Per- neutik geliefert. Vielmehr ergibt sich eın viel-
spektive. Dabei wird ausführlich das Wunder se1t1 Bild einer Epoche, der Marla

Kontext biblischer Problemstellungen WI1e erentdeckt wird und das Marianische
uch des modernen Weltbildes erortert. Ge- uch kontextueller menschlicher
rade mıiıt Lourdes stehen Ja unzählige Wunder- Such- und Denkbewegung wird. Gerade In
berichte Verbindung. Die Mariophanie lässt der Mariendichtung konkretisiert sich nicht
sich dabei ‚WarTr unmittelbar auf eine Theologie 1Ur individuelles Denken, sondern uch das
des Wunders beziehen. DIe Anwendung des Gefühl einer eit. Marıla wird dabei ZUIN

Wunderbegriffs auf das Phänomen der Ma- polyphonen epochenbezogenen Index einer
rienerscheinung 1st jedoch problematisch. Der eit mıiıt vielschichtiger eutungsvarlanz.
klassische Wunderbegriff erwelst sich

dezidiert mıiıt dem Phänomen der Mariener-
Insgesamt Tre1 eitrage beschäftigen sich

Marienerscheinungen 11UT unter sehr begrenz-
ten Umständen als anwendbar (vgl. Scheffc- scheinungen in Lourdes. Patrick Dondelinger
Zyk, DIe theologischen Grundlagen VOIl Er- befasst sich 1n seinem Beitrag ausführlich mıiıt
scheinungen und Prophezeiungen, Leutesdorf den Vısıonen und der Person Bernadette
1982, Soubirous. Da eine kritische historische Re-

Rudolf Voderholzer ibt dem Leser konstruktion sich nicht 1Ur auf die Selbstaus-
seinem Beitrag einen VvIe seitigen Einblick T} der Seherin stutzen kann, sondern uch
die Mariologie unter besonderer Berücksich- begründete Anfragen die Ereignisse implizit
{1 der Vorerwählung und Vorerlösung und explizit berücksichtigt werden mussen,
Mariens und liefert damit ınen dlegen- erscheint die Verbindung mıit ıner theologi-
den Verstehenshorizont gerade die Ma- schen Würdigun als zweckdienlich. Inwieweilt
rienerscheinungen Lourdes, bei denen Ja die religionspsyc ologischen Überlegungen
nach dem Selbstzeugnis VonNn Bernadette SOU- Groms für den seelischen und psychischen
birous die Immaculata Conceptio Von funda Zustand Bernadettes und VOT allem 1m Hın-
mentaler Bedeutung 1st. DIie Mariologie deutet blick auf die Erscheinungen VOIN Lourdes

systematisch w1e uch historisch iın ihrer adaptierbar sind, bleibt jedoch hinterfragbar.
Über die historischen Umstände der be-Beziehung ZUT Christologie und verwelst In

Anlehnung de Lubac auf den christo- ginnenden deutschen Lourdeswallfahrt berich-
logischen ezug jeder dogmatischen Aussage: tet Andreas Johannes Kotulla. Er beleuchtet
„Christus selbst 1n seiner Person ist dasI wichti Stationen und Umstände für die
Do Entsteg4Uung des deutschen Interesses Wall-A (Vgl. 36) Ausgehend davon werden
WIC tige Stationen der Dogmenentwicklung fahrtsort Lourdes, bis hin der Bedeutung
des Uun! 20. Jahrhunderts erortert. Des ines echten „Faszinosum”. DIe Aufnahme
welıiteren werden mariologische Deutungen und Rezeption des Phänomens Lourdes 1mM
bedeutender Iheolo wWwI1e Newman, Katholizismus des deutschen Kaiserreichs
atzinger, Sche CZYk, Barth und konkretisierte sich unter anderem in den
Guardini organisch die dogmatische Ana- unzähligen Lourdesgrotten und einer dUSEC-
lyse einbezogen. pragten Wallfahrtsbewegung und wird VO':

Andreas Heinz liefert 1n seinem Beitrag utfor als „erfolSIeicher Transtfer ınes religiö-
ınen wichtigen litur iewissenschaftlichen SCIH Kulturguts mıiıt deutlichen Folgen
Einblick in die Frommı e1ıt und ıtur 1e des uch für das eutsch-französische Verhältnis

gewertet.5SOB. „marianischen Jahrhunderts”, in
Ausdrucksformen und Kennzeichen gesteiger- Der Medienwissenschaftler Martın Loiper-
ter Mariendevotion sowohl Bereich der dinger zeigt, dass Lourdes nicht L1UT eın inner-
Liturgle, als uch dem der Frömmigkeit kirchliches Phänomen mit Breitenwirkung WAärl.
untersucht. Im Zentrum seiner Erwägungen Der Film „Das Lied Von Bernadette“ zeigt, dass

ZKG 123. Band 012-2/3



Neuzeit 4725

das Phänomen uch allgemeingesellschaft- lichkeiten in den kirchlichen und gesellschaft-
lichen Umifeld Interesse erwecken konnte, lichen Umbrüchen des 20. Jahrhunderts g-
handelte sich doch bei diesem Film immer- würdigt worden. ID3E Beitrage stellen inner-
hin den „erfolgreichsten Hollywood-Film kirchliche Entwicklungen und Problemlagen

Nachkriegsdeutschland VOL 949 * 1mM Kontext der politischen Krisen bis ZUIN
Die beiden abschließenden eiträge über die Ende des /Zweiten Weltkriegs dar. Durch das

Marienerscheinungsberichte ın Marpingen biographische Prisma Von Matthias Laros lässt
sich aus diesen Blickwinkeln ıne bemerkens-und Heede zeigen bedeutende Charakteristika
werte Geschichte der katholischen Kircheun: Fundamentalia der Mariophanie auf.

Bernhard Schneider zeigt unter Berücksichti- erkennen, die einmal Ende se1ın schien.
SUuN$ der Ereignisse Marpingen wichtige In Zeiten WwI1Ie diesen heute, in denen altere
Elemente eines kirchlichen Prüfungsverfah- Priester VON Kaplänen als „Konzils-
renNns auf. Im Verwels auf den VOIN /iegenaus priester” abqualifi:  ungslert werden un! der Kon-
vorgebrachten „Konvergenzcharakter” e1m zilsgeneration Stil des heute anbrechenden

„CVanNn elikalen Katholizismus“ (J. Allen) 1imPrüfungsverfahren betont der utor die viel-
Bauscglfältigen Momente hinsichtlich der Authentizi- und Bogen für die derzeiti Glaubens-

tätskriteriologie und liefert eine hilfreiche und Kirchensituation verantwo ich gemachtÜbersicht für das Prüfungsverfahren. Maria wird, kann ein solches Werk wertvolle Klä-
Anna Zumholz beschäftigt sich in ihrem runsgen ermöglichen.
Beltrag miıt den Marienerscheinun sberichten Dem Herausgeber ist gelungen mıit
in Heede unter besonderer Beru ichtigung einschlägigen Fachleuten die unterschiedli-
der Religions- und Kirchenpolitik des NS- hen Konfliktfelder und das geistige Profil
Regimes. Irotz widriger Umstände ze1igt sich dieser Person In seiner bewegten eıt
eine AuUSSCPI Wallfahrts- und Erschei- herauszuarbeiten die Biographie VO  e Seiler
nungsfrömmi eıt, die diese Frömmigkeit alskı 9—32) Leicht hat der Kaplan und Pfarrer
individuelle Suchbewegung des „homo religio- seinen Vorgesetzten VOIl Anfang nıe SC-
SUS konturiert. macht. Ofters empfand ich Sympathie mıt

äge der RinDie vielfältigen eltr orlesung seinen V orgesetzten. So lernte ich unter-
zeigen die Vielschichti eıt des anomensAB scheiden zwischen den Strukturproblemen des
der Marienerscheinung auf. urch die inter- vorkonziliaren Katholizismus und dem Han-
disziplinäre Heran ehensweise wird eın diftfe- deln der Verantwortlichen Einzelfall. Beide
renzilerter Blick die Marienerscheinung Seiten hält eine selbstverständliche Katholizität
Allgemeinen und das Phänomen Lourdes (Konfliktgeschichte bei Seiler
Besonderen ermöglicht. Die eitrage bilden 85-130) uch WEenNnn nicht immer Laros
ıne interessante und facettenreiche Lektüre Beharrlichkeit klug und theologisch begründet
nicht Ur für den mariologisch interesslierten Wäl, bleibt eın Vorläufer für ine Kirche, die
Leser. mehr Außerungs- und Gedankenfreiheit

Iriesen Andreas Fuchs den Tag legen sollte. Deshalb gehört das
Ihema (Jewlissen den zentralen Anliegen
Von Laros, uch Ausgang Von ohn Henry

Seiler, Jörg Hg.) Matthias Laros (1882-1965) Newman. Seine Schrift [ Das christliche Ge-
Kirchenreform Geiste Newmans. Re- wl1ssen 1n der Entscheidung” wurde 1941
gensburg: Pustet 2009 Quellen und Studien indiziert: ZUSammmen mıiıt den Büchern „Die

NeUeren Theologiegeschichte 36585 S (inosis des Christentums“ (Koepgen) un:! der
ISBN 078:.3:7917227210:28 Programmschrift des Rheinischen Reform-

kreises „Der Katholizismus der Zukunft“ In
In der derzeitigen Diskussion die dieser Hinsicht lesen sich die eiträge als

Bedeutung des /weiten Vatikanischen Konzils Studien ZUTr katholischen Mentalitätsge-
schichte Schatten des Antimodernismuskann nichts wichtiger werden als ıne vertiefte

Kkenntnis der Jun TeCH Theologiegeschichte. (v.a. Weifsß 269-292) miıt seiner Verdachts-
Innerhalb einer hen Theologie- und Kir- kultur, die VOT allem Indexproblem spürbar
chengeschichte spielen nicht NUur Ideen, wird Burkhard 293-361), dem Laros
Mächte und Strukturen eine Rolle, sondern ausführlich Stellung bezieht. Bei aller Eigen-
VOT allem Personen, Menschen un! ihre BioO- willigkeit VOIN Laros War hne Einschrän-

kung gegenüber seinem Bischof loyal, gerade
sten Persönlichkeiten In dieser eit

graphien. FEiner der kantigsten und eigen-
weil das kanonische Recht auf die Be-

Matthias Laros, eın Priester der 107zese schränkung der Amtsautoritat hin auslegte.
Trier, SCWESCH seIN. uch darin kommt eın Teil der Modernismus-

Mit dem vorliegenden Band ines Jungen geschichte Ausdruck.
Kirchenhistorikers ist erstmals das Leben und Die theologisch-philosophischen rundla-
Werk einer der bemerkenswertesten Persoöon- SCH bei Pascal un: Newman (Zwierlein 33-47/;
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Siebenrock 9-59 zeigen VOIN Anfang se1in dert hat 1bt Stimmen und Zeugnisse
eigenständiges Profil. Der Kaplan promovierte selinem Stil als Priester und Seelsorger; und ‚WaTl
hne Zustimmung des Bischofs und ZUIN Von einfachen Gemeindemitgliedern? Und

schliefßlich: sich ZU) /weiten Vatika-Leidwesen des zuständigen Pfarrers bei Sebas-
tı1an Merkle Würzburg über Pascal Finen nischen Konzil, dessen Be noch erlebte,

nach Strafßsburg Laros nicht nicht ausführlicher geaCI  ußerert®? Dass hier eın
nehmen die verzwickte Quellenlage hierzu bei knorriger, unkonventioneller, ber durch und
Seiler 151) Laros wusste sich uch als Opfer durch hingebungsvoller Priester und Geist-
inszenleren. ber den /eiten ınes aUus-
ufernden Modernismusverdachts WaTr eın

licher Erinnerung gerufen wird, kommt
schon ersten Satz Ausdruck: „Aus

Handeln nicht aufßergewöhnlich. Der Ver- Matthias Laros wird 11a nicht recht schlau”
dacht wird ihn begleiten. diese olle (9) Es ist die besondere Qualität dieses Bandes,
uch hat? Einen zukunftsweisenden der VOT allem VO  5 der Forschungsarbeit des
Vorstofßß stellt seine Ehelehre dar (Unterburger Herausgebers wird, diese Irrıtation
131-187), die ich die zukunftsträchtigste nicht eingeebnet haben.
Leistung VOIl Laros halte. Das /Zweite Innsbruck Roman Siebenrock
Vatikanische Konzil hat durch die Abkehr
VO  a der überkommenen Ehezwecklehre viele
Impulse In diese Richtung gesetzt. Ebenso Frank Stückemann: Johann OTr1ıtz Schwager
wegweisend WarTr seine Leistung als kume- (1738-1804) E1ın westfälischer Landpfarrer
niker. Er folgte Pfarrer Metzger in der el  g und Aufklärer hne Misere, Bielefeld: Ais-
der „Una-sancta-Bewegung‘ nach. Hier thesis Verlag, 2009 (Veröffentlichungen der
scheint noch Forschungsbedarf bestehen, Literaturkommission für Westfalen 36),
da kein Einzelaufsatz diesem Aspekt eigens 641 S: ISBN 978-3-89528-739-8
nachgeht.

Diese Nachfolge steht nämlich In Spannung Viele Pfarrer der zweıten Hälfte des 18 Jahr-
ZUT „Kriegstheologie” VO  5 Matthias Laros, die hunderts wollten nicht 11UT theologisch Jour
akob Knab (61-84) sor altı darstellt. Damit se1ln, sondern verstanden sich auf rund ihrer
sind uch die rTrenNzen eologen und die zeitgenössischen Theologie als kritische Me!1I-
Berechtigung der kirchlichen Zensur verdeut- nungsmacher für die Oftentlichkeit. Das In
licht. Dass den Tod des Soldaten ın die Nähe Relation ZUr Gesamtbevölkerung hohe Bil-
des Opfertodes Christi stellt und literarisch dungsniveau des Pfarrerstandes 111a denke
seine Schrift als Ansprache Christi die 1Ur die geringen Alphabetisierungsquoten
Soldaten konzipiert hat die kirchlichen Kritiker und das vielerorts TST Aufbau begriffene
mıiıt Recht moniert (94-97) Eın Pazıiıfist Wal Schulwesen iefß diesen für den Wissens-
Laros nicht. Hlier hätte nach Knab ohl transfer geeignet erscheinen. Und umgekehrt
besser Pfarrer Metzger, dem In der ökume- sind evangelische GeistlicheT der enge
nischen Gemeinschaft „Una sancta“ nach- des archivierten Materials, das s1e hinterliefßen,
folgte, folgen sollen. eine (sozial-)geschichtliche Quelle ersten Ran-

/wei weıtere Aspekte dieses Trierer Priesters SCS
arbeitet der Band heraus. Seine Auseinander-
setzun

Ein besonders interessanter Repräsentant
z mıiıt der Engführung „katholischer des aufgeklärten Landpfarrers i1st gre]

Politik“” auf das Zentrum und seline durch DIies ist iner aufßerordentlichen Fleifßßarbeit
hende Distanzierung VO Nationalsozi 15- VOI Frank Stückemann verdanken, der
INUS, der ihn INE für sich vereinnahmen sowohl bio aphische Anknüpfungspunkte als
wollte (Seiler 89-254) zeigen ıne Haltung, uch be iche Parallelen mıiıt seinem TOTaA-
die christlichen Glauben und unmittelbare gonisten Vvorzuwelsen hat: Er aus

politische Interessen unterscheiden suchte. Jöllenbeck AaUus dem Minden-Ravensberger
eine Verbindungen mıit der Zeitschrift och- Land, Schwager jahrzehntelang atıg WAarl,
land dokumentieren den Aspekt iner konse- und bekleidet ebenfalls eın Landpfarramt.
quenten Arbeit einer innerkirchlichen Der Landstrich War bislan weniger durch eın
Erneuerung; gerade auf dem Boden des aufgeklärtes als vielmehr urch eın erwecktes
tuellen Kirchenrechts, das Laros 1m Sinne Format christlichen Glaubens historisch
VOIN mehr Eigenständigkeit und Freiheit Erinnerung geblieben. In selinem mancherlei
interpretieren WUSSTe. Hinsicht streitbaren Buch St. hier eın und

In der Lektüre ınes umfangreichen und errichtet mıiıt seiner Untersuchung eın Gegen-
nuancenreichen Werkes werden natürlich wWel- denkmal ZUT VOIN den Frommen Johann
tere Fragen wach. Ich frage mich, ob sich seine Heinrich Volkening inszenlerten planmäfßigen
politische Grundeinstellung, die sich anfänglich Verdrängung des uf:weklärten Erbes eın
VOT allem die Einheit Von Zentrum und notwendiges „Antidot”, wWwI1e der N: seinen
katholischer Kirche richtete, nach 1945 veran- ebenso kämpferischen Helden nenn:

ZKG 123. Band 012-2/3



Neuzeit 477

St. beschreibt den Weg des Sohnes wohl. ıner Epoche und elines Milieus "ZU-
habender Bauern 1n streng lutherischer Tradi- stellen, sondern behauptet auf rund VOIN
tıon der Herrschaft Gimborn 1Ins Studium nach twas Schriftverkehr sogleich Freundschaften
Halle unter das Katheder bekannter Neologen. und Einflussnahmen bis die Karikatur
Das Studium MUsSsste die Teilnahme hinein wird behauptet, dass der Landpfarrer
nı
Siebenjährigen Krieg unterbrechen. Nach e1- Erkenntnisse großer Denker des 18 bis

Wanderjahren als Kandidat wurde 20. Jahrhunderts „antizipiert” habe Manche
SC 1765 Jöllenbeck Von den das Parallelisierungen und EntsprechungenPatronat ausübende Kanonissen 1nes Damen- z Friedrich i} als „der Aufklärer auf demstifts gewählt und blieb dort bis seinem Tod Ihron“, Schwager als „der Aufklärer auf dem
1804 Namentlich In den ersten Jahren sah
sich zahlreiche „Rechtshändel“* verstrickt.

Land‘ machen erstaunen. Es gibt selten iınen
kritischen mıiıt den Quellen, die

Die lutherische Prägung wollte Nn1ıe leugnen, übrigen wWwI1e bereits VOIN den Gutachtern
verstand sich ber als aufgeklärten Den- monilert (S. 13) viel umfangreich Z1ken fortgeschritten. Eine besondere Wirksam- werden. Das /itat T1! oft die Stelle VoO  -keit erfuhr Schwager durch eine umfangreiche Analyse und synthetischer Darstellung. Es
journalistische Tätigkeit ın verschiedenen lo-
kalen und regionalen Intelligenzblättern, die

findet sich uch keine methodologischeGrundlegung, obwohl kulturhistorische Be-
uch reichsweit ZUTr Kenntnis SCHOMMECN rücksichtigungen eingefordert werden. St. VeTlr-
wurden. ST. hat hier ein schier endlos CI - zichtet nicht bewusst auf die „Prasentationscheinendes Netzwerk aufgeklärter Bürger AdUusSs neuester Aufklärungsforschung“, WIe IA
den Archiven und Bibliotheken rekonstruieren behauptet, sondern hat sS1ie ausweislich deskönnen und stellt auf über 100 Seiten dar Literaturverzeichnisses nicht erarbeitet.
(cap. 7) In zahllosen Beiträgen streıte! der
Freimaurer Schwager Piıetismus und bleibt ber nicht selten auf halber Strecke

Die Untersuchung ist ‚War umfangreich,
Schwärmerei,; obrigkeitliche Aufsicht stehen, nicht TOTLZ, sondern n der Fülle
Wölhners „Religionsregime‘!), gibt euete des Materials. Viele zeitgenössische Texte
theologische Kenntnisse esende Lailen und werden sezlert, ein1ges filetiert und manchesfür Kinder SOWIeEe pastorale inweilse weiıter. Filetstück prasentiert, ber Bild
Besonders ficht Teufels- und ber- bleiben nicht weni1ges gera' unter den
glauben. Durch ıne Biographie und durch Händen des Vfs. ZU Geschnetzelten und

ZUum schwer lesbaren Haschee.ine große Übersetzung der „Betoverde WC-
reld“ würdigt Balthasar Bekker. ufklä- Das Grundproblem scheint se1n, dass der
rungstypisch CIla sich für die Impfung, viel seinen Helden erreichen will, der
relativiert Symbo81  licische Bücher, fördert eın kein typischer Vertreter einer respektablenhistorisch-kritisches erständnis Von Bibel und noch weiterhin verstärkt für die Gegen-und Bekenntnis und itisiert VonNn daher entdeckenden Theologie und Geistes-
manches klassische Theologumenon. Zur haltung se1n darf, sondern eın originellerEhre gereicht ihm seine große Wertschätzung Vordenker seın I11USs5. Nicht weniges ist ber
des Judentums, VOI dem die Emanzıi d- zeittypisch und liefßse sich uch bei anderen viel
tiıon nicht zuerst ine Konversion der g - schreibenden Theologen dieser Epoche be-
arte Assimilation fordert. Schwagers nicht legen. Was Schroeckh über Schwagersmehr bestimmendes (Euvre umfasst uch Bekker-Biographie schrieb, könnte ebenso
einige nicht zuletzt satirische Romane. St.S Schwager-Darstellung gelten: iel ist

Man liest 600 Seiten geballte Information
und schwankt zwischen Dankbarkeit für das

rühmen Vollständigkeit und GenauigkeitInJur wünschten WITF, da{fß S1e twas gelassenerausgeführte Bild 1nes wirksamen Land-Neuzeit  427  St. beschreibt den Weg des Sohnes wohl-  treter einer Epoche und eines Milieus vorzu-  habender Bauern in streng lutherischer Tradi-  stellen, sondern er behauptet auf Grund von  tion der Herrschaft Gimborn ins Studium nach  etwas Schriftverkehr sogleich Freundschaften  Halle unter das Katheder bekannter Neologen.  und Einflussnahmen —- bis in die Karikatur  Das Studium musste er für die Teilnahme am  hinein wird behauptet, dass der Landpfarrer  ni  Siebenjährigen Krieg unterbrechen. Nach ei-  Erkenntnisse großer Denker des 18. bis  en Wanderjahren als Kandidat wurde  20. Jahrhunderts „antizipiert“ habe. Manche  Schwager 1768 in Jöllenbeck von den das  R  Parallelisierungen und Entsprechungen -  Patronat ausübende Kanonissen eines Damen-  etwa: Friedrich II. als „der Aufklärer auf dem  stifts gewählt und blieb dort bis zu seinem Tod  Thron“, Schwager als „der Aufklärer auf dem  1804. Namentlich in den ersten Jahren sah er  sich in zahlreiche „Rechtshändel“ verstrickt.  Land“ — machen erstaunen. Es gibt selten einen  kritischen Umgang mit den Quellen, die im  Die lutherische Prägung wollte er nie leugnen,  übrigen - wie bereits von den Gutachtern  verstand sich aber als zum aufgeklärten Den-  moniert (S.13) - viel zu umfangreich zitiert  ken fortgeschritten. Eine besondere Wirksam-  werden. Das Zitat tritt oft an die Stelle von  keit erfuhr Schwager durch eine umfangreiche  Analyse und synthetischer Darstellung. Es  journalistische Tätigkeit in verschiedenen lo-  kalen und regionalen Intelligenzblättern, die  findet sich auch keine methodologische  Grundlegung, obwohl kulturhistorische Be-  auch reichsweit zur Kenntnis genommen  rücksichtigungen eingefordert werden. St. ver-  wurden. St. hat hier ein schier endlos er-  zichtet nicht bewusst auf die „Präsentation  scheinendes Netzwerk aufgeklärter Bürger aus  neuester Aufklärungsforschung“, wie er S. 12  den Archiven und Bibliotheken rekonstruieren  behauptet, sondern er hat sie ausweislich des  können und stellt es auf über 100 Seiten dar  Literaturverzeichnisses nicht erarbeitet.  (cap. 7). In zahllosen Beiträgen streitet der  Freimaurer Schwager gegen Pietismus und  bleibt aber nicht selten auf halber Strecke  Die Untersuchung ist zwar umfangreich,  Schwärmerei, gegen obrigkeitliche Aufsicht  stehen, nicht trotz, sondern wegen der Fülle  (Wöllners „Religionsregime“!), er gibt neuere  des Materials. Viele zeitgenössische Texte  theologische Kenntnisse für lesende Laien und  werden seziert, einiges filetiert und so manches  für Kinder sowie pastorale Hinweise weiter.  Filetstück präsentiert, aber - um im Bild zu  Besonders ficht er gegen Teufels- und Aber-  bleiben — nicht weniges gerät unter den  glauben. Durch eine Biographie und durch  Händen des Vfs. zum Geschnetzelten und  zum schwer lesbaren Haschee.  eine große Übersetzung der „Betoverde we-  reld“ würdigt er Balthasar Bekker. Aufklä-  ü  Das Grundproblem scheint zu sein, dass der  rungstypisch enga:  ert er sich für die Impfung,  Vf. zu viel für seinen Helden erreichen will, der  relativiert Symbo.  f  ische Bücher, fördert ein  kein typischer Vertreter einer respektablen  historisch-kritisches Verständnis von Bibel  und noch weiterhin verstärkt für die Gegen-  und Bekenntnis und kritisiert von daher  wart zu entdeckenden Theologie und Geistes-  manches klassische "Theologumenon. Zur  haltung sein darf, sondern ein origineller  Ehre gereicht ihm seine große Wertschätzung  Vordenker sein muss. Nicht weniges ist aber  des Judentums, von dem er für die Emanzipa-  zeittypisch und ließe sich auch bei anderen viel  tion nicht zuerst eine Konversion oder aufge-  schreibenden Theologen dieser Epoche be-  klärte Assimilation fordert. Schwagers nicht  legen. Was J.M. Schroeckh über Schwagers  mehr zu bestimmendes (Euvre umfasst auch  Bekker-Biographie schrieb, könnte ebenso für  einige — nicht zuletzt satirische - Romane.  St.s Schwager-Darstellung gelten: Viel ist zu  Man liest 600 Seiten geballte Information  und schwankt zwischen Dankbarkeit für das  rühmen an Vollständigkeit und Genauigkeit —  „[n]ur wünschten wir, daß sie etwas gelassener  ausgeführte Bild eines so wirksamen Land-  ... abgefaßt wäre.“ (zit. n. S.294) Seiner „oft  pfarrers der Aufklärung und einiger Ratlosig-  allzu großen Passioniertheit“ (S. 12) ist sich der  keit. So beeindruckend etwa die dargestellte  Vf. bewusst. Gewiss ist manches an dieser  Vernetzung Schwagers in seiner publizisti-  Parteinahme nicht unsympathisch, und es  schen Tätigkeit ist, so werden doch ganz  verwundert nicht, dass lokale und regionale  überwiegend lediglich Personen addiert, das  Rezensenten über das Werk sehr günstig  Netzwerk jedoch nicht analysiert. Man nimmt  urteilten - wer mag schon eine Aufwertung  eine starke Pfarrerpersönlichkeit wahr und  der eigenen Forschungsinteressen zurückwei-  wundert sich, warum der Vf. offenbar keine  sen wollen? Weniger sympathisch dagegen  kritische Distanz mehr halten kann: Nahezu  mutet die bereits im Vorwort dokumentierte  durchgängig werden Schwagers Voten als  Streitbarkeit innerhalb der Forschungskon-  wertvoll beurteilt, die der Ge:  ner hingegen  texte des Vfs. an.  entweder als denkerisch einfac|  %  oder mora-  Heidelberg  Hans-Georg Ulrichs  lisch fragwürdig disqualifiziert. Der Vf. be-  gnügt sich nicht damit, einen veritablen Ver-abgefafßt wäre.“ (zit. Seiner „oftpfarrers der Aufklärung und einiger Ratlosi allzu grofßen Passioniertheit“ (S. 12) ist sich der
keit. So beeindruckend etwa die dar estellte bewusst. (Jewiss ist manches dieser
Vernetzung Schwagers seliner lizisti- Parteinahme nicht unsympathisch, und
schen Tätigkeit ist, werden doch Sanz verwundert nicht, dass Okale un: regionaleüberwiegend lediglich Personen addiert, das Rezensenten ber das Werk sehr gunstigNetzwerk jedoch nicht analysiert. Man nımmt urteilten WLr INas schon eine Aufwertungeine starke Pfarrerpersönlichkeit wahr und der eigenen Forschungsinteressen zurückwei-
wundert sich, Warum der offenbar keine SC wollen? Weniger sympathisch dagegenkritische Distanz mehr halten kann: Nahezu die bereits OTWO dokumentierte
durchgängig werden Schwagers Voten als Streitbarkeit innerhalb der Forschungskon-wertvoll beurteilt, die der Ge ner hingegen texte des Vfs.
entweder als denkerisch einfacS der INOTa- Heidelberg Hans-Georg Ulrichs
lisch fragwürdig disqualifiziert. Der V{£. be-
gnugt sich nicht damit, ınen veritablen Ver-
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Stephan Urm. Sozialstaat un christlich- Dieses Programm wird der Arbeit konse-
sozialer Gedanke. Johann Hinrich Wicherns aufgenommen, zunächst durch eine
Sozialtheologie und ihre CKUuGFE Rezeption kritische Darstellun ZUT bisherigen Wichern-

rezeption _4) Eın weıterer umfang-systemtheoretischer Perspektive Konfes-
S10N und Gesellschaft 23); Stuttgart: reicher Teil bezieht sich auf „Grundlagen des
Kohlhammer 2007, 318 . ISBN ORl E Wichernverständnisses“ S—1 Dieser
016879-4 Teil hat 1im Wesentlichen beschreibenden

Charakter und dient zugleich der Vorbereitung
Das vorliegende Buch handelt sich der angestrebten (Neu-)Interpretation. Beson-

eine VO  e Martın Brecht un! VOIN derer Nachdruck liegt auf der Einordnung Von
Karl-Wilhelm Dahm betreute, 1999 VOIN der Wicherns Konzepten In den „ökonomischen
Evangelisch-Theologischen Fakultät Muns- Kontext der sozialen Frage” 0-1 Hier
ter ANSCHOMMECN! Dissertation zielt, WIe der sich der ausführlich mıt der „SOZial-
Untertitel erkennen lässt, auf eine systemtheo- kritischen Wichernforschung” auseinander.
retische Wicherndeutung. Wıe der Fin- Vor lTem soll geze1igt werden, dass sich
leitung festgehalten wird, soll dabei die «Stich: „korrelierend mıit der sozi06ökonomischen
haltigkeit” der „These VO Scheitern des Transformation sowohl den sozialtheologi-
Protestantismus VOT der sozialen Frage des schen Erklärungsmustern als uch In den
19. Jahrhunderts” untersucht werden. Dazu sozialreformerischen Strategien Wicherns

eine deutliche Entwicklung beobachten lässt,soll neben der gangıgen „bewertenden ption
ıne verstehende“ eingeführt werden, „die die innerhalb derer unterschiedliche gesellschaft-
besonderen historischen Umstände und Denk- liche Problemlagen In ıner diesen letztlich
welsen des 19. Jahrhunderts Grundlage ANSCIHNCSSCHECNH Weise Angriffe
iner Rekonstruktion macht“”, ‚ben Hori- werden“ (S. 93) Dazu gehört insbesondere die
ont der Systemtheorie (S. 9) Es geht dem dem zufolge Spätwerk Wicherns

ichkeiten für diezugleich Anschlussmo  \  a na  gl beobachtende „Ausweltung auf eın L-
„gegenwartige Sozialethik hinsichtlich der kulturelles Verständnis VO:  a innerer Mission”,
„Grundideen des sozialen Protestantismus Sinne eines „umfassenden gesellschafts-

19. Jahrhundert” durch eın verändertes diakonischen Konzepts’ S 135) Solche Be-
methodologisches Vorgehen (S 12) Denn bis- obachtungen machen verständlich, Warumnn der
Jang habe ine „ideengeschichtliches erfah- Wichern mıiıt dem „Kulturprotestan-
ren vorgeherrscht, das mıit ınem unzurel- tismus“” Verbindung bringen kann (S 139)
chenden Säkularisierungsbegriff operiert und eine eutung, die freilich erscheinen
dass auf diese W eise eın „konstruktives We!l- 111USS5. Auf jeden Fall musse die genannte
terverwenden der Wichernschen Sozialtheolo- Spätzeit viel stärker berücksichtigt werden
gıe blockiert habe (S. 13) und damit uch das bei Wichern Ain-

DIe VO: gewählte „funktionalistische dende „Programm des christlichen Sozialis-
Perspektive‘ führt ihn ınem Säkularisie- 4  mus”, das weıt über blofße Moralappelle
rungsverständnis nicht 1m Sinne der „Emer- hinausführe (S Der gängige Vorwurf,
SCHZ aufgeklärter und zunehmend gesellschaft- bei Wichern begegne ıne 99- romantischen
ich dominanter Ideen und Werte“”, sondern als Antikapitalismus” (S::156}; werde Wichern
„Prozess der Verselbstständigung gesellschaft- jedenfalls nicht gerecht. Insbesondere die
licher Teilsysteme . Daraus begründet sich VOIl Brakelmann ausgehende „kritische”
seıne Überzeugung, „dass sowohl das eigene Wicherndeutung gehe dessen eigener Sicht
Funktionieren VO  e Religion als uch ihre g- weithin vorbel.
sellschaftliche Leistung 1L1UT dann aufrecht CI - Der zweıte Hauptteil fragt dann nach
halten werden können, wenn S1e sich gerade „Kriterien der Wichernbewertung”
nicht anpasst‘. Miıt anderen en: Die bei 260) Im Zentrum stehen hier die Auseinan-
Wichern fehlende Anpassung die „Mo: dersetzung mıt iınem ideengeschichtlichen
derne“ ist diesem nicht als Versagen 11ZU- Säkularisierungsverständnis und die Präsenta-
kreiden, sondern als V oraussetzung für selinen tiıon einer alternativen, nämlich systemtheore-
Erfolg würdigen. „Die leitende Ihese dabei tischen Deutung der Säkularisierung. Diese
ist, dass Wicherns Grundideen ZUT Inneren Deutung soll die Anschlussfähigkeit VO:  5 Wi-
Mission ‚WaTr selbst keine eigentlich gesell- cherns Position Blick auf die gesellschaft-
schaftstheoretischen Analyseinstrumente ent- lichen Transformationsprozesse plausibel
halten, die dem Abstraktionsniveau der chen, wenn INan also deren Modernität
tionalen Systemtheorie nahekommen könnten, der Fortschrittlichkeit belegen. Diese werde

freilich TSt erkennbar, wenn INa  P sich VO:dass jedoch de facto denjenigen Bedingungen
struktureller Kompatibilität In modernen Ge- ‚spezifisch neuprotestantischen Begriff theo-
sellschaften entsprechen, die sich nachträglich logischer Liberalität“ lösen bereit ist S 168)
systemtheoretisch analysieren lassen“ (S. 14) Zum entscheidenden Kriterium kann dann die
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„Praxisfähigkeit” werden, inne sell- aps! Leo C (1878-1903) geäußert haben,
schaftlicher Handlungsfähigkeit (S. 170) Der kurz nachdem Jahre 1881 das Vatika-

spricht uch VOIN „anwendungstheoreti- nische Geheimarchiv für die Forschung g-schen Modernisierungsprogrammen“, die öffnet hatte Fine ähnliche, WEn nicht eine
VOIN „begründungstheoretischen“ rogram- noch größere „Furchtlosigkeit” wird dazu
IT11lEeN unterscheidet So lasse sich die gehört haben, als VOT einigen Jahren uch die
Modernität des 11UT angeblichen Konservatis- Archivbestände der beiden mıit der kirchlichen
INUS Wicherns zeıgen: „Wicherns Enthaltung Buchzensur befassten päpstlichen Behörden,
VOIN direkter Sozialpolitik entspricht demnach der „Heiligen Römischen un! Universalen
den strukturellen Bedingungen moderner € Inquisition” bzw. des „Sanctum Ofhicium“
sellschaften und ist darin selbst modern“ SOWIeEe der „Heiligen Kongregation des Index‘  E
S 257)

Der letzte Teil der Arbeit bietet noch inmal
allgemein zugänglich gemacht wurden War

eine
doch damit nicht Jlänger 11UT das mehr „äufßer-

Zusammenfassung un:! Vertiefung liche“, politisch-diplomatische Handeln der
(S. 261-287) Literaturverzeichnis und Perso- römisch-katholischen Kirchenzentrale dem
nenregister beschließen das Buch. historischen, und das heilst Ja immer uch

hne Zweifel hat der ınen anregenden dem historisch relativierenden Zugrift U  CBeıitrag Wicherndeutung vorgelegt, der setzt, sondern 1U  n uch das I1 „innerliche“
über die bislang vorliegenden, VOT allem etwa Gebiet der kurialen religiös-doktrinellen
sozialwissenschaftlich-kritisch

Anschluss die Disziplinierungsthese Wahrheitssuche und Wahrheitsfindung. Die
angelegten ogrofßen Konfliktlinien, dies wird durch die

Deutungsversuche hinausführt. Insbesondere bislang erschienenen Bände einer eigens VONN
wird plausibe| macht, dass ine wen1g auf der heutigen Glaubenskongregation 1Ns Leben
den gesellschaftli  BC'hen und kulturellen Kontext gerufenen Quellenreihe belegt, sollen dabei
des 19. Jahrhunderts eingestellte „liberale” nicht ausgespart werden. Die VO  — Ugo Baldini

In Padua besor Bände über „CatholicDeutung Wicherns diesem nicht gerechtwird. Methodologisch belegt die Arbeit die Church anı Mo CIM Science“ dokumentieren
Fruchtbarkeit modernisierungstheoretischer die neuzeitlichen Auseinandersetzungen der
Deutungen historischer Zusammenhänge, katholischen Kirche mıiıt dem modernen natur-
mindest lange I1la sich wIl1e der M4 selbst wissenschaftlichen Denken: diejenigen mıt
konsequent der Tatsache bewusst bleibt, dass dem modernen historischen Denken werden,
die retrospektive eu  g nicht iner wird I11an MN dürfen, durch den hier

die VOonNn den historischen Akteuren tatsächlich
entsprechenden Unterstellung Blick auf besprechenden Titel inem zentralen

minationspunkt aufge Der französische
verfolgten Intentionen führen darf. Der hier Meisterexeget Alfred ‚O1Sy (1857-1940) hatte
gewählten funktionalen Perspektive ist die sich nach eingehenden Studien angesichtsUnterscheidung zwischen der Systemperspek- dessen, Was die damalige bibelwissenschaft-
tıve und der Perspektive Von teuren Ja liche Spitzenforschung seiner deutschen PIO-ohnehin inhärent. Fragen kann INan sich
freilich, ob nicht einer unausweichlichen

testantischen Fachkollegen verblüffenden
Erkenntnissen hervortrieb, ıne auf den

Überdehnung der Interpretationskategorien entwicklungsgeschichtlichen Ansatz John
kommen I1 USsS, wWenn die Modernität des Henry Newmans (1801-1890) rekurrierende
Konservativen herausgearbeitet werden soll. historisierende Neuinterpretation VOIl katholi-
Denn damit werden, zumindest eın Stück weıt, scher Kirche, Von Dogma, Kultus und Ver-
die vorausgesetzten Interpretamente selbst fassung herangewagt. Im ahre 1903 wurden
rage gestellt. Wo die Modernität ihre Ein- fünf seiner Werke auf den ‚Index der VeCI-

botenen Bücher“ Die CUÜUSE celebre desdeutigkeit verliert, kann die Charakterisierung
als ‚modern“ uch nicht mehr eindeutigen ahre 1908 OommMun(izierten scheint auf
Interpretationen führen. den ersten Blick ıne Zwischenstation auf

Tübingen Friedrich Schweitzer jenem Weg se1n, der dann bald den
grofßen Hauptmanifesten des kurialen Anti-
modernismus führte, ZUI1 Dekret „Lamenta-

Claus Arnold/Giacomo Losito (Hg) La LENSUTE bili”, ZUT Enzyklika „Pascendi“ (beide
d Alfred ‚O1SY (1903). Les documents des und Motu proprio0 „Sacrorum antistitum“
Congregations de I’Index et du Saint Ofhice, (1910) DIe bleibende Bedeutung seines Falles
Rom: Libreria editrice vatıcana 2009, 457 S besteht jedoch, SCHNAUCIT und längerfristig be-
ISBN 978-8-82098-3  5 trachtet, darin, dass sich ihm auf katholi-

schem Boden Jjene „Problem eschichte der
„Non abbiamo paura della pubblicitä dei Moderne“ Oexle) über aupt nicht

documenti“ („Wir haben keine An st VOT derz wieder überbotener Krisenhaftigkeit auskris-
Veröffentlichung der Dokumente”), soll
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tallisierte, die gemeinhin mıit dem Begriff S1ve Pluralität, die innerhalb der römischen
„Historismus” bezeichnet wird. Kurie herrschte, sowohl auf der Ebene der

Die Grundlage für die frühe antimoder- einzelnen Mitarbeiter, die 1mM vorliegenden
nistische Entscheidung aps Pius’ teils für (David Fleming OFM, Enrico (31S-
(1903-1914), ‚O1SY auf den „Index der VeI- mondi SJ) ihrer überwiegenden Mehrzahl
botenen Bücher“ setzen, bildeten VOT allem ber (Laurent anssens OSB, Lou1ls Billot
Jene In den Jahren 1902 und 1903 teils S} Rafaele Merry del Pie de ango
italienischer, teils In lateinischer Sprache OFM Cap) ‚O1SY optierten, als uch auf der
gefertigten kurieninternen Ausarbeitungen, die Ebene der beiden Kurienkongregationen als
der Frankfurter katholische Kirchenhistoriker solcher, die institutionelle Zuständigkeiten
C'laus Arnold mıiıt 1a3C0omo Losito, konkurrierten. Mit seinem Hinweis auf die
seinem Mitarbeiter Rahmen des DEG- Kontingenz der Entscheidungsfindungspro-
Projekts „Antimodernismus und römisches macht eın Angebot ZUImn inneren
Lehramt“, 1U  - dem vorliegenden Band Verständnis dessen, Was in Rom geschah.
fundiert eingeleitet und miıt sorgfältigem Losito („L’,affaire‘ ‚O1SY entre la France et
Kommentar SOWI1E hilfreichen Registern VeCI- Rome. Mentalites et pratiques des antimoder-
sehen edieren. DIie Herausgeber versammeln nistes francais , S. 67-124) rweiıtert diesen
acht In der Indexkongregation entstandene Deutungsrahmen auf der anderen Seite
oten über Werke LOisys und einen- 1Nne weıtere Dimension, WEeNn CI altere FoOor-
menfassenden Bericht („Relatio”), den eın schungen aufnehmend und s1e aufgrund
Kurienmitarbeiter, der Kapuzinerpater Pıe de Quellen fortführend, gleichsam das Von den
angogne 0=19 14), über sS1e für das Heilige Gegnern LOI1SYS In Frankreich SESPONNCNEC
Ofhzium erstellte. 7 wei altere Gutachten, die ‚A:  „Netz skizziert, das sich dann In Rom
schon den Anfängen der „Causa Loisy” 1893 ihn ZUSaININENZOS. Anhand VOIN verschiedenen
VOIl Luigi Tripepi (1836-1906) und dem Akteuren, Weltklerikern und Ordensgeistli-
Dominikaner Raftfaele Pierotti (1836—-1905) chen, ‚IZ: Bischöfen bis hinauf ZU apOS-

tolischen Nuntius Benedetto Lorenzellifür die Indexkongregation ausgearbeitet WOI-
den und die Pie de Langogne mıit (1853-1915) sucht Losito den „choc des
verarbeitete (vgl SOWIE wel Jüngere mentalites et des differentes options theoriques
VOIN Francesco Alessandroni (1857-1914), relatives certaiınes questions theologiques
inem ominikaner, und Isidoro Donzella fondamentales” nachzuweisen, „qul firent
(1845-1931), ınem Benediktiner, aufgesetzte l’enjeu intellectuel de ”affaire Loisy” (s. 68)
Schriftsätze, die nicht rechtzeitig fertig Allzu bescheiden heifßst Orwort, die In
gestellt A1; als dass der Relator s1e noch der Tat breit aufgestellte internationale FOor-
hätte berücksichtigen können, haben den Weg schung über katholischen Modernismus und

die Edition nicht efunden (vgl. 120) Antimodernismus moOge durch den vorliegen-
Sicherlich hätten S1e Quellencorpus, das den Banı ine „Ergänzung” finden. Man wird
darin Verfügung gestellt wird, weiıter demgegenüber die Hoffnung aussprechen dür-
ab erundet. Dem Dokumententeil VOTaNgC- fen, dass der solide Baustein, den Arnold un!
ste ist ZU) einen der den neuesten For- Losıito vorgelegt haben. nicht 11UTE die FOor-
schungsstand widerspiegelnde Eröffnungsbei- schung „ergänze‘. Seiner zugleich quellenmä-
trag VO  - Arnold („Le Cas ‚O1SY devant les ßigen und vorsichtig ZUr eu!  g anleitenden
congregations romaılnes de l’index et de Oorm nach scheint geeignet, ZU) uer-

uisition”, der den Ablauf des lichen Studium NZUTFCHCN, Ja vielleicht SLerf.  Lq1ahrens Alfred ‚O1SY VOIN den An- als ohnende Grundlage DE seminaristischen
fängen der Indexkongregation bis hin Einführung ein Phänomen dienen,
seinem Abschluss iIm anctum Offiicium, also dem ınen Zugang ganz eigener eröftnet.
VO'  5 1893 bis 1903, auf höchst instruktive Unster
Weise nachzeichnet. Arnold betont die diskur-

Gregor Klapczynski
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Andenna, Cristina Herbers, Klaus Melville, Gert Hg.) Die Ordnung der Kommunikation und die

978-3-515-09929-5
Kommunikation der Ordnungen, Stuttgart: Steiner 2012 Schriften der ılla Vigoni E3} 307 S ISBN

AÄuge, Oliver Hillebrand, atja Hg.) Klöster, Stifte und Konvente nördlich der Elbe. Zum
gegenwärtigen anı der Klosterforschung ın Schleswig-Holstein, Nordschleswig und den Hansestädten
Lübeck und Hamburg, Neumuüunster: Wachholtz 2013 Quellen und Forschungen ZUT Geschichte
Schleswig-Holsteins 120), 433 S ISBN -3-5290-222-03
Boer, Erik de: The Genevan school of the prophets. The congregations of the Company of Pastors anı
their influence ın 16th Europe, Geneve: Librairie Droz 2012 Iravaux d’Humanisme et
Renaissance ST2); 330 ISBN 978-2-600-01611-7
Burkard, Dominik: Joannes Baptista Sproll. Bischof Widerstand, uttga!l Kohlhammer 2013
Mensch Zeit Geschichte), 170 8 SBN U Sa / 01209057
Burkardt, Albrecht Schwerhoff, Gerd Hg.) Iribunal der Barbaren? Deutschland und die Inquisition 1n
der Frühen Neuzeit, Konstanz und München: UVK Verlagsgesellschaft 2012 Konflikte und Kultur
Historische Perspektiven 25); 45() 9 SBN 978-3-86764-371-9
Die evangelischen Kirchenordnungen des XAVI Jahrhunderts, Hessen 1L, bearbeitet VOIl Sabine
rend, Tübingen: Mohr jiebeck ZU1L2. 741 &. ISBN 9078-3-16=15221223
Havrda, Mi Husek, 1t / Pl  Atovd,  A Jana Hg.) The seventh book of the Stromateis. Proceedings of the
Colloquium Clement of Alexandria Olomouc, October 21-23, Leiden, Boston: Brill 2012
(Supplements Vigiliae Christianae. exTs and Studies of Early Christian Life and Language 1471 386

ISBN 9/7/8-9004-22363-9
Herbst, Klaus-Dieter / Walther, Helmut Heg.) Idea matheseos un!ıversae. Ordnungs-systeme und
Welterklärung den deutschen Universitäten In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, Stuttgart:
teiner 2012 Quellen und eiträge ZUT Geschichte der Universitä: Jena 135 A ISBN 78:3-515-
10194-3
Hüchtker, Dietlind Kleinmann, Yvonne TIThomsen, Martina Hg.) Reden und Schweigen ber religiöse
Differenz. Tolerieren 1n epochenübergreifender Perspektive, Göttingen: Wallstein 2013, 28) O ISBN
978-3-8353-1 1282

10 Klueting, Edeltraud Panzer, Stephan Scholten, Andreas Monasticum Carmelitanum. Die Klöster
des Karmelitenordens ‚arm. 1n Deutschland Von den Anfängen bis ZUT. Gegenwart, unster:
Aschendorff 2012 (Monastica Carmelitana 2); 768 e ISBN 978-3-402-12954-8
Kocher, Ursula Meyer, Matthias Heg.) Ihomas Bradwardine: De Dei contra Pelagium et de virtute

Auszüge Lateinisch Deutsch, Göttingen: V&R un1ipress 2013 Berliner Editionen 300
SBN 978-3847-10048-5

12 Levillain, Philippe: Rome, lunique objet de 11NON ressentiment. Regards crit1iques SUr la papaute, Rome:
Ecole Francaise 2011 (Collection de Ecole Francaise de Rome 453), 394 ISBN 978-2-7283-0917-7

13 Recken, Klemens „Unter Preufsenadler und Hakenkreuz“. Katholisches Milieu zwischen Selbst-
behauptung und Auflösung, üunster: Aschendorft 2015; 477 S ISBN 9/78-3-402-13015=-5
Ritschl, Albrecht Herrmann, Wilhelm: Briefwechsel 5-1 Tübingen: Mohr Siebeck 2013, 530 S
ISBN 0/78-3- 16- 4997/75-3

15 Schwarz, Brigide: Kurienuniversität und stadtrömische Universität Von 1300 bis 1471, Leiden, Boston:
Brill 2013 (Education and Society In the Middle Ages and Renaissance 46), 023 ISBN 78-90-04-
23589-2
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